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Alle Rechte vom BVerfafler vorbehalten. 


Drud von Adolf Holzhauſen in Bien, 
t. t. Hefe und Univerfitäts-Buchbruder. 


Für die Bearbeitung des vorliegenden Bandes haben einige 
Quellen, aus denen mir bei den früheren ſo ausgiebig zu ſchöpfen 
vergönnt war, zu meinem großen Bedauern ihre Dienſte ganz 
oder theilweiſe verſagt. Insbeſondere brechen die ſo reichhaltigen 
Janotyckh'ſchen Sammelwerke, „Archiv“ und „Tagebuch“, mit 
dem 5. Januar 1849, alſo gerade mit jenem Zeitpunkte ab, 
von welchem die Erzählung des vorliegenden Bandes anhebt, 
während ich leider der ungariſchen Sprache nicht mächtig bin, 
um die in derſelben geſchriebenen Handſchriften oder Druckwerke 
einſehen zu können. Ich würde mich daher in dieſer Hinſicht 
geradezu auf dem Trockenen geſehen haben, wenn nicht meinem 
an ihn gerichteten Anſuchen Profeſſor Dr. Heinrich Schwicker 
in Budapeſt mit liebenswürdigſter Bereitwilligkeit entſprochen 
und das große Opfer an Zeit und Mühe gebracht hätte, die für 
meinen Zweck wünſchenswerthen Partien aus dem „Közlöny“, 
Horvaͤth's „Unabhängigkeitskrieg“ ꝛc. auszuziehen und ins 
Deutſche zu übertragen, wofür ihm hiermit in beſter und 
verbindlichſter Weiſe der Dank ausgeſprochen ſein möge. 

Auch ſonſt haben, gleichwie bei den früheren Bänden, 
meine mancheriek 3 litten um Aufklärung und Aus- 
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kunft durchwegs das freundlichſte Entgegenkommen, mitunter 
in ſehr eingehender und umfaſſender Weiſe, gefunden. Ich nenne 
hier insbeſondere den 1884 verſtorbenen G. d. C. Grafen 
Bigot de St. Quentin, Se. Exeellenz FIM. i. d. A. Grafen 
bon Huyn, die Herren: Militair-Commandant in Kaſchau 
FMEL. Victor Freiherr von Namberg, kak. Major i. d. U. 
Andreas Graf v. Thürheim, Dr. Fr. Ladislaus Rieger 
und £. £, Obrift in der Nejerve Anton Peduzzi. Die Sieben- 
bürgen betreffenden Abſchnitte hatte mein jeither einem un- 
erwarteten Leiden erlegener Freund Hofrath Eugen Freiherr 
von Friedenfels die bejondere Güte prüfend durchzufehen, 
und e8 darf mir wohl zu einiger Befriedigung gereichen daß 
es überwiegend nur nebenjächliche Einzelnheiten waren, an 
welche diefer bewährte Kenner feiner heimatlichen Zuftände 
Perjönlichkeiten und Ereigniffe ergänzende oder berichtigende 
Hand anzulegen für nöthig fand. 

Von maßgebender Seite wurde mir zu meiner großen 
Dankesverpflichtung geftattet die Aeten der £. f. Minifterien 
des Aeußern und des Innern zu benügen. Letztere weijen 
zwar in ihrem heutigen Bejtande empfindliche Lücken auf, 
enthalten aber in dem was noch vorhanden und beifammen 
ift viel werthvolles. Won Depeſchen und Gefandtichaftsberichten 
haben mir diesmal beſonders die von und nad) St. Petersburg, 
dann Frankfurt und den kak. Gejandtichaften bei den deutſchen 
Königreichen beſte Dienſte geleiftet. 

Im Punkte der Orthographie war es mein Beftreben 
jeder Sprache ihr Recht widerfahren zu laffen, und hatte ich 


Me 
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mich auch hierbei freundlichfter Nachhilfe zu erfreuen, nament- 
ih für die ungariſchen Worte, deren. richtigitellende Durch⸗ 
ficht die Herren Beamten des kaiſ. Staats-Archivs Profeſſor 
Dr. Arpad v. Kärolyi und Arpad Györy von Nadudkow 
jo gütig waren zu bejorgen. Defjenungeachtet dürfte eg mir ein 
und das anderemal zugeftoßen jein ein a, o, e jtehen zu 
lafien wo ein &, 6, & geboten ift oder umpgefehrt, einmal 
Thuröcz, Honth, Solth zu jchreiben, das anderemal nad) der 
neuern Orthographie Turoͤcz, Hont, Solt u. dgl. Ein wahres 
Kreuz hatte ich, troß mancher Unterftügung des Freiherrn 
v. Friedenfels, mit den romanischen Ort3- und Perjonen- 
namen. Gegen die ungarische Benennung und Schreibweije 
wird man von diejer Seite nicht ohne Grund Verwahrung ein- 
legen, während ihre eigene noch manche Schwanfungen zeigt, 
abgejehen davon daß die romanische Nomenclatur über ge- 
wilje Kreife hinaus wenig befannt und außer aller Uebung 
ift. Bezüglich der verjchiedenen jlaviichen Sprachzweige glaubte 
ih mid) auf meine eigenen Kenntniffe verlafjen zu dürfen, und 
wenn e3 mir hierbei, ungeachtet meines eifrigften Bemühens, 
bin und wieder zugeftoßen fein follte in einem böhmischen 
Namen w Statt v, oder in einem polnifchen v ftatt des hier 
noch) bedeutend vorherrjchenden w zu gebrauchen, in einem 
ſüdſlaviſchen & ftatt & oder umgekehrt zu feßen, jo molle 
man darum nicht zu ſcharf mit. mir ins Gericht gehen. Den 
Namen des polnifch-ungarifchen Feldherrn findet man in 
der Ueberſchrift S. 127 „Debingki” gefchrieben, wie es die 
regelrechte polnische Orthographie erheifcht; erſt nachderhand 
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bin ich belehrt worden daß fich der General und feine Familie 
ſelbſt „Dembinski“ zu jchreiben pflegten, woran ich mich dann 
lofort im Texte gehalten habe. Aug einem ähnlichen Grunde 
habe ich das familien-übliche „Eſterhäzy“ jtatt des ortho- 
graphiſch richtigeren „Cözterhägy“ angewendet. 

Im allgemeinen möchte freundlichjt erwogen werden daß 
die Aufgabe fih, was Eigennamen und deren Schreibung 
betrifft, in zehn Sprachen zurechtzufinden wohl große Schwierig- 
feiten mit ſich bringt. Anderfeits ift darin zugleich ein Wider- 
ichein jener Mannigfaltigfeit in der Einheit zu erbliden die ja 
ein unterjcheidendes Merkmal des öfterreichiichen Staatsganzen 
überhaupt ift. Die öfterreichiiche Sonne würde mit gleicher 
Freundlichkeit und Wärme den böhmifchen Sule und polnifchen 
Szule wie den ungarifchen Sülcz bejcheinen, wenn fie aud) 
nicht einen gemeinfamen Vater hätten, den alten ehrlichen 
deutihen Schulz. 

Bezüglich der Anmerkungen habe ich den jchon in meinem 
legten Bande betretenen Weg weiter verfolgt: alle einfachen 
Berufungen unmittelbar unter den Tert zu ſetzen, nähere Aus— 
führungen, kritiſche und polemiſche Excurſe dagegen in den 
Anhang zu verweilen. 


Am Berdtoldsgadner Freihof zu Klofterneuburg 
am 1. October 1885. 
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I. 


Die Grundrechte des öfterreichifchen Volkes. 


1. 


Seit dem Brandenburger Ereigniffe vom 5. December 1848 hatte 
man begonnen die Deöglichkeit eines ähnlichen Vorganges in Defterreich 
in Erwägung zu ziehen, und es waren von allem Anfang nicht wenige 
gewejen und wurden ihrer im Hingang der Wochen und Monate immer 
mehr die ſich in diefer Einbildung gefielen. Hatte e8 doch, als der 
Kremfierer Reichstag am 20. auseinanderging, nicht an Solchen gefehlt 
die da meinten daß die Abgeordneten zum längften beiſammen gewefen und 
dag Weihnachten, längſtens Neujahr, die Auflöfung des Reichstages zugleich 
mit einer octrohirten Charte, die längft vorbereitet fei, bringen werde. ') 
Auch waren Muthmaßungen jolcder Art begreiflich genug. Die freifinnigen 
. Beitimmungen der preußifchen Verfaſſung die man mit einem Schlage 
erhalten, während fich ein Ende der Berathungen des dortigen Parlaments 
nicht hatte abjehen laſſen, lenkten unwillfürlih den Blid auf unfern con- 
ftituivenden Reichstag und die noch immer in defjen Bureaux herum— 
wandelnden Entwürfe des Conſtitutions-Ausſchuſſes deren gejchäftsord- 
nungsmäßige Durcharbeitung fich in das endloje Hinauszufpinnen drohte. 
„Vive la charte pourvu qu’elle soit bonne !* Die preußiſche Octroyi- 
rung hatte die Erwartungen übertroffen welche die Berliner an die Wahr- 
Icheinlichfeit eines ſolchen Ereignifjes gefnüpft: warum follte nicht bei ung 
das gleiche eintreten? Der Reichstag, Iprachen jene die e8 mit ihm am 
beften meinten, babe jetst feine legte Probe zu beftehen; von ihm werde 
e8 abhängen ob die zu vollendende Konftitution das Werk der Vertreter 
des Volkes fein werde oder nicht. Sollte er durch die vielen Lockungen 


des öffentlichen Lebens, wie fie in der Geftalt von nterpellationen Form⸗ 
Helfert, Geſchichte Cefterreiche. IV. 2. —1 
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fragen u. dgl. erjcheinen, ji vor feiner Bahn ablenfen laſſen, fo 
könnte die Negierung verfucht werden. ihm eine Kleine Lehre in der Po- 
litit zu geben, nämlich vafcher zu denken und vafcher zu handeln als 
er felbit. 2) 

Die Wiener Belagerungspreffe, die damit den Gewaltigen des Tages 
zu Gefallen zu reden glaubte, nahm das Thema in allen Zonarten durch, 
jest mit zarter Anfpielung, dann wieder mit derbiter Offenheit. „Wir 
erſparen auf Ddiefe Art", hieß es in einem vom 9. December datirten 
Artikel, „monatlid) die fo bedeutende Summe von 76.800 fl. für die 
Herren Deputirten, die andern namhaften Ausgaben des hohen Reichs: 
tages gar nicht mitgerechnet, und wir kommen überdies viel früher in die 
jtaatlide Ordnung, was uns im Wege des hohen Reichstages fo jchnell 
nicht begegnen wird"*). Ein Wiener Correfpondent des Olmüzer Re- 
gierungs-Journals meinte geradezu, der Reichstag thäte am bejten, wenn 
er fjelbjt den Kaifer bäte ihn aufzulöfen und Oeſterreich eine Verfaſſung 
zu geben wie Er fie für gut fände?) Dagegen erjchien nun freilich in 
demſelben Blatte ein Beichwichtigungs-Artifel — gezeichnet St., daher 
einige jo naid waren den Grafen Stadion dahinter zu vermuthen! — 
der aber durch die Art wie er den aufgetauchten Befürchtungen und ange- 
regten Erwartungen entgegentrat Ddiefelben eher beftärkte als zerjtreute. 
Zwiſchen Brandenburg und Kremfier, hieß e8 darin, beftehe ſchon der 
Unterfchied daß hier der Reichstag zu Stande gefommen fei, dort die 
National-Berfammlung nit. Nur einen Fall gebe e8 wo ein Bruch mit 
dem Reichstage unvermeidlich eintreten würde: wenn die conjtituirende 
Verſammlung „nicht in der Krone den Schwerpunkt unjeres ftaatlichen 
Lebens erkennen und die klägliche Phantasmagorie der jchrantenlojen 
Volks⸗Souverainetät“ neuerdings auffrifchen wollte. „Das Hört fih nun 
wohl im erften Augenblide vecht tröftlid an", ließ fich hierüber das 
Conftitutionelle Blatt aus Böhmen jchreiben; „aber wenn man den 
Honigfeim der oben ſchwimmt Hinwegnimmt, jo bleibt dev bittere Tranf 
zurüd. Die Anerkennung eines ‚conftituivenden‘ Neichdtage® und dann 
wieder der Spott über den ‚Popanz‘ der ‚Volks-Souverainetät' laffen fich 
nicht Teicht vereinigen. Wohl hat man dur DBeifegung des Epithetong 
‚ichranfenlos‘ glauben machen wollen der Schlag fei nur gegen das Uebermaß 





*) Defterreichifcher Courier Nr. 290: „Aufforderung an das Minifterium und 
Antwort nad Kremfier“ ; unterzeichnet Dr. M. 
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der Volls-Souverainetät geführt; aber wir kennen die Art und Weife: 
die Heine Schanze des Beiwortes wird nad) und nach befeitigt und das 
nadte Hauptwort fommt an die Neihe. Wer wird enticheiden wie weit 
die Souverninetät des Reichsſtages gehe? Wie viel kann er conftituiren 
und was darf er nicht in feinen Wirfungsfreis ziehen ohne Gefahr zu 
laufen aufgelöft zu werden 2” *) Seitens diejer Vertheidiger de8 Reichs— 
tages und grundfäglichen Gegner jeder Octroyirung — und dahin gehörten 
alle Prager Blätter, deutiche und flavijche, die einzige „Wage“ vielleicht 
ausgenommen — verfannte man zwar nicht die parlamentarifchen Mängel 
und Schwächen; allein den größern Theil der Schuld ſchob man dod) 
der Regierung und mehr noch der freiheitsfeindlichen Partei die das Mi- 
nifterium begünftige zu. Werde nicht doppeltes Spiel getrieben, indem 
man von der einen Seite dem Reichstag Autorität und Vertrauen zu 
gewinnen fuche, von der andern fich befleiße die Günſtlinge der Vor— 
Dctoberzeit mit allem Schmutz zu bewerfen? Dean braudje den Reichstag 
und doch wolle man feinen felbftändigen Neichetag. Dan benüge die 
Bolfövertreter und feße doch die Genofjenfchaft herab. Man ignorire das 
Parlament in den wichtigiten Stantsangelegenheiten und laſſe e8 bei klein— 
lien Affairen in breite Debatten ausfchweifen. „Wlan vergeudet die Zeit 
mit Grundrechten und Conftitutiond-Entwürfen die doch in den nächften 
Wochen verworfen werden müßen, während dns Gemeindegeſetz, zurück— 
gezogen ehe es herausgegeben worden, jelbjt die Schnarchenden aufrütteln 
ſollte.“**) 

ALS der Kremſierer Reichstag nach Neujahr 1849 wieder zuſammen— 
trat, jah er fih mit vollem Ernſt hart vor die Löſung der Aufgabe 
geftellt die fein eigentlicher, ftreng genommen fein einziger Beruf war: 
die Berathung und Schlußfaffung über die künftige Conftitution. Wenn 
er ih in Wien Wochen Hindurh mit dem Kudlich’fchen Antrage über 
die Entlaftung des bäuerlichen Grundeigenthums und Hörigfeitsverhält- 
niſſes abgemüht Hatte, jo mochte man das billig als Vorausnahme eines nicht 
unwichtigen Beftandtheiles des VBerfaffungswerkes gelten laffen; aber was 
feine Mühen anderer Art betraf, die Sinterpellationen über laufende Fragen 
und Ereigniffe, die finanziellen Angelegenheiten, das Eingreifen in admini« 


*) Conft. Bl. a. Böhmen Nr. 147 II. Beil. Prag 19. December; der St.-Artifel 
des „Oefterr. Correſp.“ datirte vom 16. 
»*) Wiener Correſpondenz —d vom 27. December; Conſt. BI. a. Böhmen 
Nr. 166. 
1* 
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jtrative Verfügungen, von der October-Thätigkeit ganz abgejehen, jo waren 
jene nicht im Unrecht die da von allem Anfang die Frage aufwarfen, 
ob wohl all das in den Bereich der Wirkſamkeit eines „conftituirenden” 
Reichstages falle. Allein geichehen war es einmal, und wieder mochte es 
zur Erflärung und zugleich Entjchuldigung dienen daß die Berfammlung, 
nachdem jie ihre Geichäftsordnung berathen hatte und fo lang ihr Con- 
ſtitutions-⸗Ausſchuß mit feinen Entwürfen nicht fertig war, eigentlich nichts 
zu thun hatte. Auch war es zum Theil die Regierung jelbft die, um fich 
bejonder8 bei Credit-Forderungen den Rüden zu deden, das Hinüber- 
greifen des verfajfunggebenden Reichstages in die Befugnifje eines ver- 
faffungsmäßig bereits geordneten Vertretungsförpers mit verjchuldet Hatte. 
Nun aber war der Konftitutions-Ausfhug mit einem Theile des Ver—⸗ 
faſſungswerkes zu Ende, der Entwurf der Grundrechte lag vor, und damit 
trat die dringende Diahnung an die Berfammlung heran, fich fortan mit 
Abweifung jeder andermeitigen zeitraubenden Zhätigfeit einzig und aus— 
ichließend mit dem Werke zu befaffen für deffen Vollendung fie berufen 
worden war. Seitens des Minifteriums ſah man, nad dem glüdlichen 
Ablauf der December-Sigungen*), dem Wiederbeginm derjelben mit den 
beten Hoffnungen entgegen; mindeftens ſprach fich Fürſt Felix dem Hoch— 
gebietenden in Dfen gegenüber, der nicht abließ auf unverzügliche Heim: 
ihidung der Abgeordneten zu dringen, in diefem Sinne aus: „Unfer 
Reichstag ift ſehr zahm geworden. Jeder Sieg, jeder Yortichritt in Ungarn 
erweitert feinen politiichen Horizont und bringt feine gejeßgeberifche Be- 
fähigung zu größerer Reife." **) 

Allein da zeigten ſich nun gleich zwei Schwierigkeiten eigener Art. 
Die künftige Berfaffung! Aber für welches Gebiet? So lang der Reichs⸗ 
tag in Wien getagt Hatte war darüber Fein Zweifel gewefen. Der 
ungariiche Dualismus Hatte in ungejchwädhter, von der diesfeitigen Re— 
gierung jelbft anerfannter Kraft dagejtanden, während es bezüglich des 
lombardiſch⸗venezianiſchen Königreiches bis in den Auguft hinein gar fehr 
in Trage blieb ob man auf dasjelbe als einen Theil des öfterreichiichen 
Zänderbeftandes zählen könne; es verjtand ſich aljo damals von ſelbſt daß 
die in Wien zu berathende Verfaſſung nur eine „für die im Reichstage 
vertretenen Länder“ fein könne. ‘Das war nun mittlerweile anders 


*) Bd. III S. 417 - 426. 
**) Olmüz 5. Januar Nr. 107. 
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geworden. Das Tombardifch-venezianijche Gebiet war zurüderobert und 
Stand, den XLagunenfled Venedig ausgenommen deffen Fall nur als eine 
Stage der Zeit gelten konnte, wieder im unbeftrittenen Beſitz der Taifer- 
lihen Macht. Aber auch dem gefährlichen Unabhängigfeitstreiben jenfeits 
der Leitha war ein Ende gemacht, der Faiferliche Oberfeldherr war als 
Sieger in die Hauptjtädte ded Landes eingezogen, und auch hier fchien 
es nur eine Frage der Zeit, wann das Königreich und deſſen Neben- 
länder in voller Ausdehnung unter die Botmäßigfeit ihres rechtmäßigen 
Herrn zurüdgebradht fein würden. Schon waren für diefen Fall nicht 
blo8 in dem Progranıme des Minifteriums vom 27. November und in 
dem Antritt3-Manifefte des jungen Kaiſers vom 2. December bedeutfame 
Winke gefallen: „alle Yänder und Stämme der Monardie zu einem 
großen Staatsförper zu vereinigen” ; auch die Patrioten aller öfterreichifchen 
Länder, viele der St. Stephans-Krone nicht ausgenommen, drängten mit 
lautem ermunternden Zuruf in diefer Richtung vorwärts. Was follte e8 
aber dann in Kremfier mit einer Verfaſſung „für die im Neichötag ver- 
tretenen Länder ?" 

Doch von der andern Seite: durften die Auserwählten der nicht: 
ungarifchen Länder die fünftige Verfaffung der ungarijchen in den Bereich 
ihrer Berathung und Schlußfaffung ziehen? Dazu hatten fie feinen Beruf 
und feine Vollmacht. Oder follten fie ihr Werk bezüglich der erjtern ord- 
nungsmäßig zu Ende führen, die Ausdehnung desfelben auf die Tetteren 
der Krone anheimftellen? Das war dann ein verfaffungswidriger Zwitter, 
und zugleich eine gefährliche Verlodung für die Regierung, ja ein aus 
dem Schoße der Volksvertreter felbft ausgegangener Wink für diefelbe, 
die Octroyirung einer Charte lieber gleich für den ganzen Umfang der 
Monardie in die Hand zu nehmen. Oder endlich, follte man warten 
bis auch Abgeordnete der im conftituirenden Reichstag bisher nicht ver⸗ 
tretenen Gebiete herbeifämen, wie ja Verſuche und Wünfche folcher Her- 
beiziehung theils von der Regierung gemacht, theil® von den Ländern 
und Völkern felbft, den Kroaten, den Serben der Woimodfchaft, den 
jiebenbürger Sachen und Romanen ausgefprochen wurden? Diele letztere 
Auskunft wurde in der That von den verjchiedenften Seiten angeflungen, 
indem man entweder an den Reichstag felbit die Aufforderung richtete 
ſich aufzulöfen oder doch bis dahin zu vertagen '), oder vom Minifterium 
erwartete eö werde dein Monarchen diejen Vorgang vathen, bis durch die 
vollftändige Bezwingung Ungarns die Möglichkeit geboten fei die Vertreter 
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aller Länder des Kaiſerſtaates an der Gränze des bisher zweigetheilten 
Reiches, etwa in Presburg, gemeinschaftlich tagen zu laffen. 

Bon nicht geringerer Bedeutung war eine Schwierigleit anderer 
Art. Wieder war es ein Unterfchied der heißen Wiener Zeit und der 
fühleren Witterung auf dem Boden der Hana, der jich in ärgerlicher 
Weiſe geltend machte. Damals war alles „ſouverain“ gewejen: das Volt 
war fouverain, der Reichstag war fouverain, jeder einzelne Dann aus 
dem Volke und jeder einzelne Vertreter desjelben war fouverain — be: 
zweifeln ließ e8 fich allenfall® vom Monarchen. War das erſt ein Staunen, 
dann eine Unruhe, zulett laute Entrüftung auf den Bänken der Linken, 
war das ein Zettern und Wettern in den Spalten aller radicalen Journale, 
als der Juſtiz-Miniſter des Cabinets ToblHoff aus Anlaß der Abftim- 
mung über die Grundentlaftung es wagte die Kammer daran zu er- 
innern daß der Beſchluß, um zum Gejege zu werden, der kaiſerlichen 
Sanction bedürfe! So war es denn auch gejchehen, und das tiefgreifende 
Werk des Abgeordnetenhaujes trat als Allerhöchites Patent in die Oeffent- 
lichkeit: „Wir Ferdinand I. :c. haben über Antrag Unferes Miniſter— 
vathes in Uebereinſtimmung mit dem conftituirenden Reichstage bejchloffen, 
und verordnien wie folgt." Es kam der Detober-Aufftand. Doch gerade 
in diejer wilden Zeit empfanden die in Wien thatfächlich Herrichenden 
Sewalten dringender wie je da8 Bedürfnis, fi nad) Demjenigen umzu— 
fehen auf welchen Hingewiejen zu Haben dem Miniſter Bad) ein paar 
Wocden früher fo jehr verübelt worden war. Eine Deputation nad) Olmüz 
folgte auf die andere, vom Neichötag, vom Gemeinderath, von der Na— 
tionalgarde. Was wollten die „Souveraine” dort wo cin alternder hin- 
fälliger Mann in tiefer Bekümmernis weilte? Und doc, wie wurde nach 
jedem Worte gelaujcht das Er zu den Vertretern der National:Berfamm: 
lung oder der Commune Wien gejprohen! Wie eifrig wurde jede Phraje 
herumgetragen die einer Billigung deifen was in der Reichshauptftadt 
vorging ähnlich fah! Und al8 nun gar die kaiſerliche Genehmigung eines 
Reichstagsbeſchluſſes erfolgte, wie fuchte man daraus, ähnlich wie in 
Ungarn aus den zwei Allerhöchſten Handjchreiben vom 17. October an den 
Kriegs: Meiniiter Mé6zaäros *), zu eigenem Nug und Frommen Capital zu 
ihlagen! Doch all das konnte den Fläglichen Zujammenfturz des auf 
trügeriſchen Grund aufgeführten Bauwerkes nicht aufhalten, und troß 


*) Bd. IV. &. 279 Anm. 227) 
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Vorſtellungen und Verwahrungen folgten die „Souveraine“ des Wiener 
Reichstages den nicht mit ihrer „Uebereinſtimmung“ ergangenen Gebote, 
das fie zur Fortjegung ihrer berathenden Thätigkeit auf mährifchen Boden 
beſchied! 

Eines der vorgeſchrittenſten Mitglieder der Wiener Reichstags-Linken 
hat in einer allerdings erſt ſpäter erſchienenen Schrift die Anſchauung, 
welche in dieſen Reihen über die Stellung der conſtituirenden Verſamm⸗ 
lung herrſchte, in klare Worte gefaßt. Aus ihrer Natur, meinte er, ergab 
ſich die Folgerung, „wenn es auch nicht ausgeſprochen war, daß die Mon⸗ 
archie einſtweilen nur Proviſorium ſei über deren Fortbeſtand die Kammer 
zu entſcheiden habe, und daß das vom Volke in der Conſtitution aner- 
fannt werdende Kaiſerthum nicht mehr als Selbitzwed dem Volfe gegen: 
überzutreten berechtigt fei. Mit dem ‚VBongottesgnadenthum‘ hatte es ein 
Ende. Ya durch dieſe Anficht wurde die Eriftenz des alten Kaiſerthums 
in Frage geftellt und das Volk war berechtigt feinen Monarchen nad 
Belieben zu entlaffen“. Allein, wenn das „alte Kaiſerthum“, fo lang 
e8 durch die zu entwerfende Verfaſſung nicht in Gnaden beftätigt war, 
in der Luft jchwebte, was war ed dann mit der faiferlihen Sanction 
vom 7. September ? mit den aus dem Schoße diefer felben Linfen mit 
ihren ſpartaniſchen Anfchauungen veranftalteten Huldigungs- und Bitt- 
gängen nad Olmüz? Wann und wie im Laufe ded Revolutions⸗Jahres 
hätte die Majeſtät des Thrones die ihr angeftammte Machthoheit zurüd- 
gelegt ? Wann und mit weldenm Acte hätte fie die unbedingte und unab- 
hängige Souverainetät des Volles und der Vertreter desjelben zugeftanden? 
Der Reichstag war ein conftituirender, ja! Aber für fih allein? Und 
von ich felbjt aus? Der Monarch hatte ihn bewilligt und feine Miniſter 
hatten ihn einberufen! Oder jollte zugegeben werden daß der 15. Mai 
der die Eonftituante zur Folge gehabt, den Grund feiner Berechtigung 
in fich jelbft getragen? Daß die im conftituirenden Reichstag gejchaffene 
Vertretung Selbftihöpfung des fouverainen Volkes war? Dann hatten 
ja die Andern Recht die da meinten und jagten: Der Sat daß alle Ge— 
walten vom Volke ausgehen ift entweder blofe Theorie, und dann gehört 
er nicht in die Verfaſſungsurkunde, fondern in das Lehrbuch wo er ver: 
theidigt und beftritten werden mag; oder er hat praltiiche Bedeutung, 
und dann ift er die Revolution in Permanenz. Gingen alle Gewalten 
vom Volke aus, dann war es nur folgerichtig jene des Yandesfürjten von 
dort herzuleiten und abhängig zu machen: das Volk hat e8 gegeben, das 
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Volk Hat e8 genommen, gepriefen fei der Name des Volles! Dann gab 
es feinen Aufruhr, feine Empörung; denn kann der Eigen: und Allein- 
berechtigte gegen jich felbft aufftehen? Dann gab es nur einen Wechſel 
des Volkswillens dem fich alled auf den neuen Wegen fügen muß, wie es 
fich demfelben auf den früheren Wegen Hatte fügen müßen! 

Dean follte meinen nad allem was feither vorgefallen, was mit 
nahdrüdlichiter Mahnung an das Thor des Reichstags geflopft, was fich in 
unverfenn- und unabweisbarer Weiſe als Macht im Staate außerhalb 
ſeines Saalfriedens geltend gemacht hatte, würden ſeine Auserwählten 
im Conſtitutions-Ausſchuſſe Einſicht und Tact, ja Anſtandsgefühl genug 
gewonnen haben, einen Satz nicht länger aufrechtzuhalten deſſen praktiſche 
Tragweite ſich nun und nimmer eine Regierung gefallen laſſen konnte 
die, ungleich der vorigen, nicht gewillt war einen nebelhaften „Weltgeiſt“ 
Politik machen zu laffen’). Oder kam es ihnen, mit ausdrücklichem Verzicht 
auf alle werffchädlichen Folgerungen, blos auf die Anerfennung des Grunds 
fates, jener Lehrmeinung an, die fie fich in den Tagen ihrer Triumphe 
über ihre Machtvollkommenheit, über das Weſen und des Urgrundes der- 
jelben gebildet hatten? Ja waren fie etwa bereit noch weiter zu gehen: den 
von ihnen einft jo hoch gehaltenen Sat blos für den Eingang in das 
nun ernftlich aufzunehmende Verfaſſungswerk paradiren, ſodann aber, den 
geänderten Berhältniffen und jetzt maßgebenden Factoren Rechnung tragend, 
in weiterem Verlaufe fallen zu lafjen ? 

Mochten fie es fein! Aber wer ſelbſt auf diejen Ausweg nicht ein- 
gehen wollte, wer auf die grundjägliche Frage ein umjchweiflojes Ja oder 
Nein verlangte, war das Minifterium Schwarzenberg-Stadion. 


In der Reihstagsfigung vom 31. Juli 1848 war nach einer langen 
ziemlich verwirrten und zeitweife fehr erhitzten Debatte die Niederjekung 
eines Ausſchuſſes bejchloffen worden der „den Entwurf der Eonftitution 
zu bearbeiten”, aljo eben jene große und umfafjende Angelegenheit vor- 
zubereiten habe, welche das eigentliche Weſen und die bezeichnende Auf: 
gabe des conftituirenden d. i. verfaffunggebenden Reichstages bildete. ‘Die 
Zujammenfegung diefes Ausſchuſſes jollte derart erfolgen „daß Hiezu die Ab- 
geordneten der einzelnen zehn Gouvernements aus fich je drei Mitglieder, 
daher zufammen dreißig wählen” (Geſchäfts-O. 8. urſprünglich 34, letzte 
Redaction 36). In der nächſtfolgenden Sigung vom 1. Auguft fonnte 
das Ergebnis der vorgenommenen Wahlen verkündet werden: Nieder: 
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Defterreih Fiihhof — Violand — Goldmark; Ober:Oefterreih Aloys 
Fifcher — Laſſer — Vacano; Galizien Jachimowicz — Zieminlfoweli — 
Smolfa; Böhmen Palacky — Pinkas — Rieger; Mähren und Schlefien 
Hein — Cajetan Mayer — Feifalil; Steiermark Mikloſitſch — Krainz 
—- Gavalcabs; Illyrien Kautſchitſch — Scholl — Ambroſch; Küftenland 
Gobbi — Madonizza — Goriup; Tyrol Turco — Pfretſchner — Rap; 
die Wahl für Dalmatien kam erſt einige Tage fpäter zuftande: Yilippi 
— Betranovie — Plenfovie. Als in der Kremfierer Zeit Fiſcher als 
Statthalter nach Ober-Oeſterreich abging, wurde Halter an deſſen Stelle 
gewählt ; auh Zurco für Wälih-Tyrol wurde nachmals durch Prato, 
Kautſchitſch für Krain durch Fluck erfegt. Der Conſtitutions-Ausſchuß 
wählte aus feiner Mitte Feifalif zum Vorftand, Kautjchitich zum Vorſtand⸗ 
Stellvertreter, Lafer zum Schriftführer, Goldmarf zum Schriftführer: 
Stellvertreter. In der Kremfierer Zeit finden wir zwei Vorftand-Stell- 
vertreter, nämlich Kautſchitſch und Balacky, dagegen keinen Schriftführer: 
Stellvertreter, fondern Laffer allein als Schriftführer. Die Wahl des 
Berichterftatter8 wurde aufgejchoben 6). 

Es war nämlich vorerft die Frage zu löfen in welcher Weife man 
ih an die Arbeit wagen wolle, und da bot fich als Auskunft eine Thei⸗ 
lung derjelben. Außer der eigentlichen Verfaffung im großen, aljo der 
conftitutionalen Ordnung und Einrichtung des Reiches, der Länder, der 
Gemeinden, waren es die |. g. Grundrechte auf deren Fortjegung es, wie 
man meinte, ih erfter Linie anfam. Dan war damald nämlich des ver- 
trauensſeligen Meinens, man brauche die Freiheit in ihren verjchiedenen Aus: 
ſtrahlungen nur in die rechte Formel zu faffen, und man halte fie ſchon; man 
habe die angebornen Menfchenrechte und die Befugnifie des Staatsbürger 
als ſolchen blos in Geſetzes-Paragraphe zu bringen, und es jeien diejelben 
für alle, Zeiten und Wechjelfälle gefichert. Von jenſeits des Kanals 
hatten nach Frankreich, wo man auf die Grundfäte von 1789 die größten 
Stüde hielt, bei wiederholten Anläffen Rufe herüber getönt, es fei ein 
Unterfchied zwifchen der Freiheit auf dem Papier die man auf dem Con» 
tinent, und von der in Fleiſch und Blut übergegangenen wie man fie 
in England befite; aus der letteren fließe die erjtere von jelbjt ohne erit . 
einer Formulirung zu bedürfen, während da wo die Freiheit nicht im 
Volke eingelebt iſt ein befchriebenes Blatt nie Eingriffe der Gewalt von 
oben und ungeſetzliches Ausfchreiten von unten bintanhalten werde; das 
Haus des Einzelnen fei in England nicht darım eine feite Burg weil es 
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die Magna Charta fo bejtimmt, fondern weil es der Geift der Nation 
in fich aufgenommen, während in Frankreich jedwede Regierung oder 
Kammer:Majorität, welche die Kraft dazu in fich gefühlt, nie Bedenfen 
getragen babe in einzelnen Fällen das Hausrecht für ihre Zwecke zu ver- 
legen. Doc in dem phantafievollen Rauſche, in welchen der jo plößlich 
und unerwartet hereingebrochene politiihe Umſchwung die Gemüther auf 
dem mittelseuropäifchen Feſtlande verjegt hatte, wurden Stimmen ſolcher 
Art überhört und ein viel höherer Werth darauf gelegt das von der 
eriten franzöfiihen Revolution gegebene Beiſpiel der „Declarivung der 
Menſchenrechte“ nachzuahmen, al8 vor allem die richtigen Grundlagen fir 
einen verfafjungsmägigen Staatsbau zu jchaffen. So jpielten denn im 
Jahre 1848 in allen der politifchen Freiheit neugewonnenen Yändern die 
„Grundrechte“ eine Hervorragende Rolle. Die Grundrechte waren es 
fast, allenthalben zuerſt mit deren Abfafjung man fich bejchäftigte, wie 
ja auch da8 Frankfurter Parlament jeine „Grundrechte des deutjchen 
Volkes“ nad) zweimaliger Berathung zu einer Zeit feftgeftellt Hatte, wo 
vücjichtlih der Geſammt-Verfaſſung nod über Hauptpunfte, wie z. B. 
die Oberhauptsfrage, die Meinungen fo weit als möglich auseinandergingen. 

Es ergab ſich aljo von jelbft daß man in Wien den Conſtitutions— 
Ausihuß in zwei Abtheilungen fchied, deren eine fih mit der Entwerfung 
der Grundrechte, die andere mit jener der eigentlichen Verfaſſung zu be: 
faffen Hätte. Für die erfte diejer beiden Aufgaben wurde ein ‘Dreier: 
Ausſchuß gewählt, Hein — Rieger — Bioland, deffen Ausarbeitung von 
dem Gonftitutions-Ausjchuffe berathen werden jollte, ehe felbe an den 
Reichstag käme. Die zweite Aufgabe wurde einem Fünfer⸗Ausſchuß an— 
veriraut, Balacty — Smolka — Goldmart — Gajetan Mayer — Gobbi, 
der in ähnlicher Weife vorzugehen hatte. Der Dreier-Ausihuß hatte, fo 
wie man die Sache damals auffapte, ein leichtes Spiel. Grundrechte gab 
es allüberall und ihre Angriffspunfte waren immer diejelben: perjönliche 
bürgerliche und Gemifjens- Freiheit, Prejje, Vereine und VBerfammlungen, 
Schwurgerichte 2c.; in Oeſterreich fam nur die Nationalität dazu die in 
ethnographiſch ungemijchten Staaten etwas jelbjtverjtändliches war. Für 
das übrige brauchte man die erjte beſte der neuejten Baragraphirungen 
berzunehmen und ſich nur Abjag für Abjag zu fragen ob man noch weiter 
gehen oder aber einen Fleinen Dämpfer aufſetzen folle. Natürlich konnte 
in der ſommerlichen Atmojphäre von Wien von legterem Teine Rede fein, 
im Gegentheil: „Freier als in Texas“ war die Parole. Das war ein 
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einfacher Wegweiſer, und die Dreier-Commiffion war binnen wenig Wochen 
mit ihrer Aufgabe fertig. Zur Charakterifirung dieſes allererften Ent: 
wurfes — er ift, fo viel mir bekannt, nicht in Drud gelegt worden; ich 
benüge eine getveue Abjchrift — fei e8 erlaubt ein paar Proben heraus: 
zubeben: 


$. 1. Alle Menſchen find frei geboren, alle haben gleiche 
angeborne und unveräußerliche Rechte, deren wichtigſte find: 
Selbfterhaltung, perjönliche Freiheit, Unbefcholtenheit und För— 
derung des geiftigen und materiellen Wohles. Die Unverleglichkeit 
der gleichen angebornen Rechte Anderer ift die natürliche und die 
einzig nothwendige Beſchränkung diefer Rechte. 

8. 3. Der Inbegriff aller einzelnen Staatsbürger iſt das 
Volk. Die Herrichaft des erkennbaren Volkswillens iſt ein an- 
geborenes unveräußerliches Recht des Volkes. Die Regierung 
befteht nur durch die Autorität desfelben und zu feinem Wohle. 

8. u Der Staatsbürger fann fein Leben durch feine Ges 
fegübertretung verwirken. 

8. 10. Die öſterreichiſchen Staatsbürger haben das Recht 
fi, ohne vorläufige Anzeige an eine Behörde, friedlich und ohne 
Waffen zu verfammeln. Volfsverfammlungen unter freiem Himmel - 
dürfen nur in Fällen dringender Gefahr für die öffentliche Ord— 
nung und Sicherheit unterfagt werden. Zu Verſammlungen unter 
Waffen ift der Befehl des Nationalgarde-Sommando erforderlich). 

S. 14. Jeder Menſch Hat ein unverlegliches Recht Gott 
nach jeiner Einficht und jeinem frei gewählten Belenntniffe zu 
verehren, jo weit diejes dem gleichen Recht Anderer, der öffent: 
lihen Sittlichfeit und dem Staatszwecke überhaupt nicht ent: 
gegenfteht. 

8. 15. Keiner menſchlichen Macht fteht es zu Vorfchriften 
in Gewiſſensſachen zu geben, und jede Religions-Geſellſchaft ift 
nach den Gefegen die für das Affocintions-Necht überhaupt be: 
jtehen zu behandeln. Die Neligions-VBerjchiedenheit Tann feinen 
Unterjchied in ſtaatsbürgerlichen Rechten begründen. 

8. 20. Das Recht auf Wahrung der Nationalität über- 
haupt und der National-Spradhe insbejondere ift unverleglich 
und durch den Staat verbürgt. Jeder hat das Recht in feiner 
Sprache, wenn Diele eine landesübliche ift, fein Anliegen bei 
feiner zuftändigen Behörde vorzutragen und in derjelben gerichtet 
zu werden. Die näheren Beftimmungen über das diesfalls einzu: 
haltende Benehmen der Organe der Staatdgewalt werden durch 
befondere Gefege normirt. Bei der Einrichtung der Schulen und 
höheren Xebranftalten . jollen die Landesſprachen gleich gerechte 
Berüdfichtigung finden. 

8. 24. Das Vorrecht der Erftgeburt oder des Mannes: 
ftammes bei der Erbfolge wird aufgehoben. Alle Beitimmungen 
wodurch der Bejig gewiſſer Güter an beftimmte Familien gefnüpft 
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wird, haben aufzuhören und deren Einführung ift für alle Zu: 
kunft unterjagt. FamiliensFideicommiffe werden freies Eigenthum 
in der Haud desjenigen der am Tage der Kundmachung diejes 
Grundgeſetzes jich im Beſitze derjelben befindet. 

8. 29. Das Heer wird auf die Verfaſſung beeidigt und 
kann zur Unterdrüdung innerer Unruhen nur auf Requifition 
der Civil- Behörden und nur in den gejeglich beitimmten Fällen 
und Formen verwendet werden. Außer dem Kriege jowie außer 
dem Dienſte haben die bürgerlichen Geſetze auch für das Heer 
volle Geltung. 

8. 31. Alle wehrhaften Männer die nicht im activen Mi- 
litair-Dienfte ftehen haben in der Negel ein gleiches Recht und 
eine gleiche Pflicht in der Nationalgarde zu dienen. Jedermann 
der nad) diefem Gejege von dem Dienfte in der Nationalgarde 
nit ausdrücklich ausgefchloffen ift, hat das Recht Waffen zu 
tragen. 


Diefer erfte Entwurf erfuhr bei der Gefammtberathung im Con— 
jtitutiond-Ausfchuffe unmejentliche Aenderungen, Häufig wurde blos die 
Stylifirung geändert und mandes Burjchenhafte der urjprünglicdhen 
Faſſung in eine Form gebracht die fi mehr dem Geſchäftston und der 
Geſetzesſprache näherte. So fielen, um bei den angeführten Beifpielen zu 
‚bleiben, im $. 1 die Worte „Sind frei geboren” weg und lautete der 
zweite Sag: „Die Ausübung diefer Rechte findet nur in den gleichen 
Rechten jedes andern ihre natürliche und nothwendige Beſchränkung.“ 
8.3 erhielt eine ganz neue Formulirung: „Die Gefammtheit der Staats- 
bürger ift das Volk, alle Staatsgewalten gehen vom Volke aus und 
werden auf die in der Conftitution feftgefeßte Weile ausgeübt." Als 8. 4 
wurde die „Öfterreichifehe Staatsbürgerfchaft" eingefchoben, die im Dreier: 
Entwurf den letten 8. 32 gebildet Hatte. 8. 5 des Dreier-Entwurfes 
wurde in der Faſſung: „Die TZodesftrafe ift abgefchafft" das zweite Alinea 
des von den Strafen überhaupt handelnden 8. 8. Die beiden erften Bes 
ftimmungen über das Berfammlungsreht, 8. 10, nun $. 13, blieben 
unverändert, die dritte aber fiel und trat an deren Stelle der Sag: 
„Kein bewaffnete Corps darf über politifche Fragen berathen oder Be— 
ſchlüſſe faſſen.“ Von 8. 14 blieb der Hauptjag und fiel der Beifag 
(„joweit“ bis „entgegenfteht"), vom &. 15 fiel die erfte und blieb nur 
die zweite Hälfte des eriten Satzes („jede bis „behandeln”), und wurde 
mit jenem in einen Paragraph zufammengezogen; wogegen das legte Alinea 
von der „Religions-Verjchiedenheit” einen Paragraph (17) für fich bildete. 


8. 20, jet 21, lautete kürzer und beffer: 
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Jeder Volksſtamm Hat ein unverletliches Recht auf Wah- 
rung und Pflege feiner Nakonalität überhaupt und feiner Sprache 
insbejondere. Die Gleihberehtigung aller landesüblichen Sprachen 
in Schule Amt und öffentlichem Leben wird vom Stante gewähr: 
leiſtet. 


8. 24, jetzt 23, begann mit der Textirung: „Das Eigenthum darf 
weder durch das Lehensverhältnis noch durch das Inſtitut des Familien— 
Fideicommiſſes beichränkt jein” ; das legte Alinea erfuhr nur ftyliftische 
Aenderungen„Ebenjo die 88. 28 bie 31. jekt 27 bis 30. 

In der Reichstags-Sitzung vom 3. October hatte der Vorftand des 
Conſtitutions-Ausſchuſſes angezeigt daß der Entwurf der Grundrechte 
drudfertig vorliege und auch die Ueberſetzungen desfelben in die ver: 
jchiedenen Landesſprachen, die flovenijche ausgenommen, vollendet feien; 
Feifalik hatte an da® Haus die Bitte um beichleunigte Inangriffnahme 
der Berathung derjelben gefnüpft und e8 war, nachdem ein von Borroſch 
geftellter, von Breftel unterftügter, von Doliak, Helfert, Neuwall u. a. 
befämpfter Antrag auf unmittelbare Eingehen in die Vollberathung ge- 
fallen war”), die Berathung des Entwurfs in den neun Abtheilungen 
des Haufes, die nur durch unaufjchiebbare anderweitige Gejchäfte zeit 
weilig unterbrochen werden jollte, beichloffen worden. Das Hatte nun, 
nachdem drei Tage jpäter der October-Aufitand ausgebrochen war, erit 
in Kremfier wieder aufgenommen werden fünnen, wo gleich in der zweiten 
Sigung, 27. November unter dem Präſidium Smolka's dejjen Stelle 
im Conjtitutions-Ausfcyuffe für diefe Zeit Dylewski vertrat, die nöthigen 
Einleitungen getroffen worden waren. Die Gejchäftsbehandlung war nun 
diefe, daß der Conſtitutions-Ausſchuß neun feiner Deitglieder bejtimmte 
welche als Referenten die Anfichten des Ausjchuffes bei der Berathung 
in den Abtheilungen des Haufes zu vertreten hatten. Am 11. De- 
cember 1848 war der Entwurf in fieben Abtheilungen durchberathen, am 
Tage darauf waren auch die zwei letten mit ihrer Arbeit zu Ende, am 
19. war über die in ihrem Schoße beantragten Aenderungen oder Zu— 
jäße im Conſtitutions-Ausſchuſſe verhandelt und abgejtimmt, die Schluß—⸗ 
Redaction mit einer genauen Zuſammenſtellung der Majoritäts- und 
Minoritäts:Bota vorgenommen, waren Hein und Rieger zu DBericht- 
erftattern im Haufe bejtiimmt worden und am 21. Deceinber, in der legten 
Sigung vor Eintritt der Weihnachts-Ferien, hatte durch Hein die erite 
Lejung ftattfinden fönnen, worauf die Frage, ob eine zweite Leſung erfolgen 
jolle, vom Haufe „mit überwiegender Majorität" bejaht worden war. 
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Bor diefer zweiten Lefung ftand man nun nah Wiederaufnahme der 
Sigungen am 3. Januar 1849. Der Entwurf, wie er nun mit allen 
Minoritäts-Voten dem Haufe vorlag, die dritte Wandlung welche die 
„Grundrechte“ erfahren Hatten, unterjchied fi) von dem erften Entwurfe 
des Dreier-Ausjchuffes und von dem October: Entwurf des Conftitutionss 
Entwurfes in manden Stüden nicht unwefentlid. So waren, um den 
früher herausgehobenen Beijpielen treu zu bleiben, die „angebornen und 
unveräußerlichen Menſchenrechte“ von der Mnjorität, ohne Zweifel wegen 
des rein doctrinären Weſens diefer Beftimmung, ganz gefallen; dagegen 
wurde der Sag: „Alle Stantögewalten gehen vom Bolfe aus”, im Oc⸗ 
tober-Entwurf $. 3, jegt als 8. 1 an die Spige geftellt. Die Abfchaffung 
der Zodesitrafe, $. 8 jeßt 8. 6 zweites Alinea, war auf „politifche Ver: 
brechen” beſchränkt. Volksverſammlungen unter freiem Himmel, $. 13 
jest $. 11, waren „vorläufig der Eicherheitsbehörde anzuzeigen,“ welche 
diefelben jedoch, wie im Dreier-Entwurfe, „mur in Fällen dringender 
Gefahr” Tollte unterfagen dürfen. Die 88. 15 16 17, jegt 13 bis 16, hatten 
nicht unbedeutende Umftellungen und ftyliftifche Aenderungen erfahren, 
„die Verhältniffe zwiſchen Kirche und Staat, namentlich die Bedingungen 
unter welchen Klöfter und geijtliche Orden fortzubeftehen oder aufzuhören 
haben” waren der Negelung „durch bejondere Geſetze“ vorbehalten. Die 
Beitimmungen über die Nationalität 8. 21 waren durch den Sat: „Alle 
Volksſtämme des Reiches find gleichberechtigt” eingeleitet. Im 8. 23 war 
das legte Alinea, die Verwandlung der YanniliensFideicommiffe in freies 
Eigenthum des augenblidlichen Beſitzers derjelben gefallen, ebenjo in den 
Beitimmungen über das Heerwejen die Befugnis des allgemeinen Waffen: 
tragen®. 

ALS diefe und andere Aenderungen bekannt wurden, evregten fie in 
den Kreifen der Radicalen einen wahren Sturm der Entrüftung. Be— 
ſonders die Wiener Erulanten in Xeipzig geriethen darüber außer Rand 
und Band. „Mit diefer freiwilligen Ueberarbeitung”, rief Sigmund Eng- 
länder, „hat fich die VBerfammlung im erzbiſchöflichen Palaft ihre Grab: 
Schrift verfaßt; fie hat damit fundgegeben daß ihre Anfchauung von den 
Menſchenrechten ſich nach dem Barometer richte und in einer December- 
Witterung Fühler ausfalle als im September. Durch dieje freiwillige Aen- 
derung hat der Reichstag fich als unfähig erklärt die Rechte der Oeſter— 
reicher zu fehügen, und indem er der Negierung damit zuruft: er jei froh 
wenn er nur diefen Entwurf durchbringe, gibt er derjelben die Macht 
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auch diefen abgefürzten Entwurf noch mehr zu verkürzen. Er hat damit 
gezeigt daß er nicht einmal den Muth Habe in den Kampf zu gehen, 
jondern fich im vorhinein ergebe. ‘Der Reichstag hat uns bewieſen daß 
wir von ihm gar nichts zu hoffen haben." Allein, habe man ſich darüber 
zu wundern ? Eine Reichsverſammlung „die ihre Entrüftung über die Ver: 
brechen gegen Wien gar nicht ausdrüct, die den Mord Blum's nur eine 
ZTactlofigkeit zu nennen wagt und nad ſolchen Vorgängen nichts anderes 
zu thun weiß als furchtiame Adrefjen zu fchreiben, ein Reichstag der fich 
unter Bauern ſchicken läßt um dort fern von den Einflüffen des Lebens 
zu berathen, konnte nur auf diefe Weile handeln! Wären die Völker 
Oeſterreichs jet nicht gefmebelt, fie müßten diefen veränderten Entwurf 
zerreigen und ihren Vertretern zurufen: Unfere Rechte find nur gewaltfam 
unterdrüdt worden, aber fie find diefelben geblieben". Doch ſelbſt abge- 
jehen von den Veränderungen welche der urjprüngliche Entwurf erlitten, 
„ist diefe PBroclamirung der Grundrechte ein frevelhafter Hohn den die 
Berjammlung den Völkern Defterreich8 zugefügt, eine lächerliche Komödie 
die auf Koften des Volkes ausgeübt wird. In demfelben Augenblide in 
welchem in Wien alle Menfchenrechte mit Füßen getreten werden und die 
Ihändlichfte Willkürherrſchaft ſich befeitigt, proclamirt der Reichstag in 
Kremfier, der nichts gegen diefe Metzeleien zu unternehmen vermag, die 
Grundrechte der Oefterreiher! Dem Reichstag in Kremfier ift es nur 
um ein Stüd Papier zu thun, er will ein Capitel der Verfaffung nieder- 
geichrieben haben; es kümmert ihn aber nicht wie e8 in der Wirklichkeit 
zugehe.‘ *) 

Ganz anders, wie man fich denken Tann, lauteten die Stimmen der 
Gegenfeite, die vor allem an dem an die Spite der Grundrechte in deren 
jüngjter Redaction geftellten Sage Anſtoß und Aergerni® nahm. Wie 
laſſe fich die Behauptung: „Alle Stantsgewalten gehen vom Wolfe aus" 
mit dem Beftande einer Erb-⸗Monarchie vereinigen ? Folge das aus dem Bes 
griffe eines „conftituivenden NReichstages"? Kin conftituirender Reichstag 
auf folder Baſis fei nur in der Republik ein gefeginäßiger, in der Monarchie 
wäre er ein vevolutionärer; denn in diefer könne nur von Zheilung der 
Gewalten und daher, was die AZuftandebringung der Verfaffung betrifft, 
nur von Vereinbarung zwifchen der Krone und der Volfsvertretung die 


*) „Wiener Boten” 1 S. 52 — 54: „Die Grundrechte und der öfterreichifche 
Reichstag.” 
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Rede jein. Der Gefellfehafts-VBertrag Rouffeau’s, der jenem Sat zur 
Grundlage diene und aus welchem er hervorgegangen, habe die Erfah- 
rungen der Geſchichte und die Lehren einer gefunden Theorie gegen fich. 
Jene längft widerlegte und wegen der daraus abzuleitenden unterwühlenden 
Schlußfolgerungen veriworfene Anjchauung aus der Zeit der franzöfiichen 
Enchklopädiften wieder hervorholen, ſei nicht Fortichritt jondern Rück— 
ipritt. „Die liberalen Redner von Kremfier ftehen außer der Gedanken⸗ 
Atmofphäre unferer Zage, fie lagern viele Tagereiſen weit hinter unjerer 
Zeit. Sich mit ihnen verftändlich zu machen finden Männer, welche jene 
ältere Durchgangs-Periode längft als überwunden hinter ſich ließen, 
fchwerlich noch ein idioma commune.” So ſeien auch die andern aus 
der Berathung des Conftitutions-Ausfchuffes hervorgegangenen Beſtim⸗ 
mungen nur für einen Staat in der dee, nicht für die thatſächlichen 
Zuftände und Verbältniffe der öfterreichiichen Länder gefchaffen und böten 
feine Bürgſchaft fie in's wirkliche Leben eintreten zu jehen ”). 

Das Deinifterium aber war mittlerweile von Worten zur That 
übergegangen. Es hatte die Situngspaufe benügt den Entwurf der 
Grundrechte einer eingehenden Prüfung zu unterziehen und die Ergebniffe 
derjelben in einen „Abänderungs-VBorichlag zu dem Konftitutions-Ent- 
wurfe der Grundrechte" zufammenzufafien, den es mit dem Namen „des 
Abgeordneten Helfert” bei Wiederaufnahme der Berathungen unter die 
Volksvertreter vertheilen lieg. In Wahrheit hatte Helfert feinen, oder doch 
nur geringen Theil daran; er hatte fich, junger Ehemann und Vater in 
spe, einen kurzen Weihnachtsurlaub nach Prag erbeten, und das meifte 
war während diejer jeiner Abwefenheit ohne fein Mitthun in Wien zu: 
jtandegefommen. Er war aljo bei feiner Rüdkunft nad Kremfier von 
diefem Schritte ebenfo überrajcht als die andern Neichstags-Abgeord- 
neten, und nicht überall auf das angenehmjte, da viele der von den 
Miniſtern vereinbarten Paragraphe feinen eigenen Anſchauungen nicht ent 
ſprachen. Allein bei der Solidarität, welche die Mitglieder der neuen 
Regierung einander zugejagt hatten, war er froß vieljeitiger Angriffe die 
er jelbjt von wohlwollender Seite aus dieſem Anlafje erfuhr?) weit 
entfernt nah außen Hin feiner Verſtimmung Ausdrud zu geben; im 
Schoße des Minifterrathes aber bedung er fih aus, von der Zribune 
blos für jene Formulirungen einzuftehen mit denen er nach eigener Lleber- 
zeugung einverftanden ſei. Das wurde ihm bereitwilligft zugeftanden. 
Diefer |. g. Helfert’iche Abänderungs-Vorfchlag unterfchied fi” nun von 
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allen drei Gommilfions-Entwürfen gar fehr. Einmal war alles audge- 
ſchieden was als bloje Schulmeinung Segenftand eines akademiſchen Für 
und Wider fein konnte. „Das Minijterium würde es“, wie Stadion 
nachmals fagte, „weder in feinem Berufe noch in feiner Stellung finden 
fih an einer rein theoretifchen Discuffion in einem Augenblicke zu bethei- 
ligen wo es fih um Thaten handelt und die Völker Defterreich& jehn- 
jüchtig den Früchten diefer Berathungen, dem Anslebentreten der Berfaffung 
entgegenharren.” Bon praltiſchen Beitimmungen wurde die Abfchaffung 
des Adels fallen gelaffen und der Sag: „Keine Auszeichnung ijt ver- 
erblich“ geftrichen. Nüdfichtlih der „Freiheit der Perfon”, 8. 4 des 
December-Entwurfes, wurde die Verhaftung nicht auf Befehl einer 
„richterlichen“ Behörde beſchränkt, jondern auch eine „polizeiliche” DVer- 
haftung zugelaffen und die Frift zur Anzeige an das Strafgericht von 
24 auf 48 Stunden ausgedehnt. Nicht blos die Abfchaffung der Todes- 
jtrafe, fondern auch jene der öffentlichen Arbeiten, der körperlichen Züchti- 
gung ꝛc. wurden übergangen und auf das Strafgefeß verwieſen. Die 
Durchſuchung der Wohnung, welche der December-Entwurf auf die „Ver⸗ 
folgung auf frifher That“ beſchränkte, wurde auf Fälle ausgedehnt „in 
welchen das Geſetz gewilfen Beamten ausnahmsweiſe auch ohne richterlichen 
‚ Befehl diefelbe geftattet”“. Bezüglich des Petitione-, des Afforiationg- 
und des Vereins-Rechtes blieb e8 in der Hauptſache bei den Beftimmungen 
des December-Entwurfes, e8 wurde jedoch überall „die Ausübung des 
Rechtes” an eine vorausgehende Regelung dur das Geſetz geknüpft. In 
den Paragraphen über Religion und Kicche fiel der Sat: „Die Religions 
Berjchiedenheit ift kein bürgerliches Ehehindernis.“ Ein befonderes Gewicht 
hatte nicht blo8 der Dreier- fondern auch der October: und December: 
Entwurf auf die Definirung der freien Preſſe gelegt, und der lektere 
diefelbe jogar genauer und umjtändlicher als feine beiden Vorgänger be- 
ſtimmt: 
„Dieſes Recht darf unter keinen Umſtänden und in keiner 
Weiſe, namentlich weder durch Cenſur noch durch Conceſſionen, 
weder durch Sicherheitsleiſtungen noch durch Staatsauflagen, 
weder durch Beſchränkungen des Buchdrucks und Buchhandels, 
noch endlich durch Poſtverbote und ungleichmäßigen Poſtſatz, oder 


durch andere gewerbliche oder ſonſtige Hemmungen des freien 
Verkehrs beſchränkt ſuſpendirt oder aufgehoben werden“. 


Ein Minoritäts-⸗Votum im Ausſchuſſe, darunter Hein Feifalik Laſſer 
Mayer, hatte gelautet: „Die Preſſe darf in keinem Falle unter Cenſur 
Helfert, Geſchichte Oeſterreichs. IV. 2. 2 
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gestellt oder fujpendirt werden”; im minifterialen Entwurf hieß es noch 
einfadder: „Die Preffe darf in feinem Falle unter Cenfur geftellt werden.“ 
Die Erridtung von Lehen und FamiliensFideicommiffen wurde blos für 
fünftighin ausgefchloffen, die Beftimmung rückſichtlich der ſchon beftehenden 
der Gejeßgebung vorbehalten. In den Paragraphen über die bewaffnete 
Macht verblieb zwar die „Bürgerwehr”, allein von einer Vereidung auf 
die Berfaffung war feine Rede. Die Militair-Gefege und Gerichte wurden 
nicht blos auf Dienft und Krieg beſchränkt, und die beiden ftrammen 
Beftimmungen: „Die bewaffnete Macht ift wejentlich gehorchend — Kein 
bewaffnetes Corps darf berathen” Liegen an Deutlichkeit nicht8 zu wünfchen 
übrig. 


2. 


Unter den Sägen die im minijterialen Entwurfe völlig geſtrichen 
waren befand ſich gleich der erfte: „Alle Stantsgewalten gehen vom 
Volke aus.” Nicht genug damit, es verlautete mit großer. Beftimmtheit, 
das Minifterium wolle die Annahme oder Verwerfung diefes Satzes zu 
einer Exiftenz-Frage machen. Zu einer Exiſtenz-Frage des Cabinet8? Das 
glaubte in und außer dem Haufe fein Menſch. Alfo zu einer der Kammern ? 
Das ſchien fo wenig unwahrfcheinlih daß in den Clubs, die nicht vor- 
fchnell mit dem Minifterium brechen, aber eben fo wenig die Souverai« 
netät in deren Abglanz fie fich feit nahezu einem halben Jahre gejonnt 
hatten auf das erfte Wölkchen Hin über Bord werfen wollten, der Be- 
ſchluß gefaßt wurde, den gefahrbringenden Satz von der Spike der Grund- 
rechte wegzufchieben und deſſen Unterbringung an irgend einer andern 
Stelle der Verfaffungs-Urfunde zu verfuchen. Mislang der Verjud), d. 5. 
fand man es in zweiter Linie gerathen den Sak lieber ganz zu unter 
drüden, fo war der Rückzug wenn nicht gededt, doch mindeſtens be- 
mäntelt. &8 fragte fi nur ob ſich die Regierung einen ſolchen Winfelzug 
werde gefallen laſſen. 

Die erfte Sitzung nad) den Parlamentsferien fand am 3. Januar 
1849 ftatt wo mehr laufende Gejchäfte zur Erledigung kamen, darunter 
die fehr intereſſante Srage über den Stammerfig der Stadt Tarnow, Die 
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nad Stadion’8 Andeutung verneint wurde. Die zweite Lefung der Grund- 
rechte, diesmal durch Rieger, fand erſt am folgenden Zage ftatt und un- 
mittelbar darauf eröffnete der Präſident die General-Debatte mit der 
Mittheilung daß gegen die Grundrechte Wildner, für diefelben Borroſch 
Szaͤbel Klaudy eingejchrieben feien. Strobach wollte eben dem Erftgenannten 
das Wort ertheilen, als ſich Graf Stadion von der Minifterbant erhob 
— anweſend außer ihm Bach Cordon Kraus Thinnfeld —, die Redner: 
bühne beftieg und unter höchſt gefpannter Aufmerkjamkeit des Haufes eine 
Erklärung vortrug, dem Inhalte nach fo wichtig, in der Form fo würdig, 
in der Sprade fo zutreffend, daß ich mir e8 nur mit großem Bedauern 
verfage fie vollinhaltlich Herzujegen. Sei der Eak von dem Urſprunge 
der öffentlichen Gewalt, hieß eg darin, ein rein theoretijcher, fo fei er 
nicht geeignet dort einen Plat zu finden wo es ſich darum handle die 
Berfafjung für beftimmte ftaatliche Verhältniffe feftzuftellen. Solle aber 
diefe Doctrin an die Spige der öfterreichifchen Grundrechte geftellt werden, 
jo müße fi das Miniſterium gegen ein Princip verwahren das den 
thatfächlichen und rechtlichen Verhältniſſen unferes Staates nicht entipreche 
und durch den bloſen Verſuch dasfelbe ins öffentliche Leben einzuführen 
die Quelle beflagenswerther Irrungen und folgenfchwerer Unordnungen 
geworden fei. „Unter dem Banner diefer Theorie wurden die Geſetze 
verlegt, den VBollzugs-Organen offener Widerftand entgegengefeßt, unter 
ihrem Banner wurden die Begriffe der Menge verwirrt, die Straßen 
zum Schauplage wilder Ausjchweifungen gemacht, wurde das Blut des 
edlen Grafen Latour vergoffen.” Es beftehe kein Bedürfnis „weifen 
praftifchen Geſetzen durch allgemeine verführerifche Lehrſätze Eingang und 
Beliebtheit zu verſchaffen“. Es fei innerhalb einer feit Jahrhunderten an- 
erkannten Monarchie unzuläjfig „den Urſprung derfelben neu feftzuftellen 
und das DBeftehende von einer neuen Beftätigung abhängig machen zu 
wollen.” Mit der Gewährung Kaifer Ferdinand I vom März v. J. fei 
Oefterreich eingetreten in die Reihe conjtitutioneller Staaten, aber die 
monarchiſche Staatsform weder aufgehoben worden noch einen Augen- 
blid außer Wirkſamkeit getreten; die Unantaftbarkeit des: monardifchen 
Principe ſei auch in allen fpäteren Faiferlihen Erlaffen feftgehalten worden, 
namentlich bei der Berwilligung vom. 16. Mai daß die Verfaſſungs⸗ 
Urkunde vom 25. April der Berathung der Volksvertreter unterzogen 
werden ſolle. „Das Minifterium wird fich. der Thätigkeit des hohen 
Reichstages, diefe Conftituirung auf einer den geänderten Verhältniſſen 
2 
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angemefjenen Grundlage zu einem gedeihlichen Ziele zu führen, bereitwillig 
anfchliegen, weil e8 von der Ueberzeugung durchdrungen ift daß durch 
offene gegenfeitige Verständigung das Berfaffungswerk am jchnellften und 
ficherften zu den erwünfchten Abjchluffe geführt werde. Allein e8 muß 
auch erklären daß dies nur unter der Vorausfegung und Verwahrung 
ftattfinden Tann dag das monardifchconftitutionelle Princip nicht verlegt, 
das Recht der Krone von diefer hohen Verſammlung nicht in Yrage 
geftellt werde. Eine ſolche Sendung lag nicht in der Berechtigung der 
Wähler und das Volk in feinem Nechtögefühle hat fie nie in diefer Weife 
aufgefaßt. Die verfaffungsmäßige Theilung der Gewalten ruht wefentlich 
auf der Heilighaltung der wechieljeitigen Gränzen, und wie wir uns 
zu einem UWebergriffe nicht herbeilafjen ipollen, jo werden wir es ſiets 
für unfere Pflicht halten Uebergriffen von der andern Seite mit Ent- 
ichiedenheit zu begegnen." Der Miniſter fchied von der Zribune, Feine 
Hand Hatte ſich gerührt, aber auch Fein Zeichen von Miisfallen hatte 
fi) Herausgewagt, man hätte eine Nadel auf den Boden fallen hören, 
alles war auf's tieffte ergriffen von dem folgenjchweren Ernft defjen 
was man jo eben vernommen, als der Präfident, wie den Zwiſchenfall 
al8 abgethan hinnehmend, den „Abgeordneten Wildner” zum zweitenmal 
aufforderte das Wort zu ergreifen. 

Ignaz Wildner Ritter von Maithſtein, vielbejchäftigter Wiener Ad- 
vocat, Berfaffer des ungariſchen Wechfelvechtes das Fachmänner dem 
öfterreichiichen voranftellten, juriftiiher Schriftiteller und Herausgeber der 
vielverbreiteten Zeitfchrift „Der Juriſt“, Hatte ſich nicht gleicher Lorbeeren 
auf dem parlamentarifhen Schauplage zu erfreuen. Sch weiß nicht wie 
e8 gekommen ift, aber er hatte fich überrafchend jchnell — er war eines 
der jüngft eingetretenen Mitglieder, ftatt des nach dem October geidjie- 
denen Yürnkranz für Krems — zur komiſchen Figur des Reichstages 
emporgearbeitet. &8 fam bald jo weit dag gelacht wurde, er mochte fagen 
was er wollte. Meiſt war wohl der Anhalt deſſen was er vorbrachte 
darnach. So diesmal wo er „gegen“ die Grundrechte ſprach. Nicht von 
jenen ernften Erwägungen aus denen der Werth folcher Aufitellungen 
überhaupt in Zweifel gezogen werden kann; nein, er focht den Entwurf 
an: erſtens weil er nicht öjterreichifch fei d. h. weil nicht überall „Oefter- 
reicher” ftatt blos „Staatsbürger” im allgemeinen ftand; zweitens weil 
er darin Logik Syſtematik und Vollftändigkeit vermißte. Wo feien „die 
Nechte auf die Integrität des Körpers”, denen der Polizei-Staat durch 
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das Verbot der Zurnanftalten zumwidergehandelt? Wo finde ſich eine Be— 
ftimmung über das „Recht auf Unverletlichleit des gegebenen Wortes" 
das allen Berträgen zugrunde liege? Wo fei von „Abichaffung der Leib- 
eigenfchaft und Verpönung jeder Sclaverei" die Rede? Was die Anord- 
nung betreffe jo feien die „angebornen" und die „erworbenen Rechte 
durcheinander gemifcht und es komme ihm vor als feien die Grundrechte 
in ein Sieb geworfen, durdjeinandergejchüttelt und jo niedergelegt worden 
wie fie herausgefallen. Er beantrage darum daß feine Auseinanderjegung _ 
an den Conſtitutions-Ausſchuß geleitet und demjelben „zur weitern Be- 
richterſtattung“ zugewiejen werde. 

Das Lachen und ftellenweife Zijchen, welches die Rede des ehren- 
werthen Abgeordneten für Krems unterbrach, konnte den nachhaltigen 
Eindrud nicht verwiſchen welchen die minifteriale Erklärung im Haufe 
zurüdgelaffen Hatte, und es war allen aus der Seele geſprochen als 
Szäbel, an welchen Borroſch den Vortritt abgetreten, die Nednerbühne 
mit den Worten betrat: was man furz zuvor aus dem Munde des Herrn 
Minifterd vernommen, jei jo überaus wichtig daß eine Fortfegung der 
Berhandlung über die Grundrechte „ganz unmöglich” fei, ehe fich die Ab- 
geordneten mit dem vollen Inhalte deifen was man ihnen gejagt hin- 
länglid befannt gemacht hätten; er beantrage daher daß die im Zuge 
befindliche Verhandlung ausgefett, die Erklärung des Minifteriums in 
Trud gelegt, ungefäumt unter die Kammermitglieder vertheilt und die 
nächfte Sigung auf den 8. Januar anberaumt werde. 

Der Antrag wurde fo zahlreid unterjtütt daß ihn der Präfident 
„für angenommen” anſah, worauf er die Sigung, nachdem noch eine innere 
gefchäftliche Angelegenheit ausgetragen worden, für aufgehoben exflärte. 


Es folgten nun Tage voll unruhiger, zum Theil ftürmifcher Be: 
wegung. Denn nun erjt wurde man der vollen Tragweite defjen inne 
was die Regierung den Abgeordneten zur Erwägung anheimgegeben hatte. 
Es galt wie eine Herausforderung, wie ein Handſchuh der ihnen hin- 
geworfen worden. Die Radicalen überfam eine mit Cham und Wuth 
gepaarte Verwunderung, wie man nur das Unerhörte ruhig babe hin- 
nehmen, nicht glei vom led weg laut und entjchieden Einſprache habe 
einlegen fönnen!0). Aber kaum minder heftig war die Erbitterung im 
jlavifchen Club. Die Mitglieder der Nechten hatten fich feit dem Weilen 
auf mährifhem Boden als die Stüte de Minifteriums, wo nicht das 
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Minifterium als ihre Schöpfung angejehen. Ihrer Botſchaft nad Olmäz 
während der October-Tage, jo fagten fie fich, hatte der Reichstag die Fort- 
dauer feines Dajeins zu danken; mit ihnen als Rüdhalt war eine Re: 
gierung, wenn nicht aus ihrem Schoße, doch in ihrem Sinne zuftande 
gekommen. Auch waren fie, das könne das Miniſterium wiffen, über den 
8. 1 des December-Entwurfes nicht im unklaren; fie waren entjchlofjen 
ihn zu befeitigen, e8 war nur nod die Frage geweſen in welcher Weile 
dies zu geschehen habe. Wozu aljo dies eben jo unvorbereitete als ſchroffe 
Auftreten des Minifteriums? Warum habe es nicht Männer ihrer Partei 
borerjt ind Vertrauen gezogen? Kam es der Regierung darauf an, aller 
Melt zu zeigen daß jie fi) von dem Einfluſſe der Rechten frei zu halten 
wilfe? Nun denn, jo jei fie darauf gefaßt daß die Rechte ihrerjeitd das 
Band zerreife das fie bisher an das Miniſterium gefnüpft! Viele fprachen 
in der erjten bejinnungslojen Aufregung davon den Reichstag in Maffe 
zu verlaſſen und das Wagnis der Prager Juni⸗Tage ein zweitesmal zu ver: 
ſuchen 1). Aber auch in den Keihen des Centrums gab es Leidenſchaft und 
Zwiefpalt. Denn die politiihen Begriffe waren zu jener Zeit noch fo wenig 
geklärt, die Scheu nur um alles in der Welt nicht als „Ichwarzgelb", als 
„Teactionär”, ja auch nur ald zu wenig freifinnig zu gelten, war noch 
jo groß und vielverbreitet, daß jelbjt von den Beamten die da zahlreich ſaßen 
nicht wenige ftußig wurden und fich Eopfichüttelnd fragten was denn nun 
werden jolle. „Oeſterreichs Verfaſſung, wenn es noch eine erhält, wird 
eine eigenthümliche fein, nicht octroyirt und nicht jelbft-conftituirt, fondern 
eine die das Minifterium Stadion von der Reichsverſammlung hat madjen 
lafjen; denn fortan gibt e8 nur eines von beiden: eingehen in die mini» 
jteriale Leitung des Volkswillens oder ſich auflöfen.“ *) 

Das Minifterium feinerfeitd Hatte durchaus nicht die Abficht mit 
der Kammer-Miajorität zu brechen und war nichts weniger ald geneigt 
die Dinge auf die Spite zu treiben. Noch für den Abend des 4. bat 
Stadion einflußreiche Mitglieder des flavifchen und des Gentrum-Clubs zu 
fih, um in vertraulicher Beſprechung einen Vorgang zu vereinbaren wie 
der Entwurf des Conftitutions:Ausfhuffes mit dem Abänderungs-Antrag 
Helfert zu vereinbaren wäre. Die böhmiſchen Abgeordneten Tehnten alle 
ab; aber aud von den Berufenen des Gentrums trugen nicht wenige 
Bedenken ſich bei der herrſchenden Stimmung im Salon des Minifters 


— — — — —— 


*) A. A. Ztg. Nr. 9 vom 9. S. 125, * Kremſier 4. Januar. 
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zu zeigen, und es kam nichts rechtes zuftande. Da übrigens, wie früher 
erwähnt, dem Unterjtaats-Secretär für den Unterricht das Zugeſtändnis 
gemacht war daß er über die einzelnen Baragraphe nur nady eigener Aus: 
wahl ſprechen follte, von den Miniftern felbjt aber feiner in der Lage war 
Abſatz für Abjak ihres Abänderungss Antrages Hinzuhalten und zu verthei- 
digen, fo war derjelbe eigentlich zurüdgezogen, oder allenfalls als Richt: 
ſchnur für jolche Redner Hingeftellt die den ernften Willen Hatten die Ab- 
fihten der Regierung zu unterftügen. 

Die Hauptfrage blieb für den Augenblid, wie man über die Schwierig- 
feit des 8. 1 Hinauszufommen babe. Die Mehrheit des Centrums war 
entichloffen ihn um jeden Preis zu werfen. Sollte das nicht angehen, fo 
jollte er mit Hinweglaffung des erjten und einiger ftyliftiicher Verbeſſerung 
des zweiten Satzes lauten: „Die Staatsgewalten dürfen nur auf die in 
der Eonftitution feſtgeſetzte Weije ausgeübt werden”; aber auch in diejer 
Form müße der Paragraph aus den Grundrechten entfernt und dort 
untergebracht werden wo von der Theilung und Begränzung der Staats- 
gewalten die Rede jein werde. Mit dem Centrum gingen die Ruthenen 
und einige der füdjlavifchen Abgeordneten. Bon den übrigen Mitgliedern 
des flaviichen Clubs waren zwar die meiften noch vor ein paar Tagen 
derfelben Meinung; ja fie waren es im Grunde noch, weil fie fich über- 
zeugt hielten daß am Ende nichts übrig bleibe als in der Sade nad)- 
zugeben. Sa einige wollten daß ſchon jegt dem WDeinifterium die Geneigt- 
heit den angefochtenen Sat fallen zu laſſen eröffnet werde, dafern 
diejes feinerjeit8 verfpreche gegen feinen andern Paragraph in vorgreifender 
Weiſe aufzutreten. Allein die heftigeren verwarfen dieſen Borjchlag. Zu- 
vor wollten fie an der Regierung, die ihnen einen jo böſen Streich ge- 
ipielt, ihren Muth gefühlt haben, und um derjelben einen rechten Schreden 
einzujagen wurde ein Bündnis mit der deutſchen Linfen geplant. Voll 
Staunens erzählte man fi) am 5. und 6. Januar die Sade jei allen 
Ernftes im Zuge; LXöhner, der flavenfeindliche Löhner, habe feine DBereit- 
willigfeit erklärt fi im flavifchen Club einzufinden; umgefehrt Nieger 
wolle in der Mitte derjenigen erjcheinen denen bisher feine heftigften Ans 
griffe gegolten und die ſich ihm mit den jchärfiten Waffen geftellt Hatten. 
Am 7. war fein Zweifel mehr. Zwiſchen dem flaviichen Club und jenem 
der Linken hatten gegenfeitige Beſchickungen ftattgefunden, Vertrauens 
männer von beiden Seiten waren zufammengetreten, eine Einigung über 
den Vorgang der bei der bevorjtehenden Sigung eingehalten werden jollte 
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war erzielt worden. Konnte bei fo mächtigem Bunde der Sieg zweifelhaft 
fein? Und wenn der Sieg errungen, blieb dem Minifterium, wollte es 
nicht alle conftitutionelle Correctheit verläugnen, etwas anderes übrig als 
zurüdzutreten oder mindeſtens denjenigen aus feiner Mitte fcheiden zu 
laſſen der das Unheil angerichtet hatte? Denn, jo hörte man einige 
ſprechen, Stadion habe jene Erklärung eingebradht ohne ſich mit den 
andern Minijtern verjtändigt zu haben, der Minijter-Präftdent habe fein 
unverhohlenes Veisfallen darüber zu erfennen gegeben. *) 

Der Tag der Entiheidung rücte heran. Die Aufregung war unbes 
ſchreiblich. Sie ging weit über die Kremfierer Kreije hinaus, fie bewegte 
fich in der mannigfadhiten Weiſe zwifchen Furcht und Hoffnung ob es zu 
einer Krije kommen werde oder nicht. ES fehlte nicht an foldhen die einen 
eclatanten Bruch wünjchten und zwar aus verfchiedenen Anfchauungen : 
die Einen weil dann das Minijterium, ftatt des halben Werkes über 
welches der beftchende Reichstag nie hinausfommen könne, freie Hand be- 
fonıme für das ganze Oefterreih umfajfende Maßregeln anzubahnen; 
die Andern damit auf diefe Art „dem Meinifterium die Echeinftühe des 
Reichstages entzogen und dem Bolfe die Augen geöffnet würden"; Die 
dritten endlich, und dahin gehörten viele Abgeordnete felbit, weil fie dann 
vor aller Welt als „zu freifinnig” fallen würden, anftatt im ungleichen 
Kampfe gejinnungslofer Nachgiebigkeit und ohnmächtigen Widerjtrebens 
gegen ein feines Zieles und feiner Kraft vollbewujtes Diinifterium langfam 
dahinzufterben. Mit großer Beforgnis blidte man in der Gefchäfts- und 
Handelswelt dem Ausgange des unerwartet heraufbejchwornen Streites 
entgegen. „Die Nachrichten aus Ungarn, die verftärfte Hoffnung auf 
Ruhe und Frieden, die Grundpfeiler des Credits, der Induftrie und des 
Handels verliehen dem Horizonte bereit die Farbe einer heitern Morgen: 
röthe“, jo ließ fi) „Lloyd“ aus Zrieft fehreiben, „als plötzlich wie eine 
drohende Gewitterwolfe die Nachricht von der ungünjtigen Stimmung der 
Reichsverſammlung bezüglich der Meinifterial-Erklärung über den 8. 1 der 
Grundrechte die Gemüther in tiefe Beftürzung verjegte. Man fieht die 
Eriftenz des Minifteriums das fich durch feine Worte und Thaten volles 
Bertrauen erwarb, oder des Reichstages deſſen heilbringende Wirkfamteit 
nunmehr eine Wahrheit werden follte, in Frage geftellt und fowohl auf 
der einen al8 der andern Seite erjcheint ein bedauerlicher Verluft unver- 
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meidlich” 12). Fürſt Felix Schwarzenberg, der am 7. früh feinen jungen Neffen 
aus den eroberten ungarischen Hauptftädten empfangen hatte*), war viel- 
leicht der einzige Mann der dem Sremjierer Ereigniffe mit voller Ruhe 
entgegenblickte, während alles um ihn, bei Hofe, in den Kreifen der alten 
Diplomatie, der öfterreichifchen wie der fremdländifchen, eine erwartungs⸗ 
volle Ungeduld verrieth, Hier Beſorgnis um die Entſchließung der Mi⸗ 
nifter zeigte, dort Unmuth über die unbegreiflide Schwenkung der 
Rechten, die man feit dem October als „gutgefinnt” zu betrachten gewohnt 
war, an den Tag legte. 


Endlih war er da, der allſeits mit gleicher Spannung, obwohl in 
der vielartigften Gemüthsftimmung erwartete Zag. Lang vor Beginn der 
Situng waren die Juhörerräume, die Journaliſtenloge überfüllt. Von 
den Miniſtern waren mit Ausnahme Schwarzenberg’8 alle auf ihrem 
Pla. Den Präfidenten-Sig hatte Strobach inne. Es erfolgte die Vor⸗ 
lefung des Protocoll8 der legten Sitzung, die Erledigung von allerhand 
Urlaubsgefuchen u. dgl.; zuletzt eine briefliche Mittheilung Uchatzy's über 
den plöglichen Tod des Abgeordneten Karl Herzig — er war bei dem 
Brand eines feiner Fabriks-⸗Gebäude von herabftürzenden Balken er- 
ichlagen worden —, was mit allgemeinem und aufrichtigen Bedauern zur 
Kenntnis genommen wurde und auf Antrag des Grafen Gleispach durch 
ein feierliches Todtenamt begangen werden jollte. Man rüdte der be- 
vorftehenden Verhandlung näher, ald der Schriftführer Ullepitſch eine 
Ihriftlide Erklärung Johann Faſchank's vortrug, welcher aus dieſem 
Anlaß, weil er „feine ZTheilung irgend einer Gewalt in zwei Theile” 
fenne und „in Entideidung diefer Frage weder Sieger noch Befiegter“ 
fein wolle, fein Mandat für Neutitichein in Mähren niederlegte. Nun 
erhob fih Strobach: „Es ift mir ein mit 178 Unterjchriften verjehener 
Dringlichfeit8-Antrag überreicht worden. Ich habe mich diefem Antrage im 
Intereſſe der Aufrechthaltung der freien Debatte angeſchloſſen“ (großer 
Beifall) „und kann daher bei der Verhandlung über diefen Gegenjtand 
nach den Bejtimmungen unferes Reglements das Präfidium nicht führen.“ 
Indem er den erſten Vice-Präfidenten Baron Doblhoff erjuchte für diefe 
Zeit feine Stelle einzunehmen, verließ er feinen Sig und nahm in den 
Bänken der Abgeordneten Plak. 


*) Bd. IV ©, 429. 
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Der Dringlichfeits-Autrag, den jest Doblhoff vorlas, lautete wie 
folgt: 

Die hohe Reichsverſammlung erklärt, fie erfenne mit Be⸗ 
dauern in der durd das Diinifterium am 4. Januar 1849 vor 
Beginn der Debatte über den 8. 1 des Entwurfs der Srund- 
rechte abgegebenen Erklärung, in Folge deren die Darlegung 
jelbft der loyaljten Gefinnung bei Abftimmung über diefen Pa: 
ragraph nicht als freier unbehinderter Entſchluß, jondern nur 
mehr als der Ausdrud einer aufgedrungenen Meinung ericheinen 
muß, eine jowohl nad dem Inhalte ald auch nad) Faſſung und 
Motivirung diejer Erklärung der Würde freier VBolfövertreter 
unangemefjene und mit der dem conjtituirenden Reichötage 
durch die kaiſerlichen Manifeſte vom 16. Mai und 6. Juni 1848 
eingeräumten Stellung unvereinbare Beirrung der freien Mei⸗ 
nungsäußerung. 

Unterjchrieben war die Erklärung von ſämmtlichen Mitgliedern der 
vinten und des ſlaviſchen Clubs*). Auch der Name des erften Vice⸗ 
PKräſidenten der Kammer würde ſich unter anderen Umſtänden in dieſer 
Reihe befunden haben; allein Doblhoff war, wie wir wifjen**), deſignir⸗ 
ter Geſandter im Haag und als ſolcher hatten Klugheit und Anftand 
es ihm verwehrt an einer gegen das Minifterium gerichteten Demonftra> 
tion theilzunehmen. Als erfter von den Unterzeichnern erſchien Pinfas, 
und dieſer war es den der Vorſitzende aufforderte den eingebrachten 
Tringlichkeits-Antrag zu begründen. 

Tr. Molf Maria Pinfas, angejehener Advocat und in einer 
durchaus günftigen Yebensftellung, hatte bi8 zum März; 1848, wie alle 
Welt in Prag wußte, fleigig in Kuranda's „Grenzboten“ gejchrieben und 
dabei die böhmiſchen „Dlaftenci" oft unbarmherzig mitgenommen; jeit 
dem folgenreichen Abend im Et. Wenzeldbade war er einer der Ihren 
und als folder für den III. Bezirk der Stadt Prag in den Reichstag 
gewählt worden. Er war ein ebenfo fenntnisreicher als geiftvolfer Mann, 
von den angenehmften Umgangsformen wenn er e& darauf anlegte zu 
gewinnen; er konnte aber, wo dies nicht der Fall war, ſtark unangenehm 
werden. Feftigkeit in feinen politiichen Anfchauungen ließ ſich ihm nicht 
nadrühmen, wobei eine fcharfe jatyrifche Ader, deren Pulsichlägen er 
gern nachgab, mit in Anjchlag zu bringen war. Diesmal hatte er fich 
die Aufgabe geftellt dem Minifterium, das ihm Reſpect einflößte und 
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mit welchem er es nicht gerathen fand ſich zu überwerfen, einen Hieb 
zu verjegen ohne daß es ausſehen follte wie ein Hieb. „Meine Herren, 
mit Beklommenheit betrete ich diefe Tribüne”, jo begann er, „einen Ort 
der bisher der freiefte in der öfterreichifchen Monarchie war”; jett aber 
fei durch den minifterialen Schritt „die Freiheit des Gedankens, die Freiheit 
der Aeußerung, ja felbft die Freiheit des Beſchluſſes diefes conftituirenden 
Reichstages“ bedroht, nein: vernichtet; „fie liegt eingefargt vor mir, und 
mir wurde die traurige Miffion zutheil diefer Freiheit die Grabrede zu 
halten.” Beileibe wolle er dem Minifterium nicht das Recht abjtreiten 
das Wort zu ergreifen, wann immer es dies für nothwendig halte: 
„nein, meine Herren, nit daß das Minifterium gefprochen bat, fondern 
wie es geiprochen hat, ift der Gegenftand meiner Beſchwerde; denn es 
ift ein Manifeft, ein Drohbrief, ein vormärzliches Hof-Decret das wir 
vor uns haben” (Großer Beifall). „Ich muß offen geftehen, meine 
Kenntniffe in der diplomatischen Hermeneutif reichen nicht aus um die 
minijteriale Erklärung mit dem neuen öſterreichiſchen Staatsrecht in Ein> 
Hang zu bringen” (Bravo). „Diefes Staatsreht, ich erfenne e8 an, es 
ruht auf der Bafis, auf der unverrüdbaren Bafis der erblich conftitutio- 
nellen Monarchie" (Bravo); „aber ich frage, meine Herren, hat diejes 
hohe Haus jemals diefe Bafis nicht anerfannt?” Er erinnerte an die 
reihstäglichen Vorgänge im verflojfenen Sahr, an den Auguft, an den 
September, an den 2. December. „Warum zweifelt man alfo an unferer 
Loyalität? Warum verdächtigt man uns in diefer minifterialen Erklärung 
vor den gemeinfamen Völkern Oeſterreichs?“ (Beifall.) „Ueber Theorien 
debattiren Heißt noch nicht die Krone antaften.” Redner erging fich hierauf 
in einer Auseinanderfegung warum der vielbeiprochene Sat zum Ausgang 
der Grundrechte Habe genommen werden müßen, wobei er in allerhand 
Spitfindigkeiten und Künfteleien geriet; kam immer wieder darauf zurüd 
durch die Minijterial-Erflärung ſei e8 den Abgeordneten „förmlich un- 
möglich gemacht aus eigenem Entſchluß loyal zu fein” (großer Beifall); 
hielt feinen Genofjen das Schredbild vor wenn fi „diefer Modus zum 
Barlaments-Gebraude ausbilden“ follte und „vor jedem Paragraph 
die Heimfuchung einer ſolch minifterialen Erklärung” bevorftünde, wo 
man dann ftatt des conjtituirenden Neichstages eine fleigige Hebung im 
Dietando:Schreiben hätte; verjicherte das Minifterium, fein Antrag folle 
gewiß Fein Mistrauens-⸗Votum fein, „es ijt nur ein Antrag zur Ehre 
diejer Kammer”, und ſprach die Hoffnung aus die Kammer werde fich 
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für diefe Ehre „wie Ein Mann“ erheben. „Meine Herren ich kenne die 
Zolgen”, rief er zum Schluße mit Pathos aus, „ich ſchrecke vor ihnen 
nicht zurüd. Für die Ehre, meine Herren, fege ich mein Leben ein!“ 
(Beifall.) „Mag die Eriftenz diefer Kammer verloren fein, ift doch ihre 
Ehre gerettet.” (Stürmifcher anhaltender Beifall.) 

Nah einer kürzen Zwifchenrede Hein’s, der den Antrag, der als 
„ein indivected Zeugnis" ericheine als ob die Abgeordneten im Stande 
wären fi „von irgend einer Minifterial-Erklärung beeinflußen zu laffen”, 
al8 eine Ungejhictichkeit darftellte und darum den Lebergang zur Tages- 
ordnung beantragte (OH! oh!), betieg Fiſchhof die Tribüne um der 
Kanımer „eine furze Revue der politiichen Thätigkeit unferes Minifteriums” 
aufzutiihen. Das Miniſterium habe das Ruder des Staated mit der 
Zujage ergriffen „an die Spite der liberalen Bewegung treten zu wollen. 
Einige Zweifler bemerkten wohl es fei etwas gefährlich wenn ſich Mi—⸗ 
nifter an die Spike der Bewegung ftellen; denn auf der Spite zu ftehen 
erzeugt leicht Schwanfen und fchwanfende Minifter neigen fich felten 
auf die Seite des Volkes. Aber ſolche Zweifler, meine Herren, find Wühler 
Demagogen und verdienen zu Pulver und Blei begnadigt zu werden.“ 
Er wies auf die Wiener Journale einer gewiffen Farbe, den „Zuſchauer“, 
die „Geißel“, „Schild und Schwert” die, wie er zweideutig beifügte, „unter 
dem Echuge der Behörden erfcheinen”. Er kam auf das Gemeindegejek 
von dem man fich foviel verſprochen und das alle Erwartungen getäufcht 
habe, was er mit der ironischen Bemerkung entfchuldigte: eigentlich brauche 
man in Dejterreich Fein Gemeindegefeg, denn ein Gemeindegefe fei im 
Grunde doch nur ale Schuß gegen die Willfür fchlechter Beamten von 
nöthen, bei uns gebe es aber Feine fchlechte Beamte. Er kritiſirte 
furz das proviforische Recrutirungs-Gefeg und die minifterialen Ver: 
fügungen in Preßſachen, die nur hätten zeigen jollen daß das Minifterium 
die Kammer entbehrlich finde, während es fich bei dem Achtzig- Millionen: 
Anlehen gezeigt habe daß es diefelbe doch nicht fo ganz entbehrlich finde. 
Er jprad über das „Neujahrs-Angebinde” der minifterialen Grundredte, 
„ehr bequeme Grundrechte, fo bequem daß der Despotismus jechsipännig 
darin fahren und umkehren könnte ohne an irgend einen Paragraphen 
derjelben anzuftoßen, Grundrechte mit denen Metternich und Sedlnichy 
al8 verantwortliche Minifter, ohne ihre Principien aufzugeben, unange—⸗ 
fochten vegieren könnten”. Endlich langte er bei der minifterialen Er» 
Märung an. „Ja meine Herren, man hat früher durch Probelaften die 
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Zragfraft der Geduld diefer Kammer verfucht, und als man fie ftark 
genug glaubte, belaftete man fie mit diefer centnerjchweren Erklärung. 
Aber meine Herren, da brach unjere Geduld". Wolle da8 Minifterium 
die Kammer verantwortlich machen für den Mord Latour’8? „Die Re- 
action, meine Herren, macht e8 mit dem Morde Latour's wie die Frauen 
mit dem Mofchus: wie diefe mit einem Stäubchen desfelben die ganze 
Wäfche, jo parfümirt die Reaction mit dieſer einzigen Miffethat des 
Volkes alle Handlungen desfelben.” Aber jo unrichtig die minifteriale 
Erflärung in ihren Motiven fei, eines habe fie bewirkt: fie habe Einig- 
feit gepredigt, der Raum fei geſchwunden der die Rechte von der Linken 
getrennt, es gebe feine Cechen feine Deutjchen, keine Bolen keine Italiener 
mehr, jondern nur Vertreter der öfterreichifchen Völker. „Lang, nur allzu= 
lang haben wir und um die goldene Schale der Freiheit, um die Na- 
tionalität gezankt, und darüber ging uns der Kern, die Freiheit felbft 
verloren! Aber ich Hoffe dag, belehrt durch alle die Kunftgriffe welche 
eine perfide Politik benützt um Nationalitäten von einander zu trennen, 
wir unfere Vorurtheile vergeffen, uns von nun an brüderlich die Hände 
zum Schute der Freiheit veihen werden! Das Minifterium mag die 
Kammern auflöfen, aber jo lang wir auf unjeren Pläßen find, werden 
wir es nicht dulden daß unjere Unabhängigkeit, unjere Ehre gekränkt werde, 
die eins ijt mit der Unabhängigkeit, mit der Ehre der Völker Oeſterreichs 
die uns hieher gejendet”. . . 

Pinkas’ Rede, obwohl durchaus gegen das Miniſterium gerichtet, war 
gleihiwohl mit einer gewiffen Eleganz vorgebradht; er Hatte ftellenweife, 
worauf er fich trefflich verjtand, einen Zon von Bonhomie, von gekränktem 
biedermännifchen Selbitgefühl angefchlagen und dazwiichen Ausdrüde dyna⸗ 
ftiicher Treue und Ehrerbietung eingeflochten daß man ihm felbft auf den 
curuliihen Stühlen nicht ernftlich gram fein konnte. Dagegen hatte Fiſchhof 
mit feinem Bortrage, vereinzelte Bravos von den Bänfen der Linken aus- 
genommen 13), nur ungünftige Eindrüde Hinterlaffen; wiederholt von ein- 
zelnen Abgeordneten „zur Sache“ gerufen und einmal vom DVice-Prä- 
fidenten ernftlic) daran gemahnt, zog er immer wieder Dinge in die Debatte 
die mit dem Gegenftande um den es fich handelte nichts zu thun hatten, fons 
dern ihm nur zum Anlaß dienten die Regierung zu höhnen. Sa, das war 
es worauf e8 ihm ganz eigentlich anfam, und das war es was jenen, die um die 
näheren Vorgänge wußten, feine Haltung an jenem Zage um jo widerlicher 
machte. Denn es war fein erjtes Auftreten nach feinem Sceiden aus 
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einem Minifterium, welchem bleibend anzugehören er bis noch vor wenigen 
Wochen Luft bezeigt hatte”) und weldhem er, kaum daß er demjelben den 
Rüden gekehrt, Abfichten unterſchob von denen er wiſſen mußte daß es 
fie nicht hegte. Während deshalb Pinkas' Worte felbft von Seiten folder 
Männer Anerkennung fanden die nicht feiner Partei angehörten, wie von 
Gredler der in fchlagender Weife das „unnatürlihe” Bündnis der Rechten 
und Linken und die vorgefhütten Befürchtungen wegen Einjchüchterung, 
Beſchränkung der Redefreiheit zc. auf ihr nichts zurücführte, wurde Fiſch⸗ 
hof von feiner eigenen Seite verläugnet, da Schufella als General- 
Redner ſich ausdrüdlich dagegen verwahrte, al8 ob „Aeußerungen und Abs 
fchweifungen” einzelner Redner „als Ausdrud der Partei zu gelten haben“, 
da es vielmehr ihm und „vielen Mitgliedern der Linken” nicht beigefallen 
fei „in die Gefammt-Bolitif und Richtung dieſes Minifteriums im vor⸗ 
hinein Mistrauen zu jegen”, und Pinkas, der als Antragfteller das lette 
Wort Hatte, im eigenen und im Namen feiner politiihen Freunde es 
offen ausjprady, er müße es „tief bedauern daß der Herr Abgeordnete, 
der unmittelbar nad mir das Wort genommen, die loyale Richtung 
meines Antrages ganz verkehrt hat“19). Nachdem noch Stadion gegen „die 
Unterftellung, als hätte durch unfere Erklärung vom 4. der freien Meinungs⸗ 
äußerung beirrend in den Weg getreten werden wollen und können“, 
Einſprache erhoben Hatte, wurde zur Abſtimmung gefchritten deren Er- 
gebnis nicht zweifello8 fein fonnte da ja fchon die Mitunterzeichner des 
Antrages die Mehrheit bildeten. Es kamen aber als die Rugelung vor- 
genommen wurde noch einige dazu, fo daß der Antrag Pinkas', der nach 
feiner und Schuſelka's wiederholter DBerficherung fein Mistrauens-Votum 
gegen das Minifterium fein follte, aber nad; Gredler’8 richtiger Bemer- 
tung thatſächlich eines war, jchließlih mit 196 Stimmen gegen 99 
durchging. 

Das hatte man denn doch nicht erwartet. „Der aus der unnatür- 
lichen Verbindung Hervorgegangene Antrag ift angenommen", fchrieb der 
Kremfierer Berichterftatter der „Preife” unmittelbar nad dem Ereignis. 
„Sch bin noch zu aufgeregt um über den muthmaßlichen Erfolg diefes 
Ereigniſſes ein Urtheil zu fällen. Aus der Gejhichte anderer Barlamente 
aber habe ich mir einen Widerwillen gegen Coalitionen angeeignet. Sie 
find unfruchtbar im ichaffen, ihre Siege find rein zerftörend, da die 
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Verbindung ihrer Natur nad) den Tag der Schladht nicht überdauern 
fann"15). 

Am Abend des 8. war in Olmüz Thee bei der Erzherzogin Sophie, 
wo das Kremfierer Ereignis faft den alleinigen Geſprächoſtoff Tieferte. 
Zumeift war e8 die Haltung der Rechten die bisher als „gutdenkend“ 
gegolten und die man heute Hand in Hand mit der Linken gejehen. Es 
waren höhere Militaird in dem Kreiſe, die unmwillig mit dem Säbel 
raffelten: „Es wird nichts helfen al8 nad) Kremfier zu marfdiren und 
den Neichötag auseinander zu fprengen.” Das Meorgenblatt des Wiener 
„Lloyd“ vom 9. brachte mit gefperrter Schrift: „8 Uhr abends. So eben 
gelangt auf außerordentlihdem Wege und aus zuverläffiger Quelle die 
Nachricht an uns, daß der Antrag des Dr. Pinkas vom Reichstage an- 
genommen worden fei. Der Entihluß des Minifteriums ift uns noch 
nicht befannt worden.” Die Ungemwißheit der Lage, welche in den letzten 
Worten ihren Ausdrud fand, wirkte auch auf die Wiener Börſe wo die 
Courſe zu weichen begannen. Nur vereinzelte Rofenrothjeher zeigten fich 
mit dem Ausgang zufrieden weil es, wie fie meinten, noch ärger hätte 
ausfallen können: „Die drohenden Wolken find ohne einzujchlagen über 
un® Hinweggegangen.” 


3. 


Die Stinnmung der Sieger in Kremfier war nicht wie nach einem 
Siege. Bejonders in den Reihen der Rechten trat fehnelle Ernüchterung 
ein. Dan ahnte was man bei der Regierung, zugleich aber in der öffent- 
lichen Meinung verjcherzt. Man erlannte es als ein gefährliches Spiel 
in dad man ſich ohne rechte Meberlegung eingelafjen und ftrebte darnad) 
fih jo raſch als möglich aus der unerquidlidden Lage herauszuziehen. 

Das zeigte fi al8 nun die fachliche Berathung der Grundrechte 
an die Reihe fam. Diefelbe begann noch in derfelben Sigung mit der 
durch Stadion’8 Erklärung am 4. unterbrocdenen Fortfegung der: allge- 
meinen Debatte. Denn obwohl Wildner, der einzige Redner gegen bie 
Grundrechte al8 Ganzes, feinen Antrag auf Rüdleitung des Entwurfes 
an den Conſtitutions-Ausſchuß zurückgezogen Hatte, alfo eigentlich die 
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Verhandlung in diefer Richtung gegenſtandslos geworden war, ließen fich 
die für die Grundrechte eingejchriebenen Redner das Wort nicht nehmen 
das fie einmal gegen den Abgeordneten für Krems zu richten fich vor- 
genommen hatten. In der That ift e8 Taum je einem Mitgliede der 
Kammer fo fchledht ergangen als dem unglüdjeligen Wildner. Smolka 
mit Ernft und Würde, Klaudy mit Pathos, Rieger mit Wit und Spott 
fhienen eine Wette eingegangen zu Haben wer den Aermften unbarm- 
herziger hernehmen und zaufen würde. Wildner habe an dem Entwurfe 
fein’ gutes Haar gelafjen, jo daß man glauben könnte das Claborat ei 
nichts als fieben Octav-Blätter verdorbenen Druckpapiers. Shftematif fei 
in einem Lehrbuche unerläßlich; aber in einem Gefege fei e8 ohne Belang 
ob ein Paragraph hier oder dort ftehe, wenn nur das Wefen erzielt fei. 
Was die gerügte Lückenhaftigkeit betreffe, fo Laffe ſich doch nicht alles in 
ein Gefet aufnehmen was nad) der Theorie von diefem oder jenem Nechts- 
lehrer unter die Rechte die dem Körper und die dem Geifte zufommen 
eingereiht werde. Oder folle etwa in den öſterreichiſchen Grundrechten 
enthalten fein das Recht, wenn man fich eine Verfühlung zugezogen, ein 
ruffifches Dampfbad zu nehmen? oder unter denen des Geiftes das Recht, 
wenn man in gedrüdter Stimmung ift, eine Quftreife zu unternehmen ? 
Dr. Wildner hatte, wie wir und erinnern, an dem Entwurfe gerügt daß 
ihn das öſterreichiſche Gepräge mangle. Hätte e8 alfo, meinte Smolfa, 
etwa heißen follen: „Das Volk ift die Gefammtheit aller Defterreicher ?1" 
Dazu komme daß unter „Oeſterreicher“ oft die Bewohner von Nieder- 
und Ober-Defterreih verftanden werden. „Wenn wir den Völkern freie 
Inſtitutionen geben, ihnen ihre nationale Selbftändigfeit, ihren biftorifchen 
Entwidlungsgang lafjen, fo Haben wir für ein ftarfes und mächtiges 
Oeſterreich mehr geſorgt als wenn wir bei jedem Paragraphen den Aus: 
druck ‚Defterreicher“ gebrauden." Jedes der öfterreichifchen Völker, bes 
merkte Klaudy, habe feine eigene Vergangenheit und Gefchichte; greife man 
an diefe fo werde man fein Defterreidh aufbauen. „Wenn Sie, meine 
Herren, dem Böhmen, wenn Sie dem Polen und Staliener gebieten 
wollen er folle verläugnen daß er Böhme, Pole, Italiener und als ſolcher 
erſt Oeſterreicher ſei, dann arbeiten Sie darauf hin die Erinnerungen 
zu vernichten die jedem Kinde in der Familie theuer und heilig ſind, die 
einem Volke theuer und heilig ſein müßen, wenn es ſtark, wenn es kräftig 
ſein ſoll, ſo kräftig daß es ſich und ſeine Freiheit zu ſchützen vermag.“ 
Rieger zog die Sache in's lächerliche. Sollen etwa die Grundrechte gebieten, 
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jedermann der eine zeitlang auf öfterreihiihem Boden lebt, müße ſich 
vor allem das Bewuſtſein eines Defterreichers anfchaffen? Oder jeder, der 
hier geboren wird, müße in einen Letheitrom getaucht werden damit er 
vergeffe daß feine taufendjährige Gefchichte älter ift als die des Kaiſer⸗ 
thums Defterreih ? Oder jeder müße gleich nad) der Geburt, damit er 
ſpäter nicht abhanden komme, wie ein Mauthſchranken ſchwarz und gelb 
angeftrichen werden? „Wenn ich zu weit gehe”, rief der Redner als über 
diefe etwas unzarten Scherze eine Unruhe in der Kammer entftand, „fo 
trägt der ehrenwerthe Abgeordnete welchem ich erwidere die Schuld daran: 
denn auch er hat feine Argumentation mit Salz und Senf gemiſcht, und 
es war gerade nicht von dem feinsten franzöfifhen Senf, es war eben 
nur ein Kremſer.“ 

Die Special-Debatte über die Grundrechte Hub in der folgenden 
Situng vom 9. Januar an. Bei dem erjten Paragraphen hatten ſich fünf- 
zehn Redner für, die doppelte Anzahl dagegen einjchreiben laffen. Wenn ſchon 
diefe8 Zahlenverhältnis bemerfenswerth war, fo mußte e8 noch mehr auf: 
fallen daß fich unter den gegen den Paragraph Eingefchriebenen auch folche 
fanden die, wie Brauner Demel Machalski Oheral, am Tage zuvor den 
Antrag Pinkas unterfchrieben und für denfelben geftimmt hatten. Es 
famen von jeder Seite fünf zum Wort, weil am zweiten Tage, 10. Ja— 
nuar, Schluß der Debatte beichloßen wurde. Es war lettere mitunter 
recht ermüdend, da das intereffantefte im Grunde bei der Verhandlung 
des Pinkas'ſchen Dringlichkeitsantrages vorweggenommen war. Auch ver- 
ſäumte, wie damals, Feiner der für den Paragraph Sprechenden fich aus- 
drüdlic) dagegen zu verwahren als ob mit dem Sate irgendwie die Mon- 
archie angegriffen werden wolle. „Sch fpreche für den 8. 1 weil ich für 
die Monarchie fpreche”, rief Szäbel; „die Monardie ift unentbehrlich, 
aber fie muß auf der Grundlage des Gejammtwillens ruhen. ‘Die Pietät 
der Tradition muß in die Pietät der Liebe zum felbftgefchaffenen Werke 
übergehen. Der Thron der feine Kraft, feine Rechte vom Volfe empfängt, 
wurzelt auch tief im Volke; ein folder Thron wird durch alle Stürme 
der Zeit, und ſolche, geftehen wir e8 uns offen, find in Ausficht, durch 
die Liebe der Völker getragen werden." Aehnliche Erklärungen gaben 
Dreitel und Xöhner. Die Annahme des 8. 1, meinte Borroſch, involvire 
feineswegs eine Gefährdung des monardifchen Principe, fondern fei die 
ſicherſte Bürgſchaft desfelben; er und viele feiner Gefinnungsgenoffen 
welche die Schule der Vergangenheit mitgemakt, hüten A r SER 
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nie anders denfen können als garantirt durch die Krone. Was die Gründe 
betraf welde die Redner für die Sache jelbft vorbradhten, jo liefen 
dieje in legter Linie auf die Rouffeau’jche Vertrags-Theorie hinaus. „Date 
Caesari quae Caesaris et popolo quae sunt populi“, ſchrie der Trieftiner 
Pitteri, der Vollsnarr der Kammer, der das goldene Zeitalter, wo die 
Menfchen frei wie die Vögel in der Luft und die Fiſche im Waſſer herum: 
geirrt, dadurch charakterifirte, e8 habe damals blos goldene ‘Ducaten ge- 
geben, „feine Banknoten wie heute”, und damit z0g er einen Pad Papier: 
geld aus feiner Taſche und wies es der in jchallendes Gelächter aus 
breddenden Verſammlung Hin. Der Grundjat des 8. 1 fei kein Theorem, 
führte Borroſch aus; „er ift da in die Bruft eines jeden gegraben und 
praftifch gerechtfertigt durch die von Gott uns gegebene Vernunft.” “Der 
Menſch Habe von jeinem Schöpfer freie Selbftbeftimmung erhalten, der 
Menſch fei der Souverain diefer Erde, die Anerfennung, die praftiiche 
Durchführung diefer freien Selbftbeftiimmung ſei e8 was den Nechtsitaat 
vom Bolizeiftaat unterjcheide. Wer das göttliche Recht der Fürſten ver- 
theidige, der vertheidige den blinden Gehorſam der Unterthanen, den Deſpo⸗ 
tismus mit einem Volke von Knechten. Nur ein Defpot wie Qudwig XIV. 
habe fagen können: „L’etat c’est moi“, ein edler Fürſt werde fich nie 
für etwas anderes halten als für den erjten Diener des Staates. Nicht 
das Volk fei um des Fürften, der Fürft fei um des Volles willen da. 
„Der oberite Grundfag des Nechtsjtaates verlangt daß die Freiheit der 
Perfon, die Selbftbeftimmung geachtet werde; ebenjo muß jene Einheit 
die aus der Vielheit der einzelnen Freien entfteht und die man Volk 
nennt geachtet, müßen dem Volke die gleichen primitiven Rechte zuerkannt 
werden wie jedem Einzelnen”; und weil dem fo, könne der Staat nur 
al8 Ergebnis der freien Selbjtbeftimmung Aller aufgefast werden, ale 
entjtanden durch die freiwillige Widmung und Unterordnung der beften 
Kräfte und Güter für den gemeinfamen Zweck, und darum fei e8 und 
bleibe e8 wahr für immerdar daß alle Gewalten im Staate vom Volle 
ausgehen (Hein). Wodurch werde die Macht der Krone aufrecht erhalten 
al8 dur das Voll? Und laffe fih dem Willen und der freien Selbft- 
beftiimmung der Völker gegenüber ein unveräußerliches, ein ewiges, ein 
unmittelbar göttliches Herricherrecht behaupten? „Wir Defterreicher haben 
einen durch den Willen des Volkes entthronten Monarchen herumziehen, 
auf öfterreichiichen Boden fterben jehen, während die Söhne feines Nach— 
folgers, des durch den Willen des Volkes auf den Thron erhobenen Königs 
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in der habsburgiſchen Kaiferburg zu Wien als ächte Königsſöhne aufge- 
nommen und dur kaiſerliche Feite geehrt wurden” (Schuſelka). Was 
unfere bejonderen Berhältniffe betreffe, jo ſei e8 allerdings der Kaiſer 
gewejen der feine Macht mit dem Volke durch freie Entſchließung getheilt, 
und damit fei die durdy den $. 1 nicht zu erjchütternde Grundlage für 
unfern Verfaffungsbau gegeben. „Wir haben unfere Schranken, wir haben 
fie, und man braudt uns nicht daran zu erinnern; denn wir, die Wir 
von dem Monarchen durch ein Manifeſt zufammenberufen worden find, 
wir haben durch den blojen Zufammentritt in Folge diefer Einberufung 
die monardifche Form anerkannt. Dieſe monarchiſche Form ift für uns 
Pflicht, der Anhalt derfelben ift für uns feine: wir haben fie zu be- 
jtimmen" (Xöhner). 

Die Auffaffung der einzelnen Redner von diejer Seite war allerdings 
eine verfchiedene und ftreifte, wie die Hinweifung auf den franzöſiſchen Dy⸗ 
naſtien⸗Wechſel zeigte, mitunter auf ein gefährliches Gebiet. So meinte Hein, 
der Monarch Habe den Völkern Defterreih8 das freie Selbſtbeſtimmungs⸗ 
recht nicht gegeben, er habe ihnen nur zurüdgegeben was von allem Anfang 
das ihre war. Freilich verwahrte er fich gleich wieder: die Nechte der Krone 
feien dabei unverlegt geblieben, nie hätten die Völker Oeſterreichs nach diefen 
gegriffen; eben darum Tönne „das Princip der urfprünglichen Volksgewalt 
mit dem Hiftorifchen Principe der Entjtehung der Regierungsgewalt fehr 
wohl in Einklang gebracht werden.” Ein eigenthümlicyes Argument ad 
captandam benevolentiam wandte Breftel an: „Meine Herren”, fagte 
er, „man bat diefem Satze vielfach die Ereigniffe des 6. October, die ich 
jo gut wie jeder andere misbilfigt habe, in die Schuhe gejchoben; aber 
diefe Ereigniffe waren meiner Meinung nach nichts anderes als eben die 
Misachtung des Sapes der im $. 1 unſeres Entwurfes liegt. Die Er- 
eigniffe des 6. October find weder mit Wilfen noch mit Willen des 
Bolfes, id est feiner gefetlichen Vertreter gefchehen, da die große Mehr⸗ 
zahl, ja ich kann fagen die ganze Zahl der Volksvertreter diefe Ereigniffe 
vollkommen misbilligt Hat." Sei hiermit die Unjchädlichkeit des Grund» 
fates des 8. 1 erwiefen, fo fei e8 anderfeits unerläßlich denjelben an die 
Spike der Verfaffungsurfunde zu ftellen. Denn diefe Verfaſſung fei fein 
Gnadengefchent, fondern ein Recht, „und daher muß die Grundquelle 
jedes Rechtes zuerst genannt werden, und das ift für jeden Menfchen der 
fieht die Maſſe der Menſchen d. H. die gebildete an der Spige der Völler 
ftehende Majorität der Völker“ (Schufella). Immer wir Iumen st 
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darauf zurüd, es fei Pflicht des Neichdtage auf dem Grundfage des 
8. 1 zu beftehen, fonft höre jener auf ein conftituirender zu fein. 

Wie die Redner für den 8. 1 fih jammt und fonderd dagegen 
verwahrten als folle und wolle damit das monarchiſche Princip im Kaiſer⸗ 
ftante in geringften angetaftet werden, fo fehicten jene gegen den 8. 1 
regelmäßig die Verwahrung voraus: man möge ja nicht meinen ihre 
Auffaffung datire feit dem 4. Sanuar; im Gegentheil Hätten fie ſich, 
wie aus den Protocollen zu erfehen fei, ſchon vor der minifterialen Er- 
Härung, mitunter vor Monaten einschreiben laffen. Ahr Angriff war in 
erfter Linie gegen das Hauptbollwerk ihrer Gegner, die Vertrags-Theorie 
gerichtet, die, wie Laſſer treffend nachwies, nicht blo8 „antiquirt und mit 
der vorgefchrittenen wilfenfchaftlicden Forſchung unvereinbar” fei, fondern 
gewiffermaffen fich felbft gerichtet habe indem fie „zu den fonderbarjten 
und widerjprechenditen, dabei juridiich unhaltbaren Suppofitionen und 
Fictionen“ Habe greifen und, „unfähig ausdrückliche Willend:Acte oder 
Verträge nachzuweiſen“, da8 bequeme „AusfunftSmittel von ftillfehweigenden 
Willensäußerungen" in Anwendung bringen müßen. „Sch mache dabei auf 
die große Gefährlichkeit aufmerkſam die in einer ſolchen Theorie liegen würde ; 
denn wenn man das blofe Schweigen, dns ‘Dulden als ftillfchweigende 
Anerkennung und Einwilligung anjehen müßte, jo würde man damit einen 
Sat aufftellen der gerade von der Defpotie und Tyrannei am furdt- 
barften ausgebeutet werden könnte.“ Den Sat „Alles für das Volk", 
führte Laſſer weiter aus, erfenne er bereitwillig an, aber dieſer fei mit 
jenem „Alles aus dem Volk“ mit nichten eins und dasſelbe; Zwed und 
Ursprung feien nicht gleich, fonft müßte man von der Erziehung, die ja 
nur um der Kinder willen ftattfinde, gleichfalls jagen fie gehe von den 
Kindern aus. Die Vertrags-Theorie ftelle überdies das Beſtehen des 
Stantes „nicht als etwas ſittlich nothwendiges, fondern als etwas von 
einem Willen8-Acte, aljo von der Willkür abhängiges" Hin, die ganze 
Staatögewalt erfcheine dadurd als etwas prefäres: „fie dauert eben nur 
jo lang al& der Wille fortdauert der fie ins Leben rief"; denn was für 
eine Garantie für die Stabilität des Thrones könne aus einer Lehre 
abgeleitet werden „die, der theoretischen Formel entkleidet, nichts anderes 
jagen würde als: Unfer Wille hat es gegeben, unjer Wille kann e8 wieder 
nehmen”. Und was fei der Souverain bei diefer Theorie? „Ein Mandatar 
dem das Mandat beliebig widerrufen, ein Verwahrer dem fein Depo- 
fitum jederzeit aufgefündigt werden kann.” Anftatt daher für den Bau 
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unjerer Verfaffung nad) einem Theorem zu greifen, das von den Einen 
vertheidigt, von den Andern angegriffen und verworfen wird, meinte Ulle- 
pitfch, bleibe man auf dem Rechtsboden; denn „dieſer ift nicht eine aus 
einem doctrinären Sage abgeleitete ideale Baſis, jondern ein Thatſäch— 
liches ; diefer Rechtsboden ift unfer Sahrhunderte altes Defterreich in welchem 
die zwei wejentlichen Factoren jedes Staatsverbandes, nämlich Regierung 
und Negierte, thatfählihd und thatkräftig vorhanden find”. An diefem 
thatjächlihen Beſtand, an diefem thatjächlichen Verhältniffe hätten auch 
die jüngften Creigniffe nie und nirgends gerüttelt. Der Zräger der fou- 
verainen Gewalt in Oeſterreich habe durh die März-VBerwilligungen, 
durh die Mai- und Suni-Manifefte aus eigener Machtvollkommenheit 
die Grundlagen der Conftitution gefchaffen, aber fein Staats-Act Tiege 
vor „worin ein Niederlegen der Herrſchaft von Seite des Kaiſers mit 
dem Vorbehalte ausgejprocdhen wäre feiner Zeit von und wieder auf den 
Thron gejegt zu werden” (Laffer). Eben fo wenig laffe fi von einem 
gleichen Verhältnis zwiichen dem Monarchen und dem VBolfe bezüglich der 
Staatsgewalten reden; deun der erjtere habe nur einen Theil der gejek- 
gebenden Gewalt in die Hände der Volksvertreter als der Organe des 
gefelih ausgeprägten Geſammtwillens gelegt; die Quelle der gefeß- 
gebenden Gewalt fei darum Hinfort der Monarch und das Volk; die aus- 
übende Gewalt aber fei nie an das Volk übergangen, und fo lafje ſich 
ſchon aus diefem Grunde nicht jagen, daß alle Stantögewalten beim 
Volke feien, von diefem ausgehen. Das beweife auch die Haltung der 
Öfterreihiichen Völker, Habe es jelbjt während der Revolution bewiefen. 
„Nie und nirgends Hat die öſterreichiſche Revolution die Zurückgabe aller 
Gewalt an das Volk verlangt; ja im Gegentheile, al8 die öfterreihifchen 
Völker zum Selbjtbewuftjein, zur Erkenntnis gekommen, als ihr Wort 
und ihr Wille entfefjelt war, da beitätigten fie durch taujend Beweiſe 
das hiſtoriſche Recht des Habsburg-Lothringen'ſchen Thrones“ (Smreker). 
Laſſe ſich in dieſer Hinſicht auf die zahlreichen Huldigungs-Deputationen 
und Adreſſen ſowohl an den frühern als an den jetzigen Kaiſer weiſen, 
jo habe der Reichstag als der Ausdruck des öffentlichen Volkswillens 
ſeinerſeits nie eine andere Haltung eingehalten als die der Anerkennung 
der ſouverainen Majeſtät des Thrones; Beweis die Adreſſen und Depu— 
tationen nach Innsbruck, Beweis die Huldigung des Geſammtreichstages 
bei der Wiederkehr des Kaiſers in ſeine Reſidenz, Beweis die Einholung 
der Allerhöchſten Sanction für die Auflöſung des Unterthäöe k 
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und die Grundentlaftung; ja „mitten in den SOctober:Ereigniffen, die 
jet und mit Recht von allen Seiten des Hauſes desavouirt und ber- 
dammt werden, haben wir jedes Gelüſte nad) einer propijorifchen Res 
gierung zurüdgewiejen, haben wir die fortwährenden Bemühungen gejehen 
für jede executive Maßregel den Beitritt des Minifteriums zu erlangen 
und das Princip der Erblichkeit des Thrones mit den Vollsrechten im 
Einklang zu erhalten” (Laffer). Was übrigens den Begriff und die Auf- 
gabe eines conjtituirenden Reichstages betreffe, unterſchied Smreler, fo 
fei da8 ein anderes bei Völfern wo ein Thron noch nicht errichtet, und 
bei folden wo der monardifche Thron beftehend und befett ift: in er— 
fterem Falle liege e8 in der Natur der Sache daß die Abgeordneten des 
Bolfes über alle Staatsgewalten nad) Gutdünken verfügen, nicht aber 
im zweiten wo e8 nur auf eine Vereinbarung der Nepräfentanten mit 
der Krone ankommen könne um dem Verfaffungswerfe das ächte Ge- 
präge des Volkswillens aufzudrüden. 

Löhner war für den $. 1 eingefchrieben und Hat doch das fchönfte 
weil tieffte Wort gegen venfelben gefprocdhen da er, als Mann der 
Naturwiſſenſchaften, die Mahnung Hinrief: „Es ift nicht vathfam, und die 
Erfahrung aller Zeiten lehrt es, das Nachdenken jedes Einzelnen kann e8 
zeigen, es ift nicht rathjam zu tief an der Wurzel zu graben von welcher 
aus der Staat fih in taufend Zweigen emporarbeitet; der Stamm, die 
reiche Krone ift da, die Wurzel bleibt am bejten geheimnisvoll bededt in 
dem Dunkel der Traditionen aus alter Zeit, in der Anerkennung lang 
verflungener gefhichtlicher Daten. Wie jene wunderbare Eiche der nor» 
difhen Mythologie beruht auf jenem DVerborgenjein der tiefiten Fragen 
die Dauer des Staates, weil die Einigkeit, das Vertrauen zwijchen den 
Beherrſchten und dem Beherrſcher am ficherften da bleibt, wo fie nicht 
gezwungen find fo genau miteinander die Fragen abzumägen wie viel ift 
dein, wie viel ift mein, an dem was wir gemeinjchaftlich beiten, befigen 
jollen." Wie um das Gleichgewicht Herzuftellen war Brauner gegen den 
8. 1 eingefchrieben und ſprach im Grunde für denfelben: der Grundſatz 
daß alle Gewalten vom Volke ausgehen fei „eine ewige über den Sternen 
beichlofjene, auf dem ganzen Erdenrunde giltige und unläugbare Wahr- 
heit ...“ Wie man an diefer überfchwänglichen Phraje erfieht, war Brauner 
der Begeifterung nicht unfähig; aber auch dann ſprach er ruhig, Hin- 
reißen ließ er fich nie. Er hatte eine etwas fhwerfällige Art des Vor⸗ 
trage® und feine Ausſprache de8 Deutſchen verrieth den Slaven, fo daß 
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man glauben Fonnte das feinen Mutterlauten fremde Idiom made ihm 
Schwierigkeiten. Das war aber nit der Yall; er ſprach das Böhmifche 
eben fo langfam und bedächtig, aber Kar im Gedanken, gediegen und 
förnig in der Wiedergabe desjelben; fein Sag floß in den andern, jeder für 
fih wurde wie ein Quaderftein Hingefchoben und, wie die Bauleute fagen, 
„derjegt” 1%). Brauner war, wie gejagt, für den Sat, aber er wider: 
rieth die Aufnahme desjelben in die Verfaffungsurfunde aus Rückſichten 
der Klugheit; denn er fei nicht „gemeinverſtändlich“. Das bewies er auf 
eine ganz eigenthümliche Art, wie er überhaupt in feiner Auffaffung und 
Argumentation, in feinen Bildern und Vergleichen immer original war. 
„Wie fehr diefer Grundjag misdeutbar ift”, fagte er, „dafür haben wir 
den eclatanteften Beweis in der Erklärung des Minifteriums vom 4. Ja⸗ 
nuar, wo der Tod des Grafen Latour daraus hergeleitet wurde.” Die 
von ihm nicht ausgefprochene, aber ſelbſtverſtändliche Schlußfolgerung war 
eine a majori ad minus: „wenn das am grünen Holze” zc. Auf Rüd- 
fihten der Klugheit, nur in anderer Weife, wies auch Xaffer Hin, indem 
er davon abrieth „wegen einer für die wirklichen Volksrechte gar nicht 
jo wejentlihen Theorie die Sadye jelbft auf die Spige zu treiben”, 
während Selinger e8 eine „Undankbarkeit“ gegen zwei Kaiſer nannte, die 
fih „eines Theiles ihrer Machtvollkommenheit“ zu Gunften ihrer Völker 
begeben — „und nun follen wir hintreten und im Angefichte der ganzen 
Welt verfünden: die Beherrſcher von Oeſterreich nehmen ihre erhabene 
Stellung nur ein infofern der Wille des Volkes damit einverjtanden !" 

Das letzte Wort Hatte der Berichterjtatter des Conftitutions-Aus- 
ſchußes, und in der That wenn Beredjamfeit, zündende fchlagfertige geijt- 
volle, den hart angegriffenen und eifrig vertbeidigten Sat halten konnte, 
jo war e8 die gewaltige, nahezu zweijtündige Rede Ladislaus Nieger’s. 
In der vorausgegangenen nun ſchon zwei Sigungen ausfüllenden De: 
batte war von beiden Seiten jchier erichöpft was fich für und wider 
borbringen ließ; und doch gewann alles unter der Behandlung Rieger's 
einen neuen Anjtrich, neues Leben und Intereſſe. Rieger war neben Löhner 
wohl die erſte oratorifche Kraft des conftituirenden Reichstags. Er unter» 
jchied fich aber von Löhner, der Hinreißend ergreifend padend ſprach wenn 
er, ſelbſt Hingeriffen ergriffen gepadt von den Eindrüden der augenblid- 
liden Lage, von feinem Plage aus dem Stegreife ſprach, während feine 
vorbereiteten Reden von der Zribüne, wenn aud voll tiefer Gedanken und 
geiftiger Blige, feinen Eindrud al8 den der Langenmeike Aexrusctukgku., 
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eben von der heutigen Rede, aus welcher wir eine fo jchöne Probe brachten, 
mußten die Stenographen anmerken, „der verehrliche Redner Habe ftellen- 
weife mit fo gedämpfter Stimme gefproden daß er den Zuhörern nicht 
verjtändlich wurde" 17). Rieger war beides: er wußte ſowohl aus dem 
Stegreif als mit vorbereiteter Rede zu feſſeln und — zu verlegen; denn 
auch im letztern Fache war er ftark. Eigentlich ausgearbeitet, ins kleinſte 
und einzelne vorbedacht, waren wohl Rieger's Reden nie: es war immer 
viel dem Augenblicke vorbehalten, wo ihn dann ſein Temperament hinriß 
und er mitunter Dinge ſagte welche der Sache die er vertheidigte nur 
ſchadeten. Rieger ſtand damals im dreißigſten Lebensjahre, eine ſchöne 
männliche Erſcheinung, ein ebenſo wohllautendes als volltöniges Organ. 
Er war in den Jahren zuvor von den Prager Aerzten halb aufgegeben 
und nach Italien geſchickt worden, von wo er erſt nach Ausbruch der 
achtundvierziger Ereigniſſe zurückgekehrt war: jetzt, im Reichstage, war 
an ſeiner faſt reckenhaften Erſcheinung und noch mehr an ſeinen kräftigen 
bis in die entfernteſten Enden des Saales vernehmbaren Stimmmitteln 
nicht das geringſte von dem ehemaligen Poitrinaire zu erfennen.19) 

Auch Rieger, wie alle Redner feiner Seite, unterließ nicht die Ber: 
wahrung daß der Conftitutions-Ausihuß „weit entfernt" geweſen fei „den 
Boden zu verfennen auf dem wir ftehen”; er Habe mit dem Sate nichts 
anderes Hinftellen wollen al8 die Wahrheit „daß die Staatsgewalten in 
ihrem Urſprunge vom Volke ausgehen; damit ift alfo nicht gejagt daß 
fie gegenwärtig noch dem Volke allein zufommen". Wollte man alles nur 
auf die eine Souverainetät der erblihen Fürftengewalt zurüdführen, fo 
jei klar „daß der Reichstag, der Tein eigenes fondern nur ein vom Fürften 
delegirtes Recht ausübt, nichts mehr und weniger ift als ein Staatörath 
der fo lang fungirt al8 e8 eben dem Monarchen gefällig ift. Es ift, 
meine Herren, nach diefer Anficht des Meinifteriums, der Staat nichts 
anderes als ein Samilien-Erbgut mit den Völkern als fundus instructus, 
die der lette Befiter, wie etwa ein ruſſiſcher Magnat fein Gut mit fo 
und fo viel taufend ‚dusi‘, verfauft verpfändet oder auch verjchenft, je 
nachdem es ihm beliebt". Und was habe denn, wenn die Anficht der Re- 
gierung die richtige wäre, „die Verantwortlichkeit des Minijteriums gegen 
das Volk“ zu bedeuten? „Hat das Minifterium die ganze Executiv⸗Ge— 
walt nur vom Monarchen erhalten, dann ift e& ja eine Anmaßung von 
jeder gejeßgebenden Körperichaft c8 zur Verantwortung ziehen zu wollen." 
Die Regierung weije darauf Hin dag das Volk ſelbſt fich nicht einmal 
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die Statuirung dieſes Princips verlange; doch wer jei wohl berufen zu 
bezeugen mas das Volk wolle: da8 Minifterium oder die frei gewählten 
Bertrauensmänner des Volles? Wenn die Gegner des 8. 1 auf die ge- 
fährlichen Folgen eines Misbrauches Hinweilen, fo müße er fragen, wo 
e8 denn etwas gebe wovon night Misbrauch gemacht werden könne? 
„Meine Herren, mit diefem Sate beweife ich Ihnen daß Sie die Speifen 
nad Art der Türken mit den Händen zum Munde führen follen; denn 
das Meſſer ift ein gefährliches Iinftrument das dem Misbrauch aus- 
gefeßt ift. Ich beweiſe Ihnen daß Sie, um Hug zu fein, in diefem Saale 
nicht Heizen dürfen; denn das euer ift ein gefährliches Clement das 
But und Menfchen verzehrt und aud Sie hier verzehren könnte. Hat 
nit der Abfolutisinus mit dem Satze von Wahrung vor möglichen 
Misbrauch den Völkern Yahrhunderte lang all ihre Rechte vorbehalten? 
Die Prepfreiheit, das Aſſociations-Recht, das Recht der Theilnahme an 
der Geſetzgebung?“ Rieger ging nun auf die verjchiedenen von den 
Rednern der Gegenfeite vorgebrachten Gründe ein, wo ihm bejonders 
der vom göttlihen Urſprung der Staatögewalt, den Selinger in das 
Treffen geführt hatte, Anlaß zu einer Reihe frivoler und beleidigender Ent— 
gegnungen bot. Der Lehrjak, daß alle Gewalten von Gott ausgehen, ges 
höre in einen Katechismus für Kinder, nicht in das Glaubensbefenntnis 
eines gereiften Stantsmannes. Anderfeits fei mit diefem Lehrjate jede 
Veränderung in der Staatsverfaffung, jeder Wechfel in der Thronfolge 
ein Auflehnen gegen den Willen Gottes, und doch nenne ſich jeder Agnat, 
der an die Stelle eines früheren z. B. wegen abfoluter Unfähigkeit jchei- 
denden Fürſten tritt, wieder „von Gottes Gnaden“. Wenn Grommell 
einen tüchtigen Sohn gehabt Hätte, wenn es ihm gelungen wäre eine 
Dynaftie zu begründen, fo fäßen feine Nachkommen jet ruhig auf dem 
Throne von England, würden ſich „von Gotted Gnaden” nennen und 
von der ganzen Welt für legitim gehalten werden. „Sie fehen, meine 
Herren, daß es Gott ſelbſt mit der Aufrechthaltung der Souverainetät und 
Legitimität nicht jo genau nimmt: er läßt jeden legitim und fouverain fein 
der den Willen feines Volkes fir fich hat oder die Macht. Wenn e8 Koffuth 
gelungen wäre die Suprematie der magyariſchen Nace über die andern 
Volksſtämme Ungarns durchzufegen, würden wir vielleicht jettt fchon von 
einem Ludwig ‚von Gottes Gnaden‘ aus dem Haufe Koffuth hören, und 
meine Herren, daß dem nicht fo ift wurde wahrlicd nicht gehindert 
durch die gottentjtammte Souverainetät ded Hand Yibduutg, B wiulit 


42 I. 3. Debatte über den 8.1. 


gehindert einzig und allein durch den Willen des Gejammtvolfes von 
Oeſterreich; es wurde gehindert durch uns, die wir Geld dazu bewilligt, 
die wir unjere Männer bergegeben haben, die Dynaftie auf dem Throne 
von Ungarn zu erhalten“ ... Die Linke bewies mehr Tact als der 
Redner, deijen ebenfo ſeichte als maßlos unfluge Aeußerungen fie mit 
einem Stillſchweigen anhörte das ihn, den an „Beifall”, „anhaltenden 
Beifall”, „ſtürmiſchen Beifall” verwöhnten Redner, belehren konnte daR 
er einen Fehlgriff jchlimmfter Art gemacht Habe. Er war aud bald 
wieder in ruhigerem Fahrwaſſer und fuchte feinen Sat aus der Gefchichte 
zu beweijen, erinnerte an die alten Deutfchen die ihren Erwählten auf 
ihren Schildern erhoben, an die alten Slaven die ihn mit lautem Zuruf 
auf den Fürftenfig begleitet, an den Herzogftuhl auf dem Kärntnerifchen 
Zolffelde und den Schlag den der Bauer dem feine Herrichaft antretenden 
Fürſten verjeßte; an da& nie pozvalam im alten Königreiche Polen, wo 
man „mit der Souverainetät des Volkes fogar einen Luxus getrieben hat“; 
an das Wahlrecht in Ungarn und Böhmen für den Fall des Ausfterbens 
des regierenden Haufe. Er fam dann nod einmal zu dem „von Gottes 
Gnaden“, das nur im Aberglauben, nicht aber in der Vernunft feinen 
Sit habe; denn das Erbrecht laſſe fich nicht einmal im natürlichen Privat- 
recht nachweiſen, gejchweige denn im öffentlichen Vernunftrecht; gedachte 
unter dem erfchütternden Beifall der Rechten und der Linken der Worte 
„ded gegenwärtigen Miniſters Bach”: das Minifterium anerfenne die 
Majeftät des Volkes auf gleicher Stufe mit der Majeftät des Thrones, 
die fich übel mit der minifterialen Erklärung vom 4. Januar vertrügen, 
nach welcher „die 38,000.000 öſterreichiſcher Staatsbürger fein anderes 
Recht haben follten, al8 die Broſamen aufzulefen welche von der reich: 
befetten Tafel der Erb-Souverninetät herabfallen würden”. ‘Der legte 
Theil von Rieger’8 Rede, die natürlich Hier nur in wenig Strichen ges 
zeichnet werden kann, war dem Drohgeſpenſt der Auflöjung gewidmet, an 
das er nicht glauben wolle: „ich ſage es franf und frei heraus, e8 wäre 
dies ein Treubruch defjen ich die Krone nicht fähig halte.” Wenn es 
aber dennoch geſchähe jo werde man fich nicht ängſtlich an diefe Site 
flammern, man werde fie mit dem frohen Bewuſtſein verlafien feine 
Pflicht gethan, „den Rechten, der Souverainetät des Volkes nichts ver: 
geben zu haben. Was kann und, meine Herren, nach der Auflöfung 
ärgeres geichehen als daß wir eine illiberale Verfaffung befommen, eine 
Öffentlich oetrohirte ftatt einer geheim octroyirten! Wir werden es nicht 
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thun wie jener Kleinmüthige, der aus blofer Furcht erichoffen zu werden 
ſich felbjt entleibtee Sollen wir eine illiberale, eine Berfaffung bekommen 
die mit unſern Ueberzeugungen nicht übereinftimmt, dann mag es ohne 
uns gejchehen; dann mögen die Krone und das Minifterium den Völkern 
Defterreich8 gegenüber die Verantwortung tragen. Wir wollen uns nicht 
mit fremden Federn ſchmücken und ebenfo wenig zu einem fremden Mad): 
wert unfere Namen hergeben. Aber ich wiederhole es, ich glaube nicht 
daß diefer Reichstag aufgelöft werde. Das Haus Habsburg Hat in 
ftürmifchen Zeiten ſich aufrecht erhalten, e8 Hat vieles verloren, aber ein 
Gut hat es fi bewahrt: e8 ift der Ruf der Ehrlichkeit, diefen wird 
und darf es auch jetst nicht befleden. Aber die Krone ift auch Flug, fie 
weiß es fehr wohl, fie würde dadurch das Vertrauen der Völfer ver- 
fcherzen, jener Völker die hier nicht vertreten find in noch weit höheren 
Grade als derjenigen die uns hieher gefchidt haben." ... 

Groß und anhaltend, ſtürmiſch und faft von allen Seiten des 
Haufes war der Beifall, der den Fühnen und feurigen, wenn auch nicht 
überall ganz feinen und bedachtſamen Redner zu feinem Site begleitete. 
Doc weldes war die Wirkung, welches der Erfolg? 

E8 waren von verfchiedenen Mitgliedern der Kammer Abänderungs- 
anträge eingebracht worden, von den einen zur Rettung, von den anderen 
zur Bejeitigung des verhängnisvollen Paragraphen. Der Präfident er: 
Flärte, den Antrag des Abgeordneten für Adelsberg als den weiteftgehenden 
zuerft zur Abjtimmung bringen zu wollen, womit die Kammer einver: 
ftanden war. Der Antrag Ullepitfch lautete: 


Der 8. 1 de8 Entwurfes der Grundrechte fei als nicht 
hieher gehörig wegzulaffen, und mit der Tertirung der Be— 
ftimmungen über die Theilung und Ausübung der Staats— 
gemwalten der mit dem Entwurfe der übrigen Theile der Con— 
ftitution betraute Ausſchuß zu beauftragen. 


Es war das alſo eine vollftändige Ablehnung des 8. 1, weil nicht gefagt 
war, der Eat: „Alle Stantsgewalten gehen vom Bolfe aus” Habe im 
zweiten Theile der PVerfaffungsurkunde feinen Pla& zu finden. leid): 
wohl Hatte, wie gejagt, gegen die Frageftellung Strobach's niemand von 
der Linken etwas einzuwenden. Abjtimmung durch Namensaufruf, wie 
fonft bei wichtigeren Angelegenheiten, wurde nicht verlangt; die Rugelung, 
von einer Seite beantragt, fand feinen Beifall, und jo blieb es 
beim einfachen Aufjtchen und Sitenbleiben. Dos Tenteum else is, 
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wie ein Dann, der größere Theil der Rechten, die am 8. ſämmtlich den 
Antrag Pinkas unterzeichnet und heute dem Redner von ihrer Seite 
Beifall geklatfcht Hatte, desgleichen; der Präfident conftatirte die Mehrheit 
für den Antrag Ullepitih, und abermals erfolgte feine Einſprache, noch 
wurde Gegenprobe verlangt, das Ergebnis wurde jchweigend Hin» 
genommen. Das Centrum jubelte nicht, die Linke ärgerte fich nicht, die 
Rechte verwunderte fi) nit. Es war als ob es ſich von jelbit ver- 
ftanden, al8 ob man es vorausgefehen Hätte, und als ob Rieger und 
deſſen Anfichtgenofien nur ein legtesmal ihr Herz Hätten ausjchütten, 
friih von ihrer fchwarzgalligen Leber wegreden wollen, ehe fie mit ge- 
ichloffenen Augen den Eurtius-Sprung wagten dem fie do nicht aus— 
weichen fönnten 19)... . 

Aber nah einer andern Seite Hin hatten die Abftimmung und die 
vorausgegangenen Verhandlungen über den 8. 1 ſchwere Folgen, nämlich 
nad) außen Hin, fowohl bei der Regierung al® weithin im Bublicum. 
Mit der erftern hatte e8 der conftituirende Reichstag ein für allemal 
verſcherzt. Das Minifterium Hatte durch Einbringung des Helfert’fchen 
Berbefferungs-Antrages neuerdings feinen Willen befundet Hand in 
Hand mit der felbjtgewählten Volfsvertretung zu gehen, die Ffünftige 
Berfaflung als ein Werk der „Vereinbarung“ zwifchen Krone und Reiche: 
tag hervorgehen zu laffen. Das war nun vorbei, und nicht die Vertreter 
der Krone fondern jene des Volles waren es von deren Seite das Anbot 
zurüdgewiejen worden. Die offene und durdaus loyale Erklärung der 
Regierung, daß fie einen Grundfag wie den im $. 1 ausgefprochenen 
anzuerkennen und der Sanction de8 Monarchen vorzulegen nicht in der 
Lage fei, war fchnöde abgelehnt, al8 eine moraliihe Preſſion, als ein 
unerlaubter Eingriff in die freie und unabhängige Selbitbeftimmung des 
conftituirenden Reichsſtags bezeichnet und verurtheilt worden. An diefer 
bezeichnenden Thatſache Hatte die nachherige Abftimmung am 10. nichts 
ändern fönnen. In der Situng vom 11. ergriff Miniſter Bach das 
Wort, um gegen die feine Vergangenheit betreffende Stelle in Rieger’s 
Rede „eine perjönliche Bemerkung zu maden”, was er mit gewohnter 
Gejchielichkeit that, indem er fich gegen das Herausgreifen einzelner 
„improviſirter“ Aeußerungen verwahrte und „nad der Gefammtheit feiner 
Handlungen und der Grundfäge die in ihnen ausgeprägt find“ be- 
urtheilt zu werden verlangte, und ergriff dieſe Gelegenheit um der 
Berjammlung gegenüber zu conftatiren: „Ihre geftrige Abftimmung, 
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ungeachtet der vorausgegangenen Rede des Herrn Berichterftatters, welche 
nit unter dem Eindrude der Einfhüchterung gehalten wurde, 
hat mit impofanter Majorität das Princip welches das Minifterium in 
feiner Erklärung vom 4. Januar ausſprach beftätigt." Allein dadurch 
war ja nur umfomehr die Thatfache erwiefen daß die Kammer, felbft in 
Dingen wo ihre Mehrheit der Sache nad) mit der Regierung einverftanden 
war, an der Form Anftoß nahm in welcher ihr diefelbe von jener Seite 
geboten worden?). Was war es nun mit diefer Form? War es nicht 
ehrlicher, war e8 nicht zwedentiprechender, war ed nicht eine Zeiterfparnig, 
wenn die Regierung von vornherein erklärte wie weit fie zu gehen ent- 
fchloffen fei, al8g wenn fie, ohne fi um den Lauf und die Ergebniffe 
der Verhandlungen zu kümmern, die Abgeordneten fortarbeiten ließ, um 
dann erft, nachdem man Donate verloren, das Veto der Krone einzulegen 
und den Reichstag fein Werf ganz oder zu einem großen Theile von neuem 
beginnen zu lafjen? Allein Hatte die Kammer mit ihrem Votum vom 8. 
nicht nachdrücklich erklärt, ein zmweitesmal dürfe man ihr etwas wie Die 
minifteriale Erklärung vom 4. nicht mehr bieten? Hatte nicht Pinkas, 
wenn derlei regelmäßig geſchähe, die Thätigkeit feitens der Kammer ein 
„Dictandofchreiben” genannt? Hatte nicht Rieger ausgerufen: „Haben 
wir unfere Mandate befommen um minifteriale Ordonnanzen zu co: 
piren? Würden wir dies thun, jo möchte unfere Würde nicht viel höher 
ftehen als die eines Büttels beim löblichen Magiftrat, welcher die Be— 
fchlüße die der geftrenge Rath in geheimer Sigung gefaßt hat dem Volke 
proclamirt !" 

Nicht minder Hatte es der Reichstag durch feine Haltung vom 8. 
zum 10. Januar bei der überlegenden Mehrheit der Bevölkerung ver- 
ſchüttet. Alſo darum, fagte man ſich, diefer Lärm, diefes Aufbraufen, 
diefer Aufwand von beredfamer Zeitverfchwendung, um das Gewebe, dad 
man an einem Tage mit feheinbarem Eifer und Verftändnis gefponnen, 
am dritten wieder aufzutrennen? 2?!) „Und was ift e8 mit der Zeit? 
Sollen die Völker Oefterreich8 geduldig warten bis unſer Benelope-Reichs- 
tag mit feiner Arbeit fertig wird, auf die Gefahr Hin daß fie indes in 
ihrer politifhen Blöße erfrieren? Ihre Vertreter fiten feit Juli v. J. 
beifammen und find jett beim erſten Baragraph des erften Theiles des 
Berfafjungsentwurfes angelangt; mit dem zweiten Theile des Entwurfes 
ift noch nicht einmal der Ausfhuß in feinem eigenen Schoße fertiq!“ 
Am 21. December 1848 hatte Feifalit ertlären müren, vr Atelen un 
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zweiten Theile der Conjtitution feien noch nicht weiter, als daß dem 
Fünfer-Ausſchuße mehrere Entwürfe vorlägen über die er ſich fürs erfte 
entfcheiden müße, und in feiner fpätern Rede am 10. Januar 1849 Die 
wenig tröftliche Verficherung gegeben, e8 fei „wahrlich Feine geringe Auf: 
gabe ein, ich möchte fagen, fymmetrifches Gebäude aufzuführen, ohne ta- 
bula rasa zu maden, ohne alle die nationalen provincialen und hifto- 
riſchen Ueberkommenſchaften geradezu zu zerjtören”. Und wenn im Laufe 
derfelben Debatte ein anderes Mitglied der Kammer von einem „fieben- 
monatlichen faſt fruchtlofen Beiſammenſein“ fpredhen Konnte, angefichts 
deffen Verhandlungen wie die über den 8. 1 des Entwurfs der Grund- 
rechte „nit nur von unferer Immaturität und Unfruchtbarkeit ein 
leidige Zeugnis geben, fondern auch den Fünftigen Nepräjentanten der 
Bölfer Oeſterreichs ein zu bedauernswerthes und zu lang nachflingendes 
Prognoftilon Hinterlaffen” würden (Laffer), fo durfte der ruhige Patriot 
jih fragen, was wohl von einer berathenden Verfammlung folder Natur 
zu erhoffen fei, wenn fich die Völker Defterreiche, lechzend nach einer 
endlichen Feſtſtellung der feit nahezu einem Jahre in peinliher Schwebe 
befindlichen öffentlichen Zuftände und Verhältniffe, nicht auf unabjehbares 
Warten verlegen wollten? So möge denn das Minifterium felbft die 
Sade in die Hand nehmen: „es befigt Kraft und Willen, e8 genießt das 
Vertrauen der Länder und vor allem: es weiß was es will, und 
thut was e8 weiß!" 


4. 


Was aber fagte man zu alle dem in Wien? Wie jah es in der 
Haupt⸗, für den Augenblid nicht zugleich Refidenz-Stadt des Reiches aus? 

„Wie der Geier an der Leber des Prometheus nagt“, ließ ſich Ernit 
Keil aus Wien fhreiben, „jo nagt und frißt die vielföpfige Hydra der Re— 
action an dem ſchon abgewelkten Baum der öfterreichifchen Freiheit, und 
ein Aſt und ein Zweig nach dem andern fällt herab und verdirbt auf 
dem Boden der einft fo vielverfprechend für die junge Saat der Freiheit 
war"*). Sin der That, wer Wien in den in jeder Hinficht heißen Sommer: 


— — — — — 


*) Leuchtthurm 1849 Nr. 4 S. 75: „Die wiederhergeſtellte Ruhe und Ordnung‘ 
in Bien" (von Etienne?). 
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monaten von 1848 verlaffen hatte und es jegt, nad) einem halben Jahre, 
mitten im Winter 1849 wiederjah, wel ein Unterfhied! Damals alles 
voll Leben und Bewegung, doll bunter Farben und lauten Gejchreieg, 
voll Aufregung und Begierde — und jebt fo ruhig, fo mäuschenstill, 
fo alle8 nad) der Uhr und nad der Schnur! 

D achtzehnhundert vierzig acht, fo Haft du dich gewendet? 

Schau hin wie du begonnen haft, ſchau her wie du geendet!*) 

E8 war eben damals Revolution und jet Belagerungszuftaud! Der 
wurde nun allerdings jehr mild gehandhabt. Man konnte wie vor Jahr 
und Tag jeinen Gefchäften nachgehen, und diefe Gejchäfte begannen fich 
fogar merklich zu heben. Mit dem Einmarſch und fiegreichen VBordringen 
der Truppen in Ungarn zeigte fich auf der Börje eine „fteigende Tendenz”; 
auch zogen von jenfeitd der Leitha Kauf- und Handeldleute nah Wien, 
wohin ihnen durch die lekten Monate der Weg völlig verfperrt geweſen 
war. Wenn fie nur anderes Geld mitbradhten als die verwänjchten Kofjuth- 
Noten, die in Wien fein reeller Handeldmann annehmen wollte, es 
ließen fich die glänzendften Geſchäfte machen! 

Wohl traf all dies mehr die Gewerbe für den Lebensbedarf, während 
fih in Yurusartifeln das Ausbleiben des Hohen Adels noch immer arg 
fühlbar machte. Auch der Wegfall der Studenten fpielte eine Rolle im 
Rlagelied der Bürger. Wenn man fie jammern hörte, für Beleuchtung 
der Gaſt- und Kaffeehäufer, die um 11 Uhr gefchloffen werden müßten, 
fei während des Belagerungszuftandes um 180.000 fl. Conv.“M. weniger 
ausgegeben worden, und an Quartieren ftünden 2800 unvermiethet da, 
während die höchfte Ziffer von ehedem ich kaum auf 900 verftiegen habe, 
fo hatte das Ausbleiben der luſtigen Studiofi einen großen Antheil an 
diefen Ziffern. Wenn in der Wiener Sparcaſſe in der erften Hälfte Ja— 
nuar 1849 um 3000 fl. mehr eingelegt als zurüdgenommen wurden, wo 
feit März 1843 die Einlagen von den Herauszahlungen mitunter in 
riefigem Maßſtabe überboten worden waren, jo mochte dies allerdings 
als ein Zeichen wiederkehrenden Vertrauens, es konnte aber auch als 
eines mangelnder Luſt over Gelegenheit zum Anbringen feines Geldes 
ausgelegt werden. Zur Belebung des Faſchings fehlten die öffentlichen 
Bälle. Aber auch die Hausunterhaltungen waren bejchräntt; wenn die 
„Welden-Stunde” unbedacht überfchritten war, erſchienen Soldaten und 
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Polizei und biegen die Zanzgejellichaft auseinandergehen *). Als Saphir, 
dem jein „Humorift“ nicht genug abwarf, in altgewohnter Weife eine 
„bumoriftifche Vorlefung” geben wollte, verjagte der Civil- und Militair- 
Gouverneur die Erlaubnis dazu. In den Scaufpielhäufern nahm alles 
feinen regelmäßigen Gang ; doch das Bublicum hatte fein rechtes Zutrauen 
zu dem was fie brachten, es munfelte von Verboten und Genfurjtrichen. 
Vom Repertoive des Kärntnerthor:Theaters, hieß es, feien „die Huge- 
notten” mit urfprünglihem Titel und Text, von jenem des Burgtheaters 
„Tell“ und „Egmont”, fowie das „doch vormärzliche“ Bauernfeld'ſche 
Luftfpiel „Großjährig“ abgefett worden; leßteres wurde aber wirklich am 
12. Januar aufgeführt. Anderes wieder mundete dem Publicum nicht ; ein 
neues Stüd, das am 10. Februar in der Sofephftadt gegeben wurde, 
„Der Reichstag in der Geifterwelt”, vief durch übel angebrachte Anſpie— 
lungen ein foldjes Aergernis im Zujchauerkreife hervor daß es nicht zu 
Ende gefpielt werden konnte. Nur zwei neue Erjcheinungen in der Hof: 
burg, beide ſehr düftern Charakters, machten in diejer Zeit Aufjehen: 
Hebbel’8 „Maria Magdalena" — aud) von diefem Stüde Hatte im Pu- 
blicum verlautet, e8 dürfe nicht gegeben werden **) — und desjelben 
Dichters „Judith“. Die „Judith“ wurde am letten Januar gegeben mit 
des Dichters Frau in der Titelrolle und Ludwig Löwe als Holophernes, 
beides überwältigende Darftellungen, ftürmifch beflatfht vom Bublicum, 
das den Dichter wiederholt hervorrief***). Im allgemeinen war Ernft 
das jetige Gepräge des Wiener Lebens, mindeſtens des öffentlichen. Waren 
doch felbft die Drehorgeln, die man fonjt in allen Theilen der Vorftädte 
ipielen hörte, wo fich dann raſch die Fenſter öffneten um zu horchen und 
dem Stelzfuß von Spielmann feinen Obolus zuzumerfen, jegt wie ver: 
ftummt! Dan hatte noch die Ohren voll von Generalmärfchen Sturm: 
geläute und Kanonaden, und fchien nicht empfänglic für eine italienifche 
Arie oder einen Walzer von Lanner oder Bater Strauß. In den Kaffee- 
häuſern fah es verdrieglich und langweilig aus. Wo waren fie Hingerathen 
die lärmenden Billardfpieler mit den wallenden Haaren? Ihre Calabrejer 
hatte der Trödler, ihre Loden der Haarfünftler, ihre Waffen das Zeug- 
haus oder — das Leihhaus. Sie waren zerftreut nach allen Weltgegenden, 


*) Koliſch Wiener Boten I. ©. 252. 
**) Keil's Leuchtthurm 1849 Nr. 4 ©. 76. 
***) S. über dieje erſte Aufführung A. A. Ztg. 1849 Nr. 42 ©. 636: A Wien 
3. Februar. 
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nicht wenige in die Fremde verweht. Wo chedem an Zeitungstifchen gelärmt 
und geftritten worden, da las jeder till für ſich hin, weil fich einer vor 
dem andern fürchtete, wenn er nicht mit zu den Herrichenden gehörte 
oder einer von denen war denen Welden noch immer nicht fcharf genug 
ind Zeug ging. 

Der äußere Anblid von Wien war, nachdem die Bivouacs auf den 
Blägen und in gewiffen Straßen aufgehört hatten, fo ziemlich der frühere. 
Nur die Bafteien mit ihren PBallifaden und ihren auf die Stadt und 
gegen die VBorjtädte Hinftarrenden Kanonenläufen Hatten ein martialifches 
Ausfehen. Vom Stephans-Thurm wehte eine riefige Taiferliche Fahne. 
Eines Tages war fie vom Sturm in hundert Teben zerzauft, worüber 
die Boshaften fchlechte Wite riffen. Unten ftanden Haufen von Leuten 
und blidten zu dem vieredigen Rahmen hinauf, der unverfchrt geblieben 
war, aber faft feinen Inhalt mehr Hatte. „Schadet nichts“, ſchmunzelte ein 
alter Officier, „das fehwarz-göldene Zeug kann man fliden; fo lang nur 
der eiferne Rahmen Hält wird's doch heißen: Austria Erit In Orbe 
Ultima." Die Patrouilfen denen man zeitweife begegnete waren gegen 
Ende des Jahres fogar verftärkt worden, mit VBor- und Nachhut wie vor 
dem Feinde, Eclaireurs mit geſpanntem Hahn voraus. Die Haupt: 
truppe hielt oft plöglich auf einem größeren Plage und fandte von dort 
Schleich⸗Patrouillen nad verfchiedenen Richtungen aus, vorzüglid) in 
die engeren Gaffen. Neiterei wurde in den ausgedehnteren Vorftädten 
und vor der Linie verwendet. Als ein mit vielen hundert Unterjchriften 
bedecktes Schriftftüd nad) Olmüz gelangte, worin um Aufhebung diejer 
Iharfen Maßregeln fowie des noch waltenden Kriegsgeſetzes gebeten wurde, 
fam vom Minifterium der Beſcheid zurüd, der Regierung feien Rund» 
gebungen in entgegengejegter Richtung zugefommen. Die Bittfteller 
waren entrüftet über dieſe „jchnöde” Antwort. Allein in der That, wenn 
jene, die ſich mit ihrer Unzufriedenheit über ſolche Anftalten einer vor- 
fichtigen Strenge herauswagten, nad) Hunderten zählten, jo waren der 
anderen, die der Regierung ihre Zuftimmung darüber ausdrüdten, in die 
Zaufende. „Die Militair-Gerichte möchten fie aufgehoben wiffen? Sa, 
daß der Teufel wieder losgeht!" 22) Die „Gutgefinnten” meinten durch 
die Creigniffe des lettten Jahres die Ucberzeugung gewonnen zu haben 
daß das Volk nicht reif fei zum Genuße politifcher Freiheit, daß es im 
Zaum gehalten werden müße durch trengfte Handhabung der Gefeke, 
gelenkt werden müße durch eine einfichtSpolle und Kräftige Rn 

Delfert Geſchichte Oeſterreichẽ. IV. 2. 
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Eine VBertrauens-Adreffe an das Gefanımt-Winifterium, die am 10. Ya: 
nuar dem FML. Welden überreicht wurde, trug mehr al8 18000 Unter: 
ihriften*). Bon der Aufhebung des Belagerungszuftandes durfte man 
ihnen nicht Sprechen, und wenn e8 Leichtblütige gab die von einem Zeit— 
abfchnitt zum andern mit diefer Nachricht überrafcht zu werden hofften, 
zu Weihnachten, zu Neujahr, fo fühlten fi jene erft ficher als ihnen 
ans den Munde eines der Minifter der Beicheid wurde: „So lang der 
Krieg in Ungarn dauert, Tann man der Armee nicht im Rüden einen 
Feind aufkommen laſſen.“ Es gab übrigens unter den Miniftern felbft 
einen und den andern, die immer wieder auf die Aufhebung des 
Belngerungszuftandes zurückkamen, nicht als ob die Mafregel unmitiel- 
bar erfolgen, aber doc daß fie in nahe Ausficht genommen werden 
und bis dahin von der militairifchen Strenge ftufenweife nachgelaffen 


werden folle. 


* * 
* 


Die Befagung von Wien, einer kaum erft den Wirren eines um: 
faffenden Aufftandes entriffenen Stadt, war nad dem Abmarfche des 
Feldmarſchalls nicht jehr bedeutend, und ihr Stand ſchmolz im Laufe des 
Winter: Feldzuges durch die häufigen Entfendungen, womit Welden die 
Unternehmungen jenjeitS der Leitha unterftügte, zeitweife unter die Hälfte 
herab??). Wie der Civil- und Militair-Gouverneur mit der Zeit zu einer 
gewiffen volksthümlichen Belichtheit gediehen war, jo hatte man, fehr ver- 
einzelte Fälle von Reibungen ausgenonmen, über die Truppen und deren 
Führer nicht zu Magen. Die Freunde des verfaffungsmäßigen Lebens fonnten 
zwar nicht umhin dies foldatifche Negiment als eine Ausnahme von der Regel 
zu beflagen, fie täufchten fich aber nicht über die Inausweichlichkeit des- 
jelben für die erjte Zeit und empfanden den dadurd gefchaffenen Zuftand 
in Vergleiche zu der vorausgegangenen wühlerifhen Wirthichaft als eine 
Wohlthat 2). Nicht blos daR von Einzelnen immer wieder Beifpiele freund: 
licher Bethätigung gegen die Garnifon, gegen die Armee im Yelde, gegen 
die Verwundeten zu vernehmen waren, wofür die Tag für Tag in der 
„Wiener Zeitung” erjcheinende Rubrik „Patriotifche Gaben” Zeugnis 
ablegte 2°); auch ganze Stadttheile befundeten folhe Gefinnungen, wie die 
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*) Anwort des Miniſteriums vom 12. von allen Miniſtern unterzeichnet, ſ. 
Wr. Ztg. Nr. 21 ©. 264. 
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Gemeinde Sehshaus, die um eine Compagnie Kronten als permanente 
Einquartirung anſuchte. | 
Das alles war nun Feineswegs im Gejchmade der radicalen Ele- 
mente der Bevölkerung. Die Führer der Nevolution waren allerdings fort 
oder ſaßen in feſtem Gewahrjam, aber die Maſſe der Kleinen Leute, die 
fih von ihnen in das aufftändifche Treiben Hatten Hineinziehen Tafjen, 
war geblieben. Manche von diefen waren wohl befehrt, hatten die Sache 
die einen fo traurigen Ausgang genommen überfatt, und fuchten Wieder- 
aufnahme ihres früheren Gewerbes. Aber bei anderen kochte e8 nur um 
fo heißer, was fid) dann, weil eben die Leitung fehlte, in vereinzelten 
Wuthausbrücen Luft machte. Dahin gehörten die tüdishen Schüſſe die 
auf einzelne arme Zeufel von Soldaten fielen und mehr al8 einmal 
ſchwere Verlegung, Abnahme von Gliedmaßen, felbft den Tod zur Yolge 
Hatten. Selbjt am hellen Tage geſchahen derlei Angriffe, wie anı 9. Ja⸗ 
nuar zwei aus dem f. g. rothen Haufe auf vorübergehende Soldaten und 
einer auf den Wachpoften beim E. f. Betten-Magazin, alle drei glüdlicher- 
weije ohne zu treffen. Das Gebäude wurde umftellt und unterjucht; man 
fand 27 Stüd fcharfe Patronen, aber feine Waffe, und ebenjo wenig 
ließen fich, obwohl mehrere Leute als verdächtig eingezogen wurden, die 
Thäter ausfindig machen 2°). Das unheimliche Treiben wurde genährt 
durch allerhand Redereien von neuen Anschlägen wider die herrichenden 
Gewalten. So follte jemand in der Neujahrsnacht nächft der f. g. Bierhalle 
vor der Fünfhauſer Linie drei Burſche belaufcht haben, die fich über Die 
Ermordung mehrerer hochgeftellten Perſonen verabredeten; ein Geräufch 
das der Horcher durch eine unwillfürlicde Bewegung gemacht habe ihn 
verrathen, worauf er von den Zaugenichtfen mit Dolchen angefallen, aber 
auf fein Gefchrei durch herbeieilende Leute aus ihren Händen befreit worden 
fei. Der furdtfame Aberwig mancher Leute ſah am hellen Tage Ge— 
ipeniter. Eines Tages gewahrte man am Graben einen Mann der nur 
einen „Strupfen” an den Beinfleidern hatte; fogleich galt dies den Schwarz- 
fehern als ein Erfennungszeichen für gleichgefinnte Verjchworene. Dann 
hörte man von einem „Rächer- und Mörder⸗-Club“, einer Anzahl befonders 
verwegener Kerle, die fich verfchworen hätten für jeden der Juſtiz vers 
fallenen Eiviliften einen vom Militair al8 Opfer bluten zu laffen; ſchon 
feien mehrere Officiere diejer geheimen Vehme zum Opfer gefallen, unter 
andern einer an der Spike feiner Patronille in einer einfamen Vorftadt- 


ftraße. Ein anderer GScheimbund, von welchem viel unter den Fanian 
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gefabelt wurde, hatte die Vertreibung der Garnifon und die „Befreiung 
der Stadt" zum Ziele. Diefe Verſchwörung Habe e8 zunächſt auf die 
Bafteien abgejehen, die fie überfallen wollten um fich dann auf die Ka- 
nonen zu ftürzen, diefe zu vernageln oder über die Brüftung Hinabzumerfen, 
die Pallifaden auszureigen. Wirklich fei es — fo wurde weiter erzählt 
— in einer finftern Nacht einem Rudel „Kappelbuben” gelungen ſich 
an einen einfam poftirten Artillerijten hevanzufchleichen, der aber fogleich 
die Wache alarmirt habe, worauf einige der Jungen eingefangen worden, 
die andern entwifcht feien 27). Der Stadt-Gouverneur nahm dieſe Ge: 
rühte von dem „Beſtehen eines Club böswilliger Buben” zum Anlaß 
einer Kundmachung, worin er „den beffer gefinnten Theil des Bublicums“ 
über die VBorfichtämaßregeln belehrte die für den Fall einer Ruheſtörung 
angeordnet feien: drei Alarmſchüſſe würden die gefammte Garnijon auf 
ihre angewiefenen Plätze bringen; auf alle, die fich nächtlicher Weile den 
Befeſtigungswerken näherten, jollte jcharf gefeuert werden ; die den Schanzen 
zuliegenden Häufer müßten Einlaß begehrenden Truppen jederzeit geöffnet 
werden, 27. December *). 

Gegen Ende des Jahres erftattete Welden dem Feldmarſchall einen 
ausführliden Bericht. Für den Augenblid fei zwar von ernftlicher DBe- 
ſorgnis eines Aufftandes feine Rede; doch leugnen laffe fich nicht daR 
revolutionäre Bewegungen in Wien, falls irgend eine Wendung in den 
Ereigniffen Ausficht auf Erfolg verjpräce, „feinen unfruchtbaren Boden 
finden dürften”. Denn wenn der Sturm des leßten Octobers die eigent- 
lihen Chef und Leiter der Bewegungs-Partei zerftreut Habe, jeien faft 
alle Mitglieder der demokratischen Vereine zurücgeblieben, die nebft einer 
großen Anzahl in Wien feßhafter Ungarn die ftehenden Gegner und er- 
Härten Feinde der gegenwärtigen Regierung bildeten und deren Erbitterung 
durch den für fie ungünftigen Ausgang des October-Aufftandes nur ge: 
fteigert worden jei: „wir treten höchſt wahrjcheinlid, in das Stadium der 
Verihmwörungen ein”. Bon der andern Seite made die Partei der f. 9. 
Gutgefinnten nicht weniger zu ſchaffen. „Es herrſcht hier durchgehende ein 
folder Mangel an politiiher Bildung und ein folcher Ueberfluß von Zact- 
lofigfeit, daß felbft die beiten Freunde der Negierung ihr oft gerade da 
ichaden wo fie ihr zu nüßen meinen. Statt auf Berjchmelzung der Parteien 
hinzuwirken, der einzige Weg der bei diefen heterogenen Intereſſen zum 








*) S. auch Welden Epifoden ©. 64. 
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Heile führen kann, wird durch Epott Hohn und durd) das offenbare 
Nichtbegreifen der Zeit die Sache wieder neuerdings auf die Spite getrieben. 
Ebenfo jucht ein Zheil der niederen Beamten faft durchgehende ſich durch 
Hohn und Ampertinenz für jene Verletzungen zu rächen die fie in den 
heillojen October-Zagen zu erdulden hatten; ein anderer geht in die Auf- 
vegung felbjt ein, denn es ift eben dieſe Claffe die verdorbenfte." 
Ernftliches, was zur Erfüllung der Drohung Welden’8 vom 27. De: 
cember führen konnte, gefhah nun wohl nicht; dagegen fehlte es nicht 
an Nedereien aller Art. Bald verlangten angeheiterte Burfche im Gaft- 
haufe „zum grünen Thor“ in Neu-Lerchenfeld das „Fuchslied“, „das 
deutſche Vaterland”; die Muficanten, um ſich aus der Klemme zu ziehen, 
padten ihre Inſtrumente zufammen und ftahlen fich fort. Bald wurden 
in der Vorſtadt Gumpendorf Anftalten zu einer „Katzenmuſik“ gemadjt 
die man einem Bäder oder Fleifchhauer bringen wollte; das Orchefter- 
Berjonale war ſchon an Ort und Stelle, als ftarke Batrouillen erjchienen 
und den Plag fäuberten. Dann famen allerhand verdächtige Abzeichen 
zum Vorjchein. Bei Srauenzimmern in den Vorſtädten, bei Leuten der 
niederen Claſſen zeigte fich die rothe Farbe in den verfchiedeniten Ge: 
ftalten; man gewahrte Hahnenfedern an den f. g. deutjchen Hüten, die 
zu diefer Kopfbededung gar nicht paßten und worin die Furchtſamen als— 
bald das Erfennungszeichen eines neuen verbrecherifchen Bundes erblicten. 
An öffentlichen Orten waren die aufreizendften Reden zu hören. Eines 
Abends mußten aus diefem Grunde zwei Perjfonen aus dem Schaufpiel- 
haufe während der Vorftellung hinausgeführt werden. Wer ſich in irgend 
einer Vorftadtkneipe verlor oder in einen Volkshaufen mifchte, vernahm 
mitunter Aeußerungen, daß er in ummwillfürlicher Bewegung jeine Hand 
nad) der Gurgel führte. Dabei fpielten überall „die Ungarn” ihre Rolle; 
ungarijches Geld jollte ausgetheilt worden fein um einen Krawall hervor: 
zurufen, der bald da bald dort angejagt war, aber in Wirklichkeit nie 
und nirgends ausbrach 2°). Wie im Detober wurde die Parole „die Ungarn 
fommen” ausgegeben, fo oft fi) im drübigen Yeldzuge irgend ein Wechjel- 
fall ereignete. Anfangs ſchauten die Unverföhnlichen allerdings etwas ver: 
dugt darein. Als an den Straßeneden die Nachricht von dem Einmarjch 
der Raiferlihen in Ofen und Belt zu lefen war, fonnte man unter den 
Umftehenden lautes Geſchimpf auf die Feigheit der Ungarn hören: „Wie 
haben wir Wiener ihnen nur jo auffigen Fünnen!” Wenn fich jett Koſſuth 
gezeigt hätte, die Leute würden über ihn mit Würth, heraeinllen KK. 
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N dald gewannen die Kecken ihren Muth wieder. Troß der amtlichen 
Nuilrus, die von den Bermegungen der kaiſerlichen Truppen Kunde gaben, 
udhten tertwährend Gerüchte von erlittenen Schlappen auf; die Sieges- 
achrahlen aus Ungarn, hieß es, feien leere Erfindungen „der Schmwarz- 
wide“. Eines Tages wurde verbreitet, die Kaiferlichen Hätten an einem 
Wantte weichen müßen, man wußte nur nicht recht wo und wer; erft war 
ed Nr Dimuniðd“, bernach „der Dahlen”, zuletzt „der Seladie". Man 
eczahlie ſich die haarfträubendften Dinge von den Kriegsvorbereitungen und 
Mordwerkzeugen des Feindes, von den vergifteten Kugeln der Honveds 
und den Dradtfangpeitfchen mit vergifteten Widerhafen der Esifos, von 
den jalſchen Banknoten die Koffuth in unglaublicher Menge fabriciren laſſe 
wm Deſterreich zu ruiniren. Oder im Gegentheile, man fpiegelte Leicht: 
alaubigen dor wie gut fie e8 haben würden wenn der Koffuth fiegte: das 
Rund Windfleiich würde um 6 fr. zu haben, das Brod noch einmal fo 
wroR ſein; dabei malten fie ihnen die Herrlichkeit der vergangenen Tage 
ans, erinnerten an die Genüffe der früheren Ungebundenheit. „Daß derlei 
Werilchte", hieß es in Welden’s 16. Armee-Bulletin, „von böswilligen 
veuten ansgeftreut werden ift weniger zu wundern, al® daß fie bei beffer 
geſinnt fein Wollenden Glauben finden"; 17. Januar. 

Es war nicht ganz ohne Grund, wenn die Behörden diefe fort: 
währenden Umtriebe zu einem großen heile fremden Einflüffen zufchrieben, 
wodurch die Eingebornen „ivregeleitet und zu Handlungen verführt” würden 
„die man früher dem getreuen, dem gemüthlichen Wiener faum hätte zu: 
tranen können”. Es erging daher an alle Ausländer und „nah Wien 
nicht zuftändige Individuen“, die ſich nicht vollfommen über ihre vor- 
wurfsfreie Haltung fowie die Nothmwendigfeit ihres Aufenthaltes ausweiſen 
tönnten, die fcharfe Mahnung ſich unmeigerlih von Wien zu entfernen, 
widrigens man gegen fie „ohne alle Rüdfichtsnahme die ftrengfte Behand- 
fung einleiten würde". Auch follte fein nicht-öfterreichiicher Handwerks: 
burjche in Wien geduldet werden, „er müßte denn von einen Meifter einen 
befondern Ruf in die Arbeit erhalten haben“ 29). 


Zu dem, was mit der tollen Zeit gejchwunden war, gehörte die 
Veberfülle von Sournalen; von mehr ald zweihundert Ylättern und 
Blätthen, wovon allerdings vier Fünftel wahrer Schund, waren kaum an 
die dreißig geblieben, und über diefe wachte jetzt „das Auge des Gefetes". 
Allein wer offenen Freimuth höher als Unflath und Zügellofigfeit fegte, 
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hatte über keine Knebelung der Preſſe zu klagen. Die Sprache welche die 
noch beſtehenden Blätter führten war mitunter von einer Ungebundenheit, 
wovon ſich unter dem Walten des Belagerungszuſtandes kaum mehr ver- 
langen und erwarten ließ. Spötter meinten freilich, die Wiener Journale 
zeigten die Schüchternheit eines Mädchens das viel auf dem Herzen hat, 
fi) aber vor der ftrengen Gouvernante fürchtet offen zu reden. In Wahr: 
heit aber jcheuten fich weder „Preffe” noch „Lloyd“ oder „Allg. Oefterr. 
Ztg.“, wo es der Anlaß gab, Oppofition zu machen, allerdings inner 
den Gränzen des Anftandes, was doch wohl nur in der Ordnung war 
und immer hätte gefchehen follen. Bon ausländischen Blättern waren 
nur die „Leuchtlugeln”, die „Wefer-Zeitung” und Koliſch' „Wiener Boten” 
verboten, welche letztere allerdings einen Ton anfchlugen, gegen welchen 
jelbft jener der weiland Häfner’ichen „Conſtitution“ janft genannt werden 
fonnte 3%); zu Anfang des Jahres wurde den Wiener Buchhandlungen 
eine Schrift zur Unterfertigung vorgelegt, laut der fie ſich verpflichteten 
diejes giftige und aufreizende Blatt nicht zu verbreiten. Hingegen fand 
die „Kölnische Zeitung” Tein Hindernis, obwohl fie es in ihren öfter- 
reichifchen, vorzüglich Wiener Artifeln weder an Bosheiten noc allerhand 
Entjtellungen fehlen ließ und namentli von Knebelung der Wiener Preffe 
in einer Weiſe ſprach, al& ob dergleichen unter ähnlichen Umftänden fonft 
nirgends erlebt worden wäre 31). 

Auffallen mußte aber ein Erlaß, den das Hauptblatt der „Wiener 
Zeitung” vom 15. December brachte. Derfelbe verurtheilte die Richtung, 
die ein Theil der conjervativen Wiener Zagespreffe, insbejondere die 
Journale „Schild und Schwert", die „Geißel“, das „Monardiich-con- 
ftitutionelle Oeſterreich“ eingejchlagen hätten und „deren Wirkung auf die 
öffentliche Meinung nicht minder nachtheilig fein” müße „als die frühere 
Zügellofigfeit der radicalen Prefie”; es ergingen darum „eindringliche 
Mahnungen an die Redactionen der verfchiedenen Tagesblätter“, und 
wurde denjelben, falls fie in dieſem Zone fortfahren würden, mit der 
„unmittelbaren Unterdrüdung des betreffenden Blattes" gedroht. In der 
That war die Rüge nicht ganz unverdient. Allein anderjeitS war nicht 
zu überjehen, was die Blätter diefer Farbe, die es in der wildeften Zeit 
an Muth der Ueberzeugung und des Wortes nicht hatten fehlen laffen, 
damals hatten erdulden müßen, und daß ihnen jet, wenn man die Juden» 
bege ausnahm in der e8 Quirin Endlich den Andern zuvorthat, gewiß 
nur die loyalſten Gefinnungen, das Beſtreben das öffentliche Wefen von 
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allen gefährlichen Elementen zu reinigen, jene Heftigfeit der Sprache ein» 
gaben *). 

Bald follte aber auch die |. g. liberale Prefje von einem feharfen 
Schlage getroffen werden. Denn am 11. Januar wurde das Wiener Pu— 
blicum von der Nachricht überraſcht, die „Oſt-deutſche Poſt“ fei nicht 
blos mit Beſchlag belegt fondern geradezu verboten worden. Es war 
dies „auf Befehl des hohen Minijterrathes" aus Anlaß eines Artikels 
über „das Greignis in Kremfier" gefchehen, der, wie es in der Kund— 
machung hieß, „wegen jeines aufreizenden und revolutionären Inhaltes 
jelbjt in gewöhnlichen Zeiten nicht hätte geduldet werden können“. Die 
Wiener Kaffeehaus-Bolitifer geriethen über diefe Maßregel außer Rand und 
Band, und riffen ſich mebjtbei um die Numer die, wo fie noch aufzu— 
treiben war, mit ſchwerem Gelde bezahlt wurde. E8 fei dies, fagten fie, 
„ein politifcher Misgriff”, wodurch „felbjt die anftändigfte journaliftifche 
DOppofition mit dem Bann belegt werde". Wolle man etwa auch das 
Kreinfierer „Reichstags-⸗Blatt“ und die Berhandlungsberichte „nach der 
jtenographifchen Aufnahme” von den Linien Wiens zurüdweifen? Und 
doch habe noch Fein oppofitionelles Blatt in Wien fo gefchrieben, wie der 
Abgeordnete Rieger in der Kremfierer Sikung vom 10. gejprochen ! 32) 

Letzteres war nun ganz unrichtig. Weder Rieger noch fonft ein Redner 
der Kammer, fei e8 in Wien oder in Kremſier, hatte fich etwas dergleichen 
zu fagen erlaubt, was das Organ Kuranda’s, deifen fonftige ernſte und 
anftändige Haltung mit Recht gerühmt wurde, diesmals in feine Spalten 
aufgenommen. Der 8.1, hieß e8 in dem Artikel, fei „nicht zufällig, nicht 
aus reiner doctrinairer Liebhaberei, Sondern mit tiefer Bewuftheit an die 
Spite der Grundrechte geftellt" worden; denn „vor dem Nechte der Re- 
volution gilt fein anderes Recht” ; diefe fenne fein „von Gottes Gnaden“, 
fondern nur ein „von Volkes Gnaden“; die Revolution „Tennt fein geftern, 
fondern nur ein heute: will die Revolution die Republik, fo ift die Re: 
publif" 2.33). Mit Staunen mußte man ficy fragen, ob felbft in den 
heigeften Monaten des vorigen Jahres der „Freimüthige“ Mahler's, 
Häfner’8 „Conftitution”, der „Radicale“ Becher's fich je eine fo maß— 
Iofe Frechheit der Sprade, eine jo unumwundene Bloslegung der legten 
Hintergedanfen ihrer anardiichen Beitrebungen herausgenommen babe. 


*) Näheres hierüber f. meine „Wiener Fournaliftit im Jahre 1848” (Wien, 
Manz 1877) ©. 260—266. 
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Auch fah die Verlagshandlung ein, daß unter ſolchen Umftänden nichts 
übrig bleibe als zum Kreuz zu friehen. Karl Gerold reifte nad) Olmüz 
um eine Rücknahme des Verbotes zu erwirfen, die jedoch erſt nad läns 
geren Verhandlungen und nur unter der ausdrüdlichen Bedingung er- 
folgte, daß der Name Kuranda's in dem Blatte nicht genannt fein dürfe, 
Sondern die Verlags-Firma die unmittelbare Verantwortung übernehme. 
Erſt gegen Ende des Monates, Montag den 29. Januar, erſchien die 
„Oſt⸗deutſche Poſt“ wieder. 

Der Artikel der „Oſt-deutſchen Poſt“ lieferte, nebenbei gejagt, den 
fprechendften Beweis, daß das Miniſterium mit feiner Auffaffung des 
S. 1, und der höchft gefährlichen Folgerungen die daraus abzuleiten feien, 
durchaus im Rechte war. 


Sat 


Wir Haben und bei den Berhandlungen über den $. 1 aus doppeltem 
Grunde länger aufgehalten: einerjeit3 um ein Bild des Berathungsganges 
im Kremfierer Reihstagsjanle zu geben und einige der bedeutenderen Per- 
jönlichfeiten etwas heraustreten zu Taffen; dann aber wegen der folgen: 
ichweren Bedeutung jened parlamentarifchen VBorganges, der eine felbit 
äußerlich wahrncehmbare Aenderung in der Phyfiognomie der Verſammlung 
zur unmittelbaren Folge hatte. In den Situngen des 4., dann vom 8. 
bis 11. Januar war das Minifterium faft vollzählig erfchienen, jener vom 
9. und 10. Hatte der Meinifter-Präfident in Berjon beigewohnt. Das 
wurde nun anders. Schon am 12. war die Miinifterbanf leer, den Situngen 
vom 16. und 17. wohnten nur Stadion und Thinnfeld bei, am 19. und 
20. wieder niemand; am 23. erjchienen Stadion, Kraus, Thinnfeld, am 
24. Kraus, am 25. Stadion allein, am 26. Fürft Felix Schwarzenberg, 
deſſen Erjcheinen jedesmal ein gewiſſes vefpectvolles Aufjehen erregte. Von 
da an war die Regierung entweder blo8 durch Thinnfeld vertreten oder 
ed erichien gar niemand, jo daß es bald nichts ungewöhnliches wurde, 
wenn ſich Abgeordnete auf den unbefetten Miniſterplätzen niederließen 
um etwa bequemer einen Brief jchreiben zu fönnen. Die Anterpellationen 
wurden faft regelmäßig den leeren Minijterfigen vorgetragen. Sie wurden 
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im conftituivenden Reichstag nicht vom Interpellanten frei vorgetragen, 
jondern von einem der Schriftführer in gefchäftsmäßigem Tone abgelejen, 
was fie begreiflicherweife un den größten Theil ihrer Wirkung brachte. 
Erſt in der Sigung vom 17. wurde auf Antrag Szäbel’8 beſchloſſen, daß 
Sinterpellationen „nad dein Geifte der Gefchäftsordnung und des 8. 97 
daſelbſt“ von dem Abgeordneten felbjt verlefen werden dürften. Der Ab: 
geordnete für Olmüz machte felbft von diefer Neuerung ſogleich Gebraudy, 
indem er eine an den Minifter-Präfidenten gerichtete Interpellation vorlas, 
„mie noch Feine wichtigere diefem hohen Haufe vorgefommen ift"; fie 
betraf die Unterdrüdung der „Oſt⸗deutſchen Poſt“. Es war auch faft nur 
um der Benntwortung von Spnterpellationen willen, daß fih an den 
dafür beftimmten Jagen einer oder mehrere der Minijter im Eaale ein- 
fanden. Diefen Zweck hatte das Erjcheinen Schwarzenberg’8 am 26., 
wobei unter andern die nterpellation Szaͤbel's vom 17. an die Reihe 
fam. Der Minifter-Präfident ſchob diefelbe, ohne auf den Inhalt des 
beanftändeten Artikels einzugehen, durd) die Hinweilung auf den Aus- 
nahmszuftand Wiens und die folhem Zuftande entjprechenden Befugniſſe 
des Civil- und Militair-Gouverneurs, „deren Statthaftigkeit niemand, der 
da weiß mas Belagerungszuftand ift, im Ernſt beftreiten wird”, einfach 
beifeite. Sowohl der Interpellant als die Linke nahmen diefe Abfertigung 
mit lautlofer Refignation hin 4). 

An den eigentlichen Verhandlungen betheiligten fich die Miniſter nicht 
mehr, weder einzeln noch als Körperſchaft. Nie wieder erlaubten fie fich 
in die Debatte einzugreifen; durch feine ihrer Erklärungen wurden die 
Abgeordneten weiter in ihren Verhandlungen geftört, Fein minifterialer 
Verſuch, ihre Meinungs-, ihre Redefreiheit „einzufhüchtern”, wurde mehr 
gemacht. „Das Minifterium hat fich die Lection gemerkt die wir ihm 
gegeben”, konnten fi die Sieger vom 8. Sanuar fagen. Es war ihnen 
aber nicht ganz behaglih zu Muthe, da fie fo fprachen. Dieſe häufige 
Leere auf den Minifterbänfen wurde ihnen nachgerade unheimlich, und 
fie würden es vielleicht gar nicht ungern gejehen haben, wenn es den 
Mitgliedern der Regierung gefallen hätte wieder einmal eine Bombe unter 
fie zu werfen, weil ihnen das als Beweis gelten konnte daß man von 
jener Seite das Spiel nit aufgegeben habe. „Unfere Unterhaltung in 
Kremſier ift ziemlich einförmig", erzählte ein Deputirter einem Wiener 
Freunde ; „des Morgens fprechen wir regelmäßig gegeneinander unfere 
Bermuthung aus dag man die Kammer auflöfen wird, und des Abends, 
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nachdem wir wieder eine Sigung hinter dem Rüden haben, fangen wir 
an an die Auflöfung des Cabinets zu glauben. So geht es feit Wochen 
Zag für Tag, nur daß wir der Abwechslung halber zuweilen des Morgens 
von der Sterbejtunde de8 Minifteriums und am Abend von den bevor- 
jtehenden Eude der Kammer ſprechen“*). 

Eine weitere Folge, die da8 Ereignis vom 8. Januar fon in den 
nächſten Zagen nad) fich 309, war eine Spaltung des bis dahin feit ges 
einigten Gentrums. Sn der Club-Sitzung des 13. erklärten nicht weniger 
als vierzehn Mitglieder ihren Austritt, darunter Szäbel, Turco, Hein, 
Schmitt, Vaccano, Halter, und was die Zurücbleibenden am cempfind- 
lichſten traf: der einftige Alters-Präfident des Reichstages, der allgemein 
geachtete Fabricant Weiß aus Würbenthal in Schlefien, und der kluge 
geichäftsgewandte und vielfundige Schriftführer des Reichstages, Dr. Wifer 
aus Linz. Was fie eigentlich zum Austritt und zur Bildung eines Clubs 
„des linken Centrums“ bewogen, ift nicht recht Kar geworden. An der 
Spike ihres Programms **) ftand die Erklärung daß fie „das Programm 
des politifchen Central⸗Clubs in feinen wejentlihen Grundfägen" ihrer 
Gefinnung „entfprechend" fänden und „zu deffen Verwirklihung in frei: 
finnigfter Richtung mitzuwirken bereit” feien, wie fie denn glei) dem 
Gentral-Club die nationale Gleichberechtigung „mit Verbannung jeder 
Suprematie“ nachdrücklich hervorhoben. Ein ſtärkeres Gewicht legten fie 
auf die „demofratifchen Inſtitutionen“, in denen fie „die Garantie für 
den dauernden Beftand des Thrones und der Rechte des Volkes“ er- 
blicten, und näherten fich dadurch der böhmischen Rechten, die ihrerfeits 
in der Auffaffung der Grundrechte mit der Linken faft Hand in Hand 
ging. Thatfache war daß das Progranın des linken Gentrums großen 
Anhang fand, jo daß der neue Club fchon nach wenig Tagen dreißig 
Mitglieder zählte, was den Central-Club bedeutend fchwächte. 


Im übrigen trug der Reichstag in Kremfier, die ländliche Einrah— 
mung bier, die großftädtifche Atmofphäre dort abgerechnet, wefentlich ven- 
felben Charakter wie in Wien. Seine Zufammenfegung war ich gleich 
geblieben, obwohl eine Anzahl Mitglieder ausgefchieden war, neue deren 
Stelle eingenommen hatten 35). Noch immer machten die verfchiedenen 


*) A. A. Ztg. Nr. 27, S. 404: tt Wien, 23. Januar. 
**) Preſſe 1849 Nr. 17, von 20. Junuar. Bergl. mit meinem ®d. III S. 314. 
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„Grundwirthe“, Wirthichaftsbefiger", „RealitätensBefiter” einen ftarf 
hervortretenden Beftandtheil der Berfammlung aus, wenn auch hie und 
da die Neuwahl ftatt eines Bauern einen Bertreter der gebildeteren 
Claſſen Hineingebradht hatte. Der einzige Todesfall der den Reichstag 
betroffen*) hatte felben eines allgemein geacdhteten und beliebten, obwohl 
in den Verhandlungen nicht befonders hervortretenden Mitgliedes beraubt. 
Ausgeichieden oder, wie die mildere Formel lautete, „für ausgetreten an- 
geſehen“ wurden: der Großhändler Abraham Halpern für Stanislau 
nad) wiederholt eingebrachten und von der Kammer abgeſchlagenen Urlaubs: 
gefuchen „wegen Krankheit”; Lucian Kobylica gleichfall8 wegen dauernden 
Ausbleibeng, zugleich mit Rückſicht auf defjen aufrührerifhes Treiben in 
der Bukowina; endlich Androvih für Raguſa, dem ed nun einmal bei 
den Tleifchtöpfen in Wien beffer gefiel als bei der minder ledern Soft 
der Kremfierer Reftaurationen**). Etwas ähnliches ſchien e8 mit Kudlich 
werden zu wollen, gegen den ſich die Anzeichen bevorjtehender ftrafgericht- 
licher Unterjuhung mehrten, und der fich beim Reichstags-Vorſtande frank 
melden ließ, 12. Januar. Infolge anderweitiger Beftimmung hatten Aloys 
Biiher und Baron DoblHoff ***), dann Dr. Wörz für Ymft und Dr. 
Gobbi für Zrieft ihre Mandate zurüdlegen müßen, jener zum Archivs: 
und Regiftraturs-Director beim Tyroler Gubernium, diefer zum Ober- 
Medicinal-Rath in Wien ernannt. 

Laut $.8 der Gefchäftsordnung follte fich jeder Abgeordnete, der 
ein Stantsamt erhielt oder in feiner Beamteneigenfchaft eine Beförderung 
erfuhr, einer Wiederwahl unterziehen F).. Das war namentlich bei 
Stadion, Bad, ZThinnfeld und Helfert als Gliedern des neuen Mini- 
fteriums und bei dem zum Prager Appellations-Rath ernannten Strobad) 
der Fall. Auch interpellirte nah Wiederzufammentritt des Neichstages 
Löhner das Präfidium, inwiefern dies gefchehen ſei, indem der betreffende 
Paragraph die dritte Leſung Hinter fih Habe und fomit in volle Wirk- 
ſamkeit getreten fei. Graf Stadion erhob fi, um die principielle Frage 
von dem zu unterfcheiden was die einzelnen Mitglieder des Minifteriums 
für ihre Perfon zu thun gefonnen feien letztere ſeien übereingekommen 
fi in der verlangten Weiſe zu verhalten, „weil es im conftitutionelfen 


*) ©. oben ©. 25. 

*#) Bd. III. Anm. 428. 

***) Bd. III S. 409, 411, 451 f. 
+) Bergl. Bd. III ©. 321 f. 
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Staate jo Eitte it”, aber nicht wegen des 8. 8 der Geichäftsordiung, 
deifen in die Verfaffung hinübergreifender Inhalt der Sanction der Krone 
bedürfe um verbindliche Kraft zu erlangen. In der That hatte es Stadion 
ſowie ſeinerſeiss Strobah auf eine Wiederwahl anfommen laffen, Die 
beiderjeitö zu ihren Gunften ausfiel; die andern zögerten, weil fie ihrer 
Sache nicht gewiß waren. Dem Unterjtants-Secretär Helfert, dem die 
Tachauer wegen feiner Haltung in der Entfchädigungsfrage groliten, hatte 
Karl Herzig in Neichenberg Pla machen wollen; deſſen plöglicher Tod 
hatte ihn an der Ausführung gehindert. Theodor Hornboftel war an des 
Berftorbenen Stelle berufen worden, eine Wahl die in jeder Hinficht eine 
glückliche zu nennen war. Auch andern von den neu eintretenden Mit- 
gliedern ging ein vortheilhafter Ruf voraus; fo dem Profeffor Koubek 
aus Prag (für Pifek), dem Dr. Ferdinand Stamm für Xobofig, dem Linzer 
Kreishauptmann Kreil für Freiftadt (Ober-Oefterreih), dem Salzburger 
Confiftorial-Secretär Dr. Halter, dem Dr. Helcel von Sternftein für 
Krakau, den Grafen Albert und Moriz Deym für Neu:-Bydzow und 
Yungbunzlau u. a. Ein ausnehmend fchneidiger Kämpe erwuchs dem 
Centrum an Dr. Joſeph Neumann, und mit wohlthuender Freude wurde 
von Allen die ihn näher fannten der wiedergewählte Graf Zdrislaw Za— 
mojski*) begrüßt. Die nicht fehr zahlreichen Juden der Kammer erfuhren 
einen Zuwachs aus dem II. Stadtbezirt Krakau, und fogleih wurde vom 
Nabiner Bäer Meifeld ein Bonmot herumgetragen; auf die Frage eines 
Minifteriellen, warum er fi die Linfe erwählt, habe er geantwortet: 
„Wir Juden haben feine Rechte.‘ 

Wiedergewählt wurde auch Pillersdorff, aber nicht in feinem frühern 
Wahlbezirke Wien, fondern in Brud a. d.%. Neugewählt wurde Baron 
Kübel, der Iette Hoffammer-Präfident, und zwar in zwei Wahlbezirken: 
Stadt Wien 1. ftatt DoblHoff’8 und in Brud a. d. M. ftatt Sterle's; 
er nahm die Wiener Wahl an, wodurd) der fteierifche Sit zum zweitenmal 
erledigt wurde. Mit allem Grund wurde die Doppelwahl Kübeck's als 
ein günjtiges Wahrzeichen, als eine Wendung der allgemeinen Stimmung 
zum Beſſern angefehen ; feine zahlreichen Verehrer erblidten in ihm den 
künftigen Finanz-Minifter und erwarteten mit Ungeduld feinen Eintritt in die 
Kammer. Auch Allerhöchften Ortes hatte man, da Kraus in politiicher Linie 
nicht ganz zu pafjen und in feinem Fache den ernſten Schwierigkeiten der 


— 


*) Bd. III €. 312, 
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Lage nicht völlig gewachfen ſchien, an Kübeck gedacht und fchon im December 
v. %. Verhandlungen mit ihm angefnüpft; allein die haute finance erhob 
Bedenken, und diefe durfte, wie der Minifter-Präfident meinte, die 
Regierung in der jetigen Lage ſich nicht zum Feinden machen. Dod) 
wurde Kübel in den großen Finanzfragen von der Regierung ind Ber: 
trauen gezogen und fchien jedenfall® für einen hohen Poften bereit ge- 
halten zu werden 36). Auch Pillersdorff war Finanz-Winifter in spe, 
aber nur bei der Linken, der feine etwas fonderbaren Ideen das finanzielle 
Gleichgewicht im Staatshaushalte herzuftellen al8 Evangelium galten; bei 
allen andern Parteien hatte er e8, durch die Erfahrungen die man während 
feines Minifteriums gemadt und legthin durch die Rolle die er im Oc- 
tober gefpielt, gründlich verdorben 37). 

Die ZThätigfeit des Kremfierer Reichstages vertheilte ſich, wie iu 
Wien, auf die neun Abtheilungen, auf die für beftimmte Zwecke zufammen- 
geſetzten Ausſchüſſe und auf die öffentlihen Situngen. Von Ausſchüſſen 
famen zu den früheren in der Kremfierer Zeit zwei hinzu: für Schule 
und Unterridt auf den Antrag Ohéral's und Prazaf’8 am 12., und 
„zur beichleunigten Ausarbeitung eine8 Gemeindegefeg-Entwurfes” auf den 
Antrag Schufelfa’8 mit Zufäten von Zimmer und Wieznicky am 26. Ya- 
nuar; ein Ausſchuß für religiöfe und firhliche Angelegenheiten, von P. Sidon 
vorgejchlagen, wurde auf Havelfa’8 Gegenvorftellung nicht beliebt, 9./10. Fe— 
bruar. Es gab daher für den einzelnen Abgeordneten immerhin zu thun; 
jene die in mehrere Ausſchüße gewählt waren wußten oft nicht wie fie 
allen Anforderungen genügen jollten 3). Allein was war es mit dieſer 
Arbeit? Es war, um ein Bild Sean Paul’8 zu gebrauchen, wie mit den 
Wichtelmännlein die in der Grube fich fo ausnehmend viel zu thun machen, 
mit unermüdlichem Eifer fid) Hin- und herbewegen, Arme und Beine regen, 
Laften heben und fchleppen, Karren ſchieben und ziehen, aber mit alledem 
nichts zuftande bringen, indeß der ftill am „Ort“ liegende Bergmann ein 
Stüd nutbaren Minerald nach dein andern heraushämmert und zu Zage 
fördert. Alfo ftand es mit der Thätigfeit der Abgeordneten im Reichs⸗ 
tag im DVergleih zu jener der Männer der Regierung; alfo erfchien es 
dem Bublicum, das fein Hoffnungsvolles Vertrauen immer mehr jenen 
ab- und diefen zumandte. Ya die Verſammlung felbft begann diefe Wahr- 
nehmung zu befchleihen, und man griff zu den verjchiedenften Ausfünften, 
die aber an der Hauptſache nichts ändern konnten 3%). Der Grund des 
Uebel8 lag darin daß der conftituirende Reichstag feine Stellung verfannte, 
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und das nach zwei Seiten hin. Die parlamentarijhe Berfammlung war 
die erfte ihrer Art in unferem Baterlande, fie hatte ihre Schule durd;- 
zumachen, ihre Erfahrungen zu fammeln, was fie, wenn die Frift dazu 
gegeben war, ruchweife zur gehörigen Reife bringen konnte. Allein dieje 
Friſt war damals eben nicht gegeben, die Zeitverhältniffe drängten, Die 
Ungeduld der Völker nady faft jahrelangem Hangen und Bangen ließ 
fi nicht länger zügeln, und darum hätte der Reichstag ſich mit vollem 
Bewuftfein und Vertrauen an ein thatkräftige® von der Zuverficht der 
überwiegenden Mehrheit der Bevölferung getragenes Minifterium, ohne 
das er ja doch nicht einen Schritt ins praftifche Leben machen Fonnte, 
anjchließen follen, ftatt mit Tindifcher Eiferfüchtelei eine unantaftbare Un— 
nbhängigkeit und Selbftändigkeit behaupten zu wollen, die er ja doch nicht 
befaß, nicht befiten fonnte. Das zweite und ungleich wichtigere aber war, 
daß der Reichstag über dem vielen anderweitigen, womit er fih in den 
abgelaufenen ſechs Monaten feines Beftandes zu thun gemacht, feine eigent- 
lide Aufgabe zu lau betrieben Hatte, mit welcher er, wie ihm jett nur 
zu empfindlich Har wurde, gar zu jehr im Rückſtande war. Hatte er 
do kaum feine Gefchäftsordnung zu Ende gebracht die, im Juli 1848 
begonnen, jeßt erjt, Mitte Januar 1849, in gedrudtem Büchlein unter 
die Abgeordneten vertheilt wurde! Die Grundrechte waren nun allerdings 
auch ſchon fertig und lagen zur Vollberathung vor; doch das war, wie 
Rieger offen bekannte, die leichtere Aufgabe, weil man dafür Vorbilder 
aus anderen conftitutionellen Staaten in Fülle Hatte. Die fehwierigere 
Sande war, was man den „zweiten Theil” der zu entwerfenden Confti- 
tutions-Urfunde nannte, und wie ftand es mit diejem? 

Allerdings waren die Schwierigkeiten diefer Aufgabe in einem Staate 
von fo vielgliedriger Befchaffenheit wie Oefterreih, für den man nicht 
Mufter von anderwärt3 haben konnte, nicht zu verfennen. Galt e8 doch 
in erjter Linie, die beiden einander diametral entgegenftehenden Principe 
der Centralifation und „Föderation“ gegen einander auszugleichen, die 
rechte Mitte zwifchen ihnen zu finden! +9) Von dem Fünfer-Comite, das 
mit der Ausarbeitung des „zweiten Theiles" betraut war, zählten Palacky 
und Smolka zu den Föderaliften, Goldmark Gobbi und Cajetan Mayer 
zu den Centralijten. PBalacty war es anheimgeftellt worden den eriten 
Entwurf auszuarbeiten. PBalacky’8 Grundanfhauung war: dem Centrum 
nur das für die Einheit und Machtentfaltung des Reiches nothwendige zu 
überlaffen, da8 übrige den Yändern zuzuweiſen, die aus ihren Yandtagen 
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Ausſchüſſe für das Reichs-Parlament zu entjenden hätten. “Das Reich blich 
in Länder oder Ländergruppen getheilt: Ober: und Nieder-Defterreich mit 
Salzburg ; die Länder der böhmischen Krone; Galizien mit Krakau und 
Bukowina 2c., an deren Spike je ein Landes-Miniſter mit einem ver- 
antwortlihden Rathe für Verwaltung Landes: Finanzen Juſtiz Cultus 
Unterricht Landes-Cultur und Communication ftehen follte; fie waren 
den Neihs-Miniftern nicht unter- fondern nebensgeordnet und bildeten 
mit diefen den oberften Rath der Krone... Palacky’s Entwurf Hatte 
im Fünfer-Ausfchuße Teinen Anklang gefunden, und fo war e8 jedem der 
übrigen nahegelegt worden einen andern zuftande zu bringen. Smolfa, 
der ſich als Pole für ein einheitliches Defterreihd von Haus aus nicht 
erwärmen fonnte, und Goldmarf als Radicaler nur im verneinen ftark, 
ſcheinen von Anfang darauf verzichtet zu haben das Räthſel der öjter- 
reichiichen Staatsbildung zu löfen; dagegen Hatten ſich Mayer und Gobbi 
an die Arbeit gemacht und Entwürfe ausgearbeitet, die aber begreiflicher- 
weife mit den Ideen Palacky’8 nicht da8 entferntefte gemein hatten. Dan 
befaß alfo jett drei Vorlagen. Sollte man einen herausheben und zur 
Grundlage der Berathungen nehmen? Das hieß die beiden andern von 
vornherein verwerfen, und dazu fonnte man fi) nicht entichließen. Oder 
jollte man eine Verſchmelzung, einen Ausgleich zwifchen den verfchiedenen 
een verfuchen, allenfall8 in der Geftalt von Minoritäts-Voten zu dem 
von der Majorität beliebten Zerte? Das war wohl bei den Grundredhten, 
die fich in einzelne genau abgegränzte Vorwürfe, Preßfreiheit, Bereins- 
recht u. dgl. zerlegten, angegangen, das ging aber bei der eigentlichen 
Derfaffung nicht, wo ja über die Hauptanlage und Anordnung felbft die 
Meinungen weiteſt auseinandergingen. 

Darüber waren die Detober- Tage, war die VBertagung des Reiche: 
tages gefommen, nad) defjen Wiederzufanmentritt der Conftitutiond-Aus- 
Ihuß, der feine Dignitäre alle vier Wochen neu wählte, fi) von neuem 
hatte conftituiren müßen, Ende November. Die Hauptaufgabe war aber nun 
die Schluß-Redaction der Grundrechte gewejen, jo daß man mit dem 
„zweiten Theil" nicht um einen Schritt weiter war als man damit bie 
Ende September in Wien gelommen. Noch am 21. December hatte, von 
Schufelfa interpellirt, der Vorftand des Conſtitutions-Ausſchußes feine 
andere Auskunft geben können als: es lägen bereitd mehrere Entwürfe 
dem Fleinern Ausfchuße vor, die nunmehr in diefem engern Kreije würden 
berathen werden, worauf „jobald als möglich dem großen Ausſchuße ein 
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Entwurf oder, fall man ſich nicht einigen follte, mehrere Entwürfe zur 
Berathung vorgelegt werden” follten. Diejes lettere trat aber erft gegen 
Mitte Sanuar ein, nachdem der Fünfer-Ausſchuß, zumeift auf Betreiben 
Pinkas’, übereingefommen war den Mayer'ſchen Entwurf ald Grundlage 
anzunehmen und demfelben die Vorjchläge Palacky’8 nad) Art von Mi- 
norität8-Voten unterzutheilen. In der Sigung vom 16. Januar machte 
Feifalik Hievon ohne Nennung von Namen und Einzelheiten dem Neiche- 
tage Mittheilung, und von da an befand ſich der Conſtitutions-Ausſchuß 
jozufagen in Bermanenz 11); denn man wollte, bevor noch die Vollberathung 
der Grundrechte zu Ende war, mit dem Entwurfe des „zweiten Theiles" 
im Ausſchuße fertig fein, um felben dann ſogleich vor den Reichstag 
bringen zu können. 

Einige Tage früher, 12. Januar, hatte der Wirthichaftsbefiger Karl 
Krauſe aus Trumau (Nieder-Defterreich) den Antrag geftellt: „Alle Ver: 
bandlungen der Provinzial-Landtage find fogleih einzuftellen, bis über 
deren Tortbeftand vom hohen Neichötage verfügt worden ift, und alle 
von den Provinzial-Ständen feit 13. März 1848 gefaßten Befchlüße ge- 
ſetzgebender Natur find der Reviſion des hohen Reichstages zu unter: 
ziehen." Der Antragfteller hatte verlangt, das Minifterium fei „mit dem 
Bollzuge diefer Anordnungen zu beauftragen“; der Präfident Strobach 
meinte jedoch, der Antrag falle zunädjt in den Wirkungsfreis des Con⸗ 
ſtitutions-Ausſchußes, womit fi) Krauſe einverftanden erflärte*). Von 
allen Landtagen tagte zur Zeit nur noch der mähriſche zu Brünn. 


Um das außer:reichötagliche Leben in Kremfier nicht unberührt zu 
laffen, fo fpann ſich dieſes mit einer Einförmigkeit fort in welche nur 
etwa das Kintreffen diefes oder jenes Miniftere, vor allem des Fürſten 
Schwarzenberg, oder die Erjcheinung irgend eines auffallenden Fremden 
einen Heinen Wechſel brachte. Letzteres traf bei einem jungen hochgewachſenen 
SereZaner zu, der ſich in dem berüchtigten rothen Mantel, mit Dold 
und Piftolen im Gürtel, zeigte und auch fo als Zuhörer im Reichstags- 
fanle erichien, wo er nächſt den böhmijchen Abgeordneten Play nahm. 
Doch zu dem martialifhen Ausfehen bildete die Brille auf der Nafe einen 
ſeltſamen Gegenjag, wie auch feine zartere Geftchtsfarbe und fein reiches 
blondes Haar ihm mehr etwas jtudentenhaftes verlieh. Auch ging man 
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Dad war vielleicht Der einzige 

a und Meumdlichen Gelage, und uch 

»nun Pinias den Deutſchen cin Hoch 

or. Vaiaeix“ leben ließ. Die durch den 

Axꝛen ſich zuletzt in Die hohe Politik, Die 

I dans Ja mer ſollte Tefterreich gewonnen 

tiere Gredler erhob um, wenn man ſchon 

.ropel auch noch“ mitzunehmen. Wohl vielen 

az don der frohen Gaſterei dev Gedante kommen, 
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. Fotages bringen könnte: „Die vortheilbaften Folgen 

erlauft, und wenn alle Champagner-Vorräthe der 
—X warden FF), 

.Januar fiel nach griechiſchem Rilud das heilige Trei 

sro wenig zahlreich die demselben augehörigen Abgeord 

der Reichotag hielt ihnen zu dant ‚serien. Nach einem feier 
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ſich der Zug der Andächtigen unter dem Ehrengeleite der Nationalgarde 
in den Park, wo das lebendige Waſſer der March wohl zum erſten⸗ 
mal nach faſt tauſend Jahren die orientaliſche Weihe empfing. Auch das 
war eine Feier der Einmüthigkeit, an welcher zahlreiche Abgeordnete aus 
den verjchiedenften Lagern fich betheiligten. Nach geendeter Ceremonie 
drängten fich viele aus dem Wolfe mit Gefäßen herbei, um diejelben mit 
dem Waffer zu füllen dad es durch einen feierliden ihm bisher un- | 
befannten Ritus heiligen gefehen. 


6. 


Nachdem der 8. 1 des Ausfchug-Entwurfes gefallen, war es der 8. 2, 
der bon der öfterreichiichen Stantsbürgerjchaft und dem Begriffe des Volkes 
bandelte, womit die eigentliche Berathung der Grundrechte anhub !2). Wir 
werden und dabei im allgemeinen nicht viel aufhalten. Da es zu jener 
Zeit Grundrechte in allen neu entworfenen PVerfaffungen, Reden und 
Segenreden darüber in allen Parlamenten gab, die Vorwürfe aber, hin- 
fihtlich deren man Beftimmungen zu treffen für nöthig fand, gleichfalls 
überall diejelben waren, jo lag c8 im Lauf der Dinge daß pro und 
contra im Wefen überall dasjelbe gejagt wurde, und daß es etwa nur 
die Form, die Eigenthümlichkeit oder Abfonderlichfeit der vorgebradhten 
Gründe war, was hie und da der Sache neue Seiten abzugewinnen ver- 
mochte. 

Auf dem Gebiete auf den man fich jett bewegte hatten die Redner 
der Linken das ungleich leichtere Spiel. Es war eine Jagd, ein Wettrennen 
ohne Hinderniffe, wobei einer den andern im Freifinn zu überbieten fuchte. 
Das war ein Zummelplag für alte Enchklopäditer à Ja Borroſch und un- 
erfahrene Doctrinairs à la Klaudy. „Ach hatte”, deinonftrirte jener in der 
Debatte über den 8. 3, „in einer frühern Zeit feinen höhern Wunſch gehabt 
al8 geadelt zu werden, aber nur um meinen Bürgerftolz zeigen und die Aus» 
zeichnung auöfchlagen zu können!" Er würde es für eine Sünde anfehen 
feine Enkel — „denn für die Söhne hätte ich jchon geſorgt“ — jenen nad)- 
theiligen Erziehungseinflüffen preiszugeben, „die in dem Maße ſich mehren 
je höher der Unterfchied ift welcher die Großen trennt von dem Volle, 
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don welchem nicht zuerft der Ausdrud ‚gemein‘ erfunden wurde". Darum 
habe er eine ebenjo hohe Achtung vor ſolchen Adeligen die ihr Adelthum 
To zu fagen von ſich abgejhält Haben, wie er für hochherzige Fürften „eine 
hundertmal größere Achtung“ Habe als für einen Philoſophen; „denn es 
bedarf der größten moralijchen Kraft ſich zu erheben über die Nachteile 
einer vornehmen Erziehung“. Im Intereſſe des Adels jelber wünjdhe 
er daher „daß er allmälig ausſterbe“; man ſolle ihn nicht abjhaffen, 
nur feine neuen Adelsbezeihnungen follten verliehen werden. 

Dr. Klaudy, oder wie er ſich damals ſchrieb Elaudi, hatte faum fünf 
Luſtren hinter ſich; ein bildhübſcher junger Mann, mit Augen die in der 
Nähe brennbarer Stoffe gefährlich werden konnten und die er, wenn er 
ſprach, nad) allen Seiten auszufchiden wußte, aud über den Saal 
hinweg nad) den Galerien, wo ein allerliebftes Frauchen feine andächtige 
Zuhörerin abgab. Sie war die Tochter eines berühmten Generals, dem 
ihr Gatte — jo erzählte man ſich — ſeit dem Umſchwung der Dinge 
fein Haus verboten hatte; was jollte auch der Volfsmann und Coms 
mandant der Prager Yuriften-Cohorte mit dem Ariftofraten und Ans 
führer „verthierter Söldlinge" ? „Brei“ und „Freiheit“, „die freien Ver— 
treten der freien Völler Oeſterreichs“ und ähnliche Phrajen fpielten in 
feines Abgeordneten Rede eine größere Rolle, kehrten jo häufig in allen 
Formen und Wendungen wieder, als in denen Klaudy's. Er fonnte 
ſtundenlang dies Thema variiven ohne in der Sache weiter zu kommen; 
daher jeine Reden, fo liegend fein Vortrag, fo gewählt jeine Sprache, 
fo Mar und wohlflingend fein Organ war, mit der Zeit ermüdeten. Wie 
Borroſch' vieljeitiges Wiffen in Letter Linie aus dem Brodhaus’jchen Con 
verjations-Lerifon gejhöpft zu fein jdien, jo zählte Klaudy zu den danf- 
barften Jungern des Rotteck⸗Welcker'ſchen Staats-Lerifons, Es war jein 
Evangelium und jein Brevier; ev hatte ein Heft davon — es erſchien damals 
in blaßroth brodirten Lieferungen — immer bei fi, um, während ans 
dere ſprachen, fleißig darin zu lejen. Nach dem was er darin in dem Artilel 
„Adel“ fand konnte er nicht anders als diefer Inftitution gram fein. „Meine 
Herren“, rief er aus, „glauben Sie daß die Völker jene zahllofen Schmä- 
hungen, jene Erniedrigungen vergefjen haben, wie ſogar das Gejeg vor⸗ 
ſchreibt daß der adelige Verbrecher ausgejtrichen werde aus der Lifte der 
Bevorzugten, um einzutreten in die Neihen chriamer Bürger? Glauben 
Sie daß das Volk vergefjen hat jenen Paragraph in unſerem Geſetz⸗ 
buche, der da jagt daß das uneheliche Kind einer adeligen Mutter aud« 
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geftoßen werde in die Reihe der Bürgerliden? Glauben Sie daß das 
Bolf vergefien hat, wie feine Brüder jchwer athmeten unter dem ‘Drude 
des Tornifters, wie fie mit Wunden bededt in Reih und Glied ftanden, 
während der faum den Knabenſchuhen entwachjene Adelige vor fie hin- 
trat und diefe alten ergrauten Männer befehligte? Glauben Sie daß 
dad Volk vergeffen Hat, wie jeine Brüder fih mühjam in dem Bureaus 
fratismus hinaufwinden mußten um Zaglöhner zu werden, indeß der 
Bevorzugte den Ruhm und den Bortheil der Arbeit für fih in Anfprud) 
nahm, das jchledhte an feinen Taglöhner zurüdgab? Meine Herren, 
haben Sie e8 nicht erſt in der letten Zeit gejehen daß man Maſſen von 
Urtheilen verfündigte welche Bürgerliche betrafen, aber ein einziges Urteil 
da8 einen Bevorzugten traf geheim zu halten wußte?” *) 

Dennoch wurde diesmal der Abgeordnete für Kuttenberg in feinen 
privilegienfeindlichen Ausfällen durch einen andern Redner des Haufes 
überboten, durch den hochſtämmigen derbfnodhigen breitichulterigen Sieras 
kowski mit der rohen Stentor-Stimmme, zugleich den unermüdlichiten Inter⸗ 
pellanten und Antragjteller der Kammer. In der Wiener Zeit Hatte er 
oft mit einer Anmeldung in einer Sigung nicht genug; mit drei, vier 
rüdte er nacheinander hervor, und aus allen war, geradezu oder zwifchen 
den Zeilen, die Frage herauszulejen ob denn „der Abgeordnete Stadion” 
nod immer Gouverneur von Galizien jei? In Kremfier hatte der er: 
lauchte Graf perfönlid Ruhe Zu interpelliven wie lang „der Abge⸗ 
ordnete Stadion” Minifter des Innern bleiben werde, das jchien dem 
galizifchen Szlacheic doch nicht recht am Orte; aber mit Interpellatio» 
nen, die fih auf Galizien und die dortigen Beamtenzuftände bezogen, 
trat er auch in Sremfier von Zeit zu Zeit wieder auf. Um auf 
feine Rede vom 17. Januar zurüdzufommen, fo häufte er wider das 
Anftitut des Adeld „vom römiſchen Patricier bis zu den Baronen des 
Mittelalters, von den venetianiihen Nobili bis auf unfere Zeiten" eine 
ſolche Fluth von Anklagen und Beichuldigungen dag Hein, doch jelbft 
der Freifinnigften einer, fich nicht enthalten konnte zu erwidern: „Wenn 
alles unbedingt richtig anzunehmen wäre was der Abgeordnete für So- 
foltumla vorgebradht, dann, meine Herren, müßten wir nicht blos den 
Adel, wir müßten auch alle Berjonen abjchaffen die adeligen Namens 
find; denn nicht die Titel jondern die Träger des Titel find nad) feinen 
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von welchem nicht zuerſt der Ausdrud ‚gemein‘ erfunden v - Kiuitigung 
habe er eine ebenjo hohe Achtung vor jolchen Adeligen 2tichaffung 
ſo zu ſagen von ſich abgeſchält haben, wie er für hochh 
hundertmal größere Achtung” habe als für einen Pr ‚steichheit 
bedarf der größten moralijchen Kraft ſich zu erhebt rige Auf: 
einer vornehmen Erziehung”. Im Intereſſe des enloſe in die 
er daher „dar er allmälig ausſterbes; man jo dafür don den 
nur feine neuen Adelsbezeichnungen follten verli ‚x lajfen*). In 
Or. Klaudy, oder wie er ſich damals jchri „„.gblatt ausdrüdte, 
Yujtren hinter ſich; ein bildhübjcher junger gte das Publicum 
Nähe brennbarer Stoffe gefährlich werden ' sog don Cuſtozza, 
ſprach, nad allen Zeiten auszujchiden ı - merden jolle, und lag 
hinweg nach den (Salerien, wo ein aller!: rrt auf, deren Schluß— 
Zuhörerin abgab. Sie war die Tochter zgange beabfichtigten Auf- 
ihr Gatte — jo erzählte man ji - Sibſt Borroſch Hatte das 
jein Haus verboten hatte; was joll‘ ur Bolt „nicht fo demokra⸗ 
mandant der Prager SyuriftensCoh: x “ls zu verlangen: „nein, 
führer „verthierter Söldlinge” ? „2 „oh Fürgerlihen daß wir und 
treter der freien Völker Defterrei . “U Redner des Centrums auf 
feined Abgeordneten Rede eine n “ errdaete für Tachau, im Gegen- 
Formen und Wendungen wie  ° ug von der Gegenjeite fo oft zu 
jtundenlang dies Thema varii * „ur faifer, der Verſammlung zu: 
daher feine Reden, fo flieke ⸗ 28 das Volk; erforſchen Sie die 
jo klar und wohlflingend fe — aus gewiſſen Journalen und ge- 
Borroſch' vieljeitiges Wiffer * wißen, und Sie werden finden F 
verſations⸗vexikon geſchöp' —— mil was recht und billig iſt“; 
barjten Füngern des Re ee“ entgegengehalten, dieſe —58 
Evangelium und ſein Br wa ag die Maſſe greift in ihrem Urtheile 
in blaßroth brodirtn m zuipadt des Geſetzgebers iſt vorzugreifen ; 
dere jprachen, fleifin —* ar iegenden Segenftände, fie urtheilt nur 
„Adel” fand konnte a ar Gewinn bringt; ſie urtheilt nicht nach 
Herren”, rief er — Eeieraeber leiten müßen"; und Schuſelka 


Bungen, jene E m .Nuedrud, dag „ein jo geiftreiches Mit: 
jchreibt daß d * Helfert“ einen Grundſatz ausgeſprochen 
Bevorzugten, des „Spießbürgerthums“ ſolle Rückſicht 
Sie daß d ⸗ auf dieſe Weiſe „hätte nic eine Reform durch— 
buche, dei war bitte man auch die Buchdruderfunft nic 


— 


Helfert — Szäbel — Schuſelka - Selinger — Laſſer. 71 


weil alle weldhe Bücher abjchrichen brodlos gewor— 


“renwerten Abgeordneten für Perchtoldsdorf, 

8 zählte machte es immer im diejer 

‚cchrheit im Saale durchſetzen jo 

des 9. October: „Bedenken Sie, 

orität des Neichötages die Majorität 

‚vr ihre Gegner in einer Sache die nicht 

auf die Stimmung im Volke, jo hieß es 

lein unbefangenes Urtheil in ſolchen Tingen. 

iern Erwägungen welche von den Wlitgliedern 

die böhmiiche Rechte ſtimmte in diejen wie 

‚titch:liberalen Fragen faſt durchwegs mit der Kin; 

d geiprochen. Tie Gleichheit, meinte Zclinger, jei 

ernünftiger Sedanfe; wohin führe jie aber im Wunde 

1? Wohl jollen alle Staatsbürger vor dem Geſetze gleich 

werde man es dahin bringen das alle VBerjchiedenheiten und 

. der Anlagen aufhören; „und, meine Herren, überjehen Sie 

‚in unjeren Tagen neben dem Erbadel ein herzlojer Geldadel 

ı macht, ein Adel der jich alle mögliche Mühe nimmt das ver- 

de Volk unter die Herrichaft feines plumpen &eldjades zu bringen, 

. Adel arın an Ideen, ohne Höhe der Geſinnung, der für die neue 
‚rduung nur infofern iſt als er darin cine Bürgichaft für jeine uner- 
jättlide Habjucht erblidt". Sie wiejen auf das Nuglofe Hin eingewur: 
zelte Anſchauungen und Gewohnheiten durch eine Gejeßesbeftimmung aus: 
rotten zu wollen, wie das Beijpiel von Frankreich zeige wo erjt die legte 
Conftitution dem Adel von neuem den Garaus habe machen wollen, und 
wo man troßdem in der National:Berfammlung die adeligen Mitglieder 
als Marquis, al8 Graf, als Herzog tituliren höre, und wo der zum 
Bräfidenten der Republik erwählte „Neffe des Kaiſers“ alltäglich als 
„Monseigneur“, „Mon Prince“ angeredet werde. „Und auf welche Art, 
meine Herren”, fragte Yalfer, „wollen Sie denn den Adel abjchaffen ? 
Sie wollen die Adelsverleihung für die Zufunft verhindern? Das hieße 
die jegigen Adeligen zu jehr begünftigen. Sie erhöhen fie ja dadurch und 
geben ihnen einen Werth der von Jahr zu Jahr fteigt: denn in der 
Seltenheit liegt die Koſtbarkeit. Oder wollen Sie durd) das ſcheinbare 
Jgnoriren des Adels e8 dem Belieben eines jeden anheimftellen was für 
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Lage nicht völlig gewachſen jchien, an Kübeck gedacht und fchon im December 
v. J. Verhandlungen mit ihm angefnüpft; allein die haute finance erhob 
Bedenken, und diefe durfte, wie der Minifter-Präfident meinte, die 
Regierung in der jetigen Lage fich nicht zum Feinden maden. Doch 
wurde Kübel in den großen Finanzfragen von der Regierung ins Ver— 
trauen gezogen und fchien jedenfalls für einen hohen Poften bereit ge- 
halten zu werden 3%. Auch Billersdorff war Yinanz-Winifter in spe, 
aber nur bei der Linken, der feine etwas fonderbaren Ideen das finanzielle 
Gleichgewicht im Staatshaushalte herzuftellen als Evangelium galten; bei 
allen andern Parteien hatte er e8, durch die Erfahrungen die man während 
feines Minifteriums gemacht und letthin durch die Rolle die er im Oc— 
tober gejpielt, gründlich verdorben 37). 

Die Thätigkeit des Kremfierer Reichstages vertheilte fi, wie iu 
Wien, auf die neun Abtheilungen, auf die für beftimmte Zwecke zufamment- 
gejetten Ausſchüſſe und auf die öffentlihen Situngen. Von Ausſchüſſen 
famen zu den früheren in der Kremfierer Zeit zwei Hinzu: für Schule 
und Unterridt auf den Antrag Oheral’8 und Prazak's am 12., und 
„zur befchleunigten Ausarbeitung eines Gemeindegejeg-Entwurfes” auf den 
Antrag Schufella’8 mit Zufägen von Zimmer und Wieznictly am 26. Ya- 
nuar; ein Ausschuß für religiöfe und Eirchliche Angelegenheiten, von P. Sidon 
vorgefchlagen, wurde auf Havelka's Gegenvorftellung nicht beliebt, 9./10. Fe- 
bruar. Es gab daher für den einzelnen Abgeordneten immerhin zu thun; 
jene die in mehrere Ausſchüße gewählt waren wußten oft nicht wie fie 
allen Anforderungen genügen follten 33). Allein was war es mit dieſer 
Arbeit? ES war, um ein Bild Jean Paul's zu gebrauchen, wie mit den 
Wichtelmännlein die in der Grube ſich fo ausnehmend viel zu thun machen, 
mit unermüdlichem Eifer ſich hHin- und herbewegen, Arme und Beine regen, 
Laften heben und fchleppen, Karren fchieben und ziehen, aber mit alledem 
nichts zuftande bringen, indeß der ftill am „Ort“ liegende Bergmann ein 
Stück nußbaren Minerald nad dem andern heraushämmert und zu Tage 
fördert. Alfo ftand es mit der Thätigfeit der Abgeordneten im Reichs— 
tag im Vergleich zu jener der Männer der Regierung; alfo erſchien es 
dem Publicum, das fein hoffnungsvolles Vertrauen immer mehr jenen 
ab- und diefen zuwandte. Sa die Verfammlung felbft begann diefe Wahr- 
nehmung zu befchleichen, und man griff zu den verfchiedenften Ausfünften, 
die aber an der Hauptfache nichts ändern Fonnten 3%). Der Grund des 
Uebels lag darin daß der conjtituirende Reichstag feine Stellung verfannte, 
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„dom Eintritte in Eivil-Dienfte und in die Volkswehr“ auszuſchließen, 
Ausnahmen der Regelung „durch bejondere Geſetze“ vorzubehalten. 


Die darauf folgenden Beftimmungen: Freiheit der Berfon, Berhaf- 
tung nur auf richterlihen Sprud, Deffentlichkeit und Mündlichkeit des 
Gerichtöverfahrens, Anklage» Proceg und Schwurgeriht bei Verbrechen 
politifchen und Preß-Vergehen, fanden feine Gegner, jondern blos Ver⸗ 
theidiger und gingen bei der Abftimmung mit Einhelligfeit durch. Es 
fonnte ſich dabei der feichtefte Liberalismus breitmachen, der außerhalb 
der Kammer die einen langweilte, die andern, und nicht zum geringjten 
die NRadicalen, höchlichſt ärgerte?”). 


Inzwiſchen war die Zeit der Erneuerung des Bureau herangerüdt. 
Die Situng vom 20. Januar fand die Minijterfite leer, was um fo un- 
angenehmer berührte, als Stadion Bad Thinnfeld der Kammer als Mit—⸗ 
glieder angehörten. In jedem Parlament ift die Präjidenten- Wahl für die 
Regierung eine Sache von der größten Wichtigkeit; „aber unfere Deinifter 
ignoriren diefe Formalität, es ift ihnen gleichgiltig wer in Kremfier die 
Slode ſchwingt“*). Die Sache war um fo auffallender als diesmal wieder 
ein hartnädiger Wahlfampf bevorftand. Strobach, als Präfident unver- 
gleihlih, Hatte e8 durch feine Parteinahme für den Dringlichfeits-An- 
trag Pinkas beim Centrum verjchüttet, das jest mehr zu Smolka hin- 
neigte; doch Hatte Strobach noch immer einen ftarfen Anhang, fo daß 
nach zwei ergebnislofen Wahlgängen erſt die engere Wahl zwifchen den 
beiden Rivalen entichied, wo Smolfa mit 201 gegen Strobad mit 104 
Stimmen als Sieger hervorging. Auch für die beiden Vice-Präfidenten 
mußte wiederholt gewählt werden; zulegt fiegten Hein mit 163 gegen 
Brauner mit 77 und Haßlwanter mit 40, dann Pretis mit 152 gegen 
Szaszkiewicz mit 108 Stimmen. 

Gleich in die erfte Zeit des erneuten Präfidiums fiel eine Angelegen- 
heit welche die Aufmerkſamkeit und Theilnahme, dabei die Gereiztheit und 
die Leidenfchaften in ungleich weiteren Kreifen und in höherem Maße er- 
regte, al& dies unter den Verhältniffen wie fie waren irgend ein Para— 
graph der Grundrechte vermochte. Am 19. Januar, noch unter Stro- 
bach's Präfidium, hatte Cölejtin Zbyszemwsli E. f. Major im Ingenieur⸗ 


*) Koliſch Wiener Boten I ©. 207. 
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Ausſchüſſe für das Reichs-Parlament zu entjenden Hätten. Das Reich blich 
in Länder oder Ländergruppen getheilt: Ober- und Nieder-Defterreich mit 
Salzburg; die Länder der böhmischen Krone; Galizien mit Krakau und 
Bukowina zc., an deren Spige je ein Zandes-Minifter mit einem ver- 
antwortlihen Rathe für Verwaltung Landes: Finanzen Juſtiz Cultus 
Unterricht Landes-Eultur und Communication ftehen follte; fie waren 
den Reichs⸗Miniſtern nicht unter fondern neben-geordnet und bildeten 
mit diefen den oberften Rath der Krone... Palacky’8 Entwurf hatte 
im Fünfer-Ausſchuße feinen Anklang gefunden, und fo war es jedem der 
übrigen nahegelegt worden einen andern zuftande zu bringen. Smolfa, 
der fih als Pole für ein einheitlicde8 Defterreih von Haus aus nicht 
erwärmen konnte, und Goldmark als Nadicaler nur im verneinen ſtark, 
iheinen von Anfang darauf verzichtet zu haben das Räthſel der öfter: 
reichiichen Staatsbildung zu löſen; dagegen hatten fi) Mayer und Gobbi 
an die Arbeit gemacht und Entwürfe ausgearbeitet, die aber begreiflicher: 
weife mit den Ideen Palacky’8 nicht das entferntefte gemein hatten. Dan 
befaß alfo jet drei Vorlagen. Sollte man einen herausheben und zur 
Grundlage der Berathungen nehmen? Das hieß die beiden andern von 
vornherein verwerfen, und dazu konnte man fich nicht entfchließen. Oder 
jollte man eine Verfehmelzung, einen Ausgleich zwifchen den verjchiedenen 
‘een verfuchen, allenfalls in der Geftalt von Minoritäts-VBoten zu dem 
von der Majorität beliebten Terte? Das war wohl bei den Grundredhten, 
die fi in einzelne genau abgegränzte Vorwürfe, Preßfreiheit, Vereine: 
recht u. dgl. zerlegten, angegangen, das ging aber bei der eigentlichen 
Berfaffung nicht, wo ja über die Hauptanlage und Anordnung felbft die 
Meinungen weiteſt auseinandergingen. 

Darüber waren die Detober-Tage, war die Vertagung des Reiche: 
tages gekommen, nad deſſen Wiederzufammentritt der Conſtitutions⸗Aus⸗ 
ſchuß, der feine Dignitäre alle vier Wochen neu wählte, ſich von neuem 
hatte conftituiren müßen, Ende November. Die Hauptaufgabe war aber nun 
die Schluß-Redaction der Grundrechte geweſen, jo daß man mit dem 
„zweiten Theil" nicht um einen Schritt weiter war als man damit bie 
Ende September in Wien gefommen. Noch am 21. December hatte, von 
Schuſelka interpellirt, der Vorftand des Conſtitutions-Ausſchußes feine 
andere Auskunft geben können als: es lägen bereit mehrere Entwürfe 
dent Eleinern Ausſchuße vor, die nunmehr in diefem engern Kreife würden 
berathen werden, worauf „jobald als möglich” dem großen Ausſchuße ein 
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Entwurf oder, fall man fich nicht einigen jollte, mehrere Entwürfe zur 
Berathung vorgelegt werden" follten. Dieſes letztere trat aber erſt gegen 
Mitte Januar ein, nachdem der Fünfer-Ausſchuß, zumeift auf Betreiben 
Pinkas’, übereingefommen war den Mayer’ichen Entwurf ald Grundlage 
anzunehmen und demfelben die Vorjchläge PBalacky’8 nah Art von Mi- 
norität8-Boten unterzutheilen. In der Sigung vom 16. Januar machte 
Feifalik Hievon ohne Nennung von Namen und Einzelheiten dem Reichs— 
tage Mittheilung, und von da an befand ſich der Conſtitutions⸗Ausſchuß 
fozufagen in Bermanenz +1); denn man wollte, bevor noch die Bollberathung 
der Grundrechte zu Ende war, mit dem Entwurfe des „zweiten Theiles" 
im Ausſchuße fertig fein, um jelben dann fogleih vor den Reichstag 
bringen zu können. 

Einige Tage früher, 12. Januar, hatte der Wirthichaftsbefiger Karl 
Krauſe aus Trumau (Nieder-Oefterreih) den Antrag gejtellt: „Alle Ver- 
bandlungen der Provinzial:Landtage find fogleich einzuftellen, bis über 
deren Tortbeftand vom hohen Reichstage verfügt worden ift, und alle 
von den Provinzial-Ständen feit 13. März 1848 gefaßten Beichlüße ge- 
jeßgebender Natur find der Reviſion des hohen Neichötages zu unter- 
ziehen." Der Antragfteller Hatte verlangt, das Deinifterium fei „mit dem 
Bollzuge diefer Anordnungen zu beauftragen“ ; der Präfident Strobad) 
meinte jedoch, der Antrag falle zunächſt in den Wirkungsfreis des Con⸗ 
jtitutions-Ausfchußes, womit ſich Krauſe einverftanden erflärte*). Von 
allen Landtagen tagte zur Zeit nur noch der mährijche zu Brünn. 


Um das außer-reichetagliche Leben in Kremfier nicht unberührt zu 
lafien, fo fpann ſich dieſes mit einer Einförmigfeit fort in welche nur 
etwa das Eintreffen diefes oder jenes Deinifters, vor allem des Fürften 
Schwarzenberg, oder die Erjcheinung irgend eined auffallenden Fremden 
einen Heinen Wechſel brachte. Letzteres traf bei einem jungen hochgewachjenen 
SereZaner zu, der ſich in dem berüchtigten rothen Dlantel, mit Dold 
und Biftolen im Gürtel, zeigte und auch jo als Zuhörer im Reichötags- 
fanle erſchien, wo er nächſt den böhmijchen Abgeordneten Pla nahm. 
Doch zu dem martialifchen Ausjehen bildete die Brille auf der Naje einen 
ſeltſamen Gegenjag, wie auch feine zartere Gefichtöfarbe und jein reiches 
blondes Haar ihn mehr etwas jtudentenhaftes verlieh. Auch ging man 


*) Sten. Aufn. IV ©. 386. 
Helfert, Geſchichte Tefterreihe. IV. 2. 5 
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darin nicht irre; denn ed war der Prager Schöngeift und böhmische 
Schriftjteller Ferdinand Bretiſſav Mikovec, der fih an dem Yuni-Auf: 
jtand betheiligt, darnad) das Weite gejucht und fi) unter die Fahnen 
Knicanin’d eingereiht Hatte; er glaubte jet die Zeit gefommen, wo er 
unbehelligt in jeine Heimat zurüdfehren könne *). 

Mitte Januar fchied Dobihoff aus dem Kreiſe jeiner Neich8tags- 
genofjen. Er veranftaltete am 14. abends in den Räumen der Schlop- 
Kejtauration ein Abjchiedemal, zu welchen er die herporragenderen Mit- 
glieder aller Parteien ded Haufes einlud; Leopold Neumann und Gold- 
mark, Palacky und Scujelfa jagen wohlgemuth neben einander, „und 
über die Einhaltung parlamentarifcher Formen wachte mit gemüthlichſter 
Autorität und fortwährender Hinweijung auf die Yibationd-Ordnung der 
gefeierte Präfident Strobach“. Als es zu den Toaſten fam hielt zuerft 
der Feltgeber einen wohlwollenden Speech, welchem unter andern Rieger 
antwortete, der ſich nicht enthalten konnte einen Seitenblid auf die Tage 
von Wien zu werfen die ihm im Vergleich zu dem gegenwärtigen Re⸗ 
gimente im rofigjten Lichte evichienen. Das war vielleicht der einzige 
Miston in dem jonft durchaus heitern und freundlichen Gelage, und auch 
diejer war bald verklungen, als nun Pinkas den Deutichen ein Hoch 
bradhte und Fiſchhof den „Vater Palacky" leben lief. Die durch den 
Wein erhigten Gemüther verloren ſich zulett in die hohe Politik, Die 
Donau jusqu’a la mer und dans la mer follte Defterreih gewonnen 
werden, worauf ſich der muntere Gredler erhob um, wenn man jchon 
im Grobern jei, „Ronftantinopel auch noch“ mitzunehmen. Wohl vielen 
mochte auf dem Heinwege von der frohen Gajterei der Gedanke kommen, 
da man doc diejen Geift fchön gejtimmten Einklangs in die Ber: 
handlungen des Reichstages bringen könnte; „die vortheilhaften Folgen 
davon wären wohlfeil erfauft, und wenn alle Ehampagner-Vorräthe der 
Welt dabei erjchöpft würden‘ **). 

Auf den 18. Januar fiel nad griehiihem Ritus das heilige Dreis 
königs⸗Feſt, und jo wenig zahlreich die demjelben angehörigen Abgeord- 
neten waren, der Reichstag hielt ihnen zu dank Ferien. Nach einem feier: 
lihen Gottesdienfte in der St. Mauritius⸗Kirche, in deren Räumen die 
ungewohnten Klänge der altjlaviichen Kirchenſprache ertönten, bewegte 


*) A. A. Ztg. Beil. zu Nr. 49 v. 18. Februar ©. 751. 
**) Preſſe Ar. 14 dv. 17. Januar ©. 3. 
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fi) der Zug der Andäctigen unter dem Chrengeleite der Nationalgarde 
in den Park, wo das lebendige Wafjer der March wohl zum erjten« 
mal nad faſt taufend Jahren die orientalische Weihe empfing. Auch das 
wor eine Feier der Einmüthigkeit, an welcher zahlreiche Abgeordnete aus 
den verjchiedenften Lagern fich betheiligten. Nach geendeter Ceremonie 
drängten ſich viele aus dem Volke mit Gefäßen herbei, um diejelben mit 
dem Waſſer zu füllen das es durch einen feierlichen ihm bisher un- 
befannten Ritus heiligen gejehen. 


6. 


Nachdem der 8. 1 des Ausichuß-Entwurfes gefallen, war e& der $. 2, 
der von der öfterreichiichen Staatsbürgerfchaft und dem Begriffe des Volkes 
handelte, womit die eigentliche Berathung der Grundrechte auhub 2). Wir 
werden uns dabei im allgemeinen nicht viel aufhalten. Da es zu jener 
Zeit Grundrechte in allen neu entworfenen Berfaffungen, Reden und 
Segenreden darüber in allen Barlamenten gab, die Vorwürfe aber, Hin- 
fichtlih deren man Beitimmungen zu treffen für nöthig fand, gleichfalls 
überall diejelben waren, jo lag es im Lauf der Dinge daß pro und 
contra im Weſen überall dasjelbe gejagt wurde, und daß es etwa nur 
die Form, die Eigenthümlichleit oder Abjonderlichfeit der vorgebrachten 
Gründe war, was hie und da der Sadje neue Seiten abzugewinnen ver- 
modhte. 

Auf dem Gebiete auf dem man fich jettt bewegte hatten die Redner 
der Linken dns ungleich leichtere Spiel. Es war eine Jagd, ein Weitrennen 
ohne Hinderniffe, wobei einer den andern im Freiſinn zu überbieten fuchte. 
Das war ein Tummelplatz für alte Encyklopädifer à la Borroſch und un- 
erfahrene Doctrinaird à la Klaudy. „Ich hatte“, demonjtrirte jener in der 
Debatte über den 8. 3, „in einer frühern Zeit feinen höhern Wunjch gehabt 
als geadelt zu werden, aber nur um meinen Bürgerftolz zeigen und die Aus» 
zeichnung ausichlagen zu können!“ Gr würde es für eine Sünde anjehen 
jeine Enkel — „denn für die Söhne hätte ich ſchon geſorgt“ — jenen nad): 
theiligen Erziehungseinflüffen preiszugeben, „die in dem Maße ji) mehren 
je höher der Unterfchied ift welcher die Großen trennt von dem Bolfe, 
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im conftituivenden Reichstag nicht vom Interpellanten frei vorgetragen, 
fondern bon einem der Schriftführer in geichäftsmäßigem Tone abgelejen, 
was fie begreiflicherweife um den größten Theil ihrer Wirkung brachte. 
Erft in der Sigung vom 17. wurde auf Antrag Szäbel’8 befchloffen, daf 
nterpellationen „nach dem Geifte der Gefchäftsordnung und des 8. 97 
daſelbſt“ von dem Abgeordneten ſelbſt verlefen werden dürften. Der Ab- 
geordnete für Olmüz machte felbft von diefer Neuerung ſogleich Gebrauch, 
indem er eine an den Minifter-Präfidenten gerichtete Interpellation vorlag, 
„wie noch Feine wichtigere diefem hohen Haufe vorgefommen ift"; fie 
betraf die Unterdrüdung der „Oft-deutfchen Poſt“. Es war auch faft nur 
um der Beantwortung von uterpellationen willen, daß fi an den 
dafür beftimmten Tagen einer oder mehrere der Minifter im Eaale ein: 
fanden. Diefen Zweck hatte das Erſcheinen Schwarzenberg’8 am 26., 
wobei unter andern die Interpellation Szäbel’8 vom 17. an die Reihe 
fam. Der Minifter-Präfident ſchob diejelbe, ohne auf den Inhalt des 
beanftändeten Artikels einzugehen, durch die Hinweilung auf den Aus— 
nahmezuftand Wiens und die folhem Zuftande entſprechenden Befugniife 
des Civil- und Militair-Gouverneurs, „deren Statthaftigfeit niemand, der 
da weiß was DBelagerungszuftand ift, im Ernſt beftreiten wird”, einfach 
beifeite. Sowohl der Anterpellant als die Linke nahmen diefe Abfertigung 
mit lautlofer Refignation hin 3°). 

An den eigentlichen Verhandlungen betheiligten fich die Miniſter nicht 
mehr, weder einzeln noch als Körperfchaft. Nie wieder erlaubten fie jich 
in die Debatte einzugreifen; durch Feine ihrer Erklärungen wurden die 
Abgeordneten weiter in ihren Verhandlungen geftört, Fein minijterialer 
Verſuch, ihre Meinungs», ihre Redefreiheit „einzufchüchtern”, wurde mehr 
gemadt. „Das Minifterium bat fich die Lection gemerkt die wir ihm 
gegeben“, kounten fich die Sieger vom 8. Januar fagen. Es war ihnen 
aber nicht ganz behaglich zu Muthe, da fie jo fprachen. Diefe häufige 
Leere auf den Minifterbänfen wurde ihnen nadhgerade unheimlid, und 
fie würden es vielleicht gar nicht ungern gejehen haben, wenn e8 den 
Mitgliedern der Regierung gefallen hätte wieder einmal eine Bombe unter 
fie zu werfen, weil ihnen das al8 Beweis gelten konnte daß man von 
jener Seite das Spiel nit aufgegeben habe. „Unjere Unterhaltung in 
Kremfier ift ziemlich einförnig”, erzählte ein Deputirter einem Wiener 
Freunde ; „des Morgens fpredhen wir regelmäßig gegeneinander unfere 
Bermuthung aus daß man die Kammer auflöfen wird, und des Abends, 
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geftoßen werde in die Reihe der Bürgerlihen? Glauben Sie daß das 
Volk vergejfen Hat, wie feine Brüder jchwer athmeten unter dem Drude 
des Zornifters, wie fie mit Wunden bededt in Reih und Glied ftanden, 
während der faum den Knabenſchuhen entwachfene Adelige vor fie Hin- 
trat und dieſe alten ergrauten Männer befehligte? Glauben Sie daß 
dad Volk vergeifen hat, wie feine Brüder fit mühjam in dem Bureau: 
fratismus hinaufwinden mußten um Taglöhner zu werden, indeß der 
Bevorzugte den Ruhm und den Vortheil der Arbeit für fi in Anſpruch 
nahm, das jchlechte an feinen Taglöhner zurüdgab? Meine Herren, 
haben Sie e& nicht erjt in der legten Zeit gefehen dag man Maſſen von 
Urtheilen verfündigte welche Bürgerliche betrafen, aber ein einziges Urtheil 
das einen Bevorzugten traf geheim zu halten wußte?" *) 

Dennoch wurde diesmal der Abgeordnete für Kuttenberg in feinen 
privilegienfeindlihen Ausfällen durch einen andern Redner des Haufes 
überboten, durch den hochſtämmigen derbknochigen breitichulterigen Siera- 
kowski mit der rohen Stentor-Stimme, zugleich den unermüdlicäiten Inter: 
pellanten und Antragfteller der Kammer. In der Wiener Zeit hatte er 
oft mit einer Anmeldung in einer Sigung nicht genug; mit drei, vier 
rückte er nacheinander hervor, und aus allen war, geradezu oder zwifchen 
den Zeilen, die Frage herauszulejen ob denn „der Abgeordnete Stadion“ 
no immer Gouverneur von Galizien jei? In Kremfier hatte der er- 
lauchte Graf perjönlih Ruhe. Zu interpellivren wie lang „der Abge- 
ordnete Stadion” Minifter des Innern bleiben werde, das jchien dem 
galizifhen Szladheic doch nicht recht am Orte; aber mit Interpellatio> 
nen, die fi auf Galizien und die dortigen Beamtenzuftände bezogen, 
trat er auch in Kremfier von Zeit zu Zeit wieder auf. Um auf 
feine Rede vom 17. Januar zurüdzufommen, fo häufte er wider das 
Anftitut des Adele „vom römischen Patricier bis zu den Baronen des 
Mittelalters, von den venetianischen Nobili bis auf unfere Zeiten” eine 
folde Fluth von Anflagen und Beichuldigungen dag Hein, doch jelbjt 
der Freifinnigften einer, fich nicht enthalten Fonnte zu erwidern: „Wenn 
alles unbedingt richtig anzunehmen wäre was der Abgeordnete für So- 
fotumwfa vorgebradjt, dann, meine Herren, müßten wir nicht blos den 
Adel, wir müßten auch alle Berjonen abjchaffen die adeligen Namens 
find; denn nicht die Titel Sondern die Träger des Titels find nad) feinen 
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Argumenten gefährlich; und ich bedaure”, fügte er zur großen Beluftigung 
des Hauſes bei, „daß er jelbjt zu diefer Claſſe gehört deren Abſchaffung 
er jo eifrig beantragt hat“. 

Gegenüber den Wortführern rüdfichtslojer Freiheit und Gleichheit 
hatten die Vertheidiger des bejonnenen Fortichrittes eine jchwierige Auf: 
gabe; fie hatten „das Unbegränzte zu begränzen, das Schranfenlofe in die 
Schranken der Möglichkeit zu verweiſen“ und mußten fich dafür von den 
Andern als Neactionäre, als Freiheitsfeinde denunciren lafjjen*?). Im 
der Zeit wo man in Kremfier, wie jich ein Prager Witblatt ausdrüdte, 
von dem Adel fo viel „Aufhebens" machte, beichäftigte das Publicum 
nicht8 in höherem Grade, als daß Radecky zum Herzog von Cuſtozza, 
Windifh-Gräg zum Herzog von Friedland erhoben werden jolle, und lag 
in Wiener Bürgerfreijen eine Adrefje zur Unterjchrift auf, deren Schluf- 
bitte dahin ging, die Krone wolle der vom Reichstage beabjichtigten Auf- 
hebung des Adeld die Sanction verweigern?‘). Selbjt Borrofch hatte das 
Geftändnis nicht unterdrüden können daß unfer Volk „nicht fo demofra- 
tiſch“ gefinnt fei um fich die Befeitigung des Adels zu verlangen: „nein, 
es ſteckt noch ein folder Servilismus in uns Bürgerlichen daß wir uns 
gegenfeitig von iſiren“. Als nun aber auch die Redner des Centrums auf 
diefen Umftand Hinwiejen+°) und der Abgeordnete für Tachau, im Gegen- 
fate zu dem Vorwurfe den die Regierung von der Gegenjeite jo oft zu 
hören befommen: fie fei Faiferlicher al& der Kaifer, der Verſammlung zu- 
rief: „Seien wir nicht volfsthümlicher als das Volk; erforſchen Sie die 
Stimme des Volkes, die Sie nur nicht aus gewilfen Journalen und ge- 
wiffen Vereinen dürfen heraushören wollen, und Sie werden finden daß 
das Volk aud in diefem Punkte nur will was recht und billig iſt“; da 
wurde ihm von Szäbel die Mahnung entgegengehalten, dieje Appellation 
fei eine ſehr gefährliche: „das Volk, die Maffe greift in ihrem Urtheile 
nicht fo weit vor als es die Aufgabe des Geſetzgebers ift vorzugreifen; 
fie betrachtet nur die ihr zunächſt liegenden Gegenjtände, fie urtheilt nur 
darnach ob ihr etwas Vortheil oder Gewinn bringt; fie urtheilt nicht nad) 
den tieferen Gründen die dem Gefetgeber leiten müßen”; und Schuſelka 
gab jeinem „ehrlichen Bedauern” Ausdrud, dag „ein jo geiftreiches Mit: 
glied wie der Herr Abgeordnete Helfert" einen Grundſatz ausgefprocen 
durch welchen auf die Bedenken des „Spiepbürgerthung" jolle Rückſicht 
genommen werden; denn auf diefe Weife „hätte nie eine Reform durch— 
geführt werden können; dann Hätte man auch die Buchdruderfunft nie 
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einführen dürfen, weil alle weldye Bücher abfchrieben brodlos gewor- 
den find". 

Alle Achtung vor dem ehrenwerten Abgeordneten für Perchtoldsdorf, 
aber die Partei zu welcher er damals zählte machte es immer in diefer 
Reife; wollten fie etwas gegen die Mehrheit im Saale durchfegen jo 
riefen fie gleih Violand am Abend des 5. October: „Bedenken Sie, 
meine Herren, daß Hinter der Minorität des Reichstages die Majorität 
des Volkes ſteht“; beriefen jich aber ihre Gegner in einer Sache die nicht 
in den radicalen Kram taugte auf die Stimmung im Volfe, jo hieß es 
das Volk jei nicht reif, habe fein unbefangenes Urtheil in ſolchen Dingen. 
So waren auch alle andern Erwägungen weldye von den Mitgliedern 
des Centrums audgingen — die böhmiſche Rechte ftimmte in diefen wie 
in allen andern theoretifch-liberalen Fragen faft durchwegs mit der Lin» 
fen — in den Wind gejprochen. Die Gleichheit, meinte Selinger, fei 
urfprünglid ein vernünftiger Gedanke; wohin führe fie aber im Munde 
der Communiften? Wohl follen alle Staatsbürger vor dem Geſetze gleich 
fein, nie aber werde man es dahin bringen daß alle Verjchiedenheiten und 
Abjtufungen der Anlagen aufhören; „und, meine Herren, überjehen Sie 
nicht daß in unferen Tagen neben dem Erbadel ein herzloſer Geldadel 
fih breit macht, ein Adel der fich alle möglihde Mühe nimmt da& ver: 
armende Volk unter die Herrſchaft feines plumpen Geldjades zu bringen, 
ein Adel arm an Seen, ohne Höhe der Gefinnung, der für die neue 
Ordnung nur infofern ift als er darin eine Bürgichaft für feine uner- 
jättlide Habjucht erblidt”. Sie wiejen auf dad Nuglofe hin eingewur: 
zelte Anichauungen und Gewohnheiten durch eine Gejegesbeftimmung aus: 
rotten zu wollen, wie das Beijpiel von Frankreich zeige wo erſt die lebte 
Conftitution dem Adel von neuem den Garaus habe machen wollen, und 
wo man trogdem in der National-Verfammlung die adeligen Mitglieder 
als Marquis, als Graf, als Herzog tituliren höre, und wo der zum 
Präfidenten der Republik erwählte „Neffe des Kaifers" alltäglich ale 
„Monseigneur“, „Mon Prince“ angeredet werde. „Und auf welche Art, 
meine Herren”, fragte Laſſer, „wollen Sie denn den Adel abjchaffen ? 
Sie wollen die Adelöverleihung für die Zukunft verhindern? Das hieße 
die jegigen Adeligen zu jehr begünftigen. Sie erhöhen fie ja dadurd und 
geben ihnen einen Werth der von Jahr zu Jahr fteigt; denn in der 
Seltenheit liegt die Koftbarfeit. Oder wollen Sie dur das fcheinbare 
Ignoriren des Adels e8 dem Belieben eines jeden anheimftellen was für 
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einen Titel er fi) beilegen wolle? Damit werden Sie ebenfalld Ihren 
Zweck nicht erreichen. Wenn ein Liechtenftein ſich fortan Fürft nennt, wenn 
ein Schwarzenberg fortfährt fich Herzog von Krumau zu jchreiben, wird fich 
niemand daran ftoßen; wenn e8 aber mir einfallen wollte mich Fürjt oder 
Herzog zu nennen, fo würde ich von männiglich ausgelacht und verjpottet 
werden. Oder wollen Sie die Beilegung und Führung von ZTiteln ver- 
bieten? Da muß ich Ihnen fagen daß die Tragweite eines folchen Verbotes 
höchitens in den Anhalt der öffentlichen Urkunden und bi8 zum Benehmen 
der Behörden reicht, aber nicht in die VBerhältniffe des gejellichaftlichen Lebens. 
Wenn Sie e8 durchjeten fünnten, jo würde das zur Folge haben daR wir 
einen untitulirten Adel mehr hätten, wie ein ſolcher in einigen Landftrichen 
Deutfchlands wirklich und größtentheil® auch in Galizien bejteht, und Sie 
werden begreifen daß unter ſolchen Umftänden die Abjchaffung von Titeln 
und Prädicaten dem polnifchen Adel nicht wehe thun wird” 6). 

Die Debatten über die Adelsfrage hatten vier Sigungen in Anſpruch 
genommen, 11. 12. 16. 17. Januar, und als c8 zur Abjtimmung fam 
wurde der Sag: „Alle Standesvorrechte find abgeſchafft“ einhellig, der zweite: 
„Adelsauszeichnungen jeglicher Art werden vom Staate weder verliehen nod) 
anerkannt" mittel8 Kugelung mit 231 Stimmen gegen 84 angenommen. 


Mit der Beitimmung über den Adel waren in denfelben Paragraph 
zwei andere aufgenommen, von denen die eine — gegen die Erblichfeit 
von Auszeichnungen und gegen die Verleihung blojer Ehrentitel -— nur 
(oje mit jener zufammenhing, die andere, der Zutritt zu Öffentlichen Aem- 
tern, eigentlih auf ein ganz anderes Gebiet gehörte. Es kam hier die 
Frage über die Ausichließung oder Nicht-Ausfchliegung von Ausländern 
vom Civil- und Militair-Dienft des Staate8 zur Sprade, deren Behand- 
lung manches Intereſſante bot. Für die unbedingte Ausſchließung und 
ebenjo für die unbedingte Zulaſſung ſprach niemand, jeder geftattete Aus: 
nahmen, der eine für die technischen Fächer, der andere für gewifje Zweige 
des Kriegsdienftes, Brejtel für die Lehrkanzeln an den höheren Unterrichts- 
anftalten. Auch der Kriegs-Minifter ergriff in diefer Angelegenheit das 
Wort, indem er auf die Bedürfnifie der Marine hinwies; er verwahrte 
fi) aber, obwohl ohne ausdrüdliche Beziehung auf das Votum der Kam— 
mer vom 8., fogleih dahin, daß es ihm nicht beifalle durch diefe Be—⸗ 
merfung „den Lauf der Berathung ftörend unterbrechen oder beirren 
zu wollen”. Zuletzt wurde durch Mehrheit bejchloffen, die Ausländer 
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„dom Eintritte in Civil-Dienfte und in die Vollswehr" auszuschließen, 
Ausnahmen der Regelung „durch bejondere Geſetze“ vorzubehalten. 


Die darauf folgenden Bejtimmungen: Freiheit der Berjon, Verhaf- 
tung nur auf richterlihen Sprud, Deffentlichleit und Mündlichkeit des 
Gerichtöverfahrens, Anklage-Proceß und Schwurgericht bei Verbrechen 
politischen und Preſs-⸗Vergehen, fanden feine Gegner, jondern blos Ver⸗ 
theidiger und gingen bei der Abjtimmung mit Einhelligleit durch. Es 
fonnte fi) dabei der feichtefte Liberalismus breitmachen, der außerhalb 
der Kammer die einen langmweilte, die andern, und nicht zum geringften 
die Radicalen, höchlichſt ärgerte??). 


Inzwiſchen war die Zeit der Erneuerung des Bureau herangerüdt. 
Die Sigung vom 20. Januar fand die Minijterfige leer, was um fo un- 
angenehmer berührte, al8 Stadion Bad Thinnfeld der Kammer als Mit- 
glieder angehörten. In jedem Parlament ift die Präfidenten-Wahl für die 
Regierung eine Sache von der größten Wichtigkeit; „aber unjere Miniſter 
ignoriren dieje Formalität, es ift ihmen gleichgiltig wer in Kremfier die 
Slode ſchwingt“*). Die Sache war um fo auffallender als diesmal wieder 
ein bartnädiger Wahlkampf bevorſtand. Strobady, al8 Präfident unver- 
gleichlih, hatte es durch feine Parteinahme für den Dringlichkeits:An- 
trag Pinkas beim Centrum verfchüttet, das jest mehr zu Smolfa Hin: 
neigte; doch Hatte Strobah noch immer einen jtarfen Anhang, jo daß 
nah zwei ergebnislofen Wahlgängen erft die engere Wahl zwiſchen den 
beiden Rivalen entichied, wo Smolka mit 201 gegen Strobady mit 104 
Stimmen ald Sieger hervorging. Auch für die beiden VBice-Präfidenten 
mußte wiederholt gewählt werden; zulegt fiegten Hein mit 163 gegen 
Brauner mit 77 und Haßlwanter mit 40, dann Pretis mit 152 gegen 
Szaszkiewicz mit 108 Stimmen. 

Gleich in die erfte Zeit des erneuten Präfidiums fiel eine Angelegen: 
beit welche die Aufmerkfamfeit und Theilnahme, dabei die Gereistheit und 
die Leidenfchaften in ungleich weiteren Kreiſen und in höherem Maße er- 
regte, al8 died unter den Berhältniffen wie fie waren irgend ein Para— 
graph der Grundrechte vermodte. Am 19. Januar, noch unter Stro- 
bach's Präfidium, hatte Eölejtin Zbyszewsfi f. f. Major im \ngenieur- 


*) Koliſch Wiener Boten I S. 207. 
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Corps, zuletst Brofeffor an der Wiener Ingenieur-Akademie, der einzige 
active Militair in der Kammer, angekündigt, er werde einen Antrag auf 
Bertretung der italienischen Armee, mit Ausſcheidung der den ungarijchen 
kroatiſchen und italienischen Ländern angehörigen Truppen, durch drei in 
den conftituirenden Reichstag zu entjendende Abgeordnete einbringen, einen 
Antrag den er als einen dringlichen bezeichnete und deffen Begründung 
ihm am 23. gejtattet wurde. Auf die Unterftäßungsfrage Smolka's er- 
bob fich faft das ganze Haus. Wie in fo viel andern Fällen hatte jich 
die Majorität wieder einmal überrumpeln laffen; denn unmittelbar darauf 
jtiegen gewichtige Bedenfen auf, die verjchieden im Centrum und bei der 
Rechten waren. Der jlavifche Club, der am 24. den Gegenftand berieth, 
erfannte in dem Grundjage auf welchem der Zbyszewski'ſche Antrag fußte 
eine Forderung der Gerechtigkeit. Warum jolle der Staatsbürger darım 
weil er zur Zeit unter Waffen fteht von der Ausübung jeiner Bürgerrechte, 
bom activen und paffiven Wahlrecht ausgejchloffen fein? Allein warum folle, 
was der Antragjteller der italieniſchen Armee zugeftehe, der ungarijchen vor- 
enthalten bleiben? Anderjeit8 mußte man jich jagen dag eine ſolche An» 
ordnung zu treffen wohl nicht der conftituirende Reichstag berufen fein 
könne, da diejelbe eine Nenderung der Wahlordnung einjchließe auf deren 
Grund und Zitel der Reichstag beijammen faß, und die er fih nicht 
jelbft gegeben fondern die der Monarch octroyirt Hatte; der Reichstag 
verinöge daher nur den Weg der Vorftellung an den Monarchen einzu: 
ſchlagen, damit diejer, auf die Verhältniffe aufmerkffam gemacht, ſich be: 
wogen finde das von ihm gegebene Wahlgefeg par octroi auszudehnen. 
Es wurde ein Ausſchuß von drei Mitgliedern, Brauner Mufil Strobad, 
mit der Formulirung diefes Gedankens betraut. 

Ganz anderer Art waren die Bedenken des Central-Clubs. Hier 
fragte man fich fürs erfte, welcher Art denn eigentlich der Mann jei von 
welchem der Antrag ausgegangen? Hatte Zbyszewski im Auguft vorigen 
Jahres nach dem glänzenden Siegeslauf Radecky's diefem und der tapferen 
Armee die Anerkennung de& Reichstages votirt, oder hatte er nicht vielmehr 
unter jenen gejeifen die den in jenem Sinne gejtellten Antrag Selinger’s 
abgelehnt? War es nicht Zbyszewski geweien der am 21. October die Crei— 
rung eines neuen Sites für die Stadt Tarnow beantragt und in einer 
von vehementen Ausfällen und Seitenhieben gegen die Regierung ftrogenden 
Rede durchgejegt hatte, ein Vorgang der nad Wiederzujammentritt des 
Reichstages als ein durchaus wuugejeglicher erfannt und für null und 
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nichtig erklärt werden mußte? Wie komme es daR die Armee fo ur- 
plöglich von einer Seite in Affection genommen werde, die zu jener Zeit, 
da fie in heißen Tagen Leib und Xeben an die Erhaltung der Monarchie 
jete, fein Wort der Theilnahme gefunden hatte? Was könne aljo der 
Zweck des jcheinbar der Armee freundlichen, aber von einer ſolchen 
Seite ausgehenden Vorfchlages jein? Und wenn diejer Zweck darauf hin- 
außliefe die einheitliche Kraft der Armee, jett wo fie mit der Waffe im 
Arm vor dem Feinde fteht, dadurch zu ſchwächen daß man fie in das 
Spiel der politiichen Ränke mithineinzieht? Es jei, jo wurde man id 
ichließlih im Centrum Kar, nichts al8 ein neues Manoeuver der Linken, 
entweder fich die verlorenen Sympathien in der Armee wieder zu ber- 
ſchaffen oder in die legtere den Keim der Zwietracht zu füen. Es wurde 
darum befchloffen fich gegen den Antrag auszujprechen und den ſlaviſchen 
Club zum Beitritte einzuladen, was aber von diefem, der bereitd in an- 
derer Richtung einig geworden war, abgelehnt wurde??). 

Die Verhandlung über den Zhyszewski'ſchen Antrag war auf den 
26. Januar angefeßt. Wenn etwas im Stande war das Mistrauen des 
Centrums gegen die „Danaos dona ferentes“ zu beftärfen, jo war es 
die Nede gleich des erjten Abgeordneten der fich dafür hatte einjchreiben 
laffen. Geiſtvoll und wißig wie immer, aber zugleich frallig und boshaft 
wie immer, benütte der „Abgeordnete Borkowski“, recte Alerander Graf 
Dunin-Borfowsfi, der erjte polniiche Satyrifer der Neuzeit, den wills 
fommenen Anlag um gegen das öfterreichiiche Regiment und das kaiſer⸗ 
liche Militair in Galizien alle erdenklichen Beichuldigungen vorzubringen, 
die er, vom Gentrum wiederholt „zur Sache“ berufen, durch eine vafche 
Wendung mit der „Sache“ in einen allerdings fehr ofen Jufammenhang 
zu bringen wußte, indem er, an die Beichwerden und Leiden der polni- 
jhen Nationalität und an das macdhiavellijtiiche „divide et impera“ 
anfnüpfend, ausrief: „Der Kleine Communismus ist ein Verbrechen, aber 
der große Communismus befommt ein ganz anderes Geficht und Heißt 
bald Zapferfeit bald politiiche Klugheit"; auf diefem Wege habe man 
„eine beinahe ganz eigenthümliche militairische Nationalität entwidelt und 
ausgebildet"; dieje Nationalität fei im Reichstage noch nicht vertreten, 
und zu diefer Vertretung habe fie ein Recht. „Die Förderung des Kajten- 
geiftes, das ift das Räthſel des vorigen Regierungs-⸗Syſtems, die Aufgabe 
des Neichötages ift eine entgegengejeßte; fowie der Abjolutismus nach 
Spaltung und Zwietracht, jo follen wir nad Einigung und Verjtändigung 
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trachten”. Wenn die Armee bisher zu veactionären Zwecken misbraudt 
worden, fo habe das nur dadurch bewerfitelligt werden können daß man 
fie über die wahren Begriffe und Zwede der Freiheit im unflaren ge- 
laffen. „Nun fo follen die Vertreter der Armee zu uns fommen, um 
fid an der Duelle des Fünftigen Staatslebens, der fünftigen Verfaffung 
mit dem Geiſte der neuen Ordnung der Dinge vertraut zu machen und 
fi) zu überzeugen daß der höchſte Ruhm des Soldaten, deſſen Heiligite Pflicht 
in dem Zufammenhange mit dem Volke, im Einfchreiten für die Frei- 
heiten und Rechte des Volkes beftehe” ... 

Für den Antrag Sprachen noch Strobadh, der im Namen des flapi- 
ihen Clubs jenes Amendement einbrachte deffen Geneſis zuvor erzählt 
worden; Schufelfa der auf die Beweggründe Borkowski's einging, ohne 
in feiner Arglofigfeit da8 Gift zu merfen das diefelben bargen; dann 
der Antragfteller jelbjt, der jeinen urjprünglicden Antrag als „un 
vollkommen“ zurüdzog und fi jenem Strobach's anſchloß. Gegen 
den Antrag ergriff zuerjt Selinger da8 Wort, um auf den fehmählichen 
Vorgang im vorigen Sommer Hinzuweifen, wogegen er den jetigen 
Antrag als aus dem Gefühle der Nothwendigfeit einer Sühne her: 
borgegangen willfommen Hieß; doch ſei derjelbe unvollftändig, weil er 
nicht die ganze Armee jondern nur einen Theil derfelben umfaffe, ander: 
jeitS aber undurchführbar wegen der Schwierigkeiten die der Vornahme 
einer Wahl entgegenftünden, und wegen des Grundfages daß ein bewaff- 
neter Körper nicht berathen dürfe. 

Der eigentliche Kämpe des Centrums war diesmal ein homo novus, 
und der Muth, die Schärfe und Rüdfichtslofigkeit, mit der er alle ge- 
heimen Schäden des fcheinbar jo wohlmeinenden Antrages aufdedte und 
die Linke, die er damit bis ins innerfte Mark traf, aus einer Aufregung in 
die andere brachte, machten fein Auftreten zu einer wahren Kataftrophe in 
dem parlamentarijchen Leben von Kremfier. Profeffor Dr. Joſeph Neumann, 
der neugewählte Abgeordnete für Neunkirchen, ein gewandter Dialektifer und 
Schneidiger Surift vom Wirbel bis zur Zehe, war erft am 24. in Kremfier 
eingetroffen und ergriff mit Begierde den Anlaß fein Ericheinen in der 
Kammer durch eine donnernde Philippifa zu bezeichnen. Er begann der 
Mehrheit der Kammer dasfelbe vorzuhalten was vor ihm Selinger gethan 
hatte, nur in fchärferer Weile und um fo empfindlicher weil er einfügte: 
„er habe nicht die Ehre gehabt zu der Zeit diefem Haufe ale Mitglied 
anzugehören”, wo man den greifen Feldherrn „defien Lebensabend nur 
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dem Vaterlande noch gewidmet ift” geſchmäht habe „laut und öffentlich”. 
Nah einer ſolchen Einleitung, die manche Oho! von der Rechten und 
unbehagliche Bewegung auf der Xinfen hervorrief, ging er auf die Rede 
Borkowski's über. Als er dem Einigungs-Motiv desjelben den Saß 
entgegenhielt: das fei allerdings richtig daR Einigung Kraft gebe, „allein 
fie gibt Kraft zum Guten wie zum Schledhten”, und die Bemerfung 
daran Fnüpfte, gerade der Herr Sprecher vor ihm komme aus einem 
Lande „wo ih Einigung zu meinem großen Bedauern noch vermiffe”, 
da brach der erfte Sturm los; die Aufregung unter den „Polen im Frack“ 
war eine ungeheuere, die Rufe „zur Sache” hier „zur Ordnung” dort 
tönten durch einander, bi8 Smolfa in der That den „zur Ordnung“ 
ergehen ließ. Der Redner nahm ihn „gehorchend" Hin, obwohl er deifen 
Gewicht heute wo er zum erſtenmal in diefem Haufe geſprochen fchwer 
empfinde, und obwohl ihn nur feine „vedliche Ueberzeugung und nicht 
irgend ein unlauterer Wille” fortgeriffien habe. Doc es follte ärger 
fommen. Es gebe feine italienifche und feine ungarijche, es gebe nur 
eine öfterreichifche Armee; wie fomme e8 aljo daß man nur den einen 
Theil berüdjichtigen wolle, und wie fomme es weiter dag der Antrag 
von einer Seite ausgehe die früher gerade dieſem Xheile die Anerkennung 
der hohen Verdienſte desjelben verjagt habe? Neuerliches Lärmen und 
Toben folgten diefen Worten. „Zur Ordnung”, rief es von der Rechten, 
von der Yinfen wild durcheinander; mehrere Abgeordnete fprangen von 
ihren Sigen. „Es find lauter Officiere der Armee”, rief Fiſchhof, „welche 
den Antrag unterfchrieben haben” *). Der Präjivent fand feinen Anlaß 
zu neuem Ordnungsrufe: der Redner habe offenbar den Sucverhalt 
nicht gekannt, ald er auf eine gewiffe Seite des Haujes hinwies von 
wo der Antrag ausgegangen. Pinlas: „So foll er nicht reden, wenn 
er die Umstände nicht kennt!" Die Aufregung, das Rufen „zur Ordnung”, 
das Geſchrei von der Linken: „Herunter von der Tribüne”, dazwifchen 
das nutloje Yäuten des Präfidenten dauerten fort, während der Redner 
unbeweglih auf feinem Plate aushielt und das Legen des Sturmes ab- 
wartete, bis ſich Strobadh erhob und den Präfidenten aufforderte ent» 
weder die Freiheit der Nede zu wahren oder die Sigung auf eine halbe 
Stunde zu unterbrechen. „Ja, ja”, erjcholl es von mehreren Seiten, 


*) Es waren dem Antrage Zbyszewski beigetreten: Hauptmann-Auditor Wenzel 
Schopf (Ludik), der penf. Hauptmann-Auditor Joſeph Motyla (Friedel, Schlefien) 
und der penf. Hauptmann Joſeph Müller (Wiener-Reuftadt). 
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ohne dag man wußte ob das „Ja“ der Wahrung der Nedefreiheit oder 
der halbjtündigen Paufe gelte. Endlicy drang Smolfa’8 Wort „den Redner 
nicht weiter zu ftören” dur, und Neumann fette feine Rede fort um 
zu dem eigentlih Sadlichen zu kommen. Der Antrag, jagte er, fei 
verderbenbringend, indem er durch Ausicheidung aller italienischen und 
ungarifch-froatiichen Elemente einen Stoff des Zerwürfnifjes in die Reihen 
der Armee werfe, die vor dem Feinde ftehe, vor einem befiegten und 
darum nur umjo erbitterteven Feinde. Der Antrag ſei auch gegen Klare 
Beitimmungen der Grundrechte mit deren Berathung man fic beichäftige, 
da es 8. 11 zweites Alinea heiße, dag Leine Abtheilung der Volkswehr 
als ſolche über politifche Fragen berathen oder Beſchlüße faffen dürfe. 
Mit welchem Fug wolle man ferner von Deinderjährigen und Bolljährigen 
in der Armee ſprechen und erftere von der Ausübung des Wahlrechtes 
ausſchließen? „Der Dann der zur Fahne gejchworen, der der Fahne 
gefolgt, fie mit jeiner Aufopferung zum Siege getragen — er hat das 
männlichfte vollbracht was einen Manne auf Erden befchieden jein ınag, 
ohne daß wir feine Jahre zählen dürfen." Und nun denke man fich die 
Ausführung! Werde es in der Armee feine Kandidaten, werde es feine 
Bewerbungen und Wahllämpfe geben? Werde man nicht Berheißungen 
zu machen, Leidenjchaften zu entflammen, ſich an die Heiligften Intereſſen 
zu wagen fuchen, wie man dies bei anderen Wahlen ja jo vielfach erlebt 
habe? „Aehnliche Vorgänge, meine Herren, Tann ich mir in den Reihen 
der Armee unmöglich denken, ohne für ihren Beſtand, für die Sicherheit 
des Vollbringens ihrer Aufgabe, die fie eben für uns hat, verzweifeln zu 
müßen". Wenn der Reichstag diejen Schwierigkeiten aus dem Wege 
gehen wolle, indem er die Durchführung dem Minifterium anheimftelle, 
fo fei die8 weder feiner Aufgabe noch feiner ſelbſt würdig; er mache 
darum den Vorjchlag, den Gegenſtand an einen Ausſchuß behufs näherer 
Prüfung zu überweifen. 

Großer Beifall im Centrum, ausgiebiges Zifchen rechts und links be- 
gleiteten den Redner als er die Bühne verließ. Doc fand fein Antrag nicht 
die hinreichende Unterftügung. Als e8 zum Abftimmen Tam erhob id) die 
Rechte wie ein Mann für den Antrag ihres Dreier-Ausfchußes, die Linke, 
welcher der urjprüngliche Zbyszewski'ſche mehr zugefagt haben würde, that 
deögleichen, und ed war jomit der Antrag Strobach⸗Zbyszewski mit über- 
wiegender Mehrheit gegen da8 Centrum, das fiten geblieben, angenommen. 
Zwifchen der Rechten und der Linken wurde während der Verhandlungen 
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über die Grundrechte das Verhältnis immer enger, und zwei Tage nad) 
der jo eben erzählten Abftimmung fand unter dem Vorſitze Palacky’8 eine 
Zufammentretung ftatt, die ein Schug- und Trutz-Bündnis der äußerften 
Rechten und der nicht-deutfchen äußerſten Linken, aljo faft ausſchließlich 
Galizianer, im Sinne hatte. 

Mittlerweile befchäftigte man ſich mit der Angelegenheit, die im 
Neichdtage wie es fchien abgethan war, lebhaft im Publicum, wo die 
Urtheile für diefen nichts weniger al8 günftig lauteten. Man erinnerte 
an ein Geſpräch das Borroſch mit Sierafowsfi gehabt und wo es ge- 
heißen: „es müße die Hauptaufgabe der Linken fein die Demokratifirung 
der Armee ins Werk zu fegen”, und es jei die Maske der Loyalität und 
des Patriotismus gewählt worden um den Anfang davon zu madjen. Aber 
die Linke werde diefes Ziel nicht erreichen: „das Vaterland ift noch ein 
anderes als das im erzbiichöflichen Palafte zu Kremfier verſammelte“, 
und der Eoldat, der bisher „unvertreten und ungedanft” feine YBürger- 
pfliht treu und makellos erfüllt und mit jeinem Blute befiegelt, werde 
diefelbe auch fürderhin zu erfüllen wilfen; er verlange fich Feine parla- 
mentarijche Vertretung, am wenigjten in diefem Reichstage. „Wo ift 
der Officier”, frug Georg Emanuel Haas, „der unter gewifjen Deputirten 
figen möchte?” Ein Officier der Wiener Garnifon citirte die Verje aus 
Wallenjtein’® Lager: 


„ven Kriegsftand kämen fie gern ans Leben 


's ift eine Verſchwörung, ein Komplott.“ 49) 


Bald kam die Antwort von der Armee felbft. Sie hatte die Form 
einer „Adreife an Se. Majeftät den Kaijer und König” und war datirt 
aus Diailand den 8. Februar. Sie war unterjchrieben vom Feldmarſchall, 
von allen Generalen und Stab8-DOfficieren des Heeres; dann, nachdem 
der Inhalt zuvor jeder Compagnie und Escadron befannt gegeben worden, 
von fämmtlichen Officieren Feldwebeln oder Wachtmeiltern; endlich im 
Namen der übrigen durch zwei von jeder Charge und 165—20 von den 
Gemeinen. Sie war, nicht in den Ausdrücken aber in der Sache, jchroffer 
als felbjt die Gegner des Zbyszewski'ſchen Antrages erwartet hatten. 
Sie lehnten die Betheiligung nicht blo8 an diejem, jondern an jedem 
Neichstage überhaupt ab. „Die Arınee ald integrivender Theil der voll- 
ziehenden Gewalt kann nie an der gejeßgebenden Macht theilnehmen. 
Andividuell kann der Soldat fo gut wie jeder Bürger im Reichstage 
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figen, nicht aber als Vertreter der Armee”; denn es fei Har — jo wurde 
mit einer fehr feinen Wendung beigefügt — daß eine Anzahl von Depu- 
tirten, die ihren Anträgen die gewichtigen Worte beizufügen vermöchten: 
„Ein zahlreiches Heer unterftügt unjere Meinung“, bald jede Yreiheit 
der Berathung aufheben würde. „Treu den Geſetzen ihres Vaterlandes”, 
hieß e8 weiter, „erkennt die kak. Armee in Euer Majeſtät allein ihren 
Herrn und Führer; fie fann und wird daher an feiner Berathung theil- 
nehmen die fie in Widerfpruch mit ihren Pflichten bringen, die ihre 
Difeiplin, da8 Palladium von Ehre und Zreue, erihüttern könnte.“ 
Nach der Verficherung, die Armee werde „nit dem legten Blutstropfen“ 
die Inſtitutionen vertheidigen „die Euer Majeftät im Einvernehmen mit 
den Vertretern Ihrer Völker der Monarchie ertheilen werden”, ging das 
Schriftſtück auf die Ereigniffe des legten Sommers über, erinnerte an 
da8 Benehmen des römijchen Senates nach der Schladht bei Cannä und 
fuhr fort: „So dachte und handelte ein großer Yreiftaat! Doch der 
Reichstag von Wien hatte nur Sympathien für unfere Feinde, kein Wort 
des Beifall® für die mit unzähligen Mühjeligkeiten kämpfende fiegreiche 
Armee, kein Wort der Theilnahme für die Gefallenen, Tein Wort des 
Troſtes für die Hinterbliebenen! Das Heer fchwieg, aber empfand tief 
die Fränfende Beleidigung. Der Reichstag, der jtumpf gegen die Ehre 
des Vaterlandes, gleichgiltig gegen deifen Erhaltung war, hatte das Ver: 
trauen der Armee verloren." Das Schriftftüd ſchloß mit der ehrfurchts— 
vollen Bitte: Se. Majeftät geruhe dem Antrage des Reichstages die 
Allerhöchſte Genehmigung zu verjagen 5°). 

Welches das Schidjal des Antrages Zbyszewski⸗Strobach Aller: 
höchſten Ortes fein werde, darüber konnte faum jemand in Zweifel jein. 


Die Berathung der Grundrechte war bei der Beitrafung der Ber: 
brechen angelangt. Die Strafen des Prangers, der öffentlichen Arbeit, 
der förperlihen Züchtigung, der Brandmarkung, des bürgerlichen Todes 
und der Confiscation außer Gebrauch zu jegen waren alle einig; die 
Meeinungsverjchiedenheit betraf einzig die Todesſtrafe. Im Wiener Ent: 
wurf war fie vollftändig „abgeſchafft“. Bei der fchlieglihen Feititellung 
in Kremfier waren zwölf Mitglieder des Conftitutions-Ausjchußes für 
denjelben Grundfag gewefen; die Mehrzahl aber Hatte ſich für die Ein- 
ſchränkung entſchieden: „Die Todesſtrafe für politiiche Verbrechen ift 
abgeichafft." Ein Amendement von Rieger PBalacky und Violand: „Die 
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Todesſtrafe ift nur im Falle ded qualificirten Mordes zuläſſig“, war 
gleichfalls in der Minorität geblieben. 

Bei der Vollberathung im Haufe drehte fih der Kampf daher nur 
um die Frage, ob die Todesjtrafe überhaupt oder nur für politifche Ver⸗ 
brechen außer Uebung gebracht werden folle. Ueber den zweiten Bunft war 
man jo ziemlich einverjtanden; nur Zrummer wies auf gewilfe Fälle, 
wie Kriegszuftand, Meuterei auf offener See hin, wo es unbenommen 
bleiben müße Hinrichtungen auszujprechen und zu vollziehen. Um Gründe 
gegen die Zodesftrafe für politiiche Verbrechen fonnte man nicht verlegen 
fein; fie floßen aus den Ereigniffen der legten zwölf Monate. „Nach der 
Ueberzeugung Metternich’8", bemerkte Sidon, Gymnaſial-Katechet in Yicin, 
ein Redner der die ernfteiten Dinge nicht anders als in humoriftifchem 
Zone mit lachenden Lippen und Augen vorzutragen wußte, „jind die 
Männer des 11. und 13. März fürchterlicde Verbrecher gewefen, und 
wenn nicht zufälliger Weile das ganze Volk von Defterreich zu ihnen ge— 
halten "hätte, fo würde fie diefer erlauchte Staatsmann gewiß als die 
größten politiichen Verbrecher feiner Zeit haben Hinrichten laffen. Sie 
alle, meine Herren, wie Sie hier fo vertraulich neben einander figen um 
das jchöne Oeſterreich demofratiih zu conftituiren, Sie alle find in den 
Augen mander Menjchen große politiiche Verbrecher, und wenn dieſe 
Menſchen wie den Willen fo auch die Macht beſäßen, jo würde für Sie 
die Lodeöftrafe gewiß die geringste Strafe fein." Nicht im Gewande des 
Schalksnarren, ſondern in ernfter und würdiger Weije behandelte den Gegen- 
itand der Galizianer Machalski, deffen Rede unftreitig die gediegenjte in 
diejer Debatte war. ‘Der Grundgedanke auf den er jeine Auseinander- 
fegung aufbaute war der, daß es zweierlei Arten von Deännern gebe 
denen die Geſchichte ein Andenken bemwahre: einerjeits die Männer der 
Gegenwart die in ihre Zeit eingreifen und die Ereigniffe Teufen, die 
Männer der That, des Erfolges, und die anderen denen es nicht be- 
Ichieden iſt fi) im öffentlichen Leben werfthätig zu zeigen, die aber „mit 
tiefem Blick das Jenſeits unfered Horizonte erreichen, die Männer des 
Gedankens, die Weifen, die Gelehrten. Aber nicht immer begreifen fie 
Mar die Sendung welche die Vorjehung ihnen anvertraut hat; fie ver- 
kennen nicht felten ihre Mitfion welche eine Miſſion der Zukunft ift. Sie 
vergreifen ſich an dem allgewaltigen Gefege der Natur, an dem Gejeße 
der allmäligen jtufenweifen Entwidlung der Menſchheit. Vom inneren 


Drange getrieben ihr Ideal noch bei ihren Lebzeiten zu verwirklichen, 
Helfert, Geſchichte Oeſterreichs. IV. 2. 
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greifen fie mit ſchwacher Hand in die Wucht der Ereigniffe ein — fie 
fchreiten zur That. Und darin liegt der Irrthum! Die Geſellſchaft, die 
noch nicht vorbereitet ift ihre Sdeen in fich aufzunehmen, verleugnet fie, 
ftößt fie von fich zurüd, nennt fie Verbrecher, und wenn die Beftrebungen 
diefer Männer auf die Aenderung gefellfchaftlicher Zuftände, ftaatlicher 
Einrichtungen gerichtet waren, politiſche Verbrecher, und die Geſetze mancher 
Stanten verhängen über fie die Strafe des Todes. Wollt aber auch 
Ihr, meine Herren, den Stab über fie brechen, wollt auch Ihr fie mit 
dieſem Namen brandmarten? Thut e8 die Gejchichte? Keineswegs. Cinige 
Jahrzehente, einige Jahre jpäter, und eben diefe Männer werden die Lieb- 
Inge, der Stolz ihres Volles. Fragen Sie die Gejchichte der Vergangen- 
beit, In felbft der Gegenwart, jehen Sie nah Paris, nad Frankfurt, ja 
ſelbſt In Ihrer Mitte figen jolde Männer; wird von Ihnen jemand 
dus Todesurtheil über fie ergehen laſſen? Was war ihr Verbrechen? Ein 
Jerthum In der Zeit! Der größten Strafe, der härteften die jie treffen 
kun, entgehen fie nie: der Strafe der Enttäuſchung!“ Allerdings gebe 
es auch folche die in ihren düftern Phantafien Bahnen zeichnen welche 
Die Menſchheit nicht gehen will, und die, um ihren Gedanfen Eingang 
an verſchafſen, zu Mitteln greifen, Thaten verüben, welche die Menſch— 
beit verdammt. Aber auch bei ſolchen feien die Motive nicht unedel; 
„betauntlich iſt die vorzüglichſte Lectüre Marat's das Evangelium ge 
Weſenz; die Reden Robespierre's floßen von Menſchenbeglückung über; 
ſie waren Schwärmer Utopiſten, die Geſellſchaft Hat das Recht fie uns 
ſbadlich au machen, aber nicht fie zu tödten, fo wenig als einen Wahn- 
ſuuigen . . .“ 

wit dem letzten Argumente griff der Redner auf ein Gebiet über, 
wi aberhaupt feine Todesftrafe, ja feine Strafe irgend welcher Art ftatt- 
bupt erhielt, ein Standpunkt den mehrere von der Linken theilten. Es 
ſei befunnt, evörterte Umlauft, daß jedem Verbrechen eine Geiftesftörung, 
winheftene In gewiſſem Grade vorauögehe; daß gewiſſe Elimatifche Ein: 
rapie Dina zum Selbftmord nähren, und es dürfte dies auch bei Ber: 
brechen vicht zu überſehen fein. „ES gibt gewiffe feine Beziehungen“, 
fahrte dev Arzt Fiſchhof aus, „die auch dem jchärfiten Auge des Be— 
abachters entgehen, und welche die Wiſſenſchaft biöher nicht erforicht Hat. 
Ruh ſind die Wahnen nicht gemefjen die der Gedanke zieht, noch ift das 
Wet nicht ergründet in welchem die Empfindungen ftrömen, nod find 
die Vedingungen wicht erkannt unter denen fie aus ihrem Bette tretend 
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anſchwellen zur verheerenden Sintfluth. Das ſchwanke Schifflein unſerer 
Tugend ſchaukelt oft gar unſtät auf der Welle des Blutes, und wenn 
die Wogen desſelben hochgehen kann ſelbſt die Strenge eines Cato Schiff— 
bruch leiden; und das geftehe ich, meine Herren, wäre ich der jcharf- 
finnigfte Zurift und der größte Arzt und Piycholog, ich wagte es nicht 
außzufprehen wo die innere Nöthigung aufhört und wo die fittliche 
Freiheit begonnen." An einer andern Stelle feiner Rede ftellte er den 
körperlichen Krankheiten die „fittlichen" gegenüber und fragte, warum der 
Stant nit auch Belferungsanftalten für folche errichte „deren fittliche 
Krankheit feheinbar incurabel ift. Ich fage fcheinbar; denn fo wenig als 
der Arzt einen Kranken, fo wenig als die Kirche eine menjchliche Seele 
ganz aufgeben darf, fo wenig darf der Staat verzweifeln an einem feiner 
Brüder". 

Im allgemeinen machte fi in diefer ganzen Debatte jene krankhafte 
Sentimentalität breit, die vor lauter Mitgefühl für ſchlechte Menſchen oder 
gefährliche Narren die Rüdfichten beifeite fegt die fie dem ruhigen und 
ehrjamen Bürger fehuldet, der doch aud ein Menſch ift „Tozufagen”, 
und die dem Verbrecher gemeinen Standes die Strafe und den Strafort in 
foldem Grade von allen Härten zu entlleiden fucht, daß ihm der Auf- 
enthalt in ſolchen Anjtalten Güter bietet die er fich im Leben draußen nie 
verichaffen Fann. Den Muth den richtigen Schluß aus den aufgeftellten 
Behauptungen zu ziehen hatte ein einziger Redner, bei dem man aber 
nie recht fiher war ob er es mit feinen Vorbringungen ernftlich meine, 
oder ob er fie nicht etwa abjichtlih bi8 an die Gränzen des Unſinns 
führe wo fie ſich überftürzen ınußten. Wenn Borroſch nicht blos die 
Todesitrafe, fondern auch die des fchweren Kerferd und der lebensläng- 
lihen Haft abgejchafft wiffen wollte, jo behauptete Pitteri, er würde den 
Baragraph mit noch größerem Entzüden begrüßt haben, wenn darin über 
Ketten und Kerker überhaupt der Stab gebrochen wäre. „Denn alle diefe 
Strafen, was find fie anderes als Race, vindieta, Schadenfreude? Die 
Rache aber ift ein zweckloſes Uebel, ein zweckloſes Uebel ift Grauſamkeit 
und Grauſamkeit ift Quälerei. Wenn wir aber die Quälerei nicht ein- 
mal bei den Thieren wollen, dürfen wir fie bei dem Menſchen dulden 
der, wie er ſich prablt, nad dem Ebenbilde Gottes gejchaffen iſt?“ 
Bon keiner Strafe, nur von Genugthuung fünne die Rede jein, wenn 
jemand einen andern an feiner Ehre, an feinem Gute, an feiner reis 


beit verlegt; fehlen ihm die Geldmittel dazu, fo folle er in eine Arbeits: 
6* 
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anftalt gefchict und dafelbjt jo lang gehalten werden, bi® er durch den 
Gewinn feiner Arbeit den Schadenerfat zu leiften vermag... . 

Bei der Abftimmung durch Kugelung wurde der Antrag der Mi— 
norität des Conſtitutions-Ausſchußes mit 197 gegen 106 angenommen, 
und nun ftellte Schuſelka den Dringlichkeitsantrag : den gefaßten Beſchluß 
„jofort St. Majeftät zur Sanction vorzulegen und unter einem das 
Minifterium aufzufordern die Volljtredung der Todesurtheile fogleich zu 
fiftiren”, indem fonft „bei politiihden Verbrechen die volle jegensreiche 
Wirkung einer gewiß nahe bevorjtehenden Amneftie vereitelt würde". Als 
der Antrag Schufelfa’8 in der Situng vom 1. Februar zur Berathung 
fam, wollte Fiſchhof, es möge der Reichstag nur „die Hoffnung“ aus— 
ipreden „daß das Minifterium der Krone die Siftirumg der Todes— 
urtheile bis zur erfolgenden Sanction der Grundrechte anrathen werde”, 
während Borrofch eine Deputation vorſchlug die dem Kaifer „den legiö- 
lativen Beſchluß vom 29. Januar“ zur Allerhöchſten Kenntnis bringen 
und die Bitte daran knüpfen follte „die bi zur Sanction der Grund- 
rechte etwa noch gefällt werdenden Zodesurtheile nicht vollitreden zu 
laſſen“. Es blieben aber alle drei Anträge in der Minorität, wohl haupt- 
jächlih auf die fehr begründete Einwendung Strobady’8: wenn der Reichs- 
tag. fid) wegen der Erflärung vom 4. Januar beſchwert habe, daß ihm 
das Minijterium nicht die Gelegenheit bieten wolle aus freien Stüden 
loyal zu fein, warum wolle man Str. Majeſtät die Gelegenheit entziehen 
ohne Aufforderung human zu fein? 


In einem Kremfierer Berichte vom 4. Februar fchrieb die Wiener 
„Preſſe“ (Nr. 31 vom 6.): „Der conftituirende Reichstag arbeitet nicht 
mehr an der Fünftigen Verfaffung des öſterreichiſchen Staaten-Complexes, 
ſondern an feiner eigenen Geſchichte, an der Gejchichte einer berathenden 
Berfammlung welche durch die Eigenthünmlichfeit der obwaltenden Ver: 
hältniffe den gejegliden Boden auf dem fie ftand theilweife verlor und 
ſich bei ihren ferneren durch diefe Stellung bedingten Beſchlüße an Ideale 
Hammıert, geeignet Völker zu beglüden wie fie fein follten, nicht aber 
Bölfer wie fie find. Se unverläßlicher, je bedingungsvoller die Exiſtenz 
der Reichsverſammlung fich gejtaltet, defto theoretifcher, den Bedürfniſſen 
der Völker jchwieriger anzupaffen geftalten ſich ihre Beſchlüße. In jeder 
fommenden Sigung erneuert fich die Abfaffung ihres Teſtaments, womit 
fie den Völkern Oeſterreichs ihre Xiebe vermadt. Die Hin etirung 
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des Adels, die Abfchaffung der Todesſtrafe ꝛc. find lautfprechende Be⸗ 
weife des Geſagten.“ 

Wohl fehlte e8 in der VBerfammlung nicht an Männern, welche das 
unbehngliche Gefühl befchlid daß man mit den Grundredhten, wie jie 
aus den Berathungen hervorgingen, Schlöffer in die Luft baue; aber 
ihre Mahnungen verhallten gleich der Stimme des Nufenden in der Wüfte. 
Brauner, dem ein fcharfer Bli für das was und wie man im Bolfe 
denkt und die Dinge auffaßt eigen war, hatte wohl in der Weberzeugung 
der völligen Nuglofigfeit foldhen Internehmens während der Verband: 
lungen über die Todesſtrafe das Wort nicht ergriffen; aber am folgenden 
Tage bei Beiprechung der Unverleglichfeit des Hausrechtes flocht er die 
Bemerkung ein: „Wir haben bier im Intereſſe der Humanität Grund: 
ſätze fejtgeftellt, von denen ich jehr fürchte daß unfere Völker nicht mit 
jener geiftigen Reife Hinter uns ftehen um uns dafür Danf zu wiffen; 
vergrößern wir diefen Unmuth nicht durch Geſetze welche den Schub des 
Nechtes gegen Angriffe von Einzelnen erjchweren, jonjt jegen wir une 
der Gefahr aus daß die Maſſe des Volkes und zuruft: Ihr Habt die 
Zodesitrafe, ihr Habt alle harten Strafen abgejchafft die im Stande find 
den Verbrecher abzujchreden, und ihr habt dazu die Handhabung der ge: 
lindeften GerechtigfeitSpflege, wie fie zu unjerer Sicherheit unerläßlich ift, 
weientlich erichwert.” Brauner meinte dag in unjeren VBerhältnijfen, wo 
wir nicht wie in England Friedensrichter haben, fondern wo der Richter 
oft auf Meilen entfernt ift, die Durchſuchung einer Wohnung für Zwecke 
der Straf Jujtiz nicht auf den richterlihen Spruch zu beſchränken, jondern 
auch „in den gefetlich bejtimmten Fällen und Formen“ über Auftrag des 
Gemeindevorſtandes zuzulaffen wäre. Trotz der Einſprache Dylewski's: 
„Ich verlange namentliche Abſtimmung über den die Polizei wieder ein— 
ſchmuggelnden Verbeſſerungsantrag des Abgeordneten Brauner”, wurde 
der leßtere mit einer durch Rulitz vorgeichlagenen Aenderung im Wort: 
laute von der Wechrheit des Haufes angenommen ®t), und dasfelbe gejchah 
am 31. Januar mit 176 gegen 136 Stimmen (Kugelung), als Jonatk 
die von vielen Seiten gemwiünjchte Freizügigkeit an die Beſtimmungen nicht 
eines allgemeinen Gemeindegejeges, jondern der Gemeindeordnungen ges 
Inüpft wünfchte. 

Es bot diefe Debatte manche in unangenehmer Richtung inter: 
effante Seiten. Einmal prallten hier wieder die Schlagworte von Cen— 

tion und Föderation heftig an einander, indem die Gegner Jonaͤk's 
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von Tyrannei, von Kirchthurm-Politit, von dem Egoismus und der Er- 
clufivität der Gemeinden ſprachen und Laſſer der Befürchtung Worte lich, 
„daß der erhabene und erhebende Gedanke eines gemeinjamen großen 
Baterlandes zujammenfchrumpfen werde nicht blos zur Landeskindſchaft, 
fondern zur Ortsheimat, daß wir dann taufende von Keinen Horizonten 
haben werden ftatt des einen gemeinjamen fid) über Allen aufmwölbenden 
Himmelsdomed". Dazwiihen gab es einen Heinen Nationalitätenhader. 
In feiner Rede vom 30. hatte Brauner unter andern auf das Beiſpiel 
Frankfurts Hingewiefen, aber dabei, wie da8 regelmäßig von den Rednern 
feiner Seite bei ſolchen Anläffen zu geichehen pflegte, die Verwahrung 
angefügt daß für ihn die deutſchen Grundrechte „legislativ durchaus nicht 
maßgebend” feien. Dieje Aeußerung hatte dann Hein, welchem ald Be: 
richterjtatter des Conſtitutions-Ausſchußes das legte Wort zujtand, auf- 
gegriffen um feinen Vortrag mit einem Worte Schiller’8 zu jchliegen, 
inden er glaube „daß, wenn auch Schiller ein deutfcher Dichter, mir 
diejes Citat von einer gewiffen Seite des Hauſes nicht übelgenommen 
wird". Darüber zifchte die Rechte, Havelfa verlangte wiederholt den Ord— 
nungöruf, zu weldem aber Smolta feinen Anlaß fand. Jonak benützte 
feine Rede vom folgenden Zage zu einem heftigen Ausfalle gegen Hein, 
ſchloß aber, um defjen Angriff als einen völlig aus der Luft gegriffenen 
ericheinen zu laffen, feine Rede gleihfalls mit den Worten eines „deutſchen“ 
Dichters die, wie fich wieder die Gegenfeite zu bemerken erlaubte, „aus 
joldem Munde wie Hohn klangen“. Mit einem Proteſte Havelka's iiber 
den Nicht-Ordnungsruf des Präfidenten und mit einem Gegen-Protejte 
Hein's ſchloß der unerquidliche Zwiichenfall im Parlament. Aber draußen 
ereiferten fich noch die Sournale über die Abftimmung vom 31. Januar 
die jeden, der es „mit der Freiheit und der Fortdauer Oeſterreichs in 
feiner Integrität” ehrli meine, aufs höchſte habe überrafchen müßen. 
„ie Cmaneipation der Juden, die Freizügigkeit, die Gleichheit Aller 
vor dem Gejege zufammt dem Staatsbürgerthuum haben durch diefen 
Beſchluß Schiffbrudy gelitten, während dein Füderationd-Principe Thür 
und Thor geöffnet wurde. Anjtatt des einen Reichsgeſetzes werden wir 
Bunderttaufend ‚Ordnungen‘ haben, das öfterreichifhe Staatsbürgertfum 
wird ein Staatsbürgerijum in partibus infidelium fein, jede Stadt, 
jeder Sleden, jedes Dorf kann es misachten und ignoriren. Die eine Ge— 
meinde verjchließt dem Staatdbürger ihre Thore weil ihr fein Handwerk, 
die andere weil ihr jeine Neligion, die dritte weil ihr jonft etwas nicht 
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gefällt“. Mean fcheine den mit dem $. 1 verworfenen Sat, daß alle 
Gewalten vom Volke ausgehen, duch den andern erjegen zu wollen: 
„Ale Gewalten im Stante gehen von der Gemeinde aus”; gegen eine 
ſolche Zumuthung aber müße man fi) auf das feierlichfte verwahren. 

Die Berhandlungen über die SS. 11 und 12 — Berfammlungs:- 
und Vereinsrecht — dürfen wir vielleicht übergehen, da fie nicht8 boten 
was man nicht in dem Jahre der „Grundrechte“ in allen Parlamenten 
mehr als zur Genüge zu verfojten befam. Bezeichnend war nur ein ge- 
wilfer Zon bitterer Nejignation, der hin und wieder einem der Sprecher 
entfchlüpfte; wie dem Galizianer Dylewski, einem gewandten und gern 
gehörten Redner von Geift und Wig, als er über fich felbjt ftaunen zu 
müßen erflärte daß er „bei dem gegenwärtigen Stande unferer An- 
gelegenheit nody jo viel Muth und Laune bewahrt habe”, oder dem Be⸗ 
richterftatter Hein der einen Antrag Löhner's bekämpfte, indem fich diefer 
auf ein Geſetz berufe das man noch nicht habe, „und von dem e8 zweifelhaft 
ift ob wir es auch noch machen werden" *). 

War eine ſolche Stimmung nicht begreiflih? Noch als „Souverain“ 
waren fie, wenn auch die meijten wider Willen, nach Kremjier gefommen, 
bis das Manifeſt des jungen Kaifers, der ihr Werk „prüfen und nad 
Befund janctioniren zu wollen erklärte, fie um diefe Täuſchung brachte **). 
Aus dem jelbftbewuften conjtituirenden Reichstage war, wie Spötter meinten, 
eine bloſe „Regierungs-Sommiffion”, ein „E. €. Gremial-Collegium“ ge: 
worden welchen die Ausarbeitung einer Verfaſſung aufgetragen worden jei 
und defjen „Elaborat“ die Kritif des oberjten Kronrathes zu erproben haben 
werde. Doch jeit dem fatalen Botum vom 8. Januar befand man fid 
ia nicht einmal mehr in diejer Lage, man befand ich jozujagen in gar 
feiner mehr. Sie ſprachen, fie verhandelten, jie fapten Beichlüße, und 
niemand von der Regierung horchte auf jie. Sie laſen feitenlange Inter— 
pellationen herab, klatſchten denfelben, wie um fich jelbft zu kitzeln, Beifall 
zu; aber diejenigen, an welche der Appell gerichtet war und welche die- 
jelben zu beantworten hatten, waren unjichtbar 2). 

Stand zum Erjaß für die Vernachläſſigung von dieſer Seite das 
Bolt Hinter ihnen? Das hatten fie noch in Wien jagen können, und zwar 
beide Theile, jowohl die böhmijche Rechte von ihrem Standpunkte al die 


*) Sten. Aufn. V. S. 15, 19. 
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radicale Linke von dem ihrigen. Jetzt, wo der Grundrechts-Liberalismus 
fie einander genähert hatte, hatten fie es nach außen hier wie dort ver- 
dorben. Als man an die Paragraphe 13, 14, 15 heranrücte, fagte 
Rieger: „Meine Herren, wir alle fühlen daß wir den Forderungen der 
Freiheit und Humanität vor allem Rechnung tragen müßen und daß wir, 
wenn wir dies thun, uns gezwungen fehen Intereſſen von Ständen zu 
verlegen” *). Dean war fi) alfo bewujt dem Volke tief ins Fleiſch zu 
Ihneiden, an die Wurzel hergebrachter Inftitutionen und Rechte die Art 
zu legen! Man Hatte die Gutsherrlichfeit und den Adel aufgehoben ; 
man hatte in einer Zeit in welcher die größten Verbrechen wucherten 
die Todesstrafe abgejchafft; man ftand im Begriffe an das Heiligthum von 
Religion und Kirche zu greifen; Tonnte man ſich dann wundern wenn 
ſolchem Beginnen aus den getroffenen Kreifen mit Schimpf und Hohn, mit 
Verwünſchungen vergolten wurde? „Die kecke Unverfchämtheit jenes Ge— 
findel8 da8 man den hohen Reichstag Oeſterreichs nennt”, fehrieb einer 
diefer Erbitterten, „überfteigt alles Maß. Die Wahl Füfter’8 in den 
Unterrichts-Ausſchuß genügt allein jene Elenden insgefammt an den Galgen 
zu bringen. Jusqu’a quand les souffrira-t-on ?!" Als fi in der 
zweiten Hälfte Januar das Gerücht verbreitete der Reichstag ſolle 
aufgelöft, „folglich heimgeſchickt“ werden, votirte man von diefer Seite 
„Ehre und Ruhm dem Miniſterium das uns von diefem Scandal be- 
freit hat". Aber die Erwartung erfüllte fich nicht, „der Doctrinarismus 
bat alfo im Minifterrath gefiegt, und die Entfittlihung wird im Lande 
fi) verbreiten und feitwurzeln folang man in Kremjier jened Banner 
wird flattern ſehen das gleichbedeutend mit dem Aufruhr iſt“. Daß es 
unter jolden Umſtänden an Borftellungen Mahnungen Bitten an die 
Regierung, fie möge den Reichstag auflöfen, nicht fehlte, braucht kaum 
gejagt zu werden ‘®). 

Aber nicht beffer war man von der andern Seite auf den Reichs— 
tag zu fpredden. Die Kammer, hieß es da, fei nicht reactionär, aber fie 
fei ärger als diefes, fie jei liberal, „und da heutzutage nur der Radi— 
calismus und die Reaction berechtigt find und von Muth und Zeitver- 
ftändnis zeigen, während im Liberalismus die Mittelmäßigkeit und Halbheit, 
die Bourgeoifie und der Doctrinarismus, die Bequemlichkeit und Gott- 
lofigfeit ſich verfteden, fo ijt eine bloß liberale Kammer für die Freiheit 
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weit gefährlicher als eine renctionäre. Der Lexikon-Liberalismus wurzelt 
nicht mehr im Leben und kann nichts Yebendiges mehr erzeugen”. Wand 
meine denn der Neichstag auf diefem Wege zu erreihen? „Dem Reichs: 
tag jchwebt feit Monaten das Damofles-Schwert feiner Auflöjung über 
dem Haupte, er lebt nach Art der Zaglöhner von Tag zu Tag, und fo 
oft ein Minijter die Tribune bejteigt erwartet er die Verlejung jeines 
Todesurtheils.“ Seine Thätigkeit fei ein fortwährender Beweis jeiner 
vollftändigen Ohnmacht; er Habe die Zodesftrafe aufgehoben, und in 
Wien folge ein Zodesurtheil auf das andere; er ſtehe im Begriffe Re: 
ligions-Freiheit zu proclamiren, und Stadion verbiete den Deutſch-Katholi— 
cismus auf Grund eines Metternich’schen Gefeges von 1846! *) 

Bei all diefem Aerger über die läjjige Haltung des Reichstages 
waren die Radicalen weit davon enifernt eine Auflöjung desjelben zu 
wünfchen. Denn nebſt Wien, auf das fie troß des Belngerungszuftandes 
unter welchem es nach ihren Begriffen jeufzte und litt ihre Hoffnungen 
zu fegen nicht aufgaben, war es die Verſammlung in Kremfier die ihnen 
als letztes Bollwerk jener Freiheit galt die fie ſonſt allenthalben dahin- 
fiehen fahen. Darım, je weniger fie jich der Wahrnehmung eines immer 
weiter um jich greifenden Umſchwungs in der öffentlichen Meinung ver- 
ſchließen konnten, deſto eifriger waren jie bemüht in jenen kleinen Kreiſen 
über die jie noch einigermaßen geboten Eympathie-Bezeugungen für den 
Reichstag wachzurufen, „Vertrauens-Adreifen” an ihn gelangen zu laſſen, 
auf die fie als ebenjo viele Beweiſe Hinzumweijen vermöchten, daß man 
in der Bevölkerung nicht gewillt fei fich die große Errungenfchaft des 
15. Mai dv. %. verfümmern zu lajfen. Aber konnte diefes Spiel jemand 
täufchen ? Nicht einmal fie jelbft! 

Segen Ende Januar war in Kremſier von einer großartigen Kunde 
gebung des Bauernvolfes aus der Hana geiproden worden; über 600 
Reiter ſollten erjcheinen um dem Reichstage Danf und Vertrauen dar- 
zulegen. Die Kundgebung fand am 1. Februar in der That ftatt, allein 
in fehr bejcheidenem Maße. Zwiſchen 4 und 5 Uhr nachmittags ritten 
neunzehn Muſikanten und Hinter ihnen etwa dreißig Bauern in ihrer 
Heidfamen Landestracht, grüne Jaden und rothe Beinfleider, auf dem 
Schlojplage von Kremſier auf. Während die berittene Capelle mehrere 
Volksweiſen erklingen lic, begab fih eine Teputation zu dem Präfidenten 
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des Reichstages, welchen der ältefte der Bauern eine in böhmifcher Sprache 
abgefaßte Adrefje vortrug die Smolfa in würdigen Worten polnifch be- 
antwortete. Er zeigte fih dann am Fenſter und wurde mit donnerndem 
Zuruf begrüßt, was noch zweimal wiederholt wurde. Von da ritten 
die Hanaken vor das Gafthaus des Vrbik wo die Mitglieder des fla- 
viihen Clubs ihrer warteten und mehrere Reden und Gegenreden er: 
folgten, über deren Eindrud auf die Hanafen verjchiedene Meinungen 
umliefen 59). Am 6. Februar darauf verlas der Schriftführer Streit in 
deutjcher Ueberſetzung die Adreffe mehrerer Gemeinden des Hradifcher und 
Prerauer Kreifes an den Reichstag. 

An diefen aus dem Schoße des Bauernftandes herporgegangenen 
Adreffen war übrigens etwas wahres. Denn aud in Ober-DOefterreich 
jeßte der Bauer, dem e8 einzig darum zu thun war daß die Nobot- und 
SZehent-Aufhebung nicht rückgängig gemacht werde, fein ganzes und einziges 
Vertrauen in den Reichstag. „Kein Landtag, Feine Regierung, fein Mi- 
niſterium“, jo berichtete der Landes-Chef an den Miniſter des Innern, 
„genießt in diefem Punkte bei ihm Vertrauen. ch vernehne das täglich, 
ich vernehme es aus dem Munde jedes der Bauern die in großer Anzahl 
von allen Seiten in den verjchiedenften Angelegenheiten zu mir fommen 
und deren letztes Wort immer die Hoffnung auf den Reichstag in der 
Entſchädigungsfrage ift." Fiſcher fürdhtete von einer Auflöfung des Reiche: 
tages alles für feine Provinz. „Der Bauer wird darin nichtd ald den 
erften Schritt fehen um die ihm gemachten Verheißungen zurüdzunehmen, 
das Vorfpiel zur Wiederherftellung des alten ihm fo drüdend gewejenen 
Zuftandes. Eine Auflöjung des Reichstages“, fo ſchloß Fiſcher feine War: 
nung, „bevor derfelbe diefe Frage auf die erwartet freifinnige Art gelöft 
haben wird, jest alles aufs Spiel" *). 





*) Fiſcher an Stadion, Linz den 6. Februar 1849, Nr. 1132 M. J. 
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Mit dem Schluße der Berathungen über das Verſammlungs- und 
Bereinsrecht war man bei den die Religions-Frage betreffenden Paragraphen 
13, 14, 15 angelangt. An Stoff zur Erwägung und Verhandlung fehlte 
e8 wahrhaftig nicht. Am 12. Februar, dem Tage wo die Berathung be- 
ginnen jollte, fündigte der Präfident mehr als vierzig Petitionen an, die 
im Conſtitutions-Ausſchuße zur Einfichtnahme ſeitens der Abgeordneten 
vorlägen. Damit war e8 aber nicht abgethan; denn im Laufe dev Ver: 
bandlungen famen immer neue ein 55). Obenan an Bedeutung, jowohl 
nach ihrer Herkunft als ihrem Gehalte, jtanden die Eingaben einzelner 
Biſchöfe oder ganzer Kirchen-Provinzen — die letteingelangten waren die 
von Salzburg und von Breslau, der Biſchöfe von Sebenico und Spa- 
lato — die das Verhältnis von Kirche und Staat nad) allen Richtungen 
beleuchteten und Vorſchläge zu einer gerechten und heiljamen Gejtaltung 
desjelben machten. 

Denn die Lage der Fatholifchen Kirche, von den andern Konfejjionen 
als die „Herrfchende”, die „Staatskirche“ theils beneidet theils angefeindet, 
ließ fih in Wahrheit durchaus als feine befriedigende bezeichnen. „War 
denn die fatholifche Kirche in Dejterreich nicht frei?” jo ließ jich der 
Inteinifch-fatholifche Pfarrer Bielecki aus Rymanow fragen. „Konnte 
fie fich inner den vorgejchriebenen Gränzen am Altar, im Beichtftuhl, 
auf der Kanzel, in der Schule nicht ungehindert bewegen? Erfreute fie 
fih nicht des ausgebreitetiten Schuße8 und einer ausgezeichneten Sorgfalt 
von Seite des Staates? Genoß fie nicht jo manche Privilegien vor ans 
dern Religiond-Befenntniffen? Hatten ihre Diener nicht die Freiheit zu 
den höchften Aemtern und Würden im Stante zu gelangen? Wurden fie 
nicht reichlich mit Ziteln Orden und Einfünften bedacht? Was wollte, 
was will fie denn noch?! Meine Herren“, jo antwortete er auf dieje 
Fragen, „dieſe Anfichten von Freiheit jcheinen mir mit jenen zuſammen— 
zufallen welde in der vormärzlichen Zeit in einer gewijjen Hauptitadt 
gang und gäbe waren, wo fich auch jo Weanche Hinlänglich frei wähnten 
weil fie ja im Prater ungehindert jpazieren gehen, gemächlich beim Sperl 
ejfen und tanzen, ja fogar den öfterreichiichen Beobachter und die Wiener 
Zeitung lejen konnten.“ Aber eine jolche Freiheit, fuhr er fort, jei 
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Knechtſchaft. Der Staat habe die Tatholifche Kirche mit Privilegien aus- 
geftattet, habe ihr feinen befondern Schuß angedeihen laffen, „um fie 
gerade mit diefen Privilegien, mit diefem Schuge zu erdrüden.... Nicht 
ihren freien Gang zu fördern, ihn vielmehr zu hemmen lag im Intereſſe 
der abfolutiftifchen Politik. Die Keligion, die freie Himmelstochter, ſank 
zu einer griedhifchen Sklavin in unferen Staatsbehaufungen herab, mit 
der Weilung gute und ftille Kinder zu erziehen, und verfuchte es je irgend 
ein gewiffenhafter und ausgezeichneter Diener derjelben als Lehrer oder 
Kirchenvorfteher ein mehrere zu thun, fo war e8 um ihn geichehen”. 
Bielecki ſprach zunädhft von den Zuſtänden in Galizien, und dieſe waren, 
nah einer Reihe von NRevolutionen von denen dad Land aufgemwühlt 
worden, allerdings härter wie je. Seien nicht die Prediger polizeilich 
überwadt und habe man an die Ordinariate nicht die Zumuthung ge- 
ſtellt, „nur gewiſſe nach polizeilidem Muſter zugeichnittene Predigten 
Jahr aus Jahr ein von den Kanzeln herablefen zu laſſen?“ Habe nicht 
die Regierung ihr misliebige Priefter vom Amt fuspendirt, fie ihr 
Lebelang verfolgt, „ia fogar zum Vermodern bei lebendigem Xeibe” in 
ein Klofter geftedt?! Erlaube fih nicht die Regierung vorzufchreiben 
für wen in der Kirche zu beten fei, für wen nicht? Sei e8 nicht im 
vorigen Sahre verpönt worden, „für die Seelen der Freiheits- Märtyrer 
Wiszniewski und Kapuscinsfi zu beten, als wären fie, von dem welt- 
lihen Richter verdammt, auch unwürdig des Erbarmens und der Gnade 
Gottes" ?*).. Wenn man in andern Ländern der Monardie von der: 
artigen Vorgängen nicht zu erzählen hatte, jo war e8 eben weil in diejen 
fein Anlaß dazu gegeben war: in der Wurzel und im Wefen war die 
Sache überall diefelbe, und eben darum ertönte aus den firchlichen Kreifen 
aller Länder der gleiche Ruf um Freiheit und Unabhängigkeit der Kirche, 
um Anerkennung ihres Rechtes und Befitftandes, ihrer Verfaffung und 
Disciplin, ihrer Einrichtungen und Snftitutionen. Die Bilchöfe verlangten 
Sreigebung ihres Verkehrs mit dem Oberhaupte der Kirche, mit der rö- 
miſchen Curie, fowie der Klöfter und Stifte mit ihren Ordens-Generalen ; 
Aufhebung des Placetum regium als einer nad) dem Geifte der Verfaſſung 
nicht mehr zuläffigen Präventiv-Maßregel; Wegfall jeder Beichränfung 
des auf göttlicher Einfegung beruhenden Lehramtes der Kirche, der Heran- 
bildung des priefterlichen Nachwuchfes, der Einrichtung von Knaben» und 
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Diöceſan-⸗Seminaren; Abſchaffung der ſtaatlichen Pfarr-Concurs-Prü— 
fungen, da das Urtheil über die Eignung zum Seelſorgerberufe allein 
dem Diöceſan-Biſchofe zuſtehe; Schutz und Erhaltung des kirchlichen 
Stammvermögens ſeitens des Staates, freie Verwaltung des den ein- 
zelnen Kirchen und Stiftungen zugehörigen Vermögens im Geifte von 
deffen Widmung durch die von der Kirche dazu berufenen Organe; Ueber- 
gabe der aus einfeitig aufgehobenem Kirchen: und Stiftungs-VBermögen 
entjtandenen Religions- Schul- und Studien-Fonde mit allen hieran fich 
nüpfenden Gerechtſamen in die Didcefan-Verwaltung der Biſchöfe. 

Die Stellung der „Akatholiken“ in Defterreich hatte Kaijer Joſeph IL. 
auf Grundlage einer in gewiffe Gränzen verwiejenen „Toleranz“ geregelt, 
und es war begreiflich daß die Proteftanten vom erjten Augenblick der 
verfündeten Freiheit ihr Beſtreben dahin richteten, die Feifeln abzuftreifen 
über deren Schwere jie lagen zu dürfen meinten), obwohl diejelben 
wahre Wohlthaten im Vergleich zu dem zu nennen waren was fich die 
Katholiken in gewifjen protejtantijchen Kändern, zum Beifpiel in den fcandi- 
navifchen, gefallen laſſen mußten. Uebrigens war thatſächlich jeit dem 
März mande Erleichterung eingetreten. Die Prager Protejtanten hatten 
unter dem theilnahmsvollen Beifall ihrer katholiſchen Mitbürger an ihrem 
Bethaufe in der Opatovicer Gaffe Gloden angebracht, was ihnen durch 
das ZToleranz-PBatent verjagt war. In Wien war am 7. Sanuar 1849 
die Einweihung einer neuen Kirche in der Vorjtadt Gumpendorf feierlich 
begangen worden, und am 30. darauf Hatte ein Meinifterial-Schreiben 
an alle Länder-Chefs den Synhalt einer kaiſerlichen Entfchliegung vom 
26. December 1848 befannt gemacht, worin wmejentlicde Erleichterungen 
bezüglich des Uebertritte® zum Proteftantismus, der Matrifen-Führung, 
der Stolgebühren an fatholijche Pfarrer Meßner und Schullehrer, des 
Aufgebotes bei gemijchten Ehen ausgeſprochen waren auch jollte die bisher 
übliche Bezeichnung von „Akatholiken“ entfallen und durch „Evangeliſche 
der Augsburger oder Helvetijchen Confeſſion“ erjegt werden (R.G.-Bl. 
Nr. 107). Das Hinderte aber den proteftantifchen Paftor Karl Schneider 
aus Bielig nicht, dem Reichstag ein ganzes Regifter von Klagen vorzu: 
halten, al8 ob ſich noch alles in dem Stande befände wie vor 1848. 
Er ſprach über die Schwierigkeiten bei Errichtung von Schulen und Bet: 
häujern, wofür er ein veraltetes Beiſpiel aus Linz hervorzog*); über die 
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Chicanen und Pladereien beim Uebertritte von Katholifen zum Proteftan- 
tismus, wo der gejeglich vorgejchriebene Neligions-Unterriht von ſechs 
Wochen auf ebenjo viele Donate ausgedehnt werde; über die gewalt- 
ſamen Eingriffe in das Familienleben bei Eingehung von gemijchten 
Ehen, wo ein Revers über die fatholifche Erziehung der noch nicht geborenen 
Sondern erſt anzuhoffenden Kinder abgefordert werde; über die Behin- 
derung der Baftoren bei Beerdigung ihrer Glaubensgenoffen auf „ge- 
mifchten“ Friedhöfen den Hinterbliebenen am offenen Grabe ein Wort 
des Troftes zu jagen. Und müße c8 den Proteftanten nicht wehe thun, 
wenn ihre Angelegenheiten von den Staatsbehörden mit den bifchöflichen 
Eonfiftorien und General-Bicariaten geheim behandelt werden? wenn bei 
den Gubernien katholiſche Geiſtliche als Referenten über proteftantifche 
Intereſſen fungirten? wenn den beiden protejtantiihen Confiftorien in 
Wien ein fatholifcher Hofrath vorjige?... 

Den „Alatholifen” waren nad dem Zoleranz- Patente die „nichts 
unirten” Griechen beigezählt, die in Dalmatien und in der Bukowina 
einen beträchtlichen Theil der Bevölkerung ausmadten. Bei Erwerbung 
der Bukowina durch Oefterreih war die „griechifcheorientalifche” Kirche 
als die herrſchende erklärt worden; aber mit der Zeit waren, wie der 
Abgeordnete Kral aus Czernowitz klagte, die einwandernden Säfte, Tateinifch- 
fatholifche Polen, zu Herren, die dem Geſetze nach bevorzugte Kirche zum 
Aichenbrödel geworden ; fie wurde, bejchwerte er fi, einer tolerirten Secte 
gleichgehalten, der Uebertritt zum griechiſchen Ritus nad dem ZToleranz- 
Patente behandelt, die Anftellung griechifch-orientalifcher Lehrer an den 
Schulen unterfagt, die Errichtung katholiſcher Schulen begünftigt, denen 
nicht8 fehle al8 eine genügende Anzahl von Schülern*). Aus Dalmatien 
ertönten Klagen wegen der den Nicht-Unirten auferlegten Beobachtung 
der fatholifchen Feiertage und wegen Anwendung der päpftlicden Bulle 
vom 22. Mai 1841 Hinfichtli der gemifchten Ehen. Der Abgeordnete 
Betranovich verlangte darum: in dem Kundmachungs-Patente der Fünftigen 
Verfaffung jei zu erklären, daß die obigen Beltimmungen durch den $. 14 
der Grundrechte als behoben anzujehen feien **). 

Nach dem Kreuzfeuer zu urtheilen das in der lebhafteiten Weiſe feit 
Monaten unterhalten, nach dem Lärm der darüber gemadjt wurde, war 


*) Sten. Aufn. V S.89 f. 
**) Ebenda ©. 242. 
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von ungleich höherer Bedeutung als die „Emancipation” der katholifchen 
Kirche jene der Juden. „ch will dem Gerüchte”, fo Hatte ſich das Eonft. 
Bl. a. Böhmen, um die Zeit als die Grundrechte in erfter Lefung vor 
den Reichstag gekommen waren, aus Wien fchreiben laffen, „daß der 
8. 17, der durch den hinzugefügten Beiſatz ‚chriftliche‘ die Emancipations- 
Frage mit einenimal negativ erledigen würde, diefe Umänderung in den 
Abtheilungs-Berathungen erhalten habe, nicht Glauben ſchenken, weil ich 
nicht glauben fann, ein Staat der die Macht hat den andern voranzugehen 
werde ihnen nachſtehen wollen.” Bierzehn Tage fpäter brachte dasjelbe 
Blatt einen Prager Artikel, worin die entjeglihen Folgen gefchildert 
wurden die e8 haben müßte wenn in Kremfier die Emancipations⸗-Frage 
feine günftige Erledigung fände. Sekt ſchon, auf die blofe Ungemwißheit 
diefer Erledigung Hin, fei es jchwer „eine jüdifche Familie zu finden die 
nicht wenigftens ein Mitglied aufzuweifen hätte, das den heimatlichen 
Boden verlaffe um außerhalb der Gränzen Defterreih& ein neues Vater: 
land zu fuchen, und in der ſich nicht wenigftend ein Meitglied neuerdings 
vorbereitet den bereitS ausgewanderten Verwandten zu folgen”. Gehe 
aber der ausjchlaggebende Paragraph nicht durch, fo ftehe im nächſten 
Frühjahre „eine maffenhafte Auswanderung aus Böhmen und Mähren 
zu gewärtigen". ‘Dabei jeien es die edelften Gefühle die diefer Ent- 
fernung zugrunde lägen, nicht materielle Intereſſen, fondern einzig der 
Wunſch „der Schmad in einem freien Staate der einzige Unfreie zu 
fein zu entgehen“. Auf diefe Art würden „dem Vaterlande ſowohl 
Sapitalien als Gewerböfräfte entzogen werden, die demjelben verblieben 
wenn den Anforderungen der Zeit Rechenſchaft getragen würde”. Schon 
babe fih ein Verein für Auswanderung gebildet der die ausgebreitetfte 
Thätigfeit entwickle. „Mögen unjere Abgeordneten bedenken daß eine Oppo- 
fition gegen die S$uden-Emancipation keineswegs der Weg ift, auf welchem 
dem DBaterlande Bürger gemonnen werden die fi ihm mit Xiebe zu- 
wenden!" Vom Gentral-Comite der Prager Juden war Ende 1848 bes 
ſchloſſen worden, feine beredteften Meitglieder nad Kremſier zu fenden 
um den Abgeordneten „die Nothmwendigkeit der Emancipation fowohl von 
moralifcher als politiiher Seite auseinanderzujegen”. Je näher die Zeit 
heranrücte defto dringender wurden die öffentlichen Blätter, bejonders 
die von Wien. Am 8. Februar, wo die Berathung über den $. 12 ab» 
geichloffen war und jene über den $. 13 in Ausficht ftand, brachten der 
„Lloyd“ und der „Gemäßigte“ zwei geharnijchte Xeitartifel gegen jene, 
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die fich dawider ftemmen wollten das Unrecht gut zu machen das Jahr— 
hunderte hindurch ihre Vorfahren an den Juden verübt hätten, und das 
gleihmwohl nicht vermocht Habe dieſes weltgejchichtliche Volk zu vernichten 
oder auch nur zu ſchwächen. „Wie das Thier welches ein Sinnbild 
der Ewigkeit ijt in taujend Stüde zerichnitten taufend Leben gewinnt, }o 
wüthete das Feuer des Scheiterhaufens, das Meſſer des Schlächters ver- 
gebens gegen das Unfterbliche: fie konnten das Ewige nicht vernichten. 
Die Gläubigen jtarben, aber nicht der Glaube. Ein Kleines Volk fchritt 
hin durch Feuer und durd Waffer, ohne Schild und ohne Schwert, ein 
Ziel für jede Lanze, eine Scheibe für jeden Pfeil — aber es ſchritt 
hindurch und ift bis auf unfere Zeit gefommen!” 57) Das Bureau des 
Neichötages zählte 32 Petitionen für die Suden-Emancipation und nur 
4 dagegen, unter letteren eine von 641 Bürgern der Stadt Sternberg 
in Mähren. Aber je näher der Tag der Entfcheidung rüdte, defto ver- 
nehmlicher wurden die Stimmen der Gegenpartei. Tag für Tag liefen 
beim Reichstag Petitionen gegen die Emancipation der Juden ein, er- 
ſchienen Deputationen aus der Umgegend beim Präfidenten mit der 
gleihen Bitte. Auch fehlte es nicht an Hetern auf dem Lande, die bei 
den Leuten den Reichstag verflagten, „weil diejer den Juden mehr Rechte 
gebe als den Chriften”... 

In den Wirren des abgelaufenen Jahres Hatte auch der Deutfch- 
Katholicismus feinen Weg nad) Dejterreich gefunden, eine Secte die bei 
uns nie anerkannt war und bei geregelten Zuftänden nie auffommen 
fonnte. Aber im Sommer war Ronge in Wien erjchienen und Hatte 
die Stiftung einer „freischriftlichen” Gemeinde gefördert, die er freilich, 
als die Luft zu Anfang October ſchwüler wurde, bald wieder verlaffen 
hatte. Eine zweite Gemeinde unter dem gleihen Titel war in Gräk 
entftanden, deren Haupt ein gewiffer Scholl war, gleich Ronge ein Aus- 
länder. In der eriten Hälfte Januar 1849 nun war vom Minifterium 
der Befehl gefommen auf Grund eines faiferlichen HandbilletS aus dem 
Jahre 1846 der Gräger Sectirung ein Ende zu machen, ihr fogenanntes 
Bethaus zu fehliegen, ihren Prediger auszumeijen. Darüber entftand ge- 
waltige Aufregung in der radicalen Partei. Sie berief fih auf den $. 17 
der — nie in Wirkſamkeit getretenen! — Berfaffung vom 25. April, 
der „volle Glaubens und Gemiffensfreiheit”" gemwährleiftet habe, und 
fammelte Unterfchriften zu einer Petition gegen das Meinifterial-Decret, 
dieje „Ausgeburt des Metternich’ Then Syitems“ 5%). ALS in Kremfier die 
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Berathung über die Religions-Frage beginnen ſollte, bekam man zu hören 
daß die Grätzer „freien Ehriften” troß des minifterialen Verbotes, das 
ein „Misverſtändnis“ geweſen fei, von neuem ihre VBerfammlung eröff- 
neten, was fie den Einfluße Schuſelka's zu danken hätten. 


Kautfchitich Hatte nach der Schlußfaſſung über den 8. 12 in der 
Sigung vom 7. Februar beantragt, und das Haus Hatte feiner Meinung 
beigeftimmt, dag die SS. 13, 14, 15 zuerft al8 Ganzes behandelt, folglich 
einer General-Debatte unterzogen, und dann erſt die einzelnen Bejtim- 
mungen berathen werden follten. Die General-Debatte nahm die Sigun- 
gen des 12. 13. und den größern Theil des 14. in Anfpruch, worauf 
noch am jelben Zage mit der Special-Debatte über den 8. 13 begonnen 
wurde. Es war aber, wie e8 in folden Fällen parlamentariich immer 
geichieht, nicht zu vermeiden daß in der General: Debatte in vieles Detail 
eingegangen und noch häufiger umgefehrt in der Special- Debatte auf 
PBrincipien-Fragen zurüdgegriffen wurde. Im allgemeinen darf wohl jegt 
Ihon hervorgehoben werden: erjtens, daß die Verhandlungen über die 
Kirchenfrage nicht blos wegen des erniten und hochwichtigen Gegenftandes 
an fi, fondern aud wegen der Vielfeitigfeit der Standpunkte die von 
den verjchiedenen Rednern eingehalten wurden, ein Intereſſe boten wie 
wohl feiner der bisher behandelten Vorwürfe; und zweitens, daß die Ver: 
handlungen trog mandjer gereizten Stimmungen und vielfach ertreinen 
Anfichten im allgemeinen nit einem Anftand, ja einer Würde behandelt 
wurden, die den Vergleich mit Teinem andern Parlamente zu ſcheuen 
hatte. Bon Intereſſe waren Ddiefe Verhandlungen auch deshalb, weil 
faum ein bedeutenderer und beliebterer Redner im Haufe war der nicht 
das Wort ergriffen hätte; auffallend gering war nur die Betheiligung 
der Linken, wie überhaupt jene über denen das Damokles-Schwert der 
ſtrafgerichtlichen Vorrufung Hing, feit langer Zeit im Saale eine ziemlich 
bejcheidene Haltung beobachteten. Füfter zum Beiſpiel ließ fich von jeinen 
Freunden bewegen in der Kirchenfrage nicht zu jprechen, „weil ich durch 
meine Stellung der Geiftlichfeit gegenüber der guten Sache jchaden 
würde" *). Welches war denn die „gute Sache” die er meinte? Tas was 
er in feiner Stellung als beeideter Lehrer der chrift-fatholifchen Neligion 
in Görz und in Wien den Jünglingen vor ihm vorgetragen hatte? Oder 


*) Memoiren II ©. 266. 
Helfert, Geſchichte Oefterreichs. IV. 2. 7 
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da8 was, wie man nach feinen Memoiren fchließen müßte, von jeher 
fein Glaubensbekenntnis war: daß „die wahre pofitive Religion in Hu- 
manität und Bildung beftehe”"?*) So hat aljo der verächtliche Dann 
einzig um des lieben Brodes willen durch jo und fo viele Jahre auf der 
Katheder geheuchelt ?! 

Der erfte Redner am 12. war der fchon früher genannte Pfarrer 
DBielecki von Rymanow. Er erklärte daß er wohl wiffe „früher Staats— 
bürger als Priejter gemwejen zu fein”, und jchloß daran den frommen 
Wunfh: „Möge der Geift Gottes uns zu einem freudigen Ergebniffe 
verhelfen!" Er fprady für die Freiheit und Unabhängigkeit der Kirche, 
für die Loslöfung aus den unwürdigen Feſſeln in denen fie bis jett von 
engherzigen Machthabern ſchmachvoll gehalten worden. Baron Aloys Call 
aus Bozen, der auf ihn folgte, verfocht in gleichem Sinne „im Intereſſe 
der Kirche wie des Staates die volle Autonomie der Kirche in allen Be- 
ziehungen”. Johann Kratochwill, Caplan aus Altjattel in Böhmen, rief 
zum Schluße feines Vortrages: „Machen Sie die Kirche frei, und es 
wird dieje dem kleinſten Samenkörnlein entjproffene Pflanze bald in einer 
nie gefehenen Pracht aufblühen und üppig wachſen und kühn fich empor 
zum Himmel jchwingen und ihre Belenner ſegnen.“ Diejen drei Rednern 
ftellte fi Balthafar Szäbel aus Olmüz, ein geborner Siebenbürger, 
gegenüber und warnte mit zündender Beredjamkeit vor den Gefahren einer 
unüberlegten „Emancipation der Hierarchie". Der Confijtorial-Secretär 
Dr. Joſeph Halter aus Salzburg vertheidigte zum nicht freudigen Er- 
ftaunen der meiften feiner Standesgenoffen das jofephinifche Syitem. Anton 
Kral aus Czernowitz jchilderte die vertragswidrige Bedrüdung der griechifch- 
orientaliichen Kirche in der Bukowina. Der griedhiich-fatholifche Pfarrer 
Gregor Szaszkiewicz aus Uhrynow in Galizien fprah mit Wärme für 
die Freiheit der Kirche. Am 13. entwidelte der Hiftorifer Wenzel Vladivoj 
Tomek aus Prag eine mitunter eigenthünliche Theorie des Verhältniſſes 
von Staat und Kirche. Abate Giov. Prato aus Noveredo Hatte nichts 
dagegen wenn man der Kirche ihre weltlichen Befisthümer abnähme: 
die arme Kirche werde umſo freier fein und umfo Heilfamer wirken. 
Breitel, der ſcharfe Logiker, juchte alle für die Freiheit der Kirche vor- 
gebrachten Gründe zu widerlegen. Ziemialkowski war für Glaubensfreiheit 
und Nicht-Einmiſchung des Staates in des Worted meitefter Bedeutung: 


*) Memoiren II ©. 286 f. 
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„Nehmen Sie den Grundfag an daß der Staat fein Recht habe irgend 
jemand zu zwingen ein kirchliches Gelübde zu halten, und Sie haben da- 
durh mit einemmal die Klöfter aufgehoben." Profeſſor Dr. Franz 
Wiefenauer lobte einen gemäßigten Sojephinismus. Leopold Neumann 
wollte „Leine Staatskirche, aber es foll auch feine vom Staat gegängelte 
Kirche geben". Klaudy war, wie in allen feinen Reden, das leibhafte 
Rotted-Welder’iche Staatö-Leriton. Am 14. mußte Borrofch von feinem 
freiheitlihen Standpunkte aus zugeben dag „die Entvormundung und 
Autonomie der Kirche unerläßlich fein“; nur müßen damit „die Entvor- 
mundung und Autonomie der Gemeinden fowohl in ihrem ftaatsbürger- 
lichen als in ihrem kirchlichen Leben ganz gleichen Schritt halten”. Kudler 
zeigte fich als jojephinifcher Dann der Katheder in feinem vollen Glanze. 
Letzter Redner in der General-Debatte war Wildner, der eine Anzahl von 
„Sorrolarien aus dem Principe der Gerechtigkeit” entwidelte, die in der 
Anerkennung einerjeitd der Freiheit der Kirche anderfeitd des Verhütungs- 
rechtes (jus cavendi) des Staates gipfelten. Er ſprach bei jehr ge- 
theilter Aufmerkſamkeit de8 Haufes wie gewöhnlich; denn wenn er nicht 
durch irgend eine Ungejchidlichkeit lächerlich wurde, war er überdiemaßen 
langweilig, und diesmal beging er feine Ungefchicdlichkeit. 

Die zu berathenden Beftimmungen der 88. 13, 14, 15 betrafen 
das Individuum, die Religions-Genoſſenſchaft, da8 Verhältnis der Kirche 
zum Staate; $. 16 betraf die Stellung im bürgerlichen Leben, womit 
für oder gegen die Emancipation der Juden abgejprodden wurde; 8. 17 
handelte von der Ehe, 18 und 19 von der Schule. 

“Die individuelle Glaubensfreiheit ftand wohl außer Frage. „Der 
Staatsgewalt fteht das Recht in Glaubensfachen nie zu" (Dobrzanski), und 
„den öſterreichiſchen Staatsbürgern ift die Freiheit des Glaubens gewähr- 
leiftet” (Wifer). Ein ähnliches Amendement ftellte der Tyroler Straffer: 
„de internis non judicat praetor“, fagte er als Juriſt. Glaubens⸗ 
und Gewiffensfreiheit, führte Ullepitih aus, verftche ſich vom politifch- 
rechtlichen Standpunkte von ſelbſt; es jei ein unveräußerliches Recht des 
Menfchen, „weil das Sittengefeß gebietet nad Erkenntnis der Wahr- 
heit zu ftreben und der anerkannten Wahrheit nachzuleben. In dieſes Ge- 
biet des Volkslebens, in das Gebiet der religiöjen Ueberzeugung ift Feine 
weltliche Macht berufen einzugreifen, und wo fie e8 im Lauf der Zeiten 
widerrechtlih getban, hat fie nur ein blutige8 Märtyrertfum hervor- 
gerufen. Glaubeng- und Gewiffensfreiheit verlangt auch die reine Lehre 

7* 
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des Chriſtenthums, indem fie uns zuruft: Prüfet alles und das Gute 
behaltet”*). „Sollte es nöthig fein die Gedanfenfreiheit erſt zu be- 
weifen ?” fragte Rieger. „Und ift die Glaubensfreiheit etwas anderes 
al8 die Gedanfenfreiheit in deren Anwendung auf die erhabenjte Idee 
des Menfchen, auf jeine Vorftellungen von der Gottheit? Das Reich 
der Gedanken, das ift der unermeßlide Raum in welchem der Menſch 
immer und ewig frei bleibt, und wäre er im Kerfer und in Sclaven- 
fetten. In diefen Raum dringt weder ein Diener der Santa Hermandad 
noch ein Scherge der geheimen Polizei. Hier ift der Menſch unbejchränfter 
Alteinherrfcher, felbft der allgewaltige Tod Tann diefes fein Reich nicht 
zerftören. ‘Der einzige Feind der feinen Thron zeitweilig ujurpiren Tann 
ift der Wahnfinn" **). 

Schwieriger war ſchon die Frage über die Freiheit des religiöjen 
Belenntniffes, alfo der Kundgebung des inneren Glaubens und der Gottes— 
verehrung nach außen, der Religions-Uebung. Hellrigl (für Bruned in 
Tyrol) verlangte für jeden öfterreidhifchen Staatsbürger „Freiheit des 
religiöjen Belenntniffes und der Gotteöverehrung”, oder wie es Kandfi 
aus Dobczyce ausdrüdte: „Die Lehre und der Gottesdienft (jeder Religions 
Gejellihaft) darf vom Staate durd feine Präventiv-Mafregeln beirrt 
werden”, wogegen Helcel aus Krafau „die Freiheit jeder Gottesverehrung 
und ihre öffentliche Ausübung” nicht blos für den öfterreichifchen Staate- 
bürger verlangte, jondern für jeden Menſchen „auf öfterreichifehem Boden, 
mag er einheimifch oder fremd fein" ***). Denfelben Standpunkt nahm 
Schuſelka ein: „Wenn ich Defterreich mehr gegen Often ausbreitet, warum 
ſoll es nit Muhamedaner ihren Glauben ebenfo üben laffen wie die 
Juden? ‚Sn meines Vaters Haufe find viele Wohnungen.‘ Es wird 
diefer Spruch auf das Jenſeits bezogen, beziehen Sie ihn auf das Dies- 
feit8. Laffen Sie hernieden ſchon, namentlich in Oefterreich, viele Gottes- 
wohnungen jein in denen fich ein jeder nach feiner Weife, nach jeinem 
Bedürfniffe, nach feiner Ueberzeugung mit Gott vereinigen fann”F}). Ziemi- 
adfowsfi und Brauner gingen aber noch weiter. „Wenn Sie mir”, meinte 
der eritere, „die Treiheit des Glaubens geben, fo müßen Sie mir auch das 
Recht zugeftehen mich zu gar feinem Glauben öffentlich zu befennen, ebenfo 





*) Am 14. Februar V ©. 144. 
**) 21. Februar ©. 187. 

***) 21. Februar ©. 175 f. 
+) 14. Februar S. 139. 
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wie, wenn ich die Preßfreiheit habe, ich noch nicht genöthigt werden kann 
etwas druden zu lafjen"*). Aus diefem Grunde war er nicht blos gegen 
die ftantlicdye Anerkennung von Gelübden — „Niemand darf zur Beobachtung 
der Borjchriften feines eigenen oder eines andern Cultus und namentlich 
zur Beobachtung kirchlicher Gelübde vom Stante gezwungen werden” — 
fondern verlangte auch daß die Eidesformel „eine für alle Staatsbürger 
gleichinäßige, an fein beftimmites Religions-Bekenntnis geknüpft” ſei. Jede 
Art Zwang wollte auch Rulig ausgejchloffen wiffen: „Niemand kann zu 
religiöfen Handlungen und Feierlichkeiten eines Eultus gezwungen werden.” 
Brauner verwarf jeden „weltlichen Zwang zur Beobadhtung von Ber: 
pflihtungen die jemand durch geiltliche Weihen oder Ordens-Gelübde über- 
nommen Hat“; dem öfterreichiichen Staatsbürger müße e8 freiftehen aus 
dem geijtlichen Stande heraus: und in den bürgerlichen einzutreten ; das 
fei fein Eingriff in das kirchliche Gebiet, Teine indivecte Aufhebung des 
Cölibats und der Orden; fo lang diefe Inſtitute kirchlichen Boden Haben, 
wetden fie beſtehen“ **). 

Diefe ſchrankenloſe Gejtattung fand jedoch viele Gegner. Dr. Straffer 
wollte ausdrüdlid) nur „die Häusliche Andacht außer dein Bereiche der 
Staatögewalt" gelegen wilfen. Dr. Wijer verlangte zwar unbejchränlte 
Freiheit „in der häuslichen und öffentlihen Ausübung” der Neligion, 
fügte aber die Verwahrung bei: „joweit diefe Ausübung weder rechtö- noch 
fittenverlegend ift, nod auch den bürgerlichen oder ftaatSbürgerlichen 
Pflichten widerftreitet” ***). Der grichifch-Fatholiiche Pfarrer Alerander 
von Dobrzangfi beantragte dan die öffentliche Neligionsübung „denjenigen 
Beſchränkungen“ unterliege „welche die gleichen Rechte anderer Glaubens: 
befenntniffe und die öffentlihe Sicherheit erfordern; bejondere Geſetze 
werden die Beſchränkung diefer Freiheit nur in diejer doppelten Richtung 
normiren" FT). Was könne man ohne diefe Einſchränkung einwenden, 
wenn ein Häufchen öfterreichiicher Staatsbürger einmal Luſt haben follte 
den Cultus der Adamiten wieder ins Yeben zu rufen?! „Sehen Sie 
hinaus zu dem Volke“, warnte Rulig, „und erklären Sie demſelben daß 
infolge der Gonftitution alle Staatsbürger berechtigt werden Altäre und 


*) Sten. Aufn. V S. 11. 
**) 22. Kebruar S. 215. 
***) 14, Februar ©. 143 f. 
+) 21. Kebruar S. 184. Zollte es ftatt „Zuherhent” nicht etwa „Sittlid) 
feit” beißen? 
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Sonnentempel zu bauen, den Göten zu opfern, einen Apis zur Verehrung 
aufzustellen (Oh, oh! Unruhe und Murten von der Linken), fo ſtehe 
ich Ihnen dafür e8 wird Ahnen dies nicht glauben, und wenn e8 Ahnen 
glaubt fo werden Sie es ihm gewiß ein zweitesmal nicht wieder jagen“ *)- 
Die Geftattung jeder Öffentlichen NReligions-Uebung, ohne auf die Principien 
und Tendenzen derjelben Rüdficht zu nehmen, möchte nicht blos zur 
Sectirerei führen, jondern auch der politiichen Wühlerei unter einer reli- 
giöſen Maske einen gefährlihen Spielraum bieten (Kratochwill). „Nicht 
dem erften beiten der fi) al8 Propheten ausgibt und feinen leichtgläubigen 
oder fanatifirten Genoffen Tann es gejtattet fein unter dem religiöfen 
Dedmantel den Samen des Unheils im Stante zu fäen, und der Staat 
fann und darf nicht im vorhinein ftaatsgefährlicye Culte autorifiren, ohne 
feiner Würde und der Bedeutung der Religion für das öffentliche Leben 
Eintrag zu thun” (Ullepitih). Und könne der Staat Verbreitung von 
Unglauben geftatten? „So lang man den Unglauben als das Recht jedes 
Einzelnen geltend machen will ift dagegen nichts einzuwenden ; das ange- 
borne Recht auf Unbefcholtenheit verbürgt immerhin jedem die Bermuthung 
der Nedlichkeit feiner Weberzeugung”; aber eine öffentliche Anerkennung 
des Unglaubens, eine ftaatlicde Erlaubnis zur Verbreitung des Indifferen- 
tismus gegen jede pofitive Religion laffe fich nicht rechtfertigen (Goriup). 

In der That genehmigte die Mehrheit des Neichdtages am 21. die 
Öffentliche Neligionsübung nur mit der von Wijer formulirten Bejchräns 
fung, erhob aber am 27. die Zwangslofigfeit in der von Brauner vor- 
geichlagenen Faffung zum Beſchluße. Es lauteten nämlid 8. 13, dann 
Alinea 2 und 3 des 8. 14: 


Den öfterreihiichen Staatsbürgern ift die Freiheit des Glau- 
bens gewähhrleiftet. Sie find unbejchränft in der häuslichen und 
öffentliyen Ausübung ihrer Religion, foweit diefe Ausübung 
weder rechts⸗ noch fittenverlegend ift, noch auch den bürgerlichen 
und ftaatsbürgerlichen Pflichten widerjtreitet. 

Niemand kann zu religiöfen Handlungen oder Feierlichkeiten 
überhaupt, und insbeſondere zu den Verpflichtungen eines Eul- 
tus zu welchem er fich nicht befennt vom Staate gezwungen 
werden. 

Ebenfo wenig darf zur Einhaltung von Verpflichtungen, 
die jemand durch geiftliche Weihen oder Ordensgelübde einge: 
gangen Hat, ein Zwang angewendet werden. 
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Die nach gewiffen Grundjägen geregelte und gegliederte Gottesver- 
ehrung und Religions-Uebung einer Mehrheit von Gläubigen vderfelben 
Richtung bildet eine Neligionsd-Gefellfchaft, gern auch „Kirche genannt. 

Die einfachfte Löfung der diesfalld an die Gejeßgebung herantretenden 
Aufgabe jchien die zu jein: die Religions-Geſellſchaften „nach den für 
Affociationen aufgeftellten Grundfägen zu behandeln“, wie Ziemialkowski 
vorihlug. „Denn aud Religions-Gefellihaften”, deducirte der Advocat 
Pitteri aus Trieft, „find Privat-Gejellichaften, weil der Staat al8 moralifche 
Perſon mit der Gottheit nichts zu thun Hat; der Staat hat nämlid) feine 
Seele und noch weniger eine unfterbliche Seele, und darf daher weder 
den Himmel hoffen noch die Hölle fürchten“*). Von diefem Standpunkt 
fteht der Bildung neuer beliebiger Religions-Geſellſchaften nichts im Wege, 
einer Anerkennung ihres Bekenntniſſes durch den Staat bedarf e8 nicht 
(Ziemialkowefi). 

Eigenthümlichermeife gerieth auch Leopold Neumann, obwohl aus 
anderen Gründen, auf dasjelbe Ergebnis unbedingter Freiheit der Secten- 
Bildung. „Sch frage Sie, meine Herren, ift Toleranz etwas anderes 
al® ein minderer Grad von Intoleranz, eine geringere Beſchränkung der 
abfoluten Unduldſamkeit? Deich fchreden die Secten nicht. Erſtlich be- 
merken Sie bei den Secten den eigenen Eifer fid) vor allen anderen 
Glaubensgenoſſen durch Reinheit der Sitten auszuzeichnen, ein Factum 
das niemand leugnen kann. Dann, meine Herren, ftelle ih mir die Sache 
fo vor: entweder abfjorbiren die Secten den Krankheitsftoff der in einer 
Kirche vorhanden ift, oder es flüchten fich alle diejenigen, welche für die 
Reinheit des Glaubens begeiftert find, in den Schoß dieſer Secte" **). 

Der Deutſch-Katholik Schufelfa verfocht im Intereſſe feiner Meinungs: 
genoffen die volle „Freiheit jedes Glaubens und jeder Secte“ mehr als 
Dichter denn als Yurift: „Laſſen Sie e8 immerhin gejchehen daß, wie es 
der große Denker Hegel ausipricht, fich der Menſch Gott gegenüber auf 
die Weine ftellt und zu ihm hinaufreichen will; es wird dies Gott felbft 
nicht mit Misfallen betrachten. Welcher Vater, frage ih Sie, nimmt es 
jeinen Kindern übel wenn fie ihn umjtürmen und umtoben, wenn fie fich 
an ihn hängen, ihn feherzweife zu Boden werfen wollen? Er freut ſich 
vielmehr der Kraftäußerung feiner Kleinen, er läßt jie ringen, fie find 
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aber nicht im Stande ihn umzumerfen. So dürfen Sie nicht fürchten 
daß e8 dem Findlichen Geifte des Menſchen gelingen werde den Gedanken 
der Gottheit zu verunglimpfen oder zu ftürzen. &ott felbft Hat durd 
Kahrtaufende diefes Ringen der Menſchheit geduldet, wir dürfen fagen: 
er hat es gewollt, weil er die Kraft dazu in die Menfchenfeele gepflanzt 
bat.” Oder ſtehe die Fatholifche Kirche auf fo ſchwachen Füßen daß es 
äußerer Verbote und PVeranftaltungen bedürfe fie aufrecht zu halten?! 
Im Gegentheil! „Seder Katholit, welcher feit und innig von der Wahr- 
beit und Göttlichkeit feiner Kirche überzeugt ift, muß in diefem Bewuſt—⸗ 
fein e8 für eine Beleidigung anfehen wenn der Staat diefer Kirche zu 
Hilfe fommen will dadurd, daß er Andersdenfende und Andersgläubige 
aus dem Staate entfernen will" *). 

Stadion, der an dieſem Tage mit Kraus Bach und Thinnfeld aus: 
nahmsweiſe wieder einmal im Reichstage erichienen war, antwortete dem 
legten Redner vom Flecke weg, indem er fich auf die beftehenden Geſetze 
berief welche die Regierung durchzuführen Habe und denen zufolge „der 
Deutſch-Katholicismus als folcher nicht anerfannt” fei. Dieſelbe Unter- 
jheidung von ſtaatlich anerfannten und nicht= anerkannten Religions 
Geſellſchaften verfochten Hellrigl Trummer Ullepitih und Straffer, leß- 
terer in der Formulirung: gemeinjame öffentliche Religions-Uebung werde 
„jeder Gemeinde einer vom Staate anerlannten oder die Anerkennung 
erwirkenden Religions-Gejellichaft (Kirche)” gewährleiftet. Rulitz wies als 
Beifpiel auf die Gnoftifer der erjten chrijtlichen Jahrhunderte Hin die „das 
Eölibat als Glaubensſatz aufitellten”, was ja Heutzutage fich wiederholen 
könnte, und auf die Mennoniten unferer Tage denen „ihre Religion den 
Gebraud der Waffen, das Tödten von Menſchen und fomit aud) die 
Kriegsdienfte” verbiete. „Ich frage Sie nun, wie ijt e8 möglid dal Sie 
einem ſolchen Sectirer das Recht des Staatsbürgers zuerfennen, da Sie 
ohne Zweifel den Grundjag ausfprechen werden daß zur Volkswehr jeder 
Staatsbürger verpflichtet ift 2" **) 

Einige gingen noch weiter, indem jie die öffentliche Religions-Uebung 
von vornherein auf die chriftlihen Eonfeffionen beſchränkt wiſſen wollten. 
So der erſt in Kremfier eingetretene Abgeordnete für Loitſch in Syrien, 
Dr. Blafius Ovjiazh Advocat in Laibach, welcyer verlangte daß „rüd- 
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fihtlich der Juden ein eigenes Geſetz erlafjen” werde*). Dann Selinger, 
der den Staat „auf allgemein chriftliher Grundlage” aufgebaut wiſſen 
wollte: „nicht auf der Grundlage eines bejtimmten chriftlichen Bekennt⸗ 
nifjes, nicht um die Gebote einer chriftlichen Confeſſion al® weltliche Ge— 
fee unmittelbar zur Geltung zu bringen; aber wünjchenswertb, ja noth⸗ 
wendig ift es, das Allgemeine und Unvergängliche des ChriftentHums im 
Staatsleben zu nähren und zu pflegen, das Stantsleben vom Wejenhaften 
des ChriftenthHums durchdringen und gewiffermaßen verklären zu laffen. 
Die Menſchheit“, rief er mit Wärme, „blutet aus taufend und taufend 
Wunden. Sie leidet an den fchredlihen Folgen der Falten Selbitjucht 
die feit Generationen an ihrem Lebensmarke gezehrt. Glauben Sie nicht, 
meine Herren, dag bier die Hausmittel der alten Staatskunſt auslangen 
werden, daß irgend eine Yormel, irgend cin Schema, ein Organifations- 
Necept aus franzöfifcher oder anderer Werkftätte dauernde Befferung 
herbeiführen fünne. Nur Gejete welche die Gerechtigkeit und die Liebe 
dictirt, nur Einrichtungen und Reformen welche die Liebe geboren, können 
Bertrauen und Verföhnung in die tief aufgeregten Gemüther zurückbringen, 
können allmälig jenen würdigen und glüdlihen Zujtand herbeiführen, nad) 
welchem das Dienfchengeichlecht ſich ſehnt“. Dem gleichen Gedanken gab 
Ziemialkowski Ausdrud, indem er auf die drohenden Gefahren der focialen 
Stage hinwies: „Wer, meine Herren, joll die fociale Frage löjen? Das 
kalte Wort der Geſetze ijt nicht im Stande das Band der Einigung zu 
weben, die Xiebe allein ift es, die heilige Gottes: und Menjchenliebe, 
welche hier das Rechte zu erfaifen und das Rechte zu fehaffen vermag. 
Das erhabene Gemeinleben, die erjte Form der Erſcheinung des Chriften> 
thums ift der einzige Rettungsanker für unfere Zeit." „Das Chrijtenthum 
ijt die Religion der Ewigkeit, und ein Staat der die einfachen praktifchen 
Grundſätze desjelben zu feiner Grundlage, zu feinem Leitſtern macht, der 
bat eine ewige göttliche Leuchte, der ruht auf einem felfigen und uner: 
ſchütterlichen Boden!" (Selinger)**). 

Unter den chriſtlichen Confeſſionen jolle die fatholifche Kirche den erſten 
Rang als „Staatskirche“ einnehmen. Das verlangten Ovpjiazh Micheli- 
Bitturi Szaszkiewicz aus Rüdfichten die man der überwiegenden Mehrzahl 
der öſterreichiſchen Staatsbürger ſchulde, der letztere überdied und Haflwanter 
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nach dem bejtehenden Recht. Es Handle ſich nicht darum, fagte Szasz—⸗ 
fiewicz, eine Staatsverfaffung zu fchaffen für die ein Volk erſt gefucht 
werden müße, fondern um eine folcdhe die fich den vorhandenen Bedürf- 
niffen anpafje; ihm fei nicht bang um die ‚Kirche, die werde beftehen 
was man auch bejchließen möge; ihm fei nur bang daß der Reichstag 
ein Werk fchaffe das fich nach langem Abmühen als fruchtlos, dem Staats⸗ 
zwede nicht zuträglic” und darum unnüg erweifen werde*). Haßlwanter 
beitand darauf daß man zuerit die ſ. g. herrſchende Kirche in ihre Rechte 
einjeße; dann erft könne man verlangen daß den anderen gleiches Recht 
werde **). Aus demfelben Grunde verlangte MichelisVitturi — der der 
deutfchen Sprache nicht mächtig war und bei Begründung feines Antrages 
durch den Schriftführer Ullepitjch erjegt werden mußte — daß den öfter: 
reichiſchen Staatsbürgern die Freiheit der Religions-Uebung nur infoweit 
gewährleiftet werde, „als diefe Freiheit nicht die Rückſichten verlegt die 
man der römijch-fatholifchen Kirche ſchuldig ift, zu welcher fich die Mehr⸗ 
zahl der öfterreihifchen Staatsbürger und das Kaiferhaus befennt. Diefe 
Küdfihten follen durch ein bejonderes Geſetz beitimmt und geregelt 
werden‘ ***). 

Die Tyroler ihrerfeits beftanden auf der Tatholifhen Glaubenseinheit 
ihres Landes. Sie konnten ſich dabei auf ihren Landtag, der an den 
Reichstag eine Vorjtelung „gegen allfällige Beitimmungen der Staatd- 
verfaffung, kraft deren nicht durch das katholiſche Religions-Bekenntnis 
zur Anfiedlung in Zyrol berechtigt werde” +), fowie auf eine mit 125.000 
Unterfchriften bedeckte Petition aus Deutſch-Tyrol berufen, daß die Deffent- 
lichfeit der Religions-Uebung in ihrem Lande ausfchliegend der katholiſchen 
Kirche vorbehalten bleibe. „Wenn Sie, meine Herren”, fagte der Bürger- 
meifter Hieron. von Klebeldberg aus Innsbruck der diefe Petition befür- 
wortete, „dem deutjch-tyrolifchen Volke jagen: die fatholifche Kirche bleibt 
in der Zwangsjacke wie bisher, Hingegen alle übrigen Eonfeffionen können 
jih frei entwideln auf feinem Boden wie fie wollen, ſeien fie befannt 
oder unbefannt, lehren fie Göttliches oder Nicht-Göttliches, o dann machen 
Sie tabula rasa mit den Begriffen diejes Volkes von Gerechtigkeit und 
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Gleichheit“*). Um das Ziel das fein glaubenstreues Volk anftrebte zu 
erreichen, ohne doch geradezu gegen den Grundfag der confeſſionalen 
Gleichberechtigung zu verjtoßen, ſchob Baron Angram aus Bozen die 
Autonomie der Gemeinde in den Vordergrund. Wenn der Gemeinde das 
Recht zuftehe der phyſiſchen Perſon die Aufnahme in ihren Verband zu 
verweigern, jo fei ihr „eo ipso das Recht zugeitanden mit der phyſiſchen 
Berjon den daran haftenden Eultus zurüdzumeifen. Iſt ein folder Eultus 
nicht auch ein neuer Ankömmling, und ift die moralifche Perſon des neuen 
Glaubens nicht viel wichtiger als die phyfifche der Einzelnen?" Anfangs, 
fuhr er fort, heiße es allerdings, der neue Cultus werde für feine Be- 
dürfniffe jelbft forgen; aber mit der Zeit kämen Anforderungen denen 
die Gemeinde nicht umhin könne zu entfprehen. Sei e8 ferner nicht 
conftitutionaler Grundfag daß ſich die Minderheit der Mehrheit füge ? 
Endlich handle es fich dabei um Wahrung des inneren Friedens der durch 
Brojelyten-Mlacherei, d. h. durch gewaltjame Aufdringung eined der Ge- 
meinde misliebigen Cultus ebenſo geftört werde als durch utoleranz, 
d. 5. Beichräntung oder Ilnterdrüdung eines ſchon beftehenden Cultus. 
Dieſes Recht der Gemeinde, fügte er bei, könne nur in den Landesgeſetzen 
feine Beichränfung finden 5°), und in diefem Punkte hatte er an dem 
Illyrier Dr. Rulig einen Kampfgenoffen. „Daß die Frage, welche Re: 
ligiond-Uebung in jeder einzelnen Provinz gewährleiftet wird, in diefem 
Reichstage ausgeſprochen werden ſoll halte ich, offen gefagt, nicht für gut; 
denn fonjt würde gerade von uns aus das Gefühl vieler Staatsbürger 
in mander Provinz auf eine Art verlegt werden, daß ein gutes Ge— 
deihen von dem Geſetze nicht erwartet werden dürfte. Wenn etwas, meine 
Herren, unjerer Schonung bedarf jo ift e8 der religiöfe Sinn des Volles. 
Berlegen oder untergraben wir diejen, fo wäre e8 beffer wir wären zu 
Haufe geblieben, wir bereiten weder für unjere Staatsbürger noch für den 
Staat ein Heil. Die Landesvertretung wird aus Vertrauensmännern der 
Provinz gewählt werden, die das religiöfe Gefühl der Provinz-Bewohner 
am beften zu wahren und zu achten wijfen werden, und jeien Sie über: 
zeugt, dieſe Yandesvertretung, aus gebildeten und freifinnigen Männern 
beftehend, wird bejtimmt jeder vom Staate anerfannten Religions-Ge- 
fellihaft die freie Uebung geftatten, fobald fie nur diejelbe mit dem reli- 
giöjen Sinne der Provinzial-Bewohner vereinbarlich findet. Sollte dies 
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nicht der Fall fein, fo glaube ich ift es beffer, eine ſolche Religions-Ge- 
jellfichaft wird zur Verhütung eines größeren Unglücks zurückgewieſen, als 
man geht mit blutigen Köpfen davon“ *). 

Die vorwaltende Signatur des conftituirenden Neichstages, und dar- 
unter vieler fonjt einfichtsvoller und beftgefinnter Männer, war Yibe- 
ralismus, und der Liberalismus geht immer ind allgemeine: für alles 
eine Regel und die Ausführung nad) der Schablone. KRüdfichten auf 
bejondere Berhältniffe kennt er nicht; die befonderen Verhältniffe müßen 
dem fategorifchen Imperativ der allgemeinen und einen Doctrin weichen. 
Darum ift der Liberalismus unter dem fehimmernden Aushängefchild der 
Toleranz die leibhaftige unerbittlichjte Intoleranz. In den Beftrebungen 
der Tyroler fahen fie überdies den Keim einer bevorzugten, einer herr⸗ 
chenden Kirche, und für eine folche ift in einem freien Staate, wie fie 
die Sache auffaßten, nicht Plat. Das Volt von Zyrol, bejchwichtigte 
Paftor Schneider, fei in Furcht, man wolle ihm das theure Erbgut feiner 
Bäter rauben; aber daran denfe niemand. „Die Berge der Tyroler find 
hoch, ihre Gletfcher ftreben zum Himmel hinan. Aber der Geift der durch 
die Zeit fchreitet, er erhebt fich wie ein junger Aar mit mächtigem Flügel: 
Ihlag, er findet auch über die höchiten Alpen den Weg. Sie werden 
ihm nicht wehren, aber fie haben ihm auch nicht zu fürchten. Sie werden 
proteftantifche Gemeinden aufblühen fehen in ihrer Mitte und die Ein» 
trat und den Frieden ihres Volkes durch fie nicht gefährdet finden.“ 
Sein Antrag war: eine herrſchende Kirche gebe es nicht; „vielmehr find 
alle Religions-Befenntniffe gleichgeftellt und gleichberechtigt, und genießt 
feine Religions-Gefellihaft vor anderen VBorrechte durch den Staat” **). 
Ziemialkowski wünfchte die Formel: „ES gibt feine Staatskirche in Oeſter⸗ 
reich”, die auch dem Sieiner Gymnaſial-Katecheten Sidon gefiel. Denn 
warum habe die Regierung bisher die Tatholiiche Kirche bevorzugt? „Um 
dadurch die Geiftlichkeit für fi zu gewinnen, daß dieje den Abjolutismus 
fräftig unterftüge”***). Auch Leopold Neumann war gegen den Grundjaß 
einer Staatskirche, doch aus anderen Gründen. „Vom Standpunlte des 
Rechtes in der Politik ift es nothwendig daß in Oeſterreich die alther- 
gebrachte, mit den Grundjägen der Freiheit unvereinbare Staatskirche als 
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joldhe fortan der Gleichberechtigung aller Confeſſionen Plag made; jonft 
würden jett, nachdem die Schranken der Despotie gefallen find, alle 
außerhalb der Staatsfirche ftehenden Religions-Gejellfchaften im Namen 
der Freiheit gegen diefe Suprematie fich auflehnen, und fie würden dann 
zum nationalen und politifchen Hader die Schrediniffe des Firchlichen hin- 
zufügen” *). 

Ergebnis der Berathung war am 27. das erjte Alinea des $. 14: 

Keine Religions-Geſellſchaft (Kirche) genießt vor andern 
Vorrechte durch den Staat. 

Es war damit das Princip der „Staatsfirche” verworfen, nur war 
diefe Vermerfung nicht geradezu ausgefproden. Bon der andern Geite 
war nichts gejagt, ob eine Anerkennung feitens des Staates erforderlich 
oder ob die Bildung von Glaubens-Genofjenfchaften völlig freigegeben fei; 
der Beifat „(Kirche)“ konnte fi im erftern Sinne auslegen laſſen: 
aber maßten fich nicht auch beliebige Secten diefe Bezeichnung an? 


In feiner zweiten Numer vom Jahre 1849 Hatte der Linzer 
„Sapitel-Bote" eine Notiz gebracht, der zufolge der Minifter-Präfident 
den Biſchöfen bezüglich ihrer Haltung in der Kirchenfrage die freundliche 
Theilnahme der Regierung mit dem Beifügen zu erkennen gegeben, daß 
man ihren Borftellungen volle Aufmerkſamkeit zuzumenden gedenfe **). In 
der That hatte um diefe Zeit der Sardinal von Salzburg Fürft Friedrich 
Schwarzenberg in Olmüz geweilt, um mit den Miniſtern die kirch— 
lien Angelegenheiten zu berathen. Einige Zeit fpäter war im amt- 
lihen Theil von Nr. 45 der „Wiener Zeitung” zu lefen, daß durch den— 
felben Cardinal der Director der Drientaliicden Akademie in Wien Joſeph 
Othmar von Raufcher „nach vorausgegangener Allerhöchften Zuftimmung 
Str. Majeftät” zum Euffragan-Fürftbifchofe von Seckau ernannt worden 
fei. Lebtere Berufung fiel gerade in die Tage wo man in Kremfier die 
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Kichenfrage verhandelte, und es Eonnten jene Rundgebungen und That- 
laden doc einigen Zweifel erregen, ob es wohl die VBerfammlung im 
erzbiihöflichen Balafte von Kremfier fein werde von welcher die Stellung 
der katholiſchen Kirche in Oeſterreich ihre Entfcheidung zu erwarten habe. 
Denn auf diefe ausfchliegend, wenn es auch nicht überall offen 
gejagt war, bezogen fich die Verhandlungen über das Verhältnis von 
Staat und Kirche, und die liberale Majorität wetteiferte die ganze Reihe 
der chriſtlichen Jahrhunderte durchzumuftern, um jene Fülle von Unheil 
und Unglück zu entrollen welche die Hierarchie — „die anmaßliche Herr- 
haft", wie Borroſch erläuterte, „was immer für einer Priefterichaft die 
einen ungebürlihen Einfluß auf weltlide Dinge ausüben will" — über 
die Völker gebracht habe. Da wurden die „dreißigtaufend Sachſen“ wieder 
erwedt die das Schwert Karl des Großen gefällt hatte. Da wurden 
der Kreuzzug des Grafen von Montfort gegen die Albigenfer, die Be- 
fehrung der heidnifchen Preußen durch die Ritter des deutfchen Ordens, 
die Chriftianifirung der amerikanischen Rothhäute durch die Spanier her— 
borgezogen. Da wurde an das Concil in Conſtanz und die Hufiten- 
ftürme erinnert; an die heilige Hermandad und die fpanifche Inquifition 
mit ihren geheimen Proceſſen, ihren Kerfern und Folterfammern, ihren 
Autodafes; an die Bartholomäus-Nacht, an den dreißigjährigen Krieg 
und die Gegen:Reformation mit ihren Sejuiten und „Dragonaden” gegen 
die Proteftanten, „die fich gleich den Waldenjern Biemonts mit ihrer Bibel 
in den Schluchten verbergen mußten”. Da wurde Diderot’d Wort an- 
gerufen: „er gäbe jein Leben darum wenn er den Menjchen den Glauben 
an Gott benehmen könnte um ihres Friedens willen”. Aber felbft bis 
auf unjere Zeit herab, hätten nicht, wie ſich Paſtor Schneider ausdrüdte, 
„Die Gemächer der ftarren YBureaufratie und die finfteren Gewölbe der 
Hierarchie" die milden Abfichten Kaifer Joſeph's vereitelt, die Geſetze 
misdeutet, den Kelch der „Duldung” den Proteftanten Hingehalten, aus 
dem fie manches Bittere, manche Demüthigung und Zurückſetzung er- 
fahren mußten?!*) „Darum geben wir acht”, warnte Borrojch, „daR 
wir nicht aus der Schlla in die Charybdis, aus dem Polizei-Staat in 
die Hierarchie fallen !" Es heiße freilich: „Gebet Gott, was Gottes iſt“ 2c., 
aber „Unverftand und böſer Wille haben diefen Ausſpruch aufgegriffen 
um daraus den Rechtstitel der abjoluten Fürftengewalt herzuleiten, blutiger 
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Fanatismus jene Worte benügt um die Völker in wahnfinnige Vertilgungs- 
friege zu treiben“. Abjolutismus und Hierarchie hätten immer zu ein- 
ander geftanden die Freiheit in Bande zu fchlagen. „Wenn weltliche und 
geiftliche Deipoten bei der Schöpfung hätten mitwirken fünnen, fie hätten 
das gemeine Volk ganz anders gefchaffen al& der liebe Gott — und wie 
ließe fi dann fo leicht regieren! Herrichafts-Beamte fünden bei ihren 
Unterthanen den Robot-Trieb vor, Recrutirungs-Commiffionen bei den 
Kriegspflichtigen den Affentirungs-Trieb, Polizei-Directoren bei jedermann 
den Spionir- und Denunciationd-Trieb, gewiſſe geiftliche Orden den Ver- 
zichtleiftungs-Trieb auf alle irdifhen Güter gegen Anweifung auf das 
Himmelreih” *). „Sehen Sie, meine Herren", rief Klaudy mit Hinblid 
auf die Denkichriften der Bilchöfe, „auf das Syſtem jener, welche die 
Kirche unter dem Panier der Freiheit zu etwas anderem machen wollen 
als fie jet ift! Sehen Sie nicht auf das Panier das fie tragen, jon- 
dern auf diejenigen die es tragen" **). Wenn der Reichdtag, bemerkte 
Tomel, nah dem Begehren der Biihöfe vorgehen wollte, dann würde 
er „an die Stelle der ganzen bisherigen Tatholijchen Kirche einen groß- 
artigen SefuitenOrden fegen, wie ihn bisher die Welt nicht gejehen“ ***). 

Bei ſolchen Anjchauungen Tonnte es nicht fehlen daß der herge- 
brachte Joſephinismus viele und bevedte Vertheidiger in der Kammer fand, 
ja e8 gab wohl ſolche die ihn womöglich verjchärft haben wollten. Den 
Anfang machte Szäbel mit einer Rede, die man nicht anders als eine 
glänzende nennen konnte und die von immer fich wiederholenden Beifalls- 
rufen unterbrochen wurde. Neue Gedanken waren darin allerdings nicht 
zu finden, allein der geläufige Stoff war gejchicdt verwerthet. Bejonders 
padend wirkte die Stelle: „Ich mache Sie darauf aufmerkffam daß in 
Defterreich bei SO Bifchöfe find, denen ein Heer von 25.000—30.000 
geiftlichen Perſonen untergeordnet find; fie garnifoniren nicht blos in 
großen Städten, fie haben ihr Quartier in den tiefften Thälern und auf 
den höchſten Bergen (Sehr gut); Altar Kanzel und Beichtſtuhl ftehen 
ihnen zu Gebote um in dem anbefohlenen Sinne auf das Volk zu wirken 
— und Sie wollen die Hierardhie emancipiren?! (Beifall) 
Der Rechtsſtaat hat die Bureaufratie vernichtet oder wird fie vernichten 


en 
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(Bravo, Bravo); aber die Hierardhie hat viel mehr al8 die Bureaukratie 
je hatte; fie Hat ihre Sendlinge in jedem Balaft, in jeder Hütte, fie 
nimmt den Menſchen in der Wiege in Einpfang und geleitet ihn bis an 
das Grab — und Sie wollen die Hierardhie emancipiren?! 
(Bravo.) Meine Herren, ich achte die Kirche, ich achte den geiftlichen 
Stand; allein in der Hierardie erkenne ich weder die Kirche noch die 
Priefter (Beifall), fie ift nichts als eine durch Jahrhunderte künſtlich 
gefchaffene abjolute Gewalt, ein Staat im Staate, ein Staat deifen Ober- 
haupt und unverantwortliches Miniſterium ihren Sig in Rom haben — 
und Sie wollen die Hierarchie emancipiren?!" (Großer Beifall.) 
Frei könne die Kirche nicht werden fo lang der kirchliche Abfolutismus 
nicht vernichtet fei (Beifall), fo lang nicht „eine den Verhältniffen des 
eriten ChriftentHums, den Forderungen der Gegenwart Rechnung tragende, 
den Laien und dem niederen Clerus den gebürenden Einfluß wahrende 
Synodal-Verfaſſung (anhaltender Beifall) das unläugbare Recht der 
Geſammtheit zur Geltung gebracht Hat, zum Heile jener göttlihen Lehre 
deö ChriftentHums, deren Einfluß auf Humanität und Gefittung auf 
vielen Blättern der Weltgefchichte mit goldenen Xettern verzeichnet ſteht“. 
Unter anhaltendem ftürmifchen Beifall verließ der Redner die Zribüne*). 

Der auf ihn folgte, der Tatholijche Priefter Halter aus der Salz 
burger Diöcefe, erklärte fi) unummunden als Anhänger des jofephini- 
chen Syſtems, was einen ftarfen und anhaltenden Beifall hervorrief. 
Eine Trennung von Staat und Kirche wäre nur möglich wenn jedes 
von beiden auf verjchiedene Individuen zu wirken hätte. „Aber was 
würden Sie fagen, meine Herren, wenn jemand einen PBalaft bauen wollte 
und dazu zwei von einander unabhängige Baumeifter beftellen würde? 
Dem von Ahnen würde es beifallen feinem Sohne zwei Hofmeifter zu 
geben, wovon jeder nach feinen Anfichten die Erziehung leiten ſoll?“ Er 
verglih Staat und Kirche mit den finmefifcheu Zwillingen, die man nicht 
trennen könne ohne daß es für beide lebensgefährlich werde; ihre Der: 
bindung fei fo nothwendig wie die Verbindung von Leib und Geele. 
Er verwahrte ſich aber, als ob er eine folche Verbindung meinte „wie fie 
im Meittelalter beftand, wo der Staat häufig den Henker abgab für reli- 
giöfe Intoleranz und Yanatismus, oder wie fie umgefchrt in legter Zeit 
beftand, wo die Kirche fich hergeben mußte eine Polizei-Anftalt des Staates 
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zu fein”. Es erfreue fich das Joſephiniſche Syſtem bekanntlich in den 
höheren kirchlichen Regionen feines bejondern Beifalls, es jei mit manchen 
Beſchränkungen verbunden, von allerlei Berationen nicht frei; aber „diefem 
Spiteme verdaufen wir jo manchen Fortfchritt in der theologiſchen Wiffen- 
fchaft, die Grundlage unferer religiöjen Toleranz, die Aufrechthaltung des 
eonfejfionalen Friedens bis auf den heutigen Tag“. Er fehloß mit der 
Mahnung, „daß man nicht zu fpät bereuen möge Bande gelöft zu haben 
die in verjchiedener Weife jeit mehr als einem Jahrtauſend gefnüpft 
waren". Auch ihn begleitete auf feinen Sit allgemeiner anhaltender Bei⸗ 
fall der Kammer *). 

Breftel, der gleichfalls für den Joſephinismus eintrat, brauchte fich 
als Laie feinen Zwang anzulegen wie fein geiftlicher Vorgänger. Er 
leitete die Macht des Staates über die Kirche daraus her, daß die letztere 
durch jene geworden fei wie fie heute in Defterreich erjcheine. „Heute 
ift die überwiegende Mehrheit katholiſch, war es 1619 auch jo? Wäre 
Oeſterreich heute katholiſch wenn der Staat nicht Gewalt gebraucht, die 
Gewiſſensfreiheit mit Füßen getreten; wenn er dem Volke nicht ein ihm 
fremdes Glaubensbelenntnis aufgedrungen hätte?!" Es gehe nicht an, die 
katholiſche Kirche einfach als Verein aufzufaffen. „Meine Herren, gibt 
es denn Vereine die zwei ‘Drittel, ja fünf Sechstel aller Staatsbürger 
umfafjen? Gibt e8 Vereine in denen minderjährige Kinder, kaum geborne 
Säuglinge eingefchrieben werden ? Gibt e8 Vereine wo nicht der Meajorität 
das Hecht zufteht fie zu regieren, fondern drei bis vier Mitglieder aus 
fi wählen die dann für alle Ewigkeit, jelbjt gegen den Willen der 
Bereinsmitglieder, die Gejchäfte leiten, Mitglieder aufnehmen, felbft 
ihre Nachfolger zu ernennen haben? Würden Sie einen Verein im 
Staate dulden der nur einen Theil eines über mehrere Staaten fich er: 
ftredenden Vereines bildet, der feine Leitung von einem Haupte erhielte das 
außerhalb des Staates ift?” Den Einwurf daß der Reichstag alle emans 
eipiren wolle, Proteftanten und Juden, aber die Eatholiiche Kirche nicht, 
ließ er nicht gelten. „Die Emancipation jener beftcht ganz einfach darin 
dag jedem Akatholifen, jedem Jsraeliten genau die ftaatSbürgerlichen Rechte 
gegeben werden die jeden Anderen zuftehen. In diefem Sinne find die 
Katholiten von jeher emancipirt gewejen; was man unter Emancipation 
der katholiſchen Kirche verſteht ift ganz etwas anderes, ijt Freiheit von 
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‚der Beauffihtigung des Staates.” Aber diefe Aufficht Fönne der Staat 
nicht aus der Hand geben, fonft werde man e8 erleben daß Liguorianer 
und Sefuiten zurüdfehren; „und werden Sie dies zu verhindern willen, 
jo wird vielleicht ein Orden des heiligen Canifius entftehen, Sie werden 
diefelbe Sache unter einem fremden Namen haben !"*) 

Die beiden Profefforen Wiefenauer und Kudler waren für einen ge: 
milderten SYofephinismus, für ein juste milieu. Auf die Lehre, den 
Gottesdienft, die Verfaffung und Difciplin der Kirche, führte der ertere 
aus, ftehe dem Staate ein pojitiver Einfluß nicht zu; er habe in diefer 
Hinfiht kein Recht der Kirche Vorfchriften zu machen, z. B. Seelforger 
zu verhalten kirchliche Functionen auch dann auszuüben wenn dies die 
firhliden Saßungen unterfagen. Aud in andern Dingen greife das 
feither waltende Syſtem zu weit, wie in der ins kleinliche gehenden 
Controle in Sachen des Kirchenvermögens. Wohl aber laffe fih dem Staate 
in al’ diefen Dingen ein negatives Recht, ein jus cavendi, nicht ab⸗ 
ftreiten.. Man fage, die Fatholifche Kirche habe in ihrem eigenen Schoße 
die Mittel allen Uebelftänden abzubelfen. „Aber”, fragte Kudler, „hat 
fie auch immer den Willen dazu? Und felbft wenn das wäre, ſoll der 
Stant blos zufehen ob fie diefen Willen ernftlic) durchführt und wie fie 
ihn durchführt? Hat nicht der Staat das größte Intereſſe daß dies in 
einem folchen Geijte geichehe wie e8 dem Wohle feiner Angehörigen ent: 
ſpricht?“ Könne e8 der Stant ruhig hinnehmen wenn über den Ablaf die 
irrigften Begriffe verbreitet würden, wenn bei kirchlichen Andachtsübungen 
3.2. bei den Wallfahrten allerhand Unfug unterlaufe? „Will man dem 
Staate da8 Berwahrungsrecht abſprechen, ein Recht das nach der Vernunft 
jeder Berfon zufommt? Und nur beim Stante foll e8 eine fühne Anmaßung 
heißen, wenn er fich gegen Berlegungen von Seite der Kirche behüten will?!" 
Wolle man, frug Wiejenauer, die theologiihen Studien einzig der Kirche 
anheimgeben? „Welche Garantie hat der Staat wenn diesfalls alles dem 
freien Ermeſſen der kirchlichen Oberen überlaffen wird, die fich blos nach 
den canoniſchen Grundjägen richten, Grundfägen die in einer Zeit galten 
wo jeder der leſen und jchreiben fonnte ein halber Schriftgelehrter war? 
Genügen ſolche Bedingungen in unferer Zeit? ft nicht die philofophifche 
Borbildung des Priefters jet gerade amı nothwendigften, damit er feinen 
Beruf volllommen auszuführen im Stande fei?" Das Ziel der Kirche 
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jeit Yahrhunderten fei, da8 Corpus Juris Canonici zur Geltung zu 
bringen; „aber diefes Geſetzbuch ift feinem Inhalte nach größtentheile 
doch ein Menſchenwerk und als ſolches in feinen Principien möglichers 
weife dem Irrthum, in feiner Anwendung dem Misbrauch unterworfen, 
daher es auch einer Aenderung nach den Zeitverhältnifien fähig fein muß. 
Sa, meine Herren, wir Auriften ftehen jammt und fonderd unter dem 
Anathem, wenn wir nach dem bürgerlichen Gejetbuche gegen das Decret 
des ZTrientiner Concil® behaupten daß die Ehen der Minderjährigen ohne 
Einwilligung ihrer gefetlihen Vertreter ungiltig find.” Das canonifche 
Recht habe nichts dagegen dag unreife Sünglinge und Mädchen im zarten 
Alter die bindenden Gelübde ablegen: folle der Staat fi) da nicht ins 
Mittel legen dürfen? „Kann man e8 tadeln daß ein Seeljorger nicht 
ohne Intervention der Staatögewalt feiner Pfründe entjeßt werde, da er 
doch durch fein Amt mit der Staatöverwaltung in mehrfacher Beziehung 
ſteht?“ Oder könne man e8 einen ftaatlihen Eingriff in die Firchliche 
Difciplinar-Gewalt nennen, wenn e8 nicht geftattet ift in den bifchöflichen 
Corrections-Anftalten Strafen zu verhängen welche in den Bereich der 
bürgerlichen Geſetzgebung einfchlagen ? Soll der Staat nicht gegen Cor: 
porationen proteftiren dürfen „welche die allgemeine Volksſtimme ge- 
richtet Hat? Es ſoll geitattet fein dieſe Corporationen neu einzuführen, 
wahrjcheinli mit der Gefahr einer neuen Störung der allgemeinen 
Ruhe?“ Syn allen diefen Stüden, meinte Wiefenauer, forderten die bi- 
ſchöflichen Eingaben offenbar zu viel. Er war aber dabei ungleich mäßiger 
als Kudler, der es zwar nicht offen ausſprach, aber nicht undeutlich 
merfen ließ, daß ihm felbft eine Einziehung der Kirchengüter gar nicht 
unlieb wäre. Ein kirchlicher Redner, meinte Kudler, habe ja felbft den 
Wunsch ausgefprochen, „die Kirche fei arm. Nun da wäre leicht zu helfen“ 
(Laden). Auch laſſe ſich nicht Täugnen daR aus der Opulenz mancher 
Kirchenfürſten zahlreiche Ausartungen bervorgingen, „daß ich dieſelben 
die Arbeit im Weinberge des Herren nicht ſehr angelegen fein ließen”. 
Er wolle nicht dafür fprechen daß man in diefer Hinficht mehr Be- 
ſchränkungen auflege, aber ganz ohne Nuten wäre es doch nicht. Selbft 
das Placetum regium, das Wiejenauer „eine Art Cenſur“ nannte „die 
in keiner Geftalt wieder aufleben foll”, fand in Kudler einen Vertheidiger. 
„Allerdings fpielt e8 in einem Staate wo Screib- und Druck-Freiheit 
befteht eine fonderbare Rolle. Alle follen ſich frei mittheilen dürfen, nur 
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ob. Der Schriftiteller, wenn er durch feine Mitteilungen die Intereſſen 
dev Gefellichaft verlegt, wenn er dabei eine verbrecherifche Handlung 
begeht, Tann zur Verantwortung gezogen werden; allein wie ift dies 
möglich bei einem auswärtigen Obern der fi außer dem Bereiche der 
Straf-Yuftiz befindet 2" *) 


* * 
* 


Kudler's deal war eigentlih der confejfionslofe Staat. „Man 
fagt: Soll der Yandesherr feinen Glauben verläugnen? Kann er als Ge- 
jeßgeber andere, muß er nicht vielmehr das als wahr anjehen was er als 
Ehrift glaubt? Aber wenn das richtig wäre, dann hätten ja die Heid» 
nifhen Imperatoren Recht gehabt das Chriftenthun eine Irrlehre zu 
nennen; der Sultan hätte Recht gehabt gegen die Belenner des Chriften- 
thums auf eine entwürdigende Art loszuziehen"**). Derjelben Anſicht war 
Klaudy. Der Staat dürfe fih mit feiner Verfaffung nicht Hinter die 
Offenbarung verfteden; „denn der Staat, der frei gewordene Staat fordert 
für jeine Verfaffung die Kritik, die Offenbarung aber ſchließt ihren Wefen 
nad die Kritif aus. Der Staat joll Gejeßgeber fein, aber er darf nicht 
Theologe werden; denn wenn der Staat Theologe werden follte müßte 
er, um conjequent zu fein, fich für eine beitimmte Glaubenslehre ent- 
jcheiden und alle anderen aus feinem Gebiete entfernen” ***). In ähn- 
lihem Sinne ſprach Leopold Neumann: „Der Staat kennt Feine pofitive 
Religion; fonft müßte man zu der etwas barofen Folgerung gelangen, 
daß ein Staat in dem ſich mehrere Eonfejfionen befinden theils katholiſch 
theil8 evangelifch, theils jüdifch oder wie immer bejchaffen fein müßte” F). 
Dabei bejaßen er und Ziemialkowoki, der ſich in gleihem Sinne ausſprach, 
die Confequenz welche Kudler fehlte. Leßerer wollte neben dem religiong: 
freien Staate die ſtaatlich gedrillte Kirche, während Ziemiatfowsti ver- 
langte: „Die Kirche ſoll frei fein vom Staate, aber auch der Staat foll 
frei fein von der Kirche; die Kirche joll nicht das Necht haben den Arm 
des Staates zur Durchführung ihrer Anordnungen, zum Schuße vor Eins 
dringlingen zu verlangen; fie fol auch nicht verlangen daß der Staat 
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ihre Diener zahle.“ Aehnlich ſagte Bopiel: „Will die Kirche emancipirt 
jein, jo muß fie auch den Staat emancipiren" *). 

Eine weitere Conjequenz der vollftändigen Trennung von Staat 
und Kirche war die Auffaffung, daß diefe von jenem einfach al& eine 
Alociation anzufehen und nad den diesfall® im Staate geltenden Ge- 
jegen zu behandeln fei. Diefe Confequenz zogen die Anträge Havelfa’s: 
der Kirche die Freiheit „innerhalb der im 8. 12 der Grundrechte ent⸗ 
- Baltenen Beftimmungen zu gewährleiſten“**); Straffer’8: „Jede neu ent- 
ftehende Neligions-Gejellihaft ift nach den rüdjichtlich der Vereine über: 
Haupt aufgeitellten Grundjägen zu behandeln"; Sidon’s: „Die Kirche 
bleibt wie jede andere Gejellihaft im Staate den Staatogeſetzen unter: 
worfen; die Bekanntmachung ihrer Anordnungen unterliegt nur denjenigen 
Beichränfungen denen alle übrigen BVeröffentlichungen unterliegen; über 
die Bedingungen unter welchen das Kirchen - Patronat und das dem 
Staate zujtehende Wahlvorjchlags- oder BeftätigungssNecht bei Belegung 
firhlier Stellen aufzuheben jei, werden bejondere Bejtimmungen er: 
gehen." Rüdfichtlih der Behandlung der kirchlichen Erlaſſe ſchloß ſich 
Helcel aus Krakau den Ausführungen Sidon's an und beantragte weiter: 
„Verbrechen und Vergehen welche bei Ausübung dieſer Freiheit begangen 
werden unterliegen den allgemeinen Strafgeſetzen.“ Auch Tomek's Anſicht 
gehörte in dieſe Kategorie: daß der Staat ſich in die Religions-Lehre, 
in die Liturgie und Diſciplin der Kirche nicht zu miſchen habe, ſo lang 
ſie ſich in letzterer Hinſicht nur kirchlicher Mittel bedient. Dieſe Dinge 
ſeien „eine Art Eigenthum der geiſtlichen Aſſociation das der Staat 
ebenſo wenig beſchränken darf, wie er der gemeinſchaftlichen Redaction 
einer Zeitſchrift vorſchreiben kann wen ſie zu ihren Mitarbeitern wählen, 
welche Artikel ſie aufnehmen, wie ſie überhaupt die Leitung der Geſchäfte 
führen ſoll. Unter einer kirchlichen Diſciplin kann ich mir nicht eine 
denken die mit Anwendung von phyſiſchen Zwangsmitteln verbunden iſt, 
oder die den weltlichen Arm zu ihrer Execution braucht“***). 

Bir haben früher vernommen wie jharf und treffend Breſtel den 
Vergleich der Kirche mit einem jonjtigen Verein zurücdgewiefen hat; und 
auch Kudler entgegnete in diejer Hinficht jehr gut: „Zoll damit die Sache 
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abgethan fein? Iſt die Kirche eine Gejellichaft wie etwa ein Verein von 
Tulpenzüchtern? Iſt fie nicht vielmehr eine Gefellichaft die einen uner: 
meßlichen Einfluß auf das Wohl der ganzen bürgerlichen Gejellichaft 
übt ?"*) Das DBerlangen, die Kirche gleich jeder andern Aflociation 
im Staate einzig nach dem Dereinögefege zu behandeln, war felbjt in 
einigen Eingaben der Biſchöfe ausgeiprochen, worüber der Laie Goriup, 
Bezirks-Commiffär aus Parenzo, bemerkte: „Alfo wollen die Bifchöfe daß 
e8 fein Verbrechen der Religiond-Störung gebe? Wenn jemand in einem 
Vereine dur unanftändiges Benehmen Störungen hervorruft, wird er 
ganz einfach aus dem Locale Hinausgewiejen; wenn fi) ähnliches in der 
Kirche zuträgt will man es da gleichfalls beim Hinausweifen bemwenden 
laſſen? Wenn eine Religions-Geſellſchaft als blofe Privat-Gefellfchaft be- 
tradhtet wird, muß man die Caricaturen jelbft auf das Heiligfte ge- 
ftatten" **). 

Einen fchneidenden Gegenfag zu denen die Staat und Kirche voll: 
fommen auseinander gehalten wünjchten, bildeten jene die gleich ſelbſt 
zugreifen und meiftern wollten wie e& in der Kirche fein follte. Nach 
Antonio Madoniza, Advocaten aus Capodiftria, follten die religiöfen 
Orden ohne Unterfchied „für alle Zukunft” abgeschafft werden, über ihre 
Güter ein befondered Geſetz bejtimmen, während Szäbel mindeſtens jene 
ausgenommen wiſſen wollte die humanen Zwecken gewidmet feien; die 
anderen hätten ſich „überlebt“, gehörten jenen Sahrhunderten an „mo 
die Geiftlichfeit an Bildung wirklih voraus war”, nicht aber dem unfern 
„wo Kunft und Wiſſenſchaft ihr erhabenes Haupt frei und offen ein- 
hertragen“ ***). P. Sidon, in diefer Hinfiht im Widerjprud) mit 
jeiner eigenen Anfiht von der Freiheit der Kirche, verlangte „befondere 
gefetliche Beftimmungen unter denen Klöjter und geiftlihe Orden fort: 
zubeftehen oder aufzuhören haben”. Das gleiche beantragte er für das 
Klirchenvermögen, worin ihm, ohne es ausdrüdlich zu fagen, alle jene 
beifielen denen die ungleiche Vertheilung der kirchlichen Beſitzthümer ein 
Aergernis war, auf der einen Seite Biſchöfe mit 300.000 fl. Einkünften, 
auf der anderen ein geiftlihes Proletariat, Pfarrer mit 300 fl. und 
„Sapläne die entweder am Hungertuche nagen oder gegen die Würde 
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ihres Standes von den Gnadengaben der Gemeindeglieder leben müßen“ 
(Szäbel). Sehr tactlo8 war e8 von Schneider, daß er als proteftantifcher 
Paftor fein „Mitleid mit den Xooje fo mancher fatholifchen Prieſter“ 
äußerte und den Wunjch daran Inüpfte „daß diejen ehrwürdigen Männern 
von dem Ueberfluße jo mancher Canonici und Domherren etwas zugute 
fomme, vielleiht daß die Brojamen die von jener Reichen Tafeln fallen 
diefen jchon genügen würden"*). Der galiziihe Bauer Kapuszczak wollte 
alle Stol-Gebüren aufgehoben wiſſen; „die Religions⸗Functionen“, be- 
antragte er, „müßen unentgeltlich verrichtet werden” **). 

Bezüglich des Kirchenvermögens entwidelte Tomek eine eigene Theorie. 
Dasjelbe fei nicht Eigenthum der priefterlihden Körperfchaft in der Kirche, 
„jonft müßten wir und auch eine geiftliche Corporation denken fünnen 
die reich mit Gütern dotirt it, aber feine Bekenner hat, wie 3. B. die 
engliihe Staatsfirche in Irland." Das Kirchengut jei vielmehr aufzu- 
fafien als „ein Vermögen, welches die Bekenner einer Religion dazu be: 
ftimmt haben die Zwede die mil dem Religions-Belenntniffe verbunden 
find daraus zu bejtreiten und ihren Kirchenvorjtehern daraus die ihnen 
gebürende Entlohnung zu geben. Dadurch haben fich aber die Belenner 
diefer Religion nicht des Rechtes entichlagen Fünftighin einen Einfluß auf 
die Verwaltung ihres Vermögens zu üben; denn e8 muß ihnen ja zuftehen 
darauf zu jehen ob das Vermögen wirkflid zu den Sweden verwendet 
wird zu denen ſie es bejtimmt haben, und nicht zu Sweden die ihnen 
vieleicht geradezu entgegen wären." Aehnlich verhalte es ſich mit den 
Rirchenvorftehern. Die Kirche Habe zu bejtimmen unter welchen Bedin- 
gungen fie jemand in ihre Mitte aufnehmen wolle; „es gebürt aber auch) 
den Xaien, fich denjenigen zum Sirchenvorjteher zu wählen zu welchem 
fie unter den Befähigten das größte Zutrauen haben“ ***). 

Es war das eigentlih ein Zurückgehen auf die Zuſtände in den 
erſten chriftlichen Jahrhunderten, wo die Gemeinde noch Klein und die 
Verhältniffe einfach waren. Es war died ein Vorjchlag zur Demofrati- 
firung der Kirche, der in einer mit jo zahlreichen radicalen Elementen 
verjegten Verfammlung lebhaften Anklang finden mußte, wie denn aud) 
die Worte Tomek's mit großem Beifall aufgenommen wurden. Es war 
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dies endlich eine Anfnüpfung an flaviihe Gefühle und Xraditionen, 
daher es vorzüglich böhmiſche und galizische Abgeordnete waren die in 
diefer Sache das große Wort führten. ‘Die Kirche, meinte Ziemialkowski, 
müße herabfteigen zur Gefammtheit, eine demofratifche Kirche werden, 
jo daß das Volk feine Rechte ausübe bei der Vernögensverwaltung wie 
bei der Wahl der Vorjteher. „Der Zug des demokratifchen Stromes 
‚der Zeit ift zu ftarf, als daß die Demofratifirung der Kirche lang auf 
fi) follte warten lafjen. Die Demokratie, meine Herren, ift der Boden 
auf welchem fich die verjchiedenen Kirchen begegnen müßen, auf welchen 
aber auch Staat und Kirche mit einander Frieden jchließen werden. Dann 
ist ja auch ein Conflict zwifchen Staat und Kirche nicht mehr möglich; 
denn man fann doch nicht annehmen daß das Volk mit fich jelber Hader 
anfangen werde” *). „Die BPriefterichaft ift nicht die Kirche”, rief fein 
Landsmann Bopiel, „jowie die Beamten nicht der Staat find; wir find 
die Kirche, wir find der Staat!" Man möge die alten Shnoden wieder 
erweden, „die wahrhaft chriftlicden der erften Jahrhunderte, wo nicht die 
Priefter jondern alle Gläubigen die Kirche vertraten, und das Unkraut 
der Ueppigkeit, der myſtiſchen Faullenzerei, der Herrſchſucht wird aus: 
gerottet fein. Solche Vertreter, ſolche Synoden werden Bilchöfe, werden 
Hirten aufftellen, wie fie ihnen, wie fie der Kirche nothmwendig find, aber 
nicht gefchmeidige Regierungs-Creaturen” **). Auch Sidon eiferte gegen 
die Hierarchie, und „dieſe Anficht fpreche ich im Namen vieler wahrhaft 
aufgeflärten Fatholifchen Priefter aus; die dummen gehen mich nichts 
an“ (Heiterkeit). Bon deutfchen Abgeordneten ſprachen nur Szäbel für 
Einführung der Synoden und Demofratifirung der Kirche, und Borroſch 
für „Entvormundung und Autonomie der Gemeinden". Borroſch meinte 
aber nicht daß der Reichstag da eingreifen jolle. Er hoffte alles von der 
freien Entwidlung der Kirche, von den Einflüffen der conftitutionalen 
Freiheit und des Zeitgeiftes, denen ſich auch die katholiſche Kirche nicht 
werde entziehen können: „Die katholiſche Kirche Oeſterreichs fagt ſich von 
der Bevormundung des Polizei-Stantes los, fie wird mit dem Volke 
gehen und das Volk wird mit ihr gehen, und der heilige Bund wird 
währen bi8 an das Ende der Tage. Denn feit bin ich überzeugt daß 
einft das hehre Chriſtenthum die Welt-Religion fein wird, eben weil e8 
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demofratiih im erhabenften, im göttlidhften Sinne, weil e8 fo volfs» 
thümlich ift daß e8 das heilige Gemeingut der ganzen Menfchheit werden 
muß. Die gegenfeitige Bruderliebe wird dann auch zu einer völferredht- 
lihen Wahrheit werden und die dee von Völker-Friedens-Congreffen nicht 
mehr eine verfpottete fein“ *). 


Aber jollte fich nicht eine Freiheit der Kirche ohne deren Trennung 
vom Stanie denken lajfen? ein Verhältnis wo beide mit einander Hand 
in Hand gehen, aber jeder auf feinem Gebiete? „Die Kirche greife nicht 
zum Schwert, der König nit zum Rauchfaß!“ (Szaszkiewicz.) Die 
Kirche verlangt feine Bevorzugung von Seite des Staates, er gewähre 
ihr nur feinen Schuß; der Staat verzihte auf eine Bevormundung 
der Kirche, er gönne ihr freie Entfaltung ihres verföhnenden und ver- 
edelnden Einfluffess!). „Die Lenker des Staates geben fich den Anjchein 
ale ob fie religiös wären, weil fie meinen das Bolt müße durch ihr 
Beifpiel für die Neligion gewonnen, durd die Religion gezügelt werden. 
Es gibt joldhe die nicht anftehen zu behaupten, die Religion fei eine 
Kette die man für einen tollen Hund gebrauche. Aber viel pafjender ift 
das Gleichnis daß eine die Menjchen fittigende und veredelnde Religion, 
welche die wilden Leidenfchaften bändigt, jener Genius auf einer antifen 
Gemme ift der einen mächtigen Löwen an einem zarten Faden führt“ 
(2eopold Neumann**). „Den Wunfch der Kirche nach Freiheit und Un— 
abhängigfeit faun der Reichstag, ohne mit fich felbit in Widerjpruch zu 
gerathen, nicht unerfüllt lafjen” (Call ***) „Wie widrig würde es tönen 
wenn in einem conftitutionalen Staate, wo alles die vollite Freiheit 
athmet, wo allem öffentlichen Leben die Freiheit ihre hehre Weihe gibt, 
nur allein die Kirche in der Obervormundjchaft des Stantes, ich möchte 
jagen, in der Sclaverei des Staates jeufzen und man ihre Emancipation 
an Bedingungen knüpfen würde, gleichjam ald wenn fie ein reißendes 
Thier wäre dad aus feinem eijernen Käfig herauszulaffen man gerechtes 
Bedenfen tragen müßte. Sie haben, meine Herren, von diefer Stelle aus 
eine ſolche Denuntiation der ſ. g. Hierarchie gehört, dag es mic wundern 
muß warum Sie fi) nicht mit einemmal erhoben und gerufen haben: 
Bertilgt fei diefe Notte non Böſewichtern, vertilgt jei diefer Ausbund von 
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Schlechtigkeit! Ich muß mich wundern daß der Abgeordnete für Olmüz 
ſich über eine ſolche Rotte mit einer blofen Aufficht begnügt" (Szaszfie- 
wicz*). Balthafar Szäbel befam für feine Philippifa auch von Leopold 
Neumann feharfe Hiebe zurüd. „Ich frage Sie, meine Herren, wollen 
Sie die Qualität einer fittenwidrigen, einer ftaatögefährlichen Geſellſchaft 
don vornherein und für alle Fälle der Fatholiichen Kirche beilegen? Wollen 
Sie das Präventiv⸗Syſtem, wollen Sie die Cenſur für alle Welt auf: 
heben, nur nicht für die fatholifhe Kirche? Und wenn die Würden- 
träger der Kirche gegen die Gefeke des Staates verjtoßen, wozu haben 
Sie denn Strafgefeße? Oder wollen Sie in dem Momente, wo Sie das 
Geſetz auf die Höhe der Geſellſchaft ftellen, deffen Ohnmacht proclamiren? 
Der ehrenwerthe Abgeordnete für Olmüz liebt die Freiheit zu fehr um nicht 
zu befürchten daß fie, vom Banne des Abfolutismus befreit, der Hierardjie 
zur bedauernswerthen Beute werde. Aber, meine Herren, es gibt noch 
einen andern Abfolutismus, der nicht minder gefährlich iſt als der er- 
wähnte: es ift der Abfolutismus der Meinung, der cin großes welt: 
gefchichtliches Amnftitut nur nad den Auswüchſen menjchlicher Thorheit 
oder Schlechtigfeit beurtheilt, der ein folches Amftitut mit dem Maßſtabe 
eines Diderot oder d'Alembert mefjen will" (Bravo, bravo). Er zeigte 
jodann daß Szäbel mit feinen Anfichten niemand mehr zu Gefallen rede 
als den Bureaufraten, die ihm doch font fo äußerſt unliebjam jeien, und 
perfifflirte deffen Apoftrophe durch eine Gegen-Apoftrophe: „Sollte der 
jehr ehrenwerthe Abgeordnete nicht zu feinem Entjegen wahrnehmen daß 
er ſolchermaßen gerade nur dem Abfolutismus in die Hände arbeitet — 
und er will die Kirche doch nicht emancipiren? Er ift für allgemeine 
Freiheit — aber die Kirche will er nicht emancipiren? Er Haft das 
Gängeln des Abjolutismus und wünjcht ftatt deijen die vormundfchaftliche 
Sorge über Millionen zu übernehmen, auf daR die Echnfe von den Wölfen 
im Schaföpelze nicht gefreffen werden — und darum will er die Kirche nicht 
emancipiren? Doc nein, er will es, doch unter der Bedingung daß fie 
früher eine Synodal-Berfaflung einführe. Aber nach dem befannten Sprich: 
wort, daß man früher ind Waffer gehen müße wenn man fchwimmen 
lernen will, wird man doch, um die Kirche frei gehen zu machen, erft 
die Bande löſen müßen die fie am Gehen überhaupt hindern‘ **). 
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Die vernichtendfte Kritit des Joſephinismus lieferte Haßlwanter, der 
zugleich die Folgen ausmalte welche diefes Syftem in feiner mehr ale 
ſechszigjährigen Herrfchaft nach fich gezogen. Kaijer Joſeph II. habe den 
Sat aufgeftellt: Die Kirche ift auf das Dogma bejchränkt, alles andere 
regelt und bevormundet der Staat; für das Dogma aber ift jeder 
Biſchof Papſt. Diefen von der oberften Stantögewalt mit Strenge durd)- 
geführten Dictaten gegenüber „empfahl die Klugheit Gleichgiltigkeit. Wer 
weniger als gleichgiltig war wurde Atheift, wer mehr bigot, und 
fo erzeugte das Toleranz» Patent Religions» Spötterei, die dann dem 
Andifferentismus Plag machte”. Dieſes Syftem „bildete den Sumpf 
aus welchem ſich das frühere öfterreichiiche Cabinet, troß feiner Ueber: 
zeugung daß das Kirchenrecht veformirt werden müße, nicht mehr heraus⸗ 
zumwinden vermochte, weil e8 das oberjte Princip, den Abjolutismus des 
Staates nicht fahren und darum Andere nicht mitfprechen lafjen konnte“. Aus 
diefem Sumpfe werde aber auch der Reichstag nicht herausfommen, wenn 
er die Bande nicht jprenge in welche das Joſephiniſche Syſtem die Kirche 
geichlagen. Man jage: Geſetze follen das Verhältnis zwifchen Staat und 
Kirche regeln. Ja, wie jollen denn diefe Geſetze gefchaffen werden? „Wird die 
Kirche noch ferner bevormundfchaftet, dann erläßt diefe Geſetze die welt- 
liche Macht allein, weil der Mündel gegen den Vormund nichts zu fagen 
bat. Wird dagegen die Vormundſchaft aufgehoben, dann laffen fich die 
gemeinjamen PVerhältniffe gemeinfam regeln, und der Weg der Verein— 
barung iſt der einzig gerechte." 

Einzelne Folgerungen aus dem Grundfage der Freiheit der Kirche 
wurden von verjichiedenen Rednern und Antragftellern gezogen: „Die 
geiftlihe Dijciplin fowie die Wahl der Vorfteher (Kirchenvorfteher) ift 
außerhalb des Einfluffes des Staates. Jede Religiond-Gefellfchaft ver- 
waltet und verwendet felbftändig ihr Vermögen unter der Leitung und 
Auffiht ihrer Synoden“ (Kauski*). „Die Wahl von Kirchenbeamten 
unterliegt feiner Mitwirkung der Staatsvermaltung als ſolcher. Jeder 
Religions» Gejellfchaft wird der Beſitz und die freie Verwaltung ihres 
Bermögens, fowie ihrer für Cultus Unterriht und Wohlthätigkeits- 
zwede beftimmten Anftalten gewährleiftet”" (Helcel**). „Der Verkehr der 
Neligiond-Gefellfchaft mit ihren Obern ift ungehindert" (Sidon). „Ueber 
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Sein oder Nichtjein der Klöfter hat nur die Kirche der fie angehören zu 
entſcheiden; der Staat kann nur dann die Aufhebung dieſes oder jenes 
Ordens decretiren, wenn deffen Tendenzen rechtswidrig oder ſtaatsgefähr⸗ 
lich geworden find" (Kratochwill). Derfelbe Redner trat mit Entjchieden- 
heit gegen beabfichtigte Eingriffe in das Vermögen der Kirche ein: „Das 
Eigenthum ändert feine Natur nicht, mag es ein Einzelner oder eine 
ganze Gejellichaft befiten. Die fatholifche Kirche hat ihr Vermögen durch 
rechtmäßige Titel erworben. Nehmen Sie ihr dasjelbe und werfen Sie 
es in den umabjehbaren bodenlofen Abgrund des Staates, jo verjchwindet 
e8 ſpurlos für die Kirche und für den Staat, und die Erhaltung des 
Eultus und Elerus wird den Staatsbürgern ſchonungslos aufgebürdet” *). 
„Dan kann nicht fagen, man wiffe das Vermögen der Kirche beifer zu 
verwenden”, erinnerte Haplwanter. „Was ich zu einem beftimmten Zwed 
einem Dritten gab, kann ich nicht wieder zurüdnehmen und fagen, ich 
wüßte eine beffere Verwendung dafür. Kann dies der Geber jelbft nicht, 
jo fann es um fo weniger ein ‘Dritter, am allerwenigften aber der Staat, 
deſſen Pflicht e8 ift das Eigenthum zu fchügen (Bravo). Wer dort 
nimmt, wo er geben foll, fehlt doppelt (Bravo). Der öfterreichifche 
Abſolutismus hat in der Kofephinischen Periode an dem Gute der katholi⸗ 
ſchen Kirche fein Haupt-Exrperiment gemacht. Dasfelbe Experiment will 
nun der Communismus machen. Da weift er darauf hin wie der eine 
Prieiter viel, der andere wenig befitt, noch verhüllend daß dies auf dem 
ganzen Erdfreife unter allen Schichten und Ständen trog aller Gleich— 
ftellung vor dem Geſetze der Fall ſei. Da fordert er aus Billigkeit da 
man das Kirchenvermögen zufammenwerfe und gleich vertheile, und er 
findet Anhänger die nicht bedenken daß dasfelbe Loſungswort alle Schichten 
der Gefellichaft, und nicht mehr blos aus Billigfeit, fondern aus dem 
Principe der Gleihftellung mit dem Vorgange in der Kirche, treffen wird. 
Wollen wir den Kommunismus fo fprecden wir e8 offen und allgemein 
aus, und Defterreich wird zeigen was es von feinen Vertretern denkt." 

Darum gebe man die Kirche frei und überlaffe fie getroft ihrem 
Schickſale, „auf dag fi an ihr noch fernerhin bewähre das Wort, da 
aus einem ähnlichen Anlaffe vor achtzehnhundert Jahren Gamaliel im 
Rathe der Juden geſprochen hat" (Bielecki). Laſſe man fie fahren die 
Eiferfucht, das Mistrauen, das Vorurtheil, „welches Ammenmärchen von 
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dem Abfolutisinus der Kirche, von Deſpotismus Tyrannei Geiftestödtung 
Berdummung und anderen Synonymen eingeflößt haben" (Szaszkiewicz). 
„Fürchten Sie feine Uebergriffe von der Kirche gegen den Staat. Nur 
der den man Inechten will ftrebt die Uebermacht des Gegners an fi 
zu reißen. Fürchten Sie nicht eine Verfolgung anders Denkender jeitend 
der katholischen Kirche! Auch diefe feien frei, nicht zum Schweigen gebracht 
durch ZToleranz-Edicte. Fürchten Sie nicht die Verfaffung der Kirche! 
Diefe ift vielmehr in ihren Synoden, in ihren Appellationen an den Landes⸗ 
Metropoliten, an die National-Synode, an das Oberhaupt der Kirche 
ein Borbild für die öfterreichiiche Staatöverfaffung ſelbſt. So mander 
Redner warf der Kirche vor daß fie Feine jynodale VBerfaffung annehme, 
ohne zu bedenken daß der Staat felbe nicht duldete, um ja in dem Volle 
nicht den Wunfch zu erzeugen daß ähnliches in der weltlihen Verfaſſung 
geichaffen werde. Fürdhten Sie nicht die Verbindung mit Rom als einem 
Schwerpuntte außerhalb Oeſterreichs! Denn Staat und Kirche haben nicht 
diefelben Zwecke, auch nicht entgegengejeßte, fondern wechjeljeitig ſich unter- 
ftügende. Einer Welt-Religion angehörig kann ich doch Bürger dieſes 
oder jenes Staates fein. Fürchten Sie nicht die weltliche Macht des 
Bapftes! Jedermann weiß daß er nur in Firchlien Dingen dem Papfte 
unterthan fei. Die Stugen als ultramontan bezeichneter Tyroler blitten 
auf die Feinde Defterreichs, wenn auch Priefter mit angeblien Voll⸗ 
machten des Papftes an der Spite des Feindes ftanden (Bravo). Ge- 
denken Sie nicht mehr alter, auch mir wohlbefannter Misbräuche und 
Mebergriffe! Der Misbrauch hebt das Gute nit auf. Die Tatholifche 
Kirche ift durch eine ſchwere Leidensſchule zur Ueberzeugung gelangt, daß 
fie ihren Wirkungskreis nur dann wahren Eönne wenn fie in allem Außer- 
weltlichen ſich den Bedürfniffen des Zeitgeiftes anbequemt. Wlan ent: 
ſchließe fich alfo: Ya oder nein!" rief Haßlwanter zum Schluß feiner Rede. 
„Iſt die katholiſche Kirche ftaatsgefährlich, iſt fie rechtswidrig, dann zer: 
ftören wir den tiefinneriten Kern unſeres Volkes, in welchen der Glaube 
unferer Väter wurzelt, und vollenden wir die Entchrijtlihung unſeres 
Baterlandes. Oder ſprechen wir es aus: Die Fatholijche Kirche ift nicht 
ftantsgefährli, nicht rechtswidrig, dann geben wir ihr die Freiheit die 
jeder Geſellſchaft gebürt! Dann maßen wir uns feine Guratel über fie 
an, um nicht den Völferfluh, der auf ungebürlich angemaßte Guratelen 
fällt, auf uns zu laden! Als der Erzbiihof von Paris vor den König 
Louis Bhilipp trat und ihm vorjtellte: die Freiheit fordern, nicht die 
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Protection, ſei die beſcheidenſte Bitte welche die Fatholiiche Kirche ftellen 
könne, und der König im Vollgefühl feiner Allgewalt entgegnete: ‚Erz 
bifchof, wilfen Sie, daß man ſchon mehr als eine Mitra gebrochen hat‘, 
fagte Monfeigneur Affre: ‚Das ift wahr; aber möge Gott die Krone 
des Königs in feinen Schug nehmen; denn man hat auch Kronen zer: 
trümmert.‘ Geftorben ift der eine — für feine Heerde; geflohen ift der 
andere — vor feinem Volke; die Mitra fteht, die Krone ift zertrümmert! 
Heute ftehen die fatholiichen Biſchöfe Oeſterreichs, darunter unjer würdiger 
Greis Bernhard *), vor den Vertretern des Volkes, eines in der großen 
Mehrzahl katholiſchen Volkes, und fprechen für ihre Kirche diefelbe 
Freiheit, nicht Protection an. Thun wir was wir an einem großen Tage 
wünfchen werden gethan zu haben, geben wir was die Gerechtigkeit for: 
dert: Freiheit der Kirche! Sedem das Seine! Dem Kaijer eine fefte 
Krone, der Kirche eine freie Mitra, dem Volke den grünenden Bürger- 
franz!" **... 

Die Verhandlungen über die Kirchenfrage festen ſich noch tagelang 
fort. Wir müßen aber hier vorläufig abbrechen, um ins Auge zu faflen, 
was in der Zwiſchenzeit auf anderen Gebieten der öffentlichen Thätigkeit 
und auf anderen Schaupläßen des Reiches in der Entwidlung begriffen war. 





*) Bernhard Galura, Fürftbiihof von Briren, geb. zu Herholzheim im Breis- 
gau 21. Auguft 1764. 
**) 22, Februar S. 199— 204. 
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Henryk Debiüski. 


Sn den erften Tagen nach der Bejeßung der ungarischen Haupt- 
ftädte hatte man ſich fajt überall den überfchwänglichiten Erwartungen 
Hingegeben. Die Verfolgung Görgei’8 gegen Norden und Perczel's gegen 
Weiten, die Entjendung mobiler Golonnen gegen Gran, gegen Moor 
und den Platten-See hatte man für eine bloje Nachlefe zu dem Werte 
angejehen das im Großen eigentlih gethan fei. Auch ohne diefe Ans 
ftrengungen war die ganze „Kofjuth’iche Schwindelei”, wie von den landes⸗ 
kundigen ungarischen Vertrauensmänner verfichert worden, im Zufammen- 
bruch. In Debreczin, hatte e8 geheißen, könne fich „die Wirthfchaft” Keine 
vierzehn Tage halten, der Reichstag fei auseinandergefprengt, thatſächlich 
aufgelöft. Ja man Hatte wiſſen wollen, die Debrecziner hätten Koſſuth 
gar nicht aufgenommen, fie wollten ihre Stadt nicht zum Tummelplatz 
wilder Leidenfchaften machen, er habe weiter nach Großwardein ziehen 
müßen. In der ganzen Armee hatte diefe Einbildung geherrigt, in Olmüz 
hatte man fie getheilt, den Krieg für fo gut wie beendet gehalten. 

Bon den nod vorhandenen Streitkräften der Inſurgenten hatte man, 
nad) den jo leicht errungenen Erfolgen von Parndorf bis Ofen, eine 
möglichft geringſchätzige Meinung genährt, jowohl was deren numerijche 
Stärke als deren Kriegseignung betraf. Als Wrbna am 7. Januar nad 
Dfen berichtet Hatte, nad allen Meldungen müße man das Görgei’jche 
Corps, worunter die Mehrzahl reguläre Truppen, auf 15.000 Mann 
Ihägen, war dieje Angabe für „übertrieben” erklärt und befohlen worden 
genauere Erfundigungen einzuziehen. Hingegen war e8 gern aufgenomnien 
worden wenn der Zuftand der ungarijchen Truppen als „ganz demoralifirt 
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und herabgekommen“ gejchildert wurde: den Füſeliers fehle e8 an Zündern 
und Capſeln, die Gejchüge feien zur Noth mit zwei Pferden befpannt, 
unter den Officieren herrſche Niedergefchlagenheit und Verwirrung, das 
Infanterie-Regiment Alerander und viele Hufaren fprächen davon zu 
ihren alten Fahnen zurüdzufchren u. dgl. m. „Die Löfung kann nicht 
zweifelhaft fein: ein mwohlgeordnetes fchlagfertiges Heer das nur immer 
trog aller Entbehrungen und Hinderniſſe jubelnd ins Gefecht geht, gegen- 
über einer Bande von Rebellen geführt durch Yanatifer die, aus den 
untern Chargen der Armee entwichen oder aus dem Advocaten-Stande 
herübergetreten, auch nicht die geringften Begriffe von der Führung eines 
Heeres haben!" *) 

AU das war in dem Augenblide da es gejagt und gefchrieben worden, 
nicht jo ganz ungegründet gewejen. Allein überjehen war dabei daß das 
gemeine Sprihwort: „Aus Kindern werden Leute" 2c. auf militairifch 
jo viel Heißt als: Aus Recruten werden mit der Zeit Soldaten, aus 
Kriegs-Dilettanten durch Uebung und Erfahrung Generale; e8 fommt nur 
eben darauf an daß den einen wie den andern der nöthige Spielraum 
dazu gegönnt wird. 

Diefen Spielraum den „Rebellen“ zu gönnen war nun durchaus nicht 
die Meinung des Oberfeldheren, obwohl man in feinem eigenen Haupt: 
Quartier eine Zeit hindurch die Meinung theilte, die Hauptfache fei 
gethban, nur eine Nachlefe zu Halten. Wohl eine Folge diejed gering- 
ihägigen Glaubens war ed daß man die wiederholten und dringen- 
den Vorftellungen Dttinger’s, der in Szolnok nur Cavalerie hatte, fort- 
während unbeachtet ließ; man hatte ihm verſprochen Infanterie nad) 
zufenden fobald nur einmal der von den abziehenden Ungarn zerjtörte 
Scienenweg wieder in den Stand gejegt fein würde; allein die Eifen- 
bahn war längſt bergeftellt und der verheißene Nachſchub blieb gleichwohl 
unausgeführt **). Dabei war Szolnof von hervorragender Wichtigkeit: 
als Auslaufer der Pefter Eijenbahn, al8 Mittelpunkt von ganz Ungarn, 
al8 Pforte für Debreczin und Großwardein, ald Wartthurm an der 
mittleren Theiß, endlich als Stappelplag für Vorräthe aller Art, vor 
allem Körnerfrudt. 





*) Nachrichten aus dem Haupt-Quartier vom 31. December 1848 Wr. Ztg. 
1849, Nr. 2 ©. 13. 
**) Bd. IV S. 406b f. 
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Der Hauptgrund diefer Eäumnis lag jedody in der ungenügenden 
Zruppenzahl, da aus allen Richtungen des nun ſchon zu einem großen 
Theile bejetten Landes Bitten um BVerftärfungen einliefen und man im 
großen Haupt-Quartier täglich auf neue Anforderungen gefaßt jein mußte. 
Bon feiner geringern Wichtigkeit als die Stellung Ottinger’8 an der Theiß 
war jene Schlik's in Kaſchau von wo alle in Nord-Ungarn bisher er- 
rungenen Wortheile behauptet werden konnten, während es gleichzeitig 
darauf anfam den erwachenden guten Geijt der Bevölferung, der unter 
anderm in dem raſchen Zuftandefommen des Szirmay'ſchen Frei-Corps 
einen jo jprechenden Ausdrud fand*), nicht erfalten zu laſſen und über: 
Haupt die in der Neorganifirung begriffenen nördliden Comitate nicht 
neuen Gefahren auszufegen; auch war es von Wichtigkeit den Weg von 
und nach Salizien offen, und diejes Königreich jelbft vor Angriffen oder 
Wühlereien von Ungarn aus frei zu halten. Dem Grafen Schlif konnte 
aber zur Erfüllung dieſer verjchiedenjeitigen Aufgaben nur mit einer aus» 
giebigen Verjtärfung gedient jein, und ed war darum im Plane das Korps 
Csorich, nachdem dasjelbe jeine Aufgabe gegen Görgei gelöjt haben würde, 
über Lofoncz und Rima-Szombat zu Schlik ſtoßen zu laffen. Am dritten 
Zage nahdem man den tapfern Grafen in diefem Sinne unterrichtet 
hatte, 8. Januar, befam man in der Königöburg zu Ofen Kunde von 
dem jiegreichen Gefechte bei Kaſchau wodurch ſich Echlif für den Augen- 
blid gegen Mészaͤros Luft gemacht hatte. Wlan hatte die Rajchheit diejer 
Nachricht einzig einem glücklichen Zufalle zu danken; denn gerade Ver— 
bindung durd) Feindesland zwijchen Ofen und Kaſchau gab es feine und 
der Umweg über Krafau und Olmüz währe lang »?). 

Das Hauptaugenmerk nach dem Einrüden in Ofen und Peſt, von 
wo nad der einen Seite Moriz Perczel, nach der andern Arthur Görgei 
ablenfend ausgewichen waren, hatte das faijerlihe Haupt-QDuartier auf 
den letztern gerichtet, um deſſen Perjon ſich für den Augenblik allein 
beijammen fand was man noch eine ungarische Armee nennen konnte; 
denn alles andere, jo fchien c8, waren Zrümmer. Zudem glaubte man 
ob der Dfener Königsburg aus der Waizener Proclamation Görger’s **) 
deſſen Geneigtheit herauszufühlen fih auf Unterhandlungen einzulafjen; 
ja ed ging das Gerede der Feldherr der ungarijchen „oberen Donau-Armee“ 





* Bd. IV ©. 371. 
**) Ebenda ©. 396 - 398. 
Helfert, Geſchichte Tefterreihe. IV. 2. 9 
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habe wiederholt Anfnüpfungen bei den k. k. Vorpoften verfudt um mit 
dem Feldmarfhall in Verkehr zu treten und fein Corps zu den Kaiſer⸗ 
lichen Hinüberzuführen. Dabei wurde aber nicht8 unterlaffen der Sache, 
falls fie gleichwohl eine ernjte Wendung nähme, einen günftigen Ausgang 
zu fihern. &8 war ein combinirte8 Manoeuvre ausgedacht, nach weldyem 
Görgei durch eine unaufhaltfame und umfichtige Verfolgung in ein Net ge- 
drängt würde, das ihm der vom Syablunfa-Paffe heranrüdende General 
Götz vom obern Wang-Thal, FML. Simunid von Tyrnau und Neutra, 
die Brigade Neuftädter von der großen Schütt aus entgegenhielten. Leider 
blieb die thatjächlide Ausführung von allem Anfang Hinter der wohl 
ausgedadhten Anlage zurüd; dazu ging eine Maſche in dem Nete auf, 
das in Folge deifen feine ganze Wirkung einbüßte. Denn während an 
Csorich aus dem großen Haupt-Quartier eine Mahnung nad) der andern 
gefandt wurde feinen Marſch zu bejchleunigen und Görgei gegen die 
Neutra und Waag zu drängen, erging an Simunid mit der Nachricht 
bon dieſen Dispofitionen die Weifung, feine Truppen möglichſt beifammen 
zu halten und fich für diefen Zweck mit Götz und Neuftädter ins Ein- 
vernehmen zu fegen um einem etwaigen Vorſtoße Görgei's Träftigft zu 
begegnen. Allein der Courier, Lieutenant Simunié, des Feldmarſchall⸗ 
Lieutenants eigener Sohn, verjah es in Raab daß ihm, während er fein 
Frühſtück einnahm, aus feinem vor dem Wirthshaufe Haltenden Wagen 
das Paquet mit den wichtigiten Briefjchaften und einer Anzahl Zapfer: 
feit8-Medaillen, die der Feldmarſchall dein Corps feines Vaters zuerkannt 
hatte, entwendet wurde. Allerdings wurde nun vom Naaber Platz⸗Com⸗ 
mando alles aufgeboten den verlorenen Depejchen auf die Spur zu fommen; 
allein die Foftbarfte Zeit ging darüber verloren. 

Görgei hatte in der That feinen Marſch in weftliher Richtung ges 
nommen. Am 11. Januar ftand feine linke Flügel-Divifion unter Biller 
in Komjäthi an der untern Neutra, die Tivifion Auli in Verebély an 
der Zitva, die Divifion Kmety in Leveng; eine Wegftunde hinter der 
legtern Guyon mit der Nachhut bei Szänts und Magyarad*). Es war 
vollkommene Winterlandichaft. Gegen Norden und weiter gegen Weiten 
Berge, immer höher und Höher, mit Schnee bededt, gegen Süden der 
Donauftrom ftarr gefroren regungslos. Der Schnee fiel in dichten Flocken 
und fhien Mann und Roß erdrüden zu wollen; zeitweife brach die 


*) ©. das Kärtchen im vor. Bd. zu S. 400. 
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Sonne durh und erhellte mit ihren röthlichen Strahlen die geifterhaft 
öde Kandichaft umher. Die Stimmung im Hcere Görgei’8 war cine ges 
drüdte, wie ja immer bei einer im Rückzuge befindlichen Truppe. „Uns 
erichienen die Berge”, fehrieb ein Dfficier von der Divifion Aulich, „wie 
riefenhafte Grabhügel mit Leichentüchern bededt, die Bäume als Kreuze 
darauf; die Thäler links fchienen offene Gräber, bereit die Leihen von 
Tauſenden aufzunehmen"*). Aber auch die Kaiferlichen, die den Weichenden 
raſch nachjegen follten, litten unter den Einflüßen der Witterung. Die 
durch die vorausgegangenen Wintermärjche abjtrapazirte Ausrüftung der 
Mannſchaft, die fortwährende Abnügung des Hufbeichlage® der Pferde 
auf dem eisglatten Boden, dazu die unberechenbare Jahreszeit welche die 
Unterbringung der ermüdeten und durchfrorenen Zruppen ungemein 
ſchwierig machte, hatten den jtärkjten Antheil an der Langjamfeit und 
den Säumnifjen im Bormarfche Csorich', worüber man in Ofen ungeduldig 
Elagte 5). General Wyß mußte den bei Spoly-Sägh in Cantonirungen 
untergebrachten Zruppen zwei Tage, 12. und 13. Januar, gönnen um 
die Cavalerie- und Artillerie-Pferde mit feharfen Eijen verjehen und die 
Infanterie friiche Schuhe faffen zu laffen. Stärkere Abtheilungen ftreiften 
einerjeit3 gegen Nemce in der Richtung von Karpfen, anderjeits gegen 
Szänts zur Auskundung der Stellung Guyon’s. 


* * 
* 


General Göt hatte, wie wir uns erinnern **), nach der Einnahme 
von Silfein eine Abtheilung unter Oberft-Lieutenant Friſcheiſen die Zilinfa 
hinauf entjendet, um der nachfolgenden Haupttruppe den Weg frei zu 
machen, während Major Trenk mit zwei Compagnien Deutjchmeifter und 
einer Compagnie Parma die Wang Hinauf ziehen und vor allem den 
Paß bei Streeno forciren folltee Die Gegenden dur die man zog 
gewährten einen unfreundlichen Eindrud, nicht durch die Natur die der 
landſchaftlichen Reize hier genug bietet, fondern durch die Bevölkerung 
auf welcher in den Monaten zuvor die Hand der ungarijchen Regierungs- 
Commilfäre ſchwer gelaftet Hatte. Die ſlovakiſchen Gemeinden hatten für 


*) Aufzeichnungen aus der jüngften ungarifchen Bergangenheit; VI. Görgei’s 
Rüdzug durch die Vergftädte. Lloyd 1850 Nr. 41 v. 25. Januar Morg. BI. 
*) Bor. Bd. S. 402 f. 
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den Kriegsdienft der Empörung, mit der fie von allem Anfang nichts zu 
ihaffen Hatten, eine Aushebung nah der andern erfahren; konnte eine 
Gemeinde die geforderte Anzahl Recruten nicht ftellen jo mußte fie fich 
an den Juden menden der ihr für 50, 60, 100 fl. einen mit wenig 
Geld und viel Branntwein ins Garıı gelodten Zeifig verfchaffte. Als es 
dann mit dem Krieg in diejen Gegenden Ernjt zu werden anfing waren 
von den Kanzeln herab, und wo fich der Geiftliche nicht dazu hergeben 
wollte, durh den Notar im Amtögebäude oder auf dem Stadtplage 
Koſſuth'ſche Aufrufe verlefen worden. Eine Bande von Räubern und Mord⸗ 
brennern, hieß e8 darin, würde über fie hberfallen, ihnen die Häufer 
über den Köpfen anzünden, ihre Kinder in die Flammen werfen, ihre 
Meiber fchänden ; mit der Freiheit die ihnen die Ungarn gebracht werde 
e8 dann vorbei fein; ftatt der ungarifchen Sprache mit der fie nicht zus 
frieden, würden fie ſich das „Schwabiſche“ gefallen laffen müßen u. dgl. m. 
Wo daher jetzt die faiferlihen Truppen anrüdten fanden fie die meiften 
Ortſchaften wie ausgejtorben ; was ſich nicht mit Vieh und Wagen, auf 
denen aufgeladen war was fich an Habjeligfeiten fortjchleppen ließ, in die 
Wälder geflüchtet hatte, das ftand auf den Höhen abſeits und blidte den 
Marfchirenden entgegen, nicht mit dem Ausdrud der Freude fie als Bes 
freier zu begrüßen, fondern mit den Zeichen von Angft und Sorgen was 
ihnen die vielverrufene Einquartierung bringen werde. Wenn Franz Zach, 
der mit einer Abtheilung des ſlovakiſchen Frei-Corps den Zug mitmachte, 
mit den Leuten zu fprehen Fam, da wurde ihm erwiedert: „Ach du lieber 
Gott, was wollt Ihr gegen die Ungarn beginnen? Schlik mit feinen 
12.000 Dann ift umzingelt und von den Huſaren zujammengehauen 
worden daß nicht einer lebend entrinnen Fonnte, Jeladié ift gejchlagen, 
Simmnid zu den Ungarn übergegangen, Windiſch-Grätz hat ſich erkrankt 
nah Wien zurüdbringen lafjen." In Räjec, wo Friſcheiſen am 8. abends 
einrüdte, war die Stimmung etwas zuverjichtlicher: e8 fanden fich Leute 
zum Willffomm auf dem Marktplatz ein, unter die der Oberjt-Lieutenant 
vom Pferde herab Bildniffe des jungen Kaiſers vertheilte, von denen die 
erjten in der Gemeindeitube und in der Wohnimg des Richters an die 
Wand befeitigt wurden; die ungarijchen Abzeichen jchwanden, die kaiſer⸗ 
lihen Farben traten an deren Stelle. Es waren im Orte bei 4000 
Ungarn angemeldet worden, die aber inzwilchen, den Kaiferlichen aus: 
weichend, mit leeren Mägen in die Zuröczer Geſpanſchaft gezogen waren, 
jo daß die Truppen Friſcheiſen's jich nach den vorausgegangenen Stra- 
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pazen gütlich thun Fonnten*. Am 9. wurde Fagkov beicht wo eine 
Compagnie Biandi als Befagung blieb, und fodann gegen ‘Deutjch- 
Proben und Prividza weiter marjdirt. Aus einem dichten Walde fielen 
zwei Schüße auf die Truppe die aber nicht trafen; man fing einen 
Bauern und eine Bäuerin ein, auch legtere nah Männerart bewaffnet. 
Tas war aud) das einzige was man auf dem ganzen Dlarfche von Feind» 
jeligfeiten erfuhr; die Ungarn Hatten fich jchon vollends gegen Kremnitz 
zurüdgezogen. So fand denn Major Trenk den Paß bei Streöno zwar 
furchtbar verrammelt, fo daß er vorzog denfelben zu umgehen; allein von 
Bertheidigern zeigte ſich nichts und er rückte unaufgehalten den ZTurec 
hinauf bis St. Martin, 11. Januar, während die Haupt-Colonne mit 
Srifcheifen an der Spite am jelben Tage die Höhe des Zjar überjtieg, 
Rudno, Windiſch-Proben, Ivancina durchzog und Mosovce (Moſoͤcz), den 
Geburtsort des berühmten Sängers der „Slavy dcera“, beſetzte. Man 
befand fih hier im Herzen der Stovakei, in der von einem Wall von 
Bergen umjchlofjenen Türöcz; nur vier Päffe, Streöno, Zjar, Turöef 
und Kralovan gejtatten im Winter den Eintritt, und wenn der Gegner 
fi auf den Gebirgsfrieg verftand, hier war der Plat wo er fich Halten 
fonnte. Allein die Gegend war frei; jelbjt die Gutsbejiker, die großen- 
theil$ zu den Ungarn hielten, hatten fi) auf die Beine gemacht und auf 
ihren Edeljiten Körnerfrucht Erdäpfel Vieh als willkommene Beute für 
die faijerlichen Soldaten zurüdgelafjen. Die Bevölferung lieferte Brod, 
aber auch Kleidungsjtüde Hemden Gatjen, Charpie für die Bedürfniffe 
des Krieges. An allen Orten fand freudiger Empfang jeitens der Ein- 
wohner ftatt, die fi mit Danf von einem verhaßten Joche befreit 
fühlten; e8 war bier ein mehr entjchloffener Geift ald bei den zaghaften 
Zrendinern. In Mosovce beftand eine nationale Volkswehr die fi, da 
die Ungarn ihnen feine Gewehre gaben, hölzerne Flinten angejchafft und 
mit diefen die nöthigen Handgriffe eingeübt Hatte. Als jegt die Kaiſer— 
lichen einrücten fanden fie das Volk auf dem Plate verſammelt, ein 
geiftliches Lied fingend das mit freudigen Aubelrufen ſchloß. Es erfolgten 
zahlreiche Beitritte zum ſlovakiſchen Frei-Corps das bald auf TOO Dann 
anwuchs; die Familien verjorgten die Xeute die fie ind Feld ftellten — 
in mancder Wirthfchaft blieb nur cin Mann zurück — mit warmer 


*, När. Nov. 1849 Wr. 15 v. 18. Januar S. 59: Correjp. aus Räjec vom 8.; 
Mr. 48 v. 27. Februar S. 194. 
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Kleidung für den Winter. Nur Waffen hatten fie feine; ihre hölzernen 
Zlinten, meinten fie fcherzend, würden fie jest dem Koffuth nah De- 
breczin fchiden. Am 13. beorderte Göt den Oberft-Lieutenant Friſcheiſen 
mit einer Compagnie Deutfchmeifter, der fich die Slovaken-Führer Bloudel, 
Hurban, Stür anfchloßen, den Turec hinab zur Verftärfung der Colonne 
Trent. St. Martin (ung. Sz. Märton) ift der Hauptort der Gejpan- 
ihaft die jett die Kaiferlichen, mit Ausnahme des füdlichften gegen Krem⸗ 
nig zu liegenden Theiles, völlig beherrichten. In St. Martin führte 
Friicheifen den aus der Gefangenichaft befreiten, von den Seinen jchon 
verloren geglaubten Pfarrer Yan Horvath in fein Amt wieder ein. Hurban 
hielt von der Kanzel eine Anfprache an die Gemeinde. Darauf war Ber- 
jammlung im Comitat8-Gebäude, wo der Oberjt-Lieutenant die revolutio> 
näre Behörde auflöfte, verfchiedene Leute, die um ihrer Nationalität willen 
in Haft gejegt worden waren, befreite und die ſlaviſche Sprache als Die 
amtliche der Gefpanfchaft verfündete, was darauf Stür und Hurban 
der Bevölkerung in ihren Mutterlauten auseinanderjegten. Sodann ver: 
fügten fie fi auf den Marktplag, hielten neue Anſprachen und nahmen 
die Einfchreibung von Freiwilligen vor, 12./13. Sanuar. Mit feiner 
Haupttruppe blieb General Götz in Modovce, das ſlaviſche Frei-Corps 
in St. Michael, um vorerft mit dem FML. Simunid in Fühlung zu 
kommen 6%), 

Doch bei diefem waren mittlerweile die Folgen des Raaber Depejchen: 
Berluftes zu Tage getreten. Ohne Kenntnis von dem Anmarſche Coorich', 
dagegen irregeführt durch Nachrichten von einem Heranziehen Balogh's 
an der Spitze eines Haufens von 4000 Mann von Nagy-Sarlö von der 
untern Gran ber, hatte Simunid den Grafen Erwin Neipperg von 
Neutra*) abgerufen und die Beſchießung von Leopoldftadt eingejtellt, 
indem er dem Gernirungs-Commando den Befehl ertheilte alles Belage— 
rungszeug zu fchleunigem Aufbruch bereit zu Halten, 11. Sanuar. Zwar 
hatte fi die Balogher Meldung als eine falſche erwiejen, worauf 
Simunid gleih am andern Tage Neutra von neuem durch eine ftärfere 
Colonne — 17 Comp. 3 Esc. und 18 Gefhüge — beſetzen, aud 
den Wang =LUebergang bei Szered durch 4 Compagnien deden laſſen. 
Allein eine Streif-Colonne, die Neipperg aus Neutra auf der nad 
Berebely führenden Straße ausjandte, und Hufaren-Abtheilungen von 


*) Vor. Bd. ©. 402. 
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der Diviſion Aulich, die in entgegengefeter Richtung auskunden follten, 
famen einander halbwegs in Sicht, und nun ereignete fich ernithaft und 
in großem Style, was und Monoftatos und Papageno im heitern Spiele 
vorhalten, wo fie aneinanderprallend und, einer dem andern mistrauend 
und alles erdenklidhe böfe zumuthend, nach verjchiedenen Seiten von ein- 
ander laufen. 

Denn Neipperg erhielt unverweilt den Befehl Neutra wieder zu 
räumen und fi) auf Szered zurüdzuziehen, wohin auch Neuftädter jeine 
Brigade aus der großen Schütt herbeiführen jollte. Die Umjchliegung von 
Leopoldftadt wurde nun vollends aufgelöft, die Mannſchaft theils nad 
Budan theild bis Tyrnau zurüdbeordert, Belagerungsgefhüg Munition 
Brüden-Equipagen, dann eine Anzahl politiicher Gefangener auf die Eifen: 
bahn gefchafft um fie nad) Presburg in Sicherheit zu bringen, wohin die 
Hiobspoft inzwifchen bereitd gedrungen war und alles in die größte Auf- 
regung verjegte. Eilends beorderte Kempen zwei Bataillone mit einer 
Batterie über Wartberg gegen Szered und fchrieb, da hiedurch feine eigene 
Beſatzung empfindlich geichädigt, überdies durch die Räumung der großen 
Schütt Presburg gegen Komorn Hin blosgeitellt wurde, an Welden nad) 
Wien um einen Nachſchub. In der That rückte aljobald das Landwehr: 
Bataillon Khevenhüller mit ſechs Gefchügen in Preöburg ein, was von den 
Meisvergnügten fogleich bemerkt und zu den übertriebenften Gerüchten von 
einem Anmarjche Görgei's, von einer Bedrohung Wiend nuögebeutet 
wurde. Bid nad) Mähren verbreitete ji der Schreden; man ſprach von 
einem bevorjtehenden Einfall der Ungarn und traf allerhand Anftalten 
um das jchlimmfte abzuwenden °°). 

Es offenbarte fi) bei diefem Anlafje fo recht empfindlich, welche 
Bedeutung Komorn hatte, deffen Bei die frühere Kriegsverwaltung in 
fo unverantwortlicder Weije in die Hände der Aufftändifchen Hatte ge— 
langen laffen*). „Die größten Vortheile”, beklagte Welden mit Recht **), 
„die jet zu unſerem Nachtheile im Befig des Feindes blieben, hätten 
dann, da die Kriegsführung in Ungarn auf Komorn bafirt geweſen, in allen 
Fällen entjcheidend gewirkt und diefe Feſtung im ſchlimmſten Falle einen 
Rückhalt gebildet der Wien dedte und die Sammlung neuer Streitkräfte 
möglich machte, während jett der Feind von dort aus Wien bedrohte, 


— — 
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unfern Operationen an der Theiß im Rüden ftand und einen großen 
Theil unferer Streitkräfte durch die nothwendige Cernirung diejes Plates 
abzog." Und wie fchwad, wie unausgiebig Tonnte bei der ungenügenden 
Truppenzahl diefe Cernirung nur jein, die ſich überdie® der Hauptfache 
nach auf das rechte Donau⸗Ufer beſchränkte! An eine engere Umjchliegung 
und Belagerung, die allein eine Armee erfordert haben würde, ließ fich 
nicht denken, abgejehen davon daR auch die Jahreszeit einem foldhen Unter: 
nehmen nicht günftig war. Die Strede von O-Szöny bis zum Walde 
von Harfäly, dem Kreije der Vedetten-Linie, betrug anderthalb Meilen 
in ganz offenem Zerrain, weshalb vorzüglich bei der Nacht ununterbrochen 
Reiter-Patrouillen in Bewegung jein mußten, deren Dienft bei dem ge- 
ringen Stande der Capalerie überaus anftrengend war. Selbſt ſchwache 
Commandos, die in die Schuplinie der Schanzen geriethen, nahmen die 
Ungarn mit fchwerem Geſchütz aufs Korn, allerdings meift ohme Erfolg; 
zur Abwehr eines feindlichen Angriffes größere Reitermaffen beifammen 
zu laffen durfte man gar nicht wagen. Gegen Norden hatte die Bejagung 
fait freies Spiel, was zunächſt General Neuftädter erfahren jollte. Denn 
als er der Weilung Simunid gemäß gegen Mittag*) am 13., nachdem 
er vorerjt bei FML. Ramberg angefragt, mit einem Theile jeiner Truppen 
— 8 Comp. 1 Esc. und 1 Sechspfünder- Batterie — von NYyarasd 
aufbrad), wurde er von einer aus Komorn unter Oberit - Lieutenant 
Grafen Paul Efterhäzy entfendeten ſtarken Colonne - - angeblih 6 Bat. 
2 Esc. und 16 Gefchüge — überfallen, was für den eriten Augenblid 
eine heillofe Verwirrung zur Folge hatte. Dem Oberft-Vieutenant Baron 
Seramb fuhr eine Kartätichenfugel durch das eine Auge in den Kopf, fo 
daß er lautlos zu Boden ſank; bei 20 Mann ftürzten todt oder ver: 
wundet hin oder gingen in dem Gewirre verloren. Da gelang es dem 
Cadetten Zpẽdinek feine Geſchütze in Thätigkeit zu jegen und mit ihnen 
die große Ueberzahl des Feindes Hinzuhalten. Banderial-Hujaren jchlugen 
wiederholte Angriffe der ungarischen Schwadronen tapfer zurüd, während 
fih die Infanterie jammelte und die Strage nad) Szerdahely gewann, 
wo fih am frühen Morgen des 14. die andern Abtheilungen der Brigade, 
vom Major Reznicet geführt, einfanden. Bon da wurde der Marſch 
nad Ruipersdorf und am 15. nad Wartberg fortgejett, während Simunic, 
der von dem Unfalle bei Nyarasd keine Ahnung hatte, die Colonne am 
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rechten Ufer der Wang erwartete und derjelben eine Compagnie von Szered 
gegen Sellye entgegenfandte. 

Der verfchiwundenen Depejche des unglüdjeligen Lieutenants Simunid 
hatte man, wie früher erwähnt, nachgejagt; fie wurde in den Tagen 
darauf durch den Gemeinen Benes vom 1. LW.-Bat. Reifinger aufgebracht 
und vom Raaber Stadt-Sommando an den Feldmarjchall-Lieutenant nad) 
Szered geihidt. Wohl hatte nun diefer mittlerweile auf eigenen Wegen 
Marere Einficht in die Xage der Dinge gewonnen, die Umfchliegung von Leo— 
poldftadt neuerdings ins Werk gejegt und ftand im Begriffe Neutra dur 
den Grafen Neipperg mit 6 Compagnien, einer halben Escadron und einer 
halben Raketen⸗Batterie zum drittenmal zu bejegen. Allein die koſtbarſte 
Zeit war verloren, der fo klug ausgedachte „Görgei-Fang“ vereitelt, da 
der feindliche Feldherr mittlerweile feinen Compaß geändert hatte. 


Denn Görgei, weit entfernt eine Ahnung von dem Schreden zu 
haben den fein Marſch bi8 nach Presburg und Wien, bis tief nah Mähren 
hinein verbreitet Hatte, befand ich in ebenjo ungewiſſer Stimmung 
und Xage wie feine Gegner. Er fannte weder die genaue Stärke des 
faijerlichen Corp& das ihm an den Ferſen war, noch jene der Generale 
die vor ihm an der Waag ftanden, und er befand fich in nicht minder 
mangelhafter Kenntnis ihrer Bewegungen. Denn je weiter er in Die 
ſlovakiſchen Gegenden vorrüdte deſto mehr verringerte ſich die Freundlich: 
keit der Bewohner, deren Gejinnung vielmehr zu den Kaijerlichen neigte. 
Er war jest mit den Nachrichten die man den Leuten abfragte nicht 
befjer bedient als die Seaijerlihen in den ungarischen Comitaten; manches 
befundete einen ausgefprochen feindlichen Sinn des Volkes. Als er daher 
die Begegnung von Aulih’8 Hujaren mit einer Patrouille Neipperg’s 
erfuhr, und als anderjeit3 die Meldung fam daß die Kaiferlichen bereits 
die Strafe gegen Karpfen beherrichten — es war, wie wir und erinnern, 
eine blofe Streif-Eolonne die General Wy von Ipoly-Sagh in dieſer 
Richtung ausgefandt hatte — da hielt er es an der Zeit fich den Beſitz 
der Bergitädte nicht abgewinnen zu laffen. Er folgte darin dem Rathe 
feines Generalſtabs⸗Chefs der ihm „mit großer Wahrjcheinlichfeit” vorjtellte, 
man würde fich in den Bergitädten jo lang behaupten können „bis ſich 
die Truppen wieder erholt hätten”; dem Angreifer, meinte Bayer, jtünden 
bei dem überaus ftrengen Winter und dem hohen Schnee in den Bergen 
fo große Schwierigkeiten im Wege dag ein Beſuch jeitens der Feint 
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nicht jo leicht zu gewärtigen fei*). Diefem Plane gemäß wurden Die 
Anordnungen getroffen: Guyon follte den FML. Csori nad Kräften 
aufhalten, die Divifion Kmety von Leventz über Frauenmarkt (Bäth) die 
Richtung nah Schemnig, Aulich dagegen gefolgt von der linken Flügel- 
Divifion über St. Benedict und Heiligenkreuz jene nad Kremnig ein- 
Ihlagen und von da aus auch Alt-Sohl befegen, 12. Januar. Bei der 
Divifion Kmety befand fih Görgei in Perjon der mit feinem Haupt: 
Quartier am 13. 1 Uhr nachmittags Schemniß erreichte **). 

In den Städten war es anders als bei der dem Aufftande abge: 
neigten Zandbevölferung. Görgei war kaum in Schemnit eingetroffen als 
ihm einige „ſchwarzgelbe Zeloten“ angezeigt wurden, die er aufgreifen 
und in Haft fegen ließ, wo fie dann weiter nad Neu-Sohl geſchafft 
wurden. Auch Aulich, der am 15. das rings von Bergen eingejchlofjjene 
Kremnitz erreichte, fand bei den Städtern freundlide Aufnahıne; nur 
baten fie er möchte zu ihnen Deutſche oder Slaven einquartieren, da fie 
des Ungarifchen nicht mächtig feien. Die Stellung der „Armee an der 
obern Donau”, wie fie Görgei fortwährend mit Vorliebe hieß, war jett 
diefe: die Divifion Aulich in Kremnig mit Vorpoften in Berg (Berk) 
an der nördlichen Comitats-Gränze, ſüdwärts in Heiligenkreuz; Kmety in 
Neu-Sohl mit Vorpoften in Hermanec gegen Mosovce; Piller in Alt 
Sohl mit Vorpojten in Dobroniva gegen Karpfen, oftwärts in Slatina; 
Guyon in Schemnig und Windfhaht mit Vorpoften auf der nach Leventz 
führenden Straße. Zur Herftellung der Verbindung mit der Dipifion 
Guyon blieb ein Detachement der Divifion Aulich in Zarnovice, eines der 
Divifion Kmety in Prinzdorf und Teplicka***); e8 war damit zugleid 
auf eine rechtzeitige Wahrnehmung eines Anmarjches der Kaiferlidden, bier 
von Spoly-Sägh über Nemce und Karpfen, dort von der Neutraer Seite 
vorgedacht. Aulih und Kmety hatten mebftbei die Aufgabe die Berg: 
jtädte gegen Unternehmungen des General® Göt zu deden. Görgei war 
in diefen Tagen ſichtlich herabgeftimmt, und was ihm während feines 
Aufenthaltes in Schemnig zukam war wenig geeignet ihn aufzurichten. 
Ein Courier aus Debreczin brachte zwar Geld für feine Zruppen, aber 
dabei Depefchen ernften Inhalts: die Kunde von der Niederlage Meszäros’ 
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bei Rafchau; ein Decret des Kriegs-Minifters jich ohne Verzug nad Ojten 
zu wenden, durch die Zips und Gömör dem Grafen Schlik in den Rüden 
zu operiven und die Berbindung mit der Theiß-Armee Klapka's zu fuchen; 
endlich ein Schreiben Koſſuth's das ihn „im Namen Gottes, im Namen 
des bedrohten Vaterlandes“ beſchwor die unheilvolle Bahn zu verlaffen die 
er mit feiner Proclamation aus Waitzen betreten. Wie wenig diejer 
flehentliche Zuruf bei Görgei verfing zeigte am deutlichften jein Entſchluß: 
„Dem Befehle des Kriegs-Meinifters einftweilen nicht zu gehorchen” *), 
ſondern in den Bergjtädten zu bleiben und feinen ermüdeten Truppen 
einige Ruhe zu gönnen. Wenn er bald darauf gleichwohl das that was 
ihn Meszäros geheißen, jo waren einerjeit8 die Manoeuvres der Kaiferlichen 
daran Schuld, anderjeit8 feine Armee-Intendantur die ihn mit der Nach— 
richt überrajchte, daß in der ganzen Gegend der Bergftädte faum für ein 
paar Tage Verpflegung für Mann und Pferde aufzutreiben fei. 

Am 13. Januar war FZMEL. Coorich mit Verftärkungen in Ipoly— 
Sägh eingetroffen, Hatte die Brigade Wyß nad) Szanto beordert und ein 
Streif-Commando nad) Leventz vorausgefandt, während er jeinen eigenen 
Truppen am 14. Raſt gönnte. An Simunid jandte er den Ober-Lieutenant 
August Bujanovic von Hohenzollern-Chevanrlegers, der in Civil-Kleidern die 
von feindlichen Streifparteien vielfach bedrohte Fahrt nach der Waag⸗Gegend 
unternahm, 15. Januar. Im großen Haupt-Quartier war man über dieje 
fortwährenden Aufichübe und Kafttage in eben dem Grade ungehalten, 
als man es ſich nicht zu erklären wußte warum man von der obern Donau 
nicht8 zu hören befam. Habe denn Sinunid, habe Kempen in Presburg 
den Kopf verloren?! Wozu das „ſehr unnüge Aufjehen“ das man mit 
dem Anmarſch Görgei's gemacht und dadurch bis nad Wien und Mähren 
alles in Alarm gebracht? Als man zulegt durch das Raaber Platz-⸗Com⸗ 
mando das Misgeſchick des jungen Simunié erfuhr, wurde Rittmeifter 
Ahsbahs an den Feldmarfchall-Lieutenant abgeſchickt, der jedoch in der 
Zwijchenzeit die verlorne Depefche bereits erhalten hatte. 

Gleichzeitig wurden der Generaljtabs-Chef des II. A. E. Obrift von 
Pott und der Flügel-Adjutant des Feldmarfchalls Obftl. Baron Langenau 
zu Csorich gejandt um diejen zur Befchleunigung jeines Manoeuvres zu 
verhalten, und erging an den Fürſten Colloredo, der mit feiner Brigade 
in Waigen ftand, der Befehl nur 2 Comp. und 1 Esc. dajelbft zu laffen, 
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mit der übrigen Truppe — 4 Comp. Paumgartten und 1 Esc. Eivalart- 
Uhlanen — dem FML. Cſsorich über Ipoly-Saägh nadzurüden. Pott 
jollte für diefen Zwed an den Operationen der Divifion Coorich fich bes 
theiligen, Yangenau Hingegen, nachdem er vom Stande der Dinge Einficht 
genommen, nad Dfen zurückkehren und Bericht erftatten. 

Die kaiſerlichen Generale Hatten jett, freilich für den vom großen 
Haupt-Quartier angeftrebten Hauptzwed um einige Tage zu fpät, das 
Einverftändnis unter einander einigermaßen hergeftellt. FL. Simunid 
ließ den General Soffai mit vier Compagnien Haynau, einem Zug Jäger, 
einer halben Compagnie jlovafifcher Freiſchaaren und einer Fuß⸗Batterie 
in Eilmärjchen das Neutraer Thal hinaufrüden, um über Groß-Tapolcsän, 
Zsambokrét (Zabokreky) Prividza gegen Handlova die Verbindung mit der 
Türoczer Gefpanjchaft zu fihern. Es war dabei auf ein neues combinirtes 
Manoeupre abgefehen, wodurd Görgei von Süden (C8orih), von Weften 
(Neipperg-Soffai) und von Norden (Götz) gleichzeitig angegriffen werden 
ſollte. Doch aud diesmal fuhr ein Misgeſchick dazwiſchen, indem ein 
Courier, den Simunid an Götz mit Angaben über die Stellung und 
Stärke des FML. Cſoorich vorausjandte, abgefangen wurde. General 
Götz war mittlerweile aus freien Stüden von Mosovce aus in der 
Richtung von Kremnig vorgegangen, Hatte einen Recognoscirungs-Poften 
Aulich's von der Höhe von Turẽek vertrieben und demjelben eine Hau- 
bige mit ſechs Mann Bedienung, darunter einen Corporal, abgenommen. 
Allein am Morgen darauf, 17. Januar, kam Aulih mit einer ftärkeren 
Abtheilung über Perk herangerückt; es entjpann fich ein ernfter Kampf 
der zum Nachtheil der Angreifer auszufallen drohte, als ein Ärger: 
licher Zwiſchenfall dem Gefechte eine andere Wendung gab. Eine Ab: 
theilung des abtrünnigen Regimentes Waja nämlich fehien übergehen zu 
wollen; alfein in dem Momente al& die Kaiferlihen das Feuer einjtellten 
und fich ihnen näherten, erfolgte von ungarijcher Seite ein neuer Angriff; 
Major Pichl von Naffau- und Lieutenant Baron Baum von Bianchi⸗-In⸗ 
fanterie die fich zu weit vorgewagt hatten geriethen in Gefangenfchaft, außer: 
dem wurden 40 Mann theils getödtet theil® verwundet °%. Ungleich größer 
war der Verluſt der Ungarn — 54 Mann todt, 60 verwundet, 117 
gefangen, unter legteren 4 Officiere — die gegen 11 Uhr vormittage 
das Gefecht abbradhen und fich auf Perf zurüdzogen. Aber auch Götz 
fand es, da er von Simunid und Coorich feine Nachricht hatte, gegen 
Abend gerathen auf Moſoöcz zurücdzugehen. 
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Dur die ganze Hälfte Januar hatte die furdhtbare Kälte die im De— 
cember begonnen wenig nachgelaffen. Noch am 14. hatte die Brigade Neu- 
ftädter auf ihrem Marſche nad) Wartberg mit Wind und Schneegeftöber 
der ärgften Art zu kämpfen; einzelne Soldaten büßten ihre Fußzehen ein, 
Broftbeulen gab e8 an allen Gliedmaßen ; fein Reiter hielt e8 eine Viertel- 
ftunde im Steigbügel aus. Im coupirten Terrain durften Gefchüge und 
Fuhrwerk wegen des fehr hohen Schnees ringsum die Straßen faum ver: 
laffen. Aber wie jedes Uebel feine beffere Seite hat, fo brachte der herbe 
Froſt den Vortheil dag der Soldat Flüße und Wafferadern mit Leichtig- 
feit überfchreiten fonnte, jo daß e8 dem Gegner nichts Half Brüden zu 
zerftören und Fahrzeuge beifeite zu ſchaffen. Mit der zweiten Hälfte des 
Meonates nun begann die Kälte abzunehmen, binnen wenig Tagen trat 
Thauwetter ein, die Ei8dede der Gewäffer jprang und machte veißendem 
Eisgange Plag; Flüße und Bäche traten aus ihren Ufern und über- 
ſchwemmten auf weite Streden da8 Land. Die mildere Temperatur war 
eine Wohlthat für Mann und Roß; fie brachte auch da wo fich vordem 
hohe Schneemaffen angehäuft Hatten manchen Bortheil für die Opern: 
tionen; allein fie jchuf anderjeitS neue Hinderniffe, die jtörend in die 
Ausführung geplanter Manoeuvres eingriffen. 

TME. Csorih war in Leveng abermals einen Tag unthätig ge: 
blieben, weil er eine Nachricht von Simunié abwarten wollte ehe er 
nah Norden aufbrad, 17. Januar*). Es verlautete Görgei habe die 
Abficht den Bereich der Bergftädte zu verlaffen und fich nach Loſoncz zu 
wenden, worauf Csorich den Obriften Collery mit zwei Compagnien vom 
12. Säger-Bataillon, zwei Compagnien Erzherzog Stephan und einem 
Zug Karl-Chevaurlegers über St. Benedict dad Gran⸗Thal hinauf, den 
Major Baron Salis mit zwei Compagnien Stephan, zwei Compagnien 
Jägern, einer halben Escadron und zwei Raketen-Geſchützen über Frauen- 
markt auf die Straße nad) Schemnig beorderte; am 19. fandte er dem 
Obriften drei Züge Pionniere zu, defjen Eolonne jet bei 600 Mann zählte, 
und ließ der Kolonne Salis das 3. Bataillon Fürftenwärther mit einer 
halben Sechspfünder-Batterie nachfolgen. Salis ftieß, als er feine Truppen 
aus der Enge von Steinbach zu entwideln begann, auf die Vorpoften 
Guyon's die ſich nach einigen Schügen gegen Windjchacht zurücdzogen. 
Salis rüdte ihnen auf der Fahrſtraße nach und entjandte in feiner linken 
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worauf er, nachdem der Zwed feines Vormarjches erreicht war und die 
Ungarn nun bedeutende Streitlräfte zu entwideln begannen, den Rüdzug 
gegen Steinbach antrat. Auch Balaſits mit feiner Handvoll Leute war 
auf den Höhen bis ober Siglißberg vorgerüdt, war aber von dem Gegner 
bemerkt worden, der eine Abtheilung wider ihn ausfandte und ihn von 
der Haupt⸗Colonne abzujchneideu fuchte. Nur ein raſcher Rüdzug, die Ent: 
fchloffenheit des Führers, die muthige Ausdauer feiner Stephaner, dann 
ein durch einen Zug Kreß-Chevauxlegers glücklich ausgeführter Angriff 
gegen die verfolgenden Hufaren hielt die Ungarn von weiterer Verfolgung 
ab, fo dag Balafit8 mit dem geringen Verluſte von einem Verwundeten 
und einem Vermißten fi) gegen 6 Uhr abends in Steinbady mit der 
Haupt-Eolonne wieder vereinigte. Im übrigen hatte Salis einen Todten 
und drei Verwundete, dagegen die Ungarn 13 Mann an Zodten und 
Berwundeten und 18 an Gefangenen verloren *). 

Major Salis glaubte durch feine Ausfundung fich überzeugt zu haben 
dag man in Windfchacdht nicht die ganze Macht Görgei's jondern nur die 
Nachhut desfelben vor ſich Habe, was er noch in derjelben Nacht nach Leventz 
berichtete. So brach denn Csorich am 20. mittags mit den Brigaden Wyß 
und Sablonowifi über Frauenmarft und YBugganz gegen Schemnig auf, 
während gleichzeitig in jeiner rechten Flanke die Brigade Colloredo von poly: 
Sägh gegen Nemce, in feiner linten Flanke Oberjt Collery im Gran-Thal 
über Rudno auf Zarnovice vorrüdte. Das Detachement von der Divifion 
Aulich Hatte den legtern Posten übereilt preisgegeben, worauf Görgei, der 
am 19. in Neu-Sohl weilte, den Befehl gab den Punkt durch ein Ba: 
tailfon ſichern zu laffen, das fich jedoch, da es verlautete Zarnovice fei 
bereitö von den Kaiſerlichen bejett, alöbald zurüdzog. Auf diefe Meldung 
ritt Görgei noch in der Nat zum 20. nad Kremnig und brach von da 
mit einem Bataillon Alerander-Infanterie, einer Escadron Nicolaus: 
Hufaren und 6 Gejchügen in das Gran-Thal auf; Obſtl. Puftelnik, 
jest Commandant der Brigade zu welcher das Bataillon Alerander 
gehörte, ſchloß fih aus freien Stüden der Unternehmung an. Allein 
Collery war jchneller als Görgei — auch Hatte er die fürzere Strede — 
und befand fich bereit8 am Abend des 20. in Zarnovice, wo ihn nachts 
ein Befehl feines Divifions-Commandanten traf: entweder über Unter; 
Hammer und Hodri& oder über Bzenice und Schüttrichsberg in die rechte 
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Flanke der ungarifchen Stellung bei Schemnit vorzugehen. Collery wählte 
die erftere Strede ald die nähere und brach am frühen Morgen des 21. 
von Zarnovice auf. Die Straße lauft erjt in der Sohle eine® engen 
Thales und windet fih dann Hinter Hodril ziemlich fteil an der nörd- 
lien dichtbewaldeten Thalwand hinan, jo daR die Eolonne zur einen 
Geite eine ſchroff anfteigende Lehne, zur andern einen ebenfo ſchroff ab- 
fallenden Berghang hatte, alles von reichem Schnee bededt. Einige Weg- 
hinderniffe, von Freiwilligen mehr zur Beobachtung als zur Vertheidigung 
befegt, waren von den Jägern Collery's leicht überftiegen, wobei fie einige 
Mann mit einem Officier gefangen nahmen; die Pionniere, unterftügt 
von einem Trupp Hodricer Bergleute, |. g. „Häuer“, räumten fodann 
die Verhaue vollends weg um die Straße für das Fuhrwerk und die 
Geſchütze paffirbar zu machen. Etwa eine halbe Stunde weſtwärts vor 
Schemnig war die Höhe erreicht und eine freiere Ausficht gewonnen; von 
der Höhe gegen die Stadt hin Heißt eine Stelle der „rothe Brunnen”, 
den Guyon von einer Abtheilung Honveds und Hufaren mit einigen Ges 
ſchützen hatte bejegen laffen. Auf jenem Punkte angelangt, wo er den 
Verlauf der Ereignifje bei dem Haupt-Corps abwarten mußte, ließ Cols 
lery den Ausgang der Strafe gegen den „rothen Brunnen” Hin von 
Jägern bejeßen die fich hinter Bäumen ſchußfertig aufitellten; den übrigen 
Theil feiner Truppen mit dem Fuhrwerk und den Geichügen poftirte er 
am Abhange des Berges wo fie vor dem Einſchlagen feindlider Wurf. 
geichoße ficher waren. 


* * 
* 


Am 21. jegte Csorich feinen Marſch auf der Hauptftraße fort. Schon 
anı Tage zuvor hatte er den Obriſten von Sartorius mit dem 1. Yeld- 
Bataillon Erzherzog Stephan voraus rechts ab nad) Almas beordert; 
von Bohunic aus ließ er den aus dem großen Haupt-Quartier ein⸗ 
getroffenen Obriften Pott -— Baron Langenau war mit jeiner Meldung 
mittlerweile nad Ofen zurücgegangen und am 19. dafelbft eingetroffen 
— mit zwei Compagnien vom 2,, zwei Compagnien vom 12. Jäger⸗ 
Bataillon und einer halben Raketen-Batterie in derjelben Richtung abs 
gehen, der fich vereint mit den Stephanern über die Berge den Weg 
nah Steplighof bahnen und von da den Angriff der Haupt-Colonne 
unterftügen folltee Die Aufgabe war, was den WDearich betraf, Feine 
leichte. Denn der Steig lief über Rüden und Spiten, anfangs fehr 
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beſchwerlich, wo die Soldaten in Reihen, meift zu zweien marfchirten; Hinter 
Pocuvadlo aber war der Pfad kaum für Fußgänger tauglich” und man 
hatte außerdem mit zahlreichen Verhauen zu fämpfen deren Hinweg— 
räumung ftet8 neuen Aufenthalt verurfacdhte, jo dag man fie im Weiter: 
marſch zu umgehen fuchte, was gleichfall8 feine Schwierigkeiten hatte. 
Zur Fortſchaffung der Rafeten- Munition Hatte man fünfzig Bauern 
aufgeboten; ein Karren, der auf der erjten Hälfte des Weges leidliche 
Dienfte leiftete, mußte auf der zweiten zurücgelaffen werden und die 
Mannichaft der Regiments-Mufit den Bauern tragen helfen. Für die 
Divifion Zwölfer-Fäger und eine Compagnie Stephan, die unter Haupt: 
mann Marokinyi zur Herjtellung der Verbindung mit dem Haupt-Corps 
gegen Gyébkes entjendet wurden, gab der Schemniger Berg-Afademiler 
Weiglein den Wald und Weg kundigen Führer ab. 

Eine Halbe Stunde nad) Mittag war General Wyß in der Stein- 
bacher Enge angelangt. Ein Verhau, hinter welchem ſich feindliche Hu- 
faren zeigten, wurde von den Sappeurs aus dem Wege gefchafft, Plänfler 
vom zweiten Yäger-Batnillon gingen vor, einige in einer Schlucht nächſt 
der Straße aufgeftellte feindliche Gejhüte eröffneten ihr Feuer, während 
die Raiferlichen eine Rafeten-Batterie in Thätigfeit fetten. Eine Kanonen 
fugel der Ungarn riß dem Ober-Lieutenant Grafen Berthold von Civalart— 
Uhlanen den Kopf weg; aber lang hielten die feindlichen Geſchütze nicht 
Stand, progten auf und fuhren von den Hufaren begleitet eilig ab. 

Guyon, welchem Görgei außer einer tollfühnen Tapferkeit feinen 
militairifchen Vorzug gelten ließ, der aber al8 Führer der ungarifchen 
Nachhut von feinen Gegnern ungleich beffer beurtheilt wurde, wußte die 
Gegend füdwärtd von Schemnig, ein verworrened Hügelland das den 
Kaiſerlichen nicht gejtattete die Stärke ihres Gegners und defien Stellung 
zu überjchauen, zweckmäßig zur Vertheilung jeiner Streitkräfte zu benügen. 
Den Hauptpunkt jeiner Stellung bildete der Wartha-Berg mit den wal—⸗ 
digen Zugängen von Windſchacht; aber auch die andern umliegenden 
Höhen waren in BVertheidigungszuftand verjegt. In Windſchacht jelbft, 
einem langgeftredten in einer tiefen Schlucht gelegenen Dorf, eigentlich 
einer vorliegenden Gaſſe von Scheninig und auf der fahlen Anhöhe Hinter 
dem Orte ftand die Reſerve. Die VBortruppen gegen Siglisberg führte 
Major Görgei; in Windfhadht commandirte Obrift Sreter von Szanda, 
weichem das 12. 23. und 33. Honved-Bataillon, eine Escadron und eine 
Boterie zur Verfügung ftanden. 

Helfert, Gedichte Oeſterreichs. IV. 2. 10 
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Es war gegen 2 Uhr nachmittags vorüber al8 Céorich den Haupt: 
theil der Brigade Wyß, deren Artillerie er um eine Sechspfünder⸗ und 
eine Zwölfpfünder-Batterie verjtärkte, auf der Schemniger Straße vor: 
rüden ließ; der Reſt der Artillerie-Rejerve jowie die Cavalerie blieben 
am Ausgang der Steinbadyer Enge zurüd. Etwa nad einer Stunde war 
Wyß auf der „Pfarrwieje” angelangt oberhalb welcher man auf neue 
Weghinderniffe ftieß; die Sappeurs und die Zimmerleute de8 2. Jaäger⸗ 
Bataillons wurden beordert die Straße fahrbar zu machen. Damit ver; 
gingen bei drei Bierteljtunden worauf Wyß feine Truppen unter dem 
Schuß einer Jägerkette weiter in Marfch feßte; zwei Compagnien Naſſau 
wurden zur Dedung der linken Flanke in ein mit der Straße faſt gleidj- 
laufendes Thal entjendet, von wo fie mit der Haupt-Colonne in gleicher 
Linie vorzuräden und die Höhe zu erreichen hatten. Gegen 5 Uhr nad 
mittags bei ſchon hereinbrechender Dunkelheit und fallenden Nebel Hatte die 
Téte der Brigade die Höhe der Straße erreicht, die fich von da ſenkend gegen 
Siglisberg Hinabzieht. Die Geſchütze der Ungarn eröffneten ihr „euer, 
Wyß ließ gegen fie zu jeiner Linken Raketen-Geſchütze auffahren, die Fuß- 
Batterien auf der Höhe abprogen, durch eine Compagnie Jäger die rechts 
gelegenen Höhen erfteigen. 

Mittlerweile war Obrift Pott in der Nähe des Zitna-Berges ange- 
langt, von defjfen Höhen die Ungarn Gewehrfeuer herabjandten das aber, 
da die Dunkelheit jedes Zielen vereitelte, den Kaiſerlichen feinen Schaden 
zufügte. Pott fette jeine Raketen-Geſchütze in Thätigkeit und beorderte 
die Jäger vom 2. Bataillon unter Hauptmann Emanuel Schreiber zum 
Angriff auf die überaus fteile Höhe. Nur mit äußerfter Anftvengung 
und unter dem heftigften Gewehrfeuer der Ungarn war das auszuführen, 
während Bott von allen Seiten trommeln und blajen ließ, fo daß die 
Ungarn, die feine Streitmadt für viel größer halten mußten als fie that: 
ſächlich war, bald ihre Stellung aufgaben und ji in unordentlicher Eile 
gegen Windfchacht zurüdzogen. „Wir find verloren”, joll ihr Kommandant 
dajelbft angelangt ausgerufen haben, „die Kaiſerlichen kommen wie die 
Dienen von den höchſten Bergen" *). Jetzt 30g Guyon, der feine Stellung 
am Wartha-Berg durd die Erfolge der Kaiferlichen in feiner linten Flanke 
bedroht jah, jeine Truppen gegen Siglisberg und Windichacdht zurüd und 
befjegte die umliegenden Höhen. Wyß beorderte zur Erjtürmung des nord: 





*) Köveß ©. 113. 
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weftlih gelegenen Windberged vier Compagnien Yürftenwärther unter 
Major Brefina, während die Haupttruppe auf der Strafe vorrüdte. 
Bald war von diejer die von Feinde bereit3 freie Einjattlung des Wartha- 
Berges eritiegen von wo fi) der Weg in Windungen gegen Siglisberg 
und Windſchacht Hinabzieht; die Colonne Fürftenwärther hatte den Wind- 
berg erreicht, wo ſich ein lebhafte® beiderjeitiges Geplänfel entwidelte bis 
der Major Sturm befahl. In raſchem Anlauf mit dem Bajonnet voran 
ohne fich durch das Feuer der Ungarn aufhalten zu laffen, dringt jeine 
Mannſchaft auf den Kamm welden indeffen der Feind, ohne die Ankunft 
der Raijerlichen abzuwarten, bereit3 geräumt hatte. 

Immer enger 309 jih der Ring um die Stellung Guyon's. Es 
war gegen 6 Uhr abends, dichter Nebel hüllte die Gegend ein, als Csorich 
dem GM. Wyß den Sturm auf Windſchacht befahl. Eine lebhafte Kanonade 
welche die feindlichen Gejchüße bald zum Schweigen brachte leitete den Angriff 
ein und die Borrüdung begann: Major Dürfeld mit vier Compagnien Jägern 
boran, gefolgt von einer Divifion Fürjtenwärther links, zwei Compagnien 
Schönhals rechts. Schon war aud Pott mit feiner Umgehungs-Colonne 
von Steffulto her in die Nähe des legten Kampfplages gelangt. Zwei 
Divifionen Stephan, die in der Einjattlung oberhalb Windichacht vor: 
rüdten, wurden aus dem Orte von einem lebhaften Gewehr: und Kar— 
tätichen- Feuer empfangen, durch welches die Vortruppen in einige Unordnung 
geriethen; der Regiments-Adjutant Lieutenant Köveß, dies bemerkend, Tieß 
Sturmftreich ſchlagen, was die Ueberraſchten jchnell zu ihrer Pflicht zurück⸗ 
rief. Es galt jet über den ziemlich teilen Abhang gegen den Ort Hinab- 
zufommen; denn das war fein Marſch zu nennen, da die Soldaten, fort: 
während dem feindlichen euer auögejeßt, meift auf dem Kolben reitend 
abwärtsrutfchten.. In der Xhaljohle angelangt ſammelten fie ſich bei der 
Schießſtätte, rücdten raid in der Dunkelheit vor und jegten fich in den 
unterften Häufern vom Untern Fuchſsloch, To heißt der jüdöftliche Theil von 
Windichadht, feit. Im Obern Fuchsloch war inzwiichen erbitterter Kampf 
in vollem Gange. Die Leitung des Nachtlampfes, wo ſich Freund und 
Feind aus einiger Entfernung nicht erfennen ließ, war bejonders für die 
Raiferlichen Feine leichte, da fie Nachſchübe nur mit großer Vorficht in den 
Ort fenden konnten. In dem tiefen Dunkel jhüsten jich die von ver, 
fhiedenen Seiten eindringenden Abtheilungen dur die Rufe: „Wyß“ 
oder „Windifh-Gräß”; die Lärm-Signale der Jäger, der Trommelwirbel 


der Infanterie waren die Merkzeichen um ſich auf gleicher Höhe zu halten. 
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Die Jäger, die unter Major Dürfeld auf der Fahrftraße vorrüdten, hatten 
die ſchwerſte Aufgabe ; der Feind machte ihnen Schritt für Schritt, Haus 
um Haus ftreitig, bis das beiderjeitige Vorrüden von Schönhald und 
Fürftenwärther die Ungarn in die Gefahr brachte in die Mitte genommen 
zu werden, worauf fie fechtend und fchießend den Rüdzug antraten. Die 
Kaijerlichen hatten bald den größten Theil von Windſchacht in ihrem Beſitz. 
Ein legter Sturm bradte fie bi8 in die Nähe des Kloftergebäudes das 
eine Abtheilung Stephaner von der Colonne Pott bejegte; ſechs ungarijche 
Pioniere, eine Kifte mit Munition, Offtciers-Schriften, darunter eine Anzahl 
lithographirter Tagesbefehle Görgei's vom 20. und 21. Januar, fielen 
den Kaiferlichen in die Hände, die auch auf anderen Punkten Gefangene 
machten, Geſchütze und allerhand Kriegsbedarf erbeuteten. ‘Der wichtigfte 
Fang war für den Augenblid die Berg-Caſſe mit 20.400 fl. Baarvorrath 
die bereit jtand von den Ungarn fortgeführt zu werden *). 

Es war gegen 10 Uhr nachts ehe die Umgehungs-Eolonne ihre Ver: 
bindung mit der Brigade Wyß Hergeitellt Hatte. Die Mehrzahl der 
Truppen, bejonders jene Bott’8 die den mühevollen Bergmarſch zurüd- 
gelegt, war auf das äußerſte ermüdet, und dazu ausgehungert, da manche 
Abtheilungen feit ſechsunddreißig Stunden Feine ordentliche Nahrung zu 
fih genommen Hatten. Patrouillen in der Nacht auf NRequirirung aus: 
gefandt brachten wenig zuftande: ein paar Schlude Wein und einige Brod⸗ 
jhnitten waren für Viele die ganze Yabung nad fo fehwerer Arbeit. Da- 
für wurden fortwährend Gefangene eingebradjt, meift Verlaufene oder 
Zurücgebliebene die fich nicht vechtzeitig dem Rückzuge der Ihrigen hatten 
anjchließen können und, da jie umherirrend nichts zu eſſen fauden, fi 
hungrig bei den Kaiferlichen meldeten. 

Guyon der durch ftarke Entjendungen der Kaiferlihen feine Rüdzugs- 
linie bedroht jah räumte während der Naht Windichacht vollftändig, um 
für den nächſten Tag eine Gefechtſtellung unmittelbar vor Schemnig zu 
beziehen ; allein feine Truppen waren entmuthigt und es war faum darauf 
zu rechnen daß fie den Kampf mit den Kaiferlihen noch einmal auf: 
nehmen würden. Xeßtere blieben die Nacht über in den Stellungen die 
fie zulegt errungen, viele unter freiem Himmel, die zwei Divisionen Fürjten- 
wärther ob dem Windberg in tiefem Schnee, bei heftigem Wind, ohne 


*) (Schneider) Schönhals ©. 42, Köveß L..Inf. Reg. Stephan ©. 117 f. 
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Warhtfeuer*). Fürſt Jablonowski der nebſt der Artillerie-Heferve und 
der Gavalerie auf der Straße nachgerüdt kam bezog auf der Einjatt- 
fung des Wartha-Berges Nacht-Quartier. Am 22. morgens bei einem 
dichten Nebel wurde auf der Fahrſtraße und rechts und links über die 
Berge der Marih nah Echemnig fortgeſetzt; Hauptmann Auguft Dietl 
vom 2. Yüäger-Bataillon jagte bei diejer Gelegenheit durch einen raschen 
Bajonnet-Angriff eine ungarifche Abtheilung in die Flucht und nahm ihr 
ein Geihüg ab. Den jchwierigiten Theil Hatten diesmal die Fürſten— 
wärther zu tragen die den unmwegjamen befchneiten Höhenrüden des Wind- 
berge8 im Einzelnmarſch überſchritten. Als man ſich Schemnig näherte 
fielen Kanonenſchüße und lebhaftes Gemwehrfeuer von den VBor- Truppen 
Guyon's die aber binnen furzem zu jeinen Nach Truppen wurden; denn 
Thon Hatte er beſchloßen die Etellung von Echemniß aufzugeben und 
fih auf Dilln (Belabanya) zurüdzuziehen. Im Yaufe des - Vormittags 
langten die erjten Truppen des Generald Wyß in Schemnig an auf welche 
in den folgenden Stunden die anderen Abtheilungen diefer Brigade und 
jener Jablonowski's folgten. Nachmittags traf auch Fürſt Colloredo von 
Nemce über St. Anton in Schemnig ein, von wo um diefelbe Zeit Obrijt 
Sartorius mit 1 Bataillon Stephan, 1 Divifion vom 2. Jäger-Bataillon, 
1 Escadron und 1, Batterie zur Verfolgung der Ungarn aufbrad. Er 
traf in der Abenddämmerung in Dilln ein, da8 Guyon mit feiner Haupt: 
truppe bereitö geräumt hatte um über Kozelnik und Breznica wo die 
Gran überfchritten wurde bis Buca zu marjdiren. In Dilln befand 
fi nur noch die Nachhut der Ungarn, die bei dem Erjcheinen der Kaijer- 
lichen in verwirrter Eile aus dem Ort zu kommen fuchte und hiebei ein- 
zelne Leute, Munitions-Wagen und mandyerlei vom Gepäde verlor. Sie 
hatte den Auftrag alle Brüden, nachdem jie diefelben überjehritten, Hinter 
fi) zu verbrennen. 
* * 
* 

Obriſt Collery in ſeiner völlig vereinzelten Stellung auf der Höhe 
des Hodricer Berges hatte wohl am 21. gegen 5 Uhr nachmittags Ka— 
nonendonner vernommen, ohne jedoch über die Gegend klar zu werden aus 
welcher derjelbe kam, daher er eine Batrouille in der Richtung von Stein: 
bad), von wo das Haupt-Corps, wie er wußte, gegen Schemnig anrüden 
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mußte, ausjandte. Bei einbrechender Dunkelheit ließ er, um fich gegen 
einen nächtlihden Angriff vom „rothen Brunnen” ber zu ſchützen, die 
Thaljeite der Straße durch gefüllte Bäume verrammeln und poftirte da> 
hinter Jäger. Gegen Mitternacht Fam feine Batrouille unverridhteter 
Dinge zurüd; ohne fundigen Führer hatte fie fich zwiſchen Schnee und 
Wald nicht zurechtfinden können. Gegen Morgen des 22. ſchickte Collery 
eine zweite Patrouille mit dem gemefjenen Befehle ab um jeden Preis 
Nachricht vom Haupt-Corps zu bringen. 

Am Abend ded 21. war Görgei über Heiligenkreuz und Bzenice in 
Zarnovice eingetroffen, hatte jogleich bejchlogen den Jäger-Obriften im 
Rüden zu faſſen und Guyon aufgefordert das Manoeuvre von der 
Schemniger Seite zu unterjtügen. In der That rüdte in der Morgen: 
dämmerung des 22. das 13. Honved-Bataillon, unterjtütt von einer 
polniſchen Abtheilung, vom „vothen Brunnen" gegen die Hodricer Enge 
heran; die Jäger Collery’S empfingen jie mit wohlgezielten Schüßen, fielen 
dann gegen jie aus und vertrieben jie vollends aus dem Didicht. Das 
Gefeht war zu Ende, als fi auf der Höhe Landſturm zeigte der fid 
aber bald mit Verlujt einiger Leute die gefangen wurden zurüdzog. Jetzt 
erfuhr Collery das Herannahen einer ftärferen Colonne aus dem Gran— 
Thale, und jeine Lage wurde kritiih. Von dem Stande der Dinge bei 
Schemnig, wo er die Hauptmadht des Feindes vermuthete, hatte er Feine 
Kenntnis, und nun gerieth er in Gefahr von jeiner Rüdzugslinie abge: 
Ihnitten zu werden. Es blieb ihm unter diejen Umftänden nur ein Ent 
ſchluß: nad) beiden Zeiten hin Front zu machen, fich gegen den jtärfern 
Feind in Bertheidigungsitand zu ſetzen, auf den ſchwächern fich zu 
werfen und den Ausweg ins SransThal zu erfämpfen. Er löfte feine 
Zwölfer- Jäger durch eine Divifion Stephaner unter Hauptmann Joſeph 
Koczy ab, welhem er die Weifung gab den Ausgang der Enge gegen den 
„rothen Brunnen” um jeden Preis zu halten, und brach mit jeinen übrigen 
Truppen eilig gegen Hodrid auf. Dort war die ungariſche Brigade, 
verjtärft dur ein Neograder Honved-Bataillon, bereit8 angelangt. Als 
Görgei die Annäherung der Kaiſerlichen erfuhr ordnete er jeine Truppen 
auf der Straße und jchidte eine Abtheilung auf die waldige Höhe von 
wo fie den Feind in der Flanke angreifen jollte; Obſtl. Puſtelnik 
übernahm in Perjon die Führung dieſer Umgehungs-Colonne. Collery's 
Marſchordnung war dieſe: eine Abtheilung Keiterei und eine Compagnie 
jeiner tapferen Yäger auf der Strafe, die andere durch den Wald zu 
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beiden Seiten der Straße; Hinter den Jägern die Infanterie mit den 
Bionieren, zulegt Neiterei und Fuhrwerk. Ein Trupp von 16 Nicolaus: 
Hufaren Fam gegen die faiferlichen Plänkler herangejprengt, von denen 
fie fo treffficher aufs Korn genommen wurden daß nur zwei mit beiler 
Haut davonkamen. Jetzt gingen die Jäger auf 2 Compagnien Alexander 
108 von denen fie mit einer ‘Decharge empfangen wurden. Hauptmann 
Balerian Menapace fällt, was eine augenblickliche Verwirrung zur Folge 
hat, bis der verwundete Führer Hinter die Linie in Sicherheit gebracht ift. 
Die wieder gefammelten Jäger ftürmen mit gefälltem Bajonnet auf ihre 
Gegner ein; diefe ihr Heil in der Flucht fuchend fallen auf die Shrigen 
zurüd, wodurch Infanterie Savalerie Artillerie auf der engen Straße in 
einen wirren Knäuel durcheinandergerathen, während auf der Höhe Lieu- 
tenant Wuffin die Colonne Puſtelnik's angreift und felbe, nachdem ihr 
Führer von drei Stußenfugeln getroffen zu Boden geſunken, zurücwirft. 
Auf der Straße unten hat mittlerweile Görgei wieder Ordnung gejchafft 
und die vordringenden Jäger jehen ſich im Engpaffe zwei mit Kartätfchen 
geladenen Haubigen gegenüber, Hinter diefen vier Kanonen; ſchon will der 
feindliche DOfficier Feuer commandiren al8 ihn eine Jägerkugel nieder- 
ftredt; gleiches Loos theilen einige Artilleriften, worauf die übrigen, von 
paniſchem Schreden ergriffen, mit den Lad-Requifiten in den Händen 
reißaus nehmen. Görgei fendet Hufaren vor um die Fliehenden aufzu- 
halten; allein während jene einbauen wollen kriechen diefe unter den 
Pferden fort, die num fcheu werden und den Wirrwarr noch ärger machen. 
Die Geſchütze fallen den Zwölfer-Jägern als leichte Beute anheim. Die 
Flucht der Ungarn ift nicht mehr aufzuhalten; binnen weniger als einer 
Stunde Hat ihr gut geplantes Unternehmen ein jchmähliches Ende ge: 
funden. Ihr Führer ift von Scham und Zorn wie betäubt. Gleich 
Friedrich II. bei Kolin will er dem Feinde allein ftandhalten. Er war 
bei Beginn des Gefechtes abgejeflen, er fucht Hinter einem quer über die 
Straße geihobenen Deunitions-Wagen Schuß vor den feindlichen Kugeln, 
als fein Adjutant eine Abtheilung Infanterie zu feiner Rettung herbei- 
bringt. Aber vergebens find alle Verſuche das Gefecht durch dieſe und 
durch Herbeiziehung anderer noch ungefchwächter Truppenkörper herzuftellen; 
jobald die Kaiferlichen in ihrer Nähe erjcheinen, ein paar Schüße in ihre 
Reihen fallen, fährt der Schreden in ihre Glieder daR jie in voller Auf: 
löfung von neuem den Rüden menden und erjt weit hinter Hodrit zu 
einiger Sammlung famen..... 
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In Hodrid gönnte Collery feinen Truppen bei den Klängen der Bolfs- 
Hymne, die Görgei aus der Ferne noch vernahm, einige Raft und rief 
den Hauptmann Koczy, der in der Zwiſchenzeit einen abermaligen Angriff 
der Ungarn vom „vothen Brunnen” ber erfolgreich beitanden hatte, zur 
Haupttruppe ein, worauf der Weitermarjch angetreten wurde. Görgei, 
in feinem Glauben an eine fiegreihe Durchführung der Sade der er 
feinen Namen und jeinen Degen geweiht völlig erjchüttert, eilte mit ge- 
ringer Begleitung feinen Truppen voraus, die in leidliher Ordnung 
Zarnovice erreichten und von da das Gran-Thal wieder hinauf nach Neu- 
Sohl geführt werden jollten. Die Ungarn hatten in dem kurzen Strauß 
2 Haubigen, 4 Kanonen und 6 Wagen verloren; 70 meift verwundete 
Mann und bei 60 Pferde waren gefangen, 1 Officier und 28 Mann 
getödtet, 1 Ober-Lieutenant von Alerander-Infanterie verwundet worden. 
Der ſchwer getroffene Puftelnif, den die Seinen nad) Hodri& gebradt 
und dort verlaffen hatten, rief die durchziehenden Kaiferlihen um Hilfe 
an, die für ihn auf Befehl Collery's einen Wagen requirirten; als diefer 
von einem Officier und drei Mann Erzherzog Stephan geleitet der voran 
marjchirten Kolonne nachfuhr gerieth er in eine ungariiche Huſaren⸗Pa⸗ 
trouille und nur ſchnelles Durchjagen des Geſpanns konnte den Ber- 
wundeten und deffen Begleitung retten. Collery zog ſich über Zarnopice 
das Gran-Thal hinab bis Rudno, wo er um 10 Uhr abends durd eine 
Patronille den Erfolg feines Feldmarfchall-Lieutenants bei Windſchacht 
erfuhr und am folgenden Tage fih nah Schemnig in Marſch zu jeten 
beſchloß. Collery's Waffenthat in der Hodricer Schlucht war im Kleinen 
Rahmen eine der jchönften des bisherigen Feldzuges. Die Klarheit der 
Dijpofition vom Beginn bis zu Ende der Action, die Entjchloffenheit des 
Führers im entfcheidenden Momente, der dankbare Erfolg haben ihn des 
Thereſien⸗Kreuzes würdig gemacht das ihm dafür verliehen wurde 7). 

Die Kämpfe bei Windſchacht und Hodri& hatten den Saiferlichen 
einen tapfern Officier gekoftet: Hauptmann Marokinyi vom 12. Yäger- 
Bataillon, der beim Anrüden gegen das Untere Fuchsloch von einer Kugel 
in die Stirn getroffen worden und vom Fleck weg todt geblieben war. 
Außerdem waren 3 Dann vom TFeldwebel abwärts gefallen; verwundet 
waren 2 Officiere und 14 Mann, alfo im Bergleich zu den erzielten Er- 
folgen ein überrafchend geringer Berluft. Dagegen hatten die Ungarn 
60 Mann an Todten, 120 an Berwundeten, 9 Officiere und bei 500 
Mann — darunter 1 Officer und 145 Mann von Alerander-$nfanterie 
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— an Gefangenen, dann 8 Geſchütze im Gefechte verloren; in Schemnitz 
fanden fich überdies 18 Mörjer, 2 Doppelhaden, 271 Gewehre, 219 
Senjen und noch andere Kriegsbeute*). Zu den Zodten gehörte auch 
Puſtelnik den Collery na Schemnig brachte, wo er einige Tage fpäter an 
feinen Wunden ftarb. 

Die Ueberlegenheit der Kaiferlichen bei diejen Kämpfen hat niemand 
iprechender anerkannt als Klapka. „Der Berluft der Kaiſerlichen“, fagt 
er, „mar unbedeutend und ftand in feinem Vergleich zu jenem der Ungarn; 
ein Beweis daß diesmal mehr das vortrefflich geleitete Manoeuvre don 
Seite des Feindes als der wirkliche Kampf die Entjcheidung herbeiführte”**). 


10. 


Bor dem Aufgeben der beiden Hauptftädte mar ungarijcherfeits in 
dem am 4. Ianuar zu Pet abgehaltenen Kriegsrathe beſchloßen worden, 
daß fi die Hauptmacdht ihrer Streitkräfte an der mittlern Theiß ſam— 
meln und daß die Arınce, die jih aus der Bereinigung Moriz Perczel's 
— des „ercentrifchen Ausreißers”, wie ihn die Peſter nah dem 5. Ja—⸗ 
nuar biegen — ınit den Banater und Baker Truppen Vécſey's und 
Damianich' bilden würde, als die ungarische Haupt-Armee gelten ſollte ***). 
Diefem Plane zufolge Hatte ſich Perczel nah dem Rückzuge aus Peft 
nächſt dem linken Theiß⸗-Ufer feitjegen, die Mebergänge bei Szolnof Czi— 
bafhaza Poros;lo überwachen und in diefer Stellung das allmählige An— 
rüden der füdlichen Streitkräfte abwarten wollen. Weil aber die Strom: 
dede feit gefroren war und daher an jedem beliebigen Punkte überschritten 
werden fonnte, hatte es PBerczel für zweckmäßiger befunden tiefer im Lande 
Stellung zu nehmen und war über Török-Szent-Miklos und Kis⸗Uj— 
Szaͤllas bis Karczag zurücgegangen, von wo er, während er gleichzeitig 
Debreczin decdte, die ganze Strede der mittlern Theiß im Auge halten 
und fi, falls fie die Kaiferlichen an irgend einem Punkte überjchreiten 


*) Nobili S. 190. 
**=) Nationalkrieg I ©. 157. 
*e#) S. meinen IV. Band ©. 388, 
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wollten, mit gejammelter Kraft gegen den bedrohten Punkt wenden Eonnte. 
„Die Theiß-Linie ward hiebei als Barriere und gleichſam als eine zweite 
Gränze des Landes bezeichnet, die dem Feinde mit aller Anftrengung 
ftreitig gemacht werden follte” *). Perczel hatte durch die Verftärfungen 
die man ihm aus Debreczin zugejandt feine Streitkräfte wieder auf mehr 
als 15.000 Mann, bei 1500 Pferde und 34 Gefchüge gebracht, die in 
drei Divifionen getheilt waren: Hertelendy mit der Brigade Mihaly und 
Maͤndy, Sekulich mit den Brigaden Venturini und Yuttler und eine 
aus den Brigaden Kazinczy und Nicolaus Perczel beftehende Referve **). 
Die Hauptmacht diefer Truppen ftand um die Deitte Januar in Karczag 
und Nadudvar, ein Theil des Armee-Corps unter Repafy in Ujvaros an 
der Füred-Debrecziner Straße. 

Diefer ungarifhen Macht gegenüber Hatte man kaiſerlicherſeits die 
Theiß-Linie von zwei Bunkten ind Auge genommen. In Szolnof am rechten 
Theiß-Ufer ftand Dttinger mit feiner Cavalerie-Brigade, die mit einer Hei- 
neren Abtheilung Török-Szent-Mikloͤs beſetzt hielt und Streifungen bis His 
Uj⸗Szaͤllas ausfandte. Von Kaſchau aus hatte Graf Schlif die f.g. obere 
Theiß-Armee der Ungarn in Schady zu Halten, während er gleichzeitig die 
weftliche Zips und das Zempliner Comitat im Often bewahren mußte 8). 
Das Commando über die obere Theiß-Armee Hatte Obrift Georg Klapka 
in Tokaj aus den Händen Meszaros’ übernommen, 12. Januar; der 
Kriegs-Minifter jelbft war nad) Tebreczin gegangen wo jeine Gegenwart 
von einem Tage zum andern dringender wurde. Das Armee-Corp8 der 
obern Theiß Hatte in den erften Tagen nach der Kaſchauer Schladht nur 
dem Namen nach beftanden; als Klapka in Miskolcz eintraf war von allen 
Kriegsobriften nur Ariftides Deffewffy am Plage, faum 4000 Dann Hatten 
fich zufammengefunden. Die erjte Sorge des neuen Commandanten mußte 
daher fein die verfprengten Theile des einſtigen Armee-Corps wieder her 
anzuziehen, was ihm mit Kraft und Entjchloffenheit binnen wenig Tagen 
gelang. Um Mitte Januar Hatte er bei 8000 Mann beifammen: 1 Ba: 
taillon Miguel, 1 Compagnie Brinz von Preußen, 8 junge Honvéd-Ba⸗ 
taillons (Nr. 17, 19, 20, 26, 34, 42, 43, 52), 3 Compagnien Polen, dann 
verichiedene Nationalgarden und Freiwillige, 6 Escadrons mit 695 Pferden 
und 27 Geſchütze. In einem Zageöbefehle vom 15. band er feinen Truppen 


*) Klapka Nationaltrieg I S. 217. 
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auf die Seele „die Schmach, welche der Feind in den lekten Kämpfen 
unferer Waffenehre angetan und wodurch der weltbefannte Helden: 
ruhm der Nation fo jehr verdüjtert wurde je eher vergefjen zu machen. 
Das verrathene Baterland erwartet von uns feine Rettung und Bes 
freiung! Bedenkt daß der Boden, auf welchem ihr vor den in unfer 
freie Yand eingedrungenen Söldnerfchnaren Oeſterreichs zweimal zurüd- 
gewichen jeid, derfelbe ift der vor Jahrhunderten durch die Siege unſerer 
Freiheitshelden Bocskay und Rakoczy die Weihe erhielt”. Sein Centrum, 
Brigade Yulharyn, ftand in Talya und Golop, die Vorhut unter Czor⸗ 
nich in Szänto, der linke Flügel Brigade Deſſewffy 6%) in Szikſzo zur 
Dedung von Miskolcz, der rechte Brigade Schul; am DBodrog in 
Liszka⸗-Olaszi und Vamos-Uifalu; die Referve unter Bobory in Tokaj, 
wo ſich auch ein Theil der Depöts und Magazine befand; der andere 
Theil war jenjeitS der Theiß in Nyiregyhaza untergebracht. Sein Haupt: 
Duartier ſchlug Klapka in Szerencs auf*). 

Schlik's Meinung war e8 nun durchaus nicht in einer vertheidigung®: 
weijen Stellung zu beharren: er hatte gleich nach dem Kafchauer Siege 
den Plan gefaßt an die Theiß vorzurüden, den Webergang zu erzwingen 
und geraden Weges auf Debreczin loszugehen, wo man eine derartige 
Heimfuchung keineswegs in den Bereich der Unmöglichkeiten fette; im 
Gegentheil, die Ablegaten waren ftetS darauf gefaßt an einem fehönen 
Morgen ihre Peter Flucht weiter nach Großwardein oder Klauſenburg 
fortzufegen. Doch ohne Berjtärkungen feitens der Haupt-Armee und ohne 
die unmittelbare Verbindung mit diejer hergeftellt zu haben, konnte Schlif 
das Wagnis nicht unternehmen. Er hatte darum einen Eil-Boten nad 
Dfen gefandt und der Colonne Zimburg in Hidas-Nemethi**) den Auf: 
trag gegeben die Miskolczer Straße, von wo die erjehnte Unterſtützung 
aus Peſt vorrüden mußte, im Auge zu halten. Man mochte fi im 
Schlik'ſchen Corps in der Zeit verrechnet haben — der Umweg des Eil- 
boten über Galizien und von da wieder zurücd war groß —; aber ver- 
zeihlich war ein folcher Rechnungsfehler immerhin und begreiflich die Un— 
geduld mit der man einer fichern Nachricht entgegenharrte. Gegen Mitte 
Januar erwartete man täglich, ftündlich, e8 müßten fich von Miskolcz 
her faijerliche Fähnlein zeigen und war auf das bitterjte enttäujcht als 


*) Klapka a.a. D.I S. 187—189 dazu f. das Kärtchen in meinem IV, Bd. 
S. 420. 
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man eines Zages bei einer Ausfundung gegen Szikszo ftatt auf Windiſch— 
Grägifche Truppen auf eine Abtheilung Ungarn von der Brigade Dei- 
ſewffy's ftieß die den Ort neuerdings bejegt hatten. Da erbot fi ein 
feder junger Officier, Lieutenant Tomafini von Mazzuchelli-Snfanterie, 
der ungariihden Sprache mädjtig, als Student verkleidet und in Be— 
gleitung eine® Frauenzimmers mitten durch die feindliche Linie den kürzeſten 
Weg nad) Ofen zu fuchen. Ungarische Abtheilungen ftanden in Hatvan; 
in Gödöllö Hatte er den Argmohn eines ungarifchen Negierungs-Com- 
miffärs zu beftehen der nach Reife-Documenten fragte; von da an ging 
e8 leichter und nach fünfunddreifig Stunden waghalfigen Wandernd Hatte 
er fein Ziel erreidt. In Ofen fand Tomafini anfangs feinen Glauben, 
da er felbjtverjtändlich Feine jchriftlicde Beglaubigung mit ſich brachte; 
erſt als er die Berhältniffe des Armee-Corps in allen Einzelheiten jchilderte 
begann man auf feine Borftellungen zu horchen 7°), 

Im großen Haupt-Quartier war man um diejelbe Zeit mehr ale 
je beforgt. Denn einige Tage früher war die Nachricht von dem Ber: 
lujte Klaufenburgs, von dem Rückzug und dem Tode Wardener’s, don 
der Gefahr des Obriften Urban eingetroffen. Nach allen Seiten zugleid 
fonnte nicht Abhilfe getroffen werden, und jo entſchloß man ſich denn 
für's erſte Schlif zu bedenken mit welchem in unmittelbarer Verbindung 
zu ftehen die entjchiedenften Bortheile bot. FML. Schulzig wurde be» 
ordert ihm zwei Brigaden entgegenzuführen: Kriegern mit dem 2. Ba⸗ 
taillon Latour, 3. Bataillon Dtodaner, 3. Warasdiner-Freuzer, 3. Waras⸗ 
diner-Georger und einer ſechspfündigen Fuß-Batterie; dann die Cavalerie⸗ 
Brigade Parrot mit 6 Escadrons Prinz Karl von Preußen- und 3 Mar: 
Auerjperg-Rüraffiere, einer Cavalerie- und einer Zwölfpfünder-Batterie. 
Am 19. Januar wurde der Marſch über Gödöllö und Hatvan an— 
getreten, vorjichtig und langjam, da Schulzig weder die Stellung nod 
die Stärke der zwilchen ihm und Schlif gelagerten ungariſchen Streit- 
fräfte fannte. Wieder unternahm e8 Tomaſini den Weg allein einige 
Meilen voraus zu machen, und erft als er mit der Meldung zurüdfam 
daß der Weg bis Miskolcz vom Feinde frei ſei fonnte Schulzig feinen 
Marſch rafcher fortfegen. 

In Ofen und Pet blieben nach dem Auszuge der Brigaden Kriegern 
und Parrot nur 12 Bataillons 14 Schwadronen und 105 Gefüge zurüd *), 
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und gerade in diefem Zeitpunfte rückte gegen die beiden Hauptftädte eine 
Gefahr heran, die für einen Augenblid die Abjendung Schulzig’8 gar ſehr 
bedauern ließ. 


* * 
* 


Um den 16. Sanuar war aus Debregzin an Perczel der Befehl ge- 
fommen gegen Szolnof angriffäweije vorzugehen, eine Scheinbewegung 
über Abony und Gzegled gegen Peſt zu machen und die Kaiferlichen hier 
feftzuhalten. Denn in denfelben Tagen war die Herausziehung des Haupt: 
theile8 der ungarijhen Zruppen aus der Baëeka und dem Banate im 
Werfe*) und man bejorgte in Debreczin, der Feldmarſchall möchte ſich 
dieſe Entblößung der füdlichen Landftriche zu Nutzen machen und die 
Verbindung der Faijerlihen Haupt-Armee mit dem jerbiichen Kriegsichau- 
platze herjtellen. Dem erhaltenen Auftrage gemäß feste ſich Perczel anı 
18. Ianuar von Karczag in Mari, rüdte am 19. bis KRis-Uj-Szallas, 
am 20. bi8 Török-Szent-Mikloͤs vor, von wo ſich die Vortruppen Ottin- 
ger’s, einen Beobadhtungspoften bei Pußta Szanda zurüdlafjfend, nach 
Szolnok zurüdzogen**). 

An Szolnof war nun eingetreten, was Ottinger von feinem erjten 
Eintreffen dajelbit vorausgejehen hatte. Ein Streif-Commando das der 
General am Vormittag des 21. gegen Török-Szent-Mikloös auf Kund- 
ihaft auögejandt, ftieß auf halbem Wege auf eine Abteilung Hufaren 
hinter weldyer es, troß des auf der Gegend liegenden Nebel, größere 
Mafjen wahrzunehmen glaubte. Auf ſolche Meldung lieg Ottinger zwei 
Geſchütze an der Szolnoker Brüde auffahren und die Cavalerie fih auf 
den Alarınplägen in Bereitichaft halten; eine Diviſion mit einer halben 
Raketen Batterie beorderte er zurück nad Abony. Zugleich wurde ein 
Eilbote nad) Peit gejandt, um dem Banus von der Lage der Dinge Be- 
richt zu erftatten. 

Nachdem Perczel am 21. fein Armee-Corps in Török-Szent-Miklös 
gefammelt, wurde die VBorrüdung in zwei Richtungen befchloßen: Ka— 
zinczy hatte fich gegen Tisza-Beö zu wenden, dort die feitgefrorne Theiß 
zu überjchreiten und über die Zagyva auf die Rückzugs-Linie Ottinger’d 
loszugehen, während die Hauptmacht geraden Weges auf Szolnok marſchiren, 





*) IV. Bd. ©. 418—417. 

”) Klapka in feinem Nationaltrieg I ©. 218 ift hier in feiner Zeitrechnung 
überall um einen Tag zurüd; ich folge Nobili und dem Tagebudy aus dem Haupt- 
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Nicolaus Perezel aber eine Umgehung jüdwärts von Szolnof ausführen 
ſollte. Gegen Mittag am 22. erfchienen die Vortruppen Hertelendy’8 bei 
Pußta Szanda, warfen das dort aufgeſtellte kaiſerliche Piquet na Szolnof 
zurüd und rüdten gegen die Brücke vor; zwei Kanonenjchüße gaben der 
Umgehungs-Colonne Kazinczy, welche über Nacht die Theiß hatte über- 
legen follen, da8 Zeichen de& beginnenden Angriffs auf Szolnof. Ottinger 
fonnte nicht daran denken die Stadt ohne Infanterie zu halten; er be= 
grüßte die anrüdenden Ungarn mit einigen Schüßen, räumte die Brüde 
und 308 dann jeine Neiter-Brigade, welche die ganze Nacht zu Pferde 
zugebracdht hatte, langfam und in vollſter Ordnung wie auf dem Erercier- 
plate aus Szolnof heraus; einige taufend Schritte außerhalb der Stadt 
jtellte er fich in Schladhtordnung auf. Hertelendy marfcirte über die 
Drüde, rückte in Szolnof ein wo vorfprengende Hufaren der kaiſerlichen 
Nachhut einige Rüft- und Gepädwagen abjagten und traf Anjtalten die 
Stellung Dttinger’8 anzugreifen. Während die Gefchüte ihr Feuer unter: 
hielten und den Kaiferlicden manche Verluſte beibradhten 7'), wagte ſich 
eine Abteilung Hufaren gegen den linken Flügel Ottinger’s, wurde aber 
don einer Divifion Hardegg-Küraffiere unter Major Algyay angegriffen 
und mit Verluft von mehreren Zodten und Verwundeten zurüdgeworfen ; 
ein Officier und 18 Weiter blieben als Gefangene in den Händen der 
Raiferlihen. Inzwiſchen führte Perezel immer mehr Truppen aus der 
Stadt, Geihüte fuhren über die Eißdede der Theiß, und unter einer 
lebhaften Kanonade von beiden Seiten zog fi) Ottinger auf Abony zurüd. 
Kazinczy mit feiner Umgehungs-Colonne war weiter zurüd als Perczel 
berechnet und erwartet Hatte, jo daß Ottinger auf feinem Rückzuge nicht 
weiter behelligt wurde. Deffenungeachtet beſchloß er auch Abony aufzu- 
geben und fich bis Ezegled zurüdzuzicehen was noch in der Nacht vom 22. 
zum 23. in Vollzug fam 2). Ober-Lieutenant ZaftapnifoviC vom General- 
Duartiermeifter-Stabe ging in feinem Auftrage nad Belt ab, um dem 
Commandanten des I. Armee-Corps von den mittlerweiligen Unfällen 
Meldung zu erftatten. 

ALS die erfte Meldung des Banus von dem was fih an der mitt- 
lern Theiß zu entwideln drohte im großen Haupt-Quartier eintraf, woran 
die weitere Anzeige Hefnüpft war: „es verbreitet ſich das Gerücht, Görgei 
habe fich mit feinem Corps von Xeveng plöglich gegen Oſten gewandt 
und fei im Rüden der Schlik'ſchen Aufitellung vorübermarſchirt um fich 
mit dem unter Kofjuth bei Debreczin ftehenden Gros der Infurgenten in 
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Verbindung zu ſetzen“*), konnte man fih ob der Dfner Königsburg 
allerdings fagen daß diefe Teßtere Angabe außer dein Bereich der Mög: 
licgfeit liege, da man wußte daß Görgei ſich von Yeveng erft nach Weiten ge- 
wandt habe und dann nordiwärts gegen die Bergjtädte aufgebrochen fei, von 
wo er feineswegs binnen wenig Tagen auf dem großen Ummege Hinter 
Kaſchau weg nad Debreczin gelangt jein fonnte. Um fo alarmirender 
wirkte der erjte Theil der Meldung und man jah nun jehr wohl ein wie 
unrecht man es verjäumt hatte den wiederholten Vorftellungen Ottinger's 
um Nahfhub von Verſtärkungen, namentlih Infanterie, zu entſprechen. 
Man wollte jet über Hals und Kopf Einleitungen treffen zu denen 
man durch nahezu vierzehn Tage feine Zeit gefunden, als Ober-Lieutenant 
Zaftapnifovic eintraf und mündlichen Bericht über den neuelten Stand 
der Dinge erftattete. Nun war fein Augenblick zu verlieren; denn der 
Feind konnte, wenn ev mit Uebermacht anrücte, binnen fünf Zagen in 
Peit fein. Das 5. Jäger:Bataillon wurde ohne Verzug per Eifenbahn 
nach Gzegled abgejchidt, wo es nod im Laufe des 23. eintraf; zwei 
Bataillons Gränzer mit drei Batterien gingen theils auf der Straße 
theil8 mit Benüßung der Eifenbahn in derfelben Richtung ab. Dttinger 
befam Auftrag ein geheiztes Locomotiv bereit zu halten um in dringenden 
Fällen allſogleich Meldung zu erftatten. Die Benügung der Peft-Szolnofer 
Bahn wurde für das Publicum cingeftellt; der Kifenbahnbetrieb bedurfte 
um fo ernfterer Ueberwachung als fich unter dem Perfonale Hin und wieder 
ſchlechter Geift zeigte. Aber auch die Hauptjtädte durfte man im Rüden 
der auswärts operirenden Truppen nicht ohne ausreihende Garnijon lafjen. 
Die Kunde vom Anrüden Perczel’8 Hatte ſich unter der ftädtiichen Ber 
völferung, bejonders von Peit, wohl fchon früher und jedenfalls fchneller 
verbreitet al8 im faijerlichen Yager. Es zeigte ſich ein bedenflicher Geift, 
allerhand Geftalten erjchienen in den Straßen die man jeit dem Ein: 
marſch der Kaiferlichen nicht gejehen hatte; Leute die feither als verichollen 
gegolten Hatten wurden plötzlich fichtbar, Tricolore tauchten auf, vothe 
Federn und Bänder zeigten fih an den Hüten??). Ju der Tüköry'ſchen 
Bierhalle mußten die Zigeuner unter dein wilden Toben und Treiben 
der Anweſenden die „ungariiche Marſeillaiſe“ aufjpielen, bi8 Meilitair 
einjchritt und das Yocale Schloß. Ein ſeltſames Gemifch von Angft Furt 
Erwartung hielt alle Gemüther befangen; die Einen machten kecke heraus- 
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fordernde Mienen, die Andern gingen feheuen Blicks einher. Die fabel- 
hafteften Gerüchte über die Stärke der Ungarn — 30.000 Dann gegen 
nur 15.000 Raijerliche! —, über ihren unaufhaltfamen Anmarſch durd- 
ſchwirrten die Stadt, in die fie, wie die Koffuthianer zuverfichtlid mein: 
ten, an einem der nächſten Zage ihren Einzug halten würden. 

Aus der Ofner Königsburg gingen Befehle nah allen Seiten ab. 
FMðo. Csorich follte mit den Brigaden Wyß und Colloredo in Eilmärjchen 
nad) Peit kommen; nur Fürjt Jablonowski jollte mit feiner Brigade 
— 3. Bataillon Naffau, 4 Compagnien vom 12. Süger-Bataillon, 
1 Divifion Krep-Chevaurlegers, 1 Rafeten- und 1 Kanonen-Batterie — 
im Bezirk der Bergjtädte bleiben, eheſtens jeine Vereinigung mit General 
Götz vollziehen und fi die Verfolgung Görgei's angelegen fein laffen; 
die Generale jollten in diefem Sinne nah den Umitänden handeln, da 
es unmöglich fei aus dem SHaupt-Quartier die Operationen in einem 
entlegenen Gebirgslande zu leiten; den Oberbefehl über die beiden Bri- 
gaden follte FML. Namberg übernehmen, der zu diefen Behufe die 
Beobachtung von Komorn an General Lederer abzugeben hatte?!) Be- 
reits zwei Tage früher, bald nad) dem Ausmarjche Schulzig’8, Hatte Graf 
Nugent die Weijung empfangen vier Bataillons nad Stuhlweißenburg 
vorzufchieben die dajelbjt als verfügbare Nejerve für die Garnifon der 
Hauptjtädte zu bleiben hätten ”°). Gleichzeitig wurde FML. Schulzig 
verftändigt jeinen Marſch zur Verftärfung Schlik's zu beichleunigen, aber 
dabei, un ſowohl Berczel ald Klapfa im Schach zu halten, eine Reiters 
abtheilung nad) Poroszlo zu entjenden und daſelbſt die bevorftehende 
Ankunft eines Armee-Corp8 von 10.000 Mann mit 30 Gefchügen ein- 
zuſagen. 

Auf den Wällen der Ofner Feſtung wurden Mörſer und Achtzehn— 
pfünder aufgefahren, die Mündungen gegen Peſt gerichtet; die Zugänge 
zur Kettenbrücke wurden ſtärker beſetzt. Der längſt befohlene Bau einer 
Brücke für Militair-Zwecke hatte wegen des ſtarken Treibeiſes aufgeſchoben 
werden müßen. Nun ſollten außerhalb Peſt bei der Inſel Esepel eine Brücke 
und von der Üüllöer zur Waitzener Straße Colonnen-Wege hergeſtellt werden. 
Auch diefer Brüdenjchlag Fonnte wegen des hohen Wafferftandes nicht aus: 
geführt werden und es war jegt der Plan eine Brücke nächft dem Befter 
Salzamte zu fohlagen *). 


* * 
* 


*) Brinner Pion.⸗Reg. II 1. ©. 115. 


Aufbruch Schlik's aus Kaſchau. 161 


Zur ſelben Zeit da ſich FMv. Schulzig zum Ausmarſch aus Peſt 
angeſchickt hatte war vom Grafen Schlik eine neue Vorwärtsbewegung 
von Kaſchau, nunmehr die dritte, geplant worden. Zweck derſelben, wie 
er an den Oberfeldherrn berichtete, war „einestheils den Feind wenn er 
zu überlegen wäre bei Tokaj und Tarczal feſtzuhalten und zu beſchäftigen, 
um ihn von Detachirungen gegen die bereits pacificirten Landestheile ab- 
zubalten und dadurch der Communication gegen Peſt näher zu fein; 
anderntheils, wenn er nicht zu überlegen jein jollte, ihn bei Zofaj über 
die Theiß zu werfen und den Theiß-Uebergang zu gewinnen der, nachdem 
das Wetter jett aufgeht und ich feine Brüden-Equipage beim Corps habe, 
für ferner vorzunehmende Offenfiv-Operationen gegen Debreczin von ent: 
jheidender Wichtigkeit jein wird" *). Schlif jcheint in jeinem Innern noch 
einen Umjtand den er in feinem amtlichen Berichte unerwähnt ließ in 
Rechnung gezogen zu haben: er hoffte, wie Seladit im September, indem 
er fi der ungarifchen Aufftellung näherte, auf zahlreiche Uebertritte aus 
deren Reihen; es waren ihm Winfe diejer Art zugelommen und er er- 
theilte feinen Abtheilungs-Commandanten ausdrückliche Weifung: „falls 
ſich während des Gefechtes feindliche Infanterie oder Cavalerie zun Ueber: 
tritt melden jollte, dad Feuer jogleich einftellen zu laſſen“ **). 

Am 17. und 18. wurde von Kaſchau aufgebrodhen. Dad Gro8 in 
Gentrum, weldyes auf der Kaſchau-Debrecziner Straße vorrüdte, bildeten 
die Brigaden Fiedler und Bergen, zujammen 6 Bataillond, 5 Schmwa- 
dronen, 26 Gejchüge; zur Dedung des linfen Flügels wurde Major 
Hefmanopjty mit 1 Bataillon Erzherzog Stephan, 1 Escadron Kaiſer⸗ 
Chevauxlegers und 3 Geihüten über die Tarcza und Olsva an den Bo- 
drog, zur Dedung des vechten Flügeld Major Zimburg mit 5 Com- 
pagnien Mazzucchelli, 1 Escadron und 2 Geſchützen die Eleine Hernad 
hinab entjandt ***). Die lettere Colonne hatte die Meinung zu verbreiten, 
Schlik babe es mit aller Macht auf Miskolcz abgejehen und drohe 
jeden Widerftand mit rücdjichtslofer Strenge zu brechen. 

Am 19. war Zimburg bis Forrö, Herinanovjty bis Trebisov (Te: 
rebes), Major Piatofli der mit dem 2. Bataillon Hartmann, 1 Es— 
cadron KaifersChevaurleger und 2 Gejhügen dem Centrum voranging 
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in der Nähe von Szänté angelangt. Auf die Nachricht daß diefer Ort 
vom Feinde bejett fei — es hieß 2000 Mann mit 4 Geſchützen — 
ſandte General Fiedler eine halbe Edcadron mit drei Geichügen als Ver: 
jtärfung nach und befahl den Angriff. In Szänts ftand die Vorhut 
des Klapka'ſchen Centrums unter Szornich, die nach einem kurzen Wider: 
ſtand mit einem Berluft von mehreren Zodten und Verwundeten den 
Plag räumte und fih auf Talya zurüdzog; die Kaiferlihen Hatten 2 Ber: 
wundete und verloren 2 Pferde, nahmen dagegen 20 Mann von den 
Ungarn gefangen. 

Auf die erfte Kunde von dem Anmarſche Schlik's war Klapfa von 
Szerencs nah Taͤlya geeilt und hatte dem Grafen Deffewffy in Sziliz6 
Befehl zugefandt, ſich auf kürzeften Wege über Klein-Dobsza und Me— 
gyaszoͤ dem Haupt-Corps anzufchliegen. Allein der Kanonendonner von 
Szanto hatte über die Hernad herübergetönt und Deſſewffy, ohne Zweifel 
durch die ausgejtreute Nachricht getäufcht daß die Hauptmadht der Kaiſer⸗ 
lihen gegen Miskolcz heranrüde, räumte Szikszo in ſüdweſtlicher Richtung 
und befand fich bereit auf dem Marſche nach Böcs — von wo er auf 
weiten Unmege über Tisza-Lucz Dob und Lök jeine ſchwache Kolonne 
nah Zofaj retten wollte — ehe die Botſchaft Klapka's an ihn gelangte. 
Als Major Zimburg am 20. bei einem dichten Nebel und unter dem 
Schuge einer Plänklerkette gegen Szikszoͤ vorrüdte fand er den Plak 
bereit8 von den Ungarn geräunt. Nun zog Klapfa fein Centrum von 
Zalya nad Tarczal zurüd und verlegte fein Haupt-Quartier nah Tokaj. 
Er nahın folgende Aufftelung: Bulharyn mit den Polen Czornicki's, 
dem 34. und 52. Honved-Bataillon, 2 Compag. Abaujvärer Freiwilligen, 
2 Compag. Hevejer National-Garde, 3 Escadronen Hufaren und 9 Ges 
Ihügen in Zargzal; Schulz mit dem 17. und 43. Honved-Bataillon, 
einem Bataillon Don Deiguel, einer Escadron Lehel-Hufaren, einer halben 
Escadron Hevefer berittener ungarifcher Garde und 6 Gejchügen in Bo, 
drog » Kereäztur Kisfalu und Liszka-Olaszi; Gedeon mit dem 20. und 
42. Honved-Bataillon, einer halben Escadron Hevejer und 6 Gejchügen 
in Zofaj*). Bulharyn nahm feine Stellung nördlih von Tarczal, bes 
fette mit feinem rechten Flügel eine dominirende Anhöhe, jchob den linken 
in die nahe gelegenen Weinberge und zog quer über die Senkung zwifchen 
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Graf Schlik ſtand am 21. mit ſeiner Hauptmacht in Szanto und 
Taälya; Hermanovfty rücte zur felben Zeit in Ujhely ein, wo die Lager: 
feuer einer ungarischen Abtheilung, die fich bei feiner Annäherung zurück 
gezogen Hatte, theilweije noch brannten. Die Koſſuth'ſchen Comitats- 
Beamten hatten die Stadt am Tage zuvor verlaffen und einige Kaiferlich- 
gefinnte mit ſich nad) Debreczin gefchleppt. Auf dem Rathhauſe, von den 
Kirchthürmen wehte die ungariihe Zricolore; die Zimmerleute von Erz- 
berzog Stephan wurden beordert die revolutionären Abzeichen herabzu- 
nehmen. Im Comitatö-Gebäude fanden fi) allerhand Waffen, in den 
Gefängnifjen bei zwanzig Landleute in Ketten und Banden die man be- 
freite. Im Lauf ded Tages rüdte Hermanovfty in SäarossPataf ein 
und begann die Entwaffnung der Stadt; zehn Schlitten wurden mit den 
eingefammelten Gewehren Säbeln Piken zc. unter einer Kleinen Bedeckung 
nah Kaſchau abgeführt. 

Für den 22, Januar ordnete Schlif den Angriff auf die Haupt- 
ftellung Klapka's an und ließ Hermanovſky Weifung zufommen gleich- 
zeitig auf den rechten Flügel der Ungarn loszugehen; allein die De— 
peiche wurde in den Tokajer Bergen von ftreifenden Hufaren abgefangen 
und der Major blieb ſomit auf fein eigenes Einfehen an Ort und Stelle 
angewiefen. Es muß hiebei bemerkt werden daß man auf Taiferlicher 
Seite jowohl im Haupt-Quartier Schlik's als im Lager Hermanovſky's 
übertriebene Begriffe von der Stärke des Feindes Hatte, denen ohne 
Zweifel falſche Kundichafter-Nachrichten zugrunde lagen; man gab Klapfa 
17.000 Mann mit 37 Gefchügen, ungerechnet die ftarfen Reſerven die 
„des erſten Winkes gewärtig” vor Debreczin ftanden,; die Hauptmacht 
vor Tarczal fchägte man auf 11.000 Wann, den rechten Flügel der 
Ungarn hielt man um das fünf bis fechöfacdye der Kolonne Hermanovſky's 
überlegen 2c.*). In Wahrheit hatte Klapka in feiner Stellung von 
Tarczal bis an den Bodrog etwa 9 Bataillons, wovon einige nicht voll- 
ftändig, 6 Escadrons und 21 Geſchütze, da die auf dem Marſch be: 
griffene Brigade Deſſewffy mit dem 19. und 26. Honved:Bataillon, 
1 Bataillon Borjoder Freiwilligen, 1 Escadron Coburg-Hufaren und 
9 Seihügen nicht mitzurechnen war. 

Am 22. lag ein jtarfer Nebel über der Gegend, jo dag man eins 
ander auf dreißig Schritte nahe kommen konnte ohne fich zu erfennen; 

*) Koticta ©. 122, 124, 132, 137. 
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nur zeitweije loderte ein matter Sonnenblid den dichten Schleier und 
geftattete einen flüchtigen Ausblid auf den Gegner. Die Kaiferlichen 
rüdten am frühen Morgen über Tälya und Mad gegen Zarezal vor 
und famen, ohne daß fich gegenjeitig etwas wahrnehmen ließ, nachmittags 
jo nahe an die ungarifche Aufftellung heran daß der erite Kanonenſchuß 
der fiel fogleih auf der ganzen Linie Kleingewehrfeuer wachrief. Die 
ungariihen PBlänfler ſchoßen aus guten Kammerbüchſen gegen welche die 
Schlik'ſche Infanterie im Nachtheil war, fo daß nicht blo8 die Soutiens 
der faiferlihen Zirailleurd von den feindlichen Kugeln getroffen wurden, 
jondern auch die rückwärtigen Maſſen und die Artillerie. Rittmeifter Baron 
Böhm |prengte an der Spige einer Escadron Kaifer-Chevaurlegers gegen die 
ungarijche Linie heran und durchbradh diefelbe, als er auf überlegene Hu⸗ 
faren-Abtheilungen ftieß die fich ſogleich auf die Faiferlichen Reiter warfen. 
Dieſe von allen Seiten bedrängt galoppiren zurüd; nur ihr Führer, den 
Seinigen um 20 bis 30 Schritte voraus, verliert fein Pferd unter dem 
Leibe und ftürzt von Kugeln und einem Träftigen Säbelhieb getroffen 
Iterbend zu Boden. Während dieſes Zwiſchenſpiels im Centrum ift man 
taiferlicherjeits zur Kenntnis der ſtarken Stellung gelangt die der rechte 
Flügel des feindlichen Centrums nördlich von Tarczal innehatte. Das 3. Bat. 
Erzherzog Wilhelm, von zwei Cavalerie-Geichügen unterftügt, wird zum 
Angriff beordert und drängt das erjte Treffen der Ungarn zurüd. Auf 
einmal machen leßtere Miene zu den Kaiferlichen übertreten zu wollen; 
viele Infanteriſten von Prinz von Preußen, auch Hufaren, einzelne jogar die 
Waffen wegwerfend, famen auf die Kaijerlihen zu: „Nicht fehießen, wir 
fommen zu euch!" Andere verlangten in ungariicher Sprache Beruhigung 
über ihr fünftiges Scidfal. General Tiedler befiehlt das Feuer ein- 
zuftellen und reitet mit feinem Adjutanten Oberl. Mattauſch und dem 
Anhabers-Adjutanten Schlik's Oberl. Wocher vor; von der andern Seite 
fommt Czornicki mit Begleitung angeritten, erklärt: „Mon general, 
nous sommes bons amis, je veux éêtre un des vötres!“ Fiedler 
will ihm eben die Hand reihen als ein Mann der Polen-Legion gegen 
ihn anjchlägt; zur rechten Zeit führt Wocher einen Säbelhieb gegen diefen, 
indem er ruft: „Hundsfott nicht ſchießen!“ Jetzt ſprengt Ezornicki zu den 
Seinigen zurüd und commandirt „Feuer“; wie durch ein Wunder entgeht 
der General den von allen Seiten heranpfeifenden Kugeln, während feinem 
Adjutanten das Pferd unter dem Leibe erfchoffen wird. Seine überrajchten 
Zruppen Tehren den Rücken und fuchen ihr Heil in regellojer Flucht ?*). 
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Eine Kleine Pauſe im Nahelampf trat jest ein während die Gefchüße 
von der Höhe und in der Niederung fortarbeiteten. Nachdem fich das 
Bataillon Wilhelm wieder gefammelt fandte es Schlik zum zweitenmal 
gegen die Höhe, auf die er mit der Hand „Vorwärts!“ wies. Die Reihen 
marjdhiren im Sturmſchritt mit vorgehaltenem Bajonnet hinan, doch oben 
angelangt von einer vollen Ladung empfangen gerathen fie auf8 neue in 
Unordnung, fehren um und laufen den Berg hinunter. Jetzt fommt der 
Feldherr Herangejprengt, zieht den Säbel und ruft: „Nun werde ich Euch 
felbft vorwärts führen — Teraz ja bedze naprzod was wies6." Ein 
Hurrah der Soldaten antwortet ihm, Major Gorizutti mit einer Es⸗ 
cadron Sunftenau-füraffiere fegt fi in Trab und unter Mithilfe eines 
wirkſamen Raketen⸗Feuers geht e8 zum drittenmal gegen die Höhe. Gorizutti 
Iprengt gegen die feindlichen Sinfanteriemaffen vor, deren Reihen er ein- 
hauend durchbricht, das Bataillon Wilhelm rüdt nad, die feindliche Stel- 
lung ift gewonnen. 

Um diefelbe Zeit da Schlik gegen das ungarifche Centrum vorgerüdt 
war, hatte fich auch fein äußerjter linker Flügel gegen den rechten ver 
Ungarn in Bewegung gefett. Major Hermanovſky war um 2 Uhr nadhte 
von Saͤros⸗Patak aufgebrochen, ftand vor Tagesanbruch vor Liszka⸗Olaszi 
das die Ungarn zwei Stunden früher geräumt Hatten, und vüdte in 
dichten Nebel, eine ſtarke Plänklerkette an der Spite, zu beiden Seiten 
der Straße vor. Bon Zeit zu Zeit fchien Schulz ftandhalten zu wollen, 
ein paar Kanonenſchüße fielen auf die Kaiferlichen ; doch bald verjtummten 
diefe wieder und Hermanovſky rüdte vor. Ungefähr 5 Uhr nachmittags 
ftand er vor Puszta-Szegh. Schulz wollte vor Kisfalı Stellung nehmen, 
doch die Kaiferlihen drangen weiter, warfen die Ungarn von Stellung 
zu Stellung zurüd, griffen Kisfalu mit gefälltem Bajonnet an und fegten 
fi) in den Befig des Ortes während Schulz bis Keresztur zurüdwid. 


FMðo. Schlik Hatte, nah dem hartnädigen Widerftande den er ge- 
funden und der ihn einen viel ftärferen Gegner vermuthen ließ ala Klapka 
thatfähli” war, nicht im Sinne die bei Tarczal gewonnene Stellung zu 
behaupten; nod am Abend zog er feine Truppen aus ihren Stellungen 
heraus und führte fie auf Mad zurüd wo er diefelben Cantonirungen 
beziehen ließ. 

Nachdem Schulz in Keresztur den Rüdzug des Faiferlichen Gros er- 
fahren beichloß er noch in der Naht vom 22. zum 23. gegen die m 
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gegenüberjtehende Abtheilung angriffsmweije vorzugehen. Die Bedettenlinie 
Hermanopfty’8 vorwärts von Kisfalu und die Vortruppen Schulz’ Her: 
wärts von Keresztur ftanden faum 500 Schritt auseinander und nicht 
undeutlich vernahm man hüben mitten in der Nacht Befehlerufe im uns 
garifchen Lager die auf einen benbfichtigten Angriff ſchließen liegen. Diejer 
ließ nicht lang auf fi warten. Eine Abtheilung Hufaren durchdrang die 
Kette der Raiferlichen, zog fich aber, von Flintenſchüßen empfangen, wieder 
auf die Haupttruppe zurüd. Ungarische Infanterie rücte vor, erjt feuernd, 
dann mit gefälltem Bajonnet, eine Divifion Stephaner jandte ihnen ihre 
Kugeln entgegen und benügte dann einen günftigen Moment ſich auf den 
Gegner zu werfen der gegen Keresztür zurüdgedrängt wurde. Jetzt folgte 
Geſchützfeuer jeitend der Ungarn, einige der äußeriten Häufer von Kisfalu 
geriethen in Brand jo daß fich die Kaiferlihen weiter in den Ort und 
hinter denfelben zurüdziehen mußten. Neuerdings ließ Schulz zum Angriff 
vorrüden, ein Honved-Bataillon und Don Deiguel-Infanterie mit weißen 
Abzeichen an den Cakos als ob fie zu den Kaiferlichen gehörten *) in der 
Front, während eine andere Abtheilung mit etwas Reiterei und einigen 
Geſchützen die Kaiferlichen in der rechten Flanke zu umgehen ſuchte. Haupt- 
mann Karl von Muralt führte feine Ruffinen mit gefälltem Bajonnet 
vor. Plötzlich machte eine Abtheilung Don Miguel Halt, rief: „Pardon 
wir treten über”, brachte ein Hoch dem Kaifer, legte ihre Waffen zur Erde. 
Hauptmann Muralt befiehlt Einftellung des erbitterten Kampfes, was 
ihm nicht überall ohne große Mühe gelingt; denn feine Leute waren in 
der beiten Arbeit. Jetzt gewinnt alles den Schein brüderlichen Zufammen- 
kommens, einzelne Ungarn kommen an die Kaiferliden heran, taufchen 
mit ihnen Worte des Vertrauene, man befragt einander um Namen und 
Charge. Mittlerweile waren, durch den Nebel begünftigt, andere un» 
gariſche Abtheilungen herangefommen von denen die zwei Compagnien 
Erzherzog Stephan bald umzingelt waren. et ergreifen die Ungarn ihre 
abgelegten Waffen, werden aus fcheinbaren Freunden plöglid; wieder 
Feinde und Hauptmann Kälnofy Bataillond-Commandant der Honveds 
ruft den Stephanern zu: „Legt ift e8 an euch die Waffen zu ftreden, 
ihr jeid unfere Gefangenen.” Aber Hauptmann Oreskovié haut ihn mit 
ein paar Säbelhieben vom Pferde, ein Hinzufpringender Mann jtößt ihm 
das Bajonnet in die Bruft. Hauptmann Deuralt, no immer in der 


*) Vor. Bd. ©. 347 f. 
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Meinung es fei ein Misverftändnis, eilt herbei um den wieder entbrennenden 
Kampf einzuftellen, als ihin ein ungarischer Unter-Officier mit den Worten: 
„Du Haft ungarifches Blut vergoffen, dafür follft du fterben”, einen Hieb 
nad dem Kopf führt, ihn aber, da Muralt die Waffe wegjchlägt, nur 
in den rechten Arm trifft; jener veigt einem Honvéd eine kurze Lanze aus 
der Hand und führt od) zwei Stöße gegen Deuralt die ihn ober dem linfen 
Auge und an der Bruft treffen. Deuralt zu Boden ftürzend würde noch 
ärgeren Deishandlungen ausgefetst gewejen fein, wobei ihn alles was er 
an fich trug weggeriffen wurde — ein Unmenjch wollte ihm die Finger 
abhaden um fich raſch der Ringe zu bemächtigen —, als fich zwei älter 
gediente Soldaten jeiner erbarmten und ihn aus dem Getümmmel weg» 
ſchleppten. Während diejes graujamen Zwilchenfpield war man alleroris 
wieder handgemein geworden. Die Ruffinen die nur ungläubig die uns 
erwartete Kameradſchaft eingegangen, jegen fi) wüthend über den gegen 
fie gefpielten Betrug zur Wehr und es beginnt ein Handgemenge blutiger 
als das frühere. Ein Grenadier von Erzherzog Stephan hatte bereits 
die Einfammlung der abgelegten Gewehre begonnen und ihrer bei zehn 
auf der Schulter die er, ald der Kampf von neuem beginnt, dem erjten 
Ungar auf den er ftößt an den Kopf wirft, jo dag diefer todt zu Boden 
fällt. Ein Zimmermann des Regiments wirft fich mit hochgeſchwungenein 
Beil in die dichteften Reihen der Feinde und haut mit feiner furdhtbaren 
Waffe rechts und links um ſich; der Rufjine gebraudht überhaupt im 
Nahelampf mit Vorliebe den Kolben zum Dreinjchlagen. Es war ein 
buntes Durcdeinander. Einzelne Haufen der Kaiferlichen, im Nebel ab- 
geichnitten, waren ganz umzingelt, eines ihrer Gejhüge von den Ungarn 
durch Ueberrajhung gewonnen. Doch das Gefühl der Rache gab den 
Meberlifteten neue Kräfte; aus dem Orte famen andere Compagnien zu 
Hilfe; die Umzingelten machen fi mehr und mehr Luft, die verlorne 
Kanone wird zurüderobert, die Ungarn werden aus Kisfalu heraus: 
geichlagen. Nur im gemauerten Wirthshauje und im Meierhofe am Aus- 
gang des Ortes ſuchen jie ſich noch zu Halten, bis auch dieje Gebäude 
von den Kaiferlichen erjtürmt werden die ohne Pardon niedernachen was 
ihnen vom Teinde vor das Bajonnet oder unter den Kolben fommt. Zwei 
kaiferliche Compagnien rüden dem ſich nach Keresztür zurüdziehenden Feind 
nach, jegen fich in den eriten Häufern fejt und unterhalten von da ein wohl: 
gezieltes Feuer auf die Ungarn die zulegt auch diefen Ort räumen. Als jekt 
der Nebel etwas mich fah man lange Solonnen über die Anhöhen außerhalb 
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Keresztür ziehen; einige Gefchüge deckten ihren Rückmarſch, deren euer 
aber bald durch das der Kaiferlichen zum Schweigen gebracht wurde 77). 

Um dieje Zeit traf, aus dem Schlik'ſchen Haupt-Quartier entjendet, 
Graf Erbach mit einer Abtheilung Cavalerie und dem Befehle an Her- 
manopffy ein ſich auf das Haupt-Corps zurüdzuziehen, was der Major 
aus eigenem Antriebe bereit8 zu thun entjchloßen war. Als feine Colonne 
gegen 2 Uhr nachmittags in der Nähe von Mad eintraf, war eben 
Klapfa im Angefichte Schlik's vor dem Orte aufmarſchirt wo er aller- 
hand Manoeuvres ausführte. „Ich kann nicht umhin”, berichtete hierüber 
Schlik an den Feldmarſchall, „Hier zu bemerken daß auf dem hellen Schnee 
wo man jede Abtheilung genau fehen und abzählen konnte, die Art der 
Colonnen- und Mafjen-Formation nicht nur einen guten Führer befundete, 
jondern auch die Präcifion der Ausführung im einzelnen mir den Eindrud 
einer eingeübten Truppe machte.“ Graf Schlif ſchob gegen die Ungarn eine 
Abtheilung vor; doch diefe hatten es offenbar nicht darauf abgefehen ſich 
in einen ernften Kampf einzulaffen, jondern zogen fich gegen Abend wieder 
in der Richtung von Tarczal und Keresztür zurüd. 

Die beiden Tage von Tarczal und Keresztuͤr hatten die Raiferlichen 
ſchwere Berlufte geloftet. Gefallen waren der fchon genannte Rittmeifter 
Böhm von Raifer-Chevaurleger8 — fein Leichnam wurde nad Kaſchau 
überbracht wo ihm Schlik, zu deffen Lieblingen er gehörte, ein ‘Denkmal 
fegen lieg — und Ober-Lieutenant Herbing von Erzherzog Stephan⸗In⸗ 
fanterie, dann 25 Mann; verwundet von demfelben Regiment Ober- 
Lieutenant Grubishich und Lieutenant Illich, Ober-Lieutenant Hoffmann 
von Kaifer-Chevauglegers, Hauptmann Giberti von Hartmann-nfanterie 
— eine Kugel blieb in feiner Hirnfchale ftedlen die ihm von Dr. Neuhold 
herausgefchnitten wurde --, Ober-Lieutenant Fifcher von Parma: \nfanterie 
und 63 Mann; vermißt die Hauptleute Papſt von Erzherzog Wilhelm 
und Karl v. Muralt von Erzherzog Stephan mit 51 Mann, zufammen 
9 Dfficiere und 139 Mann; dazu 31 Pferde getödtet oder verwundet. 

Bon den „Vermißten“ Hatte Hauptmann Muralt eine bejondere 
Leidensgeſchichte durchzumachen. Er war, nachdem ihn die beiden menſch⸗ 
licher gefinnten Soldaten in Sicherheit gebracht und nad) Keresztuͤr ge- 
führt hatten, dort einem Bauer übergeben worden, in deſſen Stube er 
aufs Bett ſank und die Bäuerin bat ihm die Wunden zu verbinden. Da 
ftürzte ein Honved-Officier mit mehreren Leuten ins Zimmer, Tieß ihn 
auf einen Schlitten bringen und nad Tokaj ſchaffen; er paffirte auf 
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diefem Wege einen Theil der Schulz'ſchen Brigade, wo alles in der 
größten Unordnung war, Officiere und Soldaten durdjeinander fluchten und 
ihimpften und miteinander zankten wer zum Angriff vormarſchiren jolle. 
In Tokaj wurde er, halb entfleidet, an manchen Stellen blos, mit Stroh 
zugededt und fpäter in ein Spital gebradht, aber felbjt noch Hier von 
Zeuten der polnifchen Region mit dem Tode bedroht; er hatte feine Rettung 
nur der Dazwifchenkunft eines penfionirten E. k. Officierd Gaukal zu danken, 
der eine Wache vor die Thüre feines Zimmers ftellen ließ. Set wurde 
fein 2008 erträglicher. Gefangene Broder Gränzer warteten feiner mit aller 
Sorgfalt und auh Einwohner von Tokaj erwiefen ihm gutes. Dfficiere 
von Württemberg-Hufaren und auch einer jeiner ehemaligen Zöglinge aus 
der Olmüzer Cadeten- Compagnie Rudolf Benkö, jekt Hauptmann im 
Generalitabe Klapka's, ftellten fi dem ſchwer Verwundeten vor, von 
defien Lippen Benfö die vorwurfspollen Worte Hinnahm: „So fehen fich 
‚Lehrer und Schüler wieder!" Klapfa jelbft nahm fich feiner an und ließ 
Nachforſchungen nach dem anftellen was ihm gewaltfam entriffen worden. 
Er befam aber nur Uhr und Orden wieder; ftatt feiner Barſchaft von 
700 fl., die nicht mehr aufzutreiben war, ftredte ihm Benkö zu feiner 
Lebensfriftung 40 fl. in Kofjuthnoten vor. *) 

Diel größer als die Verlufte bei den Kaiferlichen waren jene ihrer 
Gegner. In dem Gemegel von Kisfalu verloren fie 4 Officiere und bei 
100 Mann an Zodten, 3 DOfficiere und 165 Mann an Gefangenen ’>); 
Waffen, Trommeln, die Fahne des 43. Honved-Bataillons wurden von 
den Kaiferlichen erbeutet. Die Zahl der Verwundeten, jowie die ungari- 
fhen Berlufte am Tage von Zarczal find nicht genau angegeben. 


Bon den Tagen de8 22. und 23. Januar hatten ſich beide Theile 
den Sieg zugejchrieben. Taktiſch hatten ſowohl bei Tarczal als bei Kisfalu 
die Kaiſerlichen die Oberhand behalten; allein fie hatten ſich darnach auf 
ihre früheren Stellungen zurücgezogen, während Klapka ſich rühmen 
fonnte daß er am Tage nad der Schlacht vorwärts gegangen fei und 
feinem Gegner eine Erneuerung des Kampfes angeboten, die jedoch diefer 
abgelehnt Habe. In Wahrheit war e8 weder Schlit noch Klapfa mit 
dem Bormarjch rechter Ernft: bei beiden war es nur ein ftrategifcher 


*) Köveß S. 153—156; in den Einzelheiten etwas abweichend Kociedta 
©. 157—160. 
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Fühler deffen Ergebnis auf beiden Seiten ein Rückmarſch war, fo daß 
der freie Raum zwifchen ihnen wieder größer wurde. Nach dem 23. trat, 
wie einige Tage früher im Gebiete der Bergſtädte und an der obern 
Donau, Thauwetter ein, die Eisdecke der Theiß drohte zu berften, was 
Klapfa veranlaßte das Gros feines Corps auf das linfe Ufer des Stromes 
zu ziehen, einen Theil desfelben in Tokaj zu halten und eine Kleinere 
Colonne zur Beobachtung der Bewegungen feines Gegners vorzufchieben. 
Die ſchöne und folide von Tokaj über die Theiß führende Jochbrücke 
jollte theilweife abgetragen werden; fie gerieth aber durch ein Verſehen 
oder ein Misverftändnis in Brand und ging in Flammen auf. 

Schlik jeinerfeits gedachte die ihm aus Peſt zulommenden Verſtär⸗ 
fungen, von deren Annäherung er jett erſt fichere Kunde erlangte, abzu⸗ 
warten. Einſtweilen wollte er, wie er nach Ofen meldete, „eine gejammelte 
und dabei für die Truppen gute Dislocation“ beziehen und die Zeit der 
Ruhe benügen „um alles fchadhafte zu repariren und die Truppe nad 
Möglichkeit wieder vollzählig und fchlagfertig herzuſtellen“. Schlik war 
der Meberzeugung daß der Feind fich in Debreczin nicht halten fönne und 
werde, und nur darüber im unklaren ob fich derjelbe gegen Großwardein 
ziehen oder im Gegentheil, was ihm fogar das wahrfcheinlichere, nad) 
Nordojten wenden werde um nad Galizien durchzubrechen. Was ihn zu 
diejer lettern Anficht brachte war die von Hammerftein ihm zugefommene 
Mittheilung daß jih bei Munfacs und Szigeth neue Bolenjchaaren 
organifirten. Er hatte daher im Sinn, fobald er Klapfa über die Theiß 
zurüdgeworfen, mit dem in der Bukowina commandirenden General in 
Berbindung zu treten, fi Siebenbürgen zu nähern, „endlich bei diejer 
Gelegenheit auch Munfacs wieder einzunehmen, zwar eine Kleine Feſtung, 
indeffen in den Händen der Infurgenten noch ein gefährlicher Punkt“; 
jedenfall wolle er die Befehle des Feldmarjchall abwarten die ihm 
„nun in unglaublich kurzer Zeit directe zufommen können“ 79). Die 
Stellung welche Schlik am 24. und 25. jeine Truppen beziehen ließ 
erſtreckte fih von Szäntd und Ker weſtlich nad Gibart und Forr6, nord» 
wärts bis Ober- und Unter-Ezecze, Bifoly und Boldogfö-Väralja; in 
dem herrfchaftlihen Schloße des legtern Ortes nahm Schlik fein Haupt: 
Quartier. 

FDE. Schulzig befand fih am 23. Januar mit feinen beiden Bri- 
gaden in Gyöngyös wo er den Objtl. Grafen Montecuccoli krankheits⸗ 
halber zurüdlaffen mußte. Von Kapolna jandte er den Rittmeifter Baron 
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Henniger mit einer Escadron nach Poroszlö ab, der dajelbjt, wie von 
Dfen aus befohlen worden, die Ankunft eines Korps von 10.000 Mann 
einzufagen Hatte und fich nach vollgogenem Auftrag an die Haupttruppe 
wieder anſchloß. Diefe rüdte am 25. in Miskolcz ein und jegte fih am 
folgenden Tage mit den in Forro ftehenden Vortruppen Schlik's in Ver: 
bindung. Zwei Tage jpäter erfchien der Feldherr in Perſon in Szikſzo 
wo er die neu angelommenen Truppen befichtigte. Um weiter vorzugehen 
mußte er ſich nach rechts und nad links freie Hand maden; denn es 
hieß einerfeits: ein ungarifches Armee-Corps ſei über Ujhely gegen Kaſchau 
im Anzug, anderſeits: Görgei rüde über Loſoncz gegen die Hernad vor. 
Einſtweilen ſchob Schlik die Brigade Fiedler bis Mad vor und fandte 
den Grafen Pergen von Viſoly ojtwärt® ab, der nad) einem befchwer- 
lihen Gebirgsmarſch über Palhaza am 28. nachmittags in Ujhely eintraf 
das er, ftatt von einem ungarifchen Armee-Corps, nur von einer ſchwachen 
Abtheilung bejeßt fand die den Ort bei feiner Annäherung räumte. Weft- 
wärt® ftreifte Oberl. Zomafini an der Spike einer Escadron gegen Putnof 
ohne von Görgei's Marſch etwas ficheres auszufunden, und gerade von 
diefer Seite glaubte Schlit das meijte beforgen zu müßen. Am 28. ließ 
er durch einen verläglichen Pojt-Conducteur einen Zettel in die Hände 
des Marſchalls gelangen: „Kajchau zu deden ift mein Hauptzwed. Warum 
wird Görgei nicht ftark verfolgt? Ach Habe gebundene Hände fo lang 
Görgei nicht vernichtet — dann fann ich alles!" 50) 


11. 


Die Armee der Aufjtändifchen Hatte bis zur Stunde feinen gemein- 
ſamen Oberfeldheren. Cinestheild hatte wohl die bisherige Zerriffenheit 
des Kriegsichauplages ihren Theil daran; anderſeits hatte ſich von den 
höher ftehenden DOfficieren feiner in ſolchem Maße bewährt und hervor- 
getban um ihn als „Generaliſſimus“, wie es in der altsöjterreichiichen 
Militair⸗Sprache hieß, an die Spike zu ftellen. Die begabteften unter 
ihnen, Arthur Görgei und Georg Klapfa, fehienen aber wieder zu jung 
ſowohl an Jahren al8 an Dienftrang, um fie ohne weiters über fo viele 
älter gediente Generale zu feßen; dazu hatte erjterer der Debrecziner 
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Regierung gegenüber Proben einer Widerjpänjtigfeit, einer Unbotmäßigkeit 
gegeben, und gab deren noch fortwährend, die von einer vorjchnellen Er- 
hebung desjelben entfchieden abrathen mußten. Ueberhaupt mochte Koffuth 
von einem einheimifchen Oberfeldherrn, wer es auch fei, Einmiſchung in 
die Negierungs-Politil beforgen und Hatte jchon im Herbſt 1848 auf eine 
Aushilfe von außen gedacht, und zwar aus dem Nager der polnifchen 
Emigration die aus den Zeiten des Aufftandes von 1830 und 1831 fo 
viele mit Feldherrnruhm gefrönte Namen zählte. Graf Teleki in Paris 
hatte Weifungen in dieſer Richtung erhalten, wie er auch ſonſt verdiente 
polnifche Officiere, befonders von den technifchen Fächern, für die ungarifche 
Sache zu gewinnen fuchen follte. Zulegt ſchien fich der gewünjchte Ober: 
feldherr gefunden zu haben. 

Graf Henryk Dembinsfi war am 16. Januar 1791 im SKrafauifchen 
geboren. Sein Vater Ignaz Hatte als Provinzial-Abgeordneter an den 
Landtagen theilgenommen die der Theilung jeines Vaterlandes voran- 
gingen und auf deren einem die Verfafjung vom 3. Mai 1791 zuftande 
fam; feine Deutter war eine Tochter des gewejenen königlichen Oberſt⸗ 
hofmeiſters Grafen Moszyneli. Am Jahre 1807, wo das Gebiet von 
Krakau zu Defterreich gehörte, kam Henryk mit einem feiner Brüder in 
die ka k. Ingenieur-Akademie zu Wien, lehnte e8 aber ab ald man an 
ihn, wie an andere in Wien ftudirende Polen, 1809 die Aufforderung 
richtete mit Officiersrang in die Faiferlicde Armee zu treten. Er ging 
vielmehr in jeine Heimat zurüd und trat, al8 diefe nach dem Sriege zum 
Herzogthum Warfchau gejchlagen wurde, als Freiwilliger in das 5. pol⸗ 
nifche Jäger-Regiment. Zu Beginn des franzöfisch-ruffifchen Krieges war 
er Lieutenant, machte fich binnen wenig Wochen durch jeine Anftelligfeit 
bemerkbar und wurde nad der Schlacht bei Smolensf von Napoleon zum 
Hauptmann befördert. Eine Verwundung führte ihn in das Spital, aus 
welchem er nad) einer Zeit geheilt entlafjen wurde, jo dag er den Feldzug 
1813 mitmachen fonnte und fi unter General Sokolnicki zu einem 
trefflihen Führer leichter Truppen ausbildete. In der Schlacht bei Leipzig 
erwarb er fich das Kreuz der Ehrenlegion und wurde jpäter Adjutant 
des polnischen Kriegsminijter-Stellvertreters Wielhorski. Nach beendeten 
Kriege fette er fich auf fein väterliches Gut — es follen ihm während 
der legten Feldzüge drei Brüder gefallen fein*!) —, wo e8 ihm gelang 
durch glückliche Iandwirthichaftliche und induftrielle Unternehmungen nicht 
nur fein ererbtes Vermögen auf einen beffern Stand zu bringen, fondern 
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fi) überdies das Vertrauen feiner Deitbürger in ſolchem Grade zu er- 
werben daß fie ihn al& ihren Vertreter in den Landtag von 1825 fandten. 
Hier kam e8 zu einem dunklen Punkte in Dembinski's öffentlicher Laufbahn. 
Die Mehrheit des Landtages hatte nämlich über den Nechenfchaftsbericht, 
den das Minifterium alljährlich über jein Gebahren vorlegen mußte, einige 
Scharfe Bemerkungen gemacht die von der zur Nedigirung niedergefetten 
Commiffion unterdrüdt wurden, jo daß der Schlußbeicheid einen ganz 
andern, der Regierung günftigeren Inhalt gewann, als felber von den 
Vertretern des Landes gemeint war. Das wurde mit Recht als ein Mis- 
brauch des der Commiſſion gewordenen Auftrages bezeichnet, was alle 
Mitglieder derjelben, darunter Dembiüski, in den Augen der Batrioten in 
ein zweideutiges Licht ftellte. Niemand bedauerte das mehr als die per- 
jönlichen Verehrer des Grafen, und wenn fie auch meinten, e8 könne ihn 
„nur verführerifche Ueberredungsfunft der ihm an politifchem Geiſt über- 
legenen Freunde, die ihm das nüßliche des Schritte zum Wohl des 
Landes vorgeftellt Haben mochten, zu diejer Verläugnung der Geradheit 
und Biederfeit feines fonft nur zu offenen Gemüthes bewogen haben“ *), 
der Makel blieb ihm gleichwohl anhaften und wurde in eingeweihten 
Kreifen weder vergefjen noch verziehen. 

Das zeigte ſich fünf Jahre fpäter bei Ausbruch des polnischen Auf- 
ftandes, 29. November 1830. Graf Roman Sottyf hatte ſchon vierzehn 
Tage früher mehrere Edelleute der Woiwodſchaft Krakau, darunter den 
Hauptmann Dembinsfi, in das Vertrauen gezogen und auf das was da 
kommen follte vorbereitet. Aber jo viele darunter ihre Blicke auf den 
legtern warfen, in Warſchau wollte man von ihm nichts wiffen; Niemo- 
jowsti, Theophil Morawski, Lelewel ſprachen ſich auf das entjchiedente 
dagegen aus, einem Mitgliede der Landtags-Commiſſion von 1825 einen 
Bertrauenspojten anzumeifen. In der That blieb Dembinsfi durch die 
ersten Wochen der nationalen Erhebung von allen Gejchäften ausgeſchloſſen; 
die glüdlichiten Vorfchläge die er zur Organifirung und Leitung des Auf- 
ftande8 an die Regierung gelangen ließ wurden unbeachtet beijeite ge— 
legt**). Zulegt muß aber dennoch dies mistrauifche Uebelwollen befiegt 
worden fein; ja es wurde ihm jegt mehr zutheil al8 um der Sade willen 
eigentlich gut war. Er wurde nämlich zum Organifator und Comman— 


*) Spazier Geſchichte des Aufftandes des polnifchen Bolfes I S. 132. 
**), Ebenda IT S. 278 Anm. 


174 II. 11. Eintreffen Dembiueti’s bei der ungarifhen Armee. 


danten der Mobilgarde und aller National:Kegimenter in der Woiwod⸗ 
ichaft Krakau ernannt, wobei ihm manche vanghöhere oder älter gediente 
Dfficiere, wie General Tanski, Obrift Rozycki, untergeftellt waren, was 
Meisvergnügen erregte und der Subordination gewiß nicht zu ftatten kam. 
Allein Dembinsfi rechtfertigte glänzend das in ihn gejegte Vertrauen; er 
hielt Ordnung und Gefeglichkeit in feinem Bezirke aufrecht, für den er eine 
Sicherheitswache ins Leben rief, und dabei machte fein Organijationswerf 
jo raſche Yortichritte daß er, kaum daß drei Wochen vergangen waren, 
der Warfchauer Regierung 1200 leichte Reiter zuführen konnte. Er war 
inzwifchen zum Obrijten befördert worden und erhielt jett die Führung 
einer NReiter-Brigade — das 2. Jäger- und das 5. Uhlanen:Regiment, 
2 Carabiniers- und 2 Pofener Escadrons — mit der Eintheilung in das 
Gavalerie-Corps Skarzynski's. In dem Treffen bei Debe wielfie, 31. März 
1831, und bei Iganie, 10. April, hatte er zuerſt Gelegenheit feine Tüchtig⸗ 
feit al8 Führer zu erproben ; das letztere Gefecht wäre an Erfolgen nod 
bedeutender geworden, wenn General Chrzanowski fich hätte entjchließen 
fönnen Dembihsfi gewähren zu laffen, der den Ruſſen in die Flanke zu 
fallen und bis Lukoͤw vorzudringen rieth. Zwei Wochen darauf, 25. April, 
verftand e8 Dembinsfi bei Kuflew mit einer geringen Macht von 4000 Mann 
das zwölfmal ſtärkere Heer Diebie’ mehrere Stunden lang aufzuhalten 
und fi) dann en Echiquier, Schritt für Schritt fämpfend, auf Minsk 
zurüdzuziehen wo ihn das Corps des Generald Gielgud aufnahm. Der 
Erfolg diefer Waffenthat war ein fo glänzender und mebjtbei verjtand es 
Dembinstki denjelben vor der Regierung, aber auch durch die Journale vor 
den großen PBublicum derart herauszuftreichen, daß er auf Vorjchlag des 
Oberfeldherrn Skrzyneck zum Brigade⸗General ernannt wurde. An der 
unglücklichen Schladt bei Oftrolefa Hatte er feinen Theil, wohl aber au 
dem Kriegsrathe am Tage darauf, wo cr darauf bejtand das Corps 
Gielgud’s nach Litauen zu werfen wodurd dem Krieg ein neuer Schaus 
plag gewonnen würde. Sein Vorſchlag drang durch und bereit8 zwei 
Tage fpäter befand ſich Dembinsfi bei Raygrod im Kampfe, wo es nur 
die Umentjchlofjenheit feines Ober-⸗Generals verjchuldete daß Saden den 
größten Theil feines Corps, allerdings nad ſchwerem Verluſte, in Sicher: 
heit bringen konnte. Das gleiche Schaujpiel wiederholte fih am 7. Juni 
bein Uebergang über den Niemen, wo man Saden mit feinen gänzlich 
entmuthigten Truppen nad Wilno entlommen ließ, und es war nicht 
undeutlich zu merken daß bei Gielgud Neid und Eiferfucht im Spiele 
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waren wenn er auf die VBorjtellungen Dembineti’s nicht hören wollte, jon- 
dern andere Rathgeber an feine Seite zog. Es folgte eine Reihe unglüd- 
licher Gefechte, bei Szawle 16., bei Wilno 20., bei Wilfomierz Janoͤw 
Kowno 26. Juni, bei Plemberg 4. Juli, theils mit theils ohne Mitwirkung 
Dembinsti’s, der am 5. bei Boniewierz perfönlid Wunder der Tapferkeit 
verrichtete ohne den Miserfolg des Ganzen aufhalten zu können. Von 
den lettern Gefechte wird erzählt dag ſich Graf Henryk als die Auffen 
in den Ort drangen, um diefe glauben zu machen fie hätten es mit einer 
größern Abtheilung polnischer Gavalerie zu thun, mit feinem Generaljtabe 
quer über eine Gafje ftellte und fo mit eigenem Xeibe feine Infanterie 
deckte die dadurch Zeit gewann fich aus Poniewierz hinauszuziehen. Auf 
diefem Rüdzug war es auch wo Dembingfi zum erftenmal fein Kunftftüd 
der reitenden Infanterie in Anwendung bradte, eine Einrichtung die 
einen Widerſpruch in fich zu enthalten fchien — Fußvolk auf Rofjen! —, 
die aber gleichwohl trefflihe Dienfte leijtete. Während ſich nämlich das 
Gros feiner Streitmadht zurüdzog bejeßte jene Infanterie, ihre Pferde 
an einem gejicherten Orte bereit haltend, einen Boften in legter Nachhut, 
jo daß die Rufjen glaubten die Maſſe des gegnerifchen Fußvolks vor 
fi zu haben und daher nur mit ganzer Macht vorrüden zu dürfen; 
war das num gefchehen und die Ruſſen fchicten fich zum Angriff au, da 
war ihr Gegner verſchwunden; die Infanteriften Dembinski’8 hatten, nach: 
dem fie den anrüdenden Colonnen noch einige Kugeln entgegengejandt, 
raſch ihre Pferde beitiegen und waren mit Bligesichnelle ihrer ſchon lang 
in Sicherheit gebrachten Haupt-Truppe nachgeeilt *). 

Am 9. Zuli hielt Gielgud Kriegsrath in Kurzany. Die Stimmung 
der Officiere war zu einem großen Theil ihm feindlich; die Ueberzeugung 
jeiner Unfähigkeit hatte fich der meijten bemächtigt, wogegen Dembinsfi’s 
Umſicht und Thatkraft ihnen das größte Zutrauen einflößte. Es war 
eine Art Dfficiers-Verfhwörung, deren Ziel dahin ging dem Ober-General 
den Gehorſam aufzufündigen und Dembinsfi zum Führer auszurufen. So 
weit kam es indefjen nicht. Im Kriegsrathe wurde durch Mehrheit der 
Stimmen der Uebertritt auf preußifches Gebiet befchloßen, welchen Gielgud, 
Ehrzanoweli, Roland in der That ausführten, zur großen Beftürzung 
und unter lautem Murren ihrer Truppen, die fie über ihre Abficht bis 
zum legten Augenblide zu täujchen wußten. Nur Dembinsfi fagte fich 
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offen von ihnen los und bejchloß auf eigene Yauft feine geringe Truppe 
nah Warſchau zu führen. Es waren feine 4000 Dann, zudem meift 
Neulinge, mit 6 Geſchützen; ihr Anführer hatte 100 polnifche Zloty, etwa 
17 preußifche Thaler in der Taſche, und der Zug mußte durch Landſtrecken 
gehen die faſt allenthalben in feindlicher Hand und zum Theil mit ftarker 
Uebermacht bejegt waren. Aber bier ward ed offenbar daß, wenn auch 
die verjchiedenen Rathſchläge über die Kriegsführung im großen, die 
Dembinsfi in den verjchiedenen Phaſen des Yeldzugs gegeben und die man 
leider größtentheils nicht befolgt Hatte, für feinen richtigen ftrategifchen 
Blick zeugten, die eigentliche Meifterichaft de8 Grafen im Kleinen Kriege 
lag. Seine Streitfräfte dem Feind gegenüber größer erjcheinen zu laffen 
als fie in der That waren, den Gegner durch Eluge Veranftaltungen über 
jeine Stellung und jeine Abfichten zu täufchen, mit feinen Truppen von 
einem Punkte zu verjchwinden wo ihn der überlegene Feind zu fafjen 
glaubte, und dann plöglid” an einem Orte zu erjcheinen wo ihn jener 
am wenigften vermuthete, das veritand niemand bejjer als Dembinsfi, das 
führte niemand gewandter und wirffamer aus. Seine reitende Infanterie 
fam ihm dabei trefflih zu ftatten. Oft jchidte er fie nach einer ganz 
andern Rihtung aus als die er mit feinem Corps einzujchlagen im Sinne 
hatte, und lenkte dadurh den Blid der Ruſſen von jeinem wahren 
Ziele ab. Oder er brachte im Fluge Fußvolk auf Punkte wo fi mit 
Reiterei nichts vichten ließ und hielt feinen Gegner jo lang im Schad 
al8 er e8 für feinen Zweck brauchte. Eines Tages, das war gleich nad 
feiner Zrennung von den Andern, mußte er fi mit aller Vorſicht an 
einem ftarfen ruſſiſchen Corps vorbeidrüden, von welchem ihn nur ein 
ihmaler Waldftreifen und funpfiges Land trennten. Wo ihm dagegen 
feine Kundſchafter vereinzelte vuffifche Abtheilungen, ſchwache Bejagungen 
verriethen, da warf er fich mit feiner ganzen Macht über fie, madhte 
Gefangene, erbeutete Pferde Waffen und Kriegscaſſen, forderte über: 
rafchten Städten Beifteuer ab die von den Patrioten in aller Eile und 
mit freigebigfter Hand für ihn eingefammelt wurden. War ihm ruſſiſche 
Uebermacht an der Ferſe fo änderte er plöglich feinen Marſch, betrat 
unmirthlihe unwegfame Gegenden, fo daß der feindliche General oft 
Tage lang feine Spur verloren hatte. Auf ſolche Art, fortwährend feinen 
Gegner Hinhaltend, ihm eine unangenehme Ueberraſchung nad) der andern 
bereitend, an fiebenzehn Städten mit ftarker, an zehn mit jchwächerer 
rujfischer Befagung vorbei, ftand er am 22. Yuli 9 Uhr abends am Niemen 
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der bis zum andern Morgen überjchritten fein mußte, wenn ihn nicht das 
Corps des Generald Sawoiny — 2 ftarfe Cavalerie-Regimenter, 6 Batail: 
lons mit 12 Kanonen — ereilen erdrüden aufreiben ſollte. Um drei- 
viertel auf 11 Uhr abends wurde die erjte Kanone über die eilig aus 
Floßen mit Kaufholz zufammengeichlagene Nothbrücke gejchoben, und nun 
ging es vorfichtig und langfam, aber ununterbroden und unverdroffen die 
ganze Nacht mit dem Weberjegen eines Geichüges nach dem andern, einer 
Truppenabtheilung nach der andern fort. Um 3 Uhr morgens am 23. 
war eine feindliche Abtheilung in der Nähe, griff an, wurde zurüdgejchlagen, 
eine Stunde jpäter jette der General, faſt aufgerieben vor Aufregung, 
Ermüdung, förperliher und geiftiger Anftrengung, mit der legten Kanone 
über den Fluß; die Neiterei fand eine Furt, und als glüdlich alle am 
andern Ufer war begrüßte Dembihsfi jeinen jenſeits anlangenden Gegner, 
der ihm nun nicht mehr folgen konnte, mit Kanonenjchüßen und jekte 
dann feinen Rüdmarfch fort. Die Hauptfchwierigfeit war überwunden, 
doch nicht alle Gefahr vorbei. Am 27. wurde der ausgedehnte Wald von 
Bialowieza betreten, den ruffiiche Neiterei nach allen Richtungen durch— 
ftreifte. Sett drohte Gährung unter Dembinski's eigenen Leuten audzus 
brechen, bei denen durch Lebelmollende der Verdacht angeregt wurde, ihr 
General ſei durch ruſſiſches Geld gewonnen um jie ihren Gegnern in die 
Arme zu führen. Da erihien im bedenklichjten Augenblicke befreundete 
Hilfe, Obrift Rozychi der fich, gleichfall auf dem Rückzug vor dem 
Feinde, mit feinem Corps Dembinski anjchloß wodurd jeder Argwohn, als 
fei e8 auf ein fträfliches Einvernehmen mit den Ruſſen abgejehen, bejeitigt 
war. Am 3. Auguſt war Dembinsfi in der Nähe der polniſchen Haupt: 
ftadt wohin der Auf feines jo glücklich gewagten Unternehinend voraus: 
geeilt war. Fürſt Czartoryski, General Oſtrowski, die Gouverneure von 
Warſchau und Braga erjchienen ihn zu begrüßen, und nun ward ihm ein 
Zriumphzug bereitet der diefen Tag zum jchönften jeines Lebens machte. 
As er mit feinen Stabe nahte durchbrach ein Freudengefchrei aus 
60.000 Kehlen die Luft und wie ein Hymnus tönte das „Jeszeze Polska 
nie zginela“ zum Himmel empor. Als ihn die Bejagung von Praga 
erjah nahm fie ihm die Müte vom Haupt um fie ald Andenfen zu be- 
wahren. Vor dem Statthalter-Palaft empfing ihn die Regierung, aus deren 
Mitte ihn Vincenz Niemojowsli wie der Senat und das römijche Volt 
die von Sannä zurücfehrenden empfing: „Wir danken Dir im Namen der 
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Söhne gerettet” *). Graf Henryk Dembinsfi war in diefem Augenblide 
der erite Mann der Stadt, des Landes. Ein Ehrenfäbel den ihm die 
Dfficiere jeined Corps widmeten, zeigte auf goldener Scheide den weißen 
Adler Polens und den litauifchen Reiter, darüber einen Stern, dann auf 
der Damascener Klinge einen Reimſpruch der ihn als die ftarke Fauſt 
und die Hoffnung des Vaterlandes pries #2). 

Leider währte jeine Volksthümlichkeit nit lang. Zwar wurde er 
am 5. Auguft zum Gouverneur von Warfchau, fünf Tage ſpäter an 
Skrzynecki's Stelle zum Generalijfimus ernannt; aber ſchon Hatte er 
gewichtige Stimmen gegen fih. Seine entjchiedene Feindſchaft gegen 
die Demokraten; fein barjche® Vorgehen gegen Dfficiere welche diejer 
Partei angehörten und denen nicht ohne Grund geheime Anjchläge gegen 
Männer der andern Partei, vor allem gegen Skrzynecki, zugeichrieben 
wurden ; fein aufbraufender Charakter, feine Shonungslofe Offenheit einer- 
feitö, und dann wieder feine Haltung am Landtage von 1825 die von 
feinen Widerfachern eifrigit ausgebeutet und in Erinnerung der Leute 
gebracht wurde, dies und manches andere wirkten zufammen ihn aus dem 
Abgott der Nation, der er wenige Tage zuvor geweien, zu einem von 
allen Seiten angefeindeten Manne zu machen. Er blieb faum vierunds 
zwanzig Stunden unangefodhten auf jeinem Poſten; die Einen richteten 
ihre Blicke auf Pradzynsfi, der jedoch ablehnte, wogegen die patriotijche 
Gejellihaft den General Krukowiecki auf den Schild erhob. In dem all 
gemeinen Wirrwarr faßte Dembinski den Gedanken fih zum Dictator aus 
rufen zu laffen, ließ ihn aber im letten Augenblide zu feinem Glüde 
fallen, da felbjt feine Freunde einjehen mußten daß er den größten Theil 
des Reichstages und der Armee gegen ſich hatte und von der Volkspartei 
auf das tieffte gehaßt wurde. Am 17. ergriff Krufowiecki als Präfident 
die Zügel der neuen Regierung, und eine feiner erjten Handlungen war 
Dembinsfi den Oberbefehl zu entziehen. Als der ruffiihe Angriff auf 
Warſchau herannahte fiel unferm Grafen die Vertheidigung des rechten 
Flügel zu, wo er die fürchterlihen Stürme des 6. und 7. September 
zu bejtehen Hatte, die troß aller Tapferkeit der Polen und troß der uns 
verhältnismäßigen Verlufte auf Seite der Ruſſen mit der militairifchen 
Uebergabe der Stadt endeten, 3. September. Auch nad) diefer Kataftrophe 
hielt Dembihsfi muthvoll aus, während er im Rathe mit feinen Vorfchlägen, 
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in denen feine zahlreichen Gegner ftets nur jelbftjüchtige Hintergedanfen 
witterten, nie durchzudringen vermochte. Noch im letten Augenblide, 
nad) dem unglüdlihen Kriegsrathe von Elupno welchem ‘Dembinsfi nicht 
beigewohnt, 24. September, riefen Soldaten und DOfficiere nach ihm und 
Uminsfi, denen fie allein die nöthige Kraft und Entfchiedenheit zutrauten 
das äußerfte zu wagen. Am 5. October jpielte ſich die lette Scene 
des blutigen Dramas ab: der Webertritt auf preußifches Gebiet war be- 
ihloßen und General Rybinski hatte bereitS mit dem preußiichen Com⸗ 
mandanten die Bedingungen diejes Uebertrittes beſchloßen. Dembinski, der 
den Befehl über die Nachhut Hatte, ging jo langſam zurüd daß ihn die 
Aufien ereilen mußten; dann warf er fich mit feiner ganzen Kraft auf 
fie, unter denen feine Uhlanen und die Geſchütze des Fürften Puzyna 
noch ein ſtarkes Blutbad anrichteten, und brach erjt auf den ausdrüd- 
lichen Befehl Nybinsfi’s, der fich bereits jenfeitö der Gränze befand, das 
Gefecht ab. 

Nad dem unglüdlichen Ausgauge des Krieges ging Dembiusfi nad) 
Frankreich. Im Sabre 1833 ergab ſich für ihn zwar eine neue Gelegen- 
beit zu den Waffen zu greifen, als Mehmed Ali und Ibrahim Pafcha 
ihn für ihre Dienfte gewinnen wollten; doch das fchnelle Ende des Krieges 
führte ihn bald nach Paris zurüd. Er griff wieder zu feinen induftrialen 
Berfuhen und Unternehinungen, bejchäftigte fich mit der Einführung einer 
nach einem neuen Syftem conftruirten YXocomotive, warf fih auf Ver⸗ 
befjerungen in der Zuderbereitung u. dgl. Er war in einer Angelegen: 
beit der letztern Art in die nördlichen Departements abgereift, als die 
Februar⸗Revolution ausbrach die fich raſch über gauz Mittel-Europa aus: 
breitete und auch die öfterreichifchen und preußischen Antheile von Polen 
ergriff. Dembinsfi Hatte in der Richtung von Volkserhebung und Bürger: 
frieg zu bittere Erfahrungen gemacht um nicht die überjtürzten Ereigniſſe 
in Kralau und im Poſen'ſchen zu beklagen und in ihnen nur eine Schädis 
gung der wahren Intereſſen feines Vaterlandes zu erbliden — „la lutte 
si nuisible à notre cause“ —. Er eilte nad) Breslau wohin er durch 
Kundſchreiben eine Anzahl Männer von allen Ständen und Barteien aus 
Galizien, dem Krakauiſchen und Poſen'ſchen berief, um die ausgebrochenen 
Wirren zu begleihen und die Grundlage für eine geficherte Zukunft Polens 
zu legen; es jchwebte ihm die Bildung einer Liga nad) Art der englijchen 
für Abſchaffung der Korngefege vor, Mai 1848. Indeſſen der Zwielpalt der 
Adels- und Volkspartei, der gegenjeitige Verdacht und Neid, die Anjchul: 
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dDigungen die ſich daran fnüpften verdarben den ganzen Anſchlag. Da 
fam von Prag die Einladung zu einem allgemeinen Slaven ˖ Congreſſe, 
während anderfeit8 Dembiüski's Blicke, wie es heißt auf Anregung eines 
vornehmen DMagyaren, nady Ungarn gelenkt wurden wo eben der Kampf 
zwifchen dem herrjchenden Stamme und den Kroaten und Serben ent- 
brannte. Dembinsti richtete ein Schreiben an den Grafen Joſ. Mathias 
Thun worin er folgende Gefichtspunfte entwidelte: 1. Vollkommene Soli- 
darität aller Stämme der großen Slaven-Familie; 2. Beilegung der 
ungarifchen Wirren mittel einer vom Gongreffe an die Serben und 
Kroaten, dann nad Peit zu entfendenden Delegation; 3. Abjchaffung der 
jtehenden Heere im ganzen Umfange des 90 Millionen Seelen beherber- 
genden flavifchen Gebietes und Erfegung derfelben durch allgemeine Wehr- 
pfliht und Landesaufgebote; 4. Negotüirung eines Darlehens „behufs der 
Bewaffnung welche die Umstände erheiichen könnten“s8). Geſagt wurde es 
nicht, aber in den polnischen Kreijen war man darüber einig wohin jene 
„Umſtände“ zielten: auf einen Krieg gegen Rußland. Nach dem Scheitern 
des Slaven-Congrefjes, dem unfer polnifhe Graf in Perfon nicht bei⸗ 
gewohnt zu haben fcheint, kehrte er nach Paris zurüd, wo ihn ein paar 
Monate jpäter allerhand Einladungen trafen feine militairischen Kenntniffe 
und Erfahrungen auswärts zu verwerthen. So von Rom wohin ihn 
Minijter Roffi gerufen zu haben fcheint, etwas fpäter aus Florenz von 
dem Revolutions-Minifter Guerrazzi; zulegt aus Turin, wo man eine 
Zeit an ihn als Ober-Feldheren in dem wieder aufzunehmenden Kampfe 
mit Defterreih dachte; allein Fürft Adam Czartoryski jegte größeres 
Bertrauen in die Fähigkeiten Chrzanowski's und fo liegen die fardinifchen 
Minifter unjern Grafen fallen. Dagegen griff Dembiüski den Vorſchlag 
Guerrazzi's auf, der ihn mit 10.000 neu ausgehobenen Truppen nad 
Venedig werfen wollte; er fette fich mit feinem Landsmann in Turin in 
Briefwechſel indem er vorfchlug, Chrzanowski möge die foldatifhen Neu: 
linge der fardinischen Armee einverleiben, dagegen ihm Dembiuüski 10.000 
eingejchulte Leute geben, mit denen er ſich nicht nad) Venedig fondern 
nad Fiume zu werfen gedachte um von da aus den Ungarn zu Hilfe 
zu eilen. Allein Chrzanowski wollte auf diefe dee nicht eingehen und 
die Sache zerſchlug fidh*). 
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Do zur jelben Zeit Inüpften fi Unterhandlungen nad einer 
andern Richtung an. Gegen Ende November kam Dembinski an einem 
dritten Orte, um jede Aufmerfjamfeit der Polizei abzulenken, mit dem 
Grafen Teleki zuſammen, der ihm fogleich Anträge machte jich für die un- 
garifhe Sache gewinnen zu laffen. Bald darauf fam der ungarifche 
Obriſt Emerich Szaboͤ nad) Paris der von Koffuth den Auftrag hatte 
erfahrene fremdländifche Dfficiere für den Dienft in Ungarn zu werben; 
Dembinsfi brachte den Artillerie-Oberl. Brzozowski in Vorſchlag. Dann 
erſchien Jordan, Adjutant Bem's, mit einem ungarifchen Hauptmann in 
Paris von wo fie nad Lüttich gehen und dort Capſeln für die ungarifche 
Armee beitellen jollten. Die Verhandlungen zwijchen Dembinsfi und Teleli 
liefen daneben fort. Dembinsfi einpfing von polnischer Seite allerhand 
Warnungen ihre Sache mit jener der Magyaren zu verwirren; letzteren 
ſei e8 nur um die eigene Herrſchaft zu thun, da fie den Kroaten Die 
Freiheit vermeigerten die fie jelbit anjtrebten. Teleki wollte dies in Abrede 
ftellen: „Die Ungarıı wollen nichts anderes als dag fi Kroatien im 
Innern nad feinen eigenen Bedürfniffen einrichte und mit Ungarn ein 
Bundesverhältnis eingebe." Dembinsfi wandte fih um Rath an einen 
erfahrenen Landsmann weldem er Kenntnis und Berjtändnis der öfter- 
reichiſchen Verhältniffe zutraute, und erjt als diefer ihm vorfpiegelte daß 
der Haß der deutfchen Herrichaft bei den Serben und Kroaten noch weit 
über das künſtliche Uebelwollen gehe das Dejterreich bei ihnen gegen die 
Magyaren wachgerufen, entſchloß er fich auf Teleki’8 Anträge einzugehen. 
„General“, jagte diejer, „Eommen Sie zu und, Sie werden bei uns jein 
was Sie wollen!” „Ich werde bei Ihnen alles fein, nur nicht General 
en chef." Als Teleki über diefe Aeußerung fein Erftaunen ausdrüdte 
fuhr Dembinsfi fort: „Ihr Krieg ift ein National-Krieg und die Würde 
der ungarifchen Nation erheiicht es daß ein Mann aus ihrer Mitte an 
der Spike der Arınee ftehe." Was er bezüglich jeiner Stellung aus- 
bedung war nur daß er zum Feldmarjchall-Kientenant mit dem Range 
von 1831 ernannt werde, was ihm Teleki zuſicherte. 

Es braucht kaum gejagt zu werden daß es Dembinsfi, wie allen jeinen 
Sandsleuten wenn fie ſich fcheinbar einer fremden Sache hingeben, in legter 
Linie einzig um die ihres zerriffenen Vaterlandes zu thun war. Die un: 
garifche Erhebung war ihnen nur Mittel für ihre eigene; fiegte Ungarn 
dann war auch Polen zum Sieg verholfen. VBorderhand wünfchte Dembinsti 
feinen Aufftand in Polen, ja nicht einmal eine zu auffallende Betheiligung 
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einzelner jeiner Landsleute an dem ungarischen Kampfe, weil er mit Grund be- 
fürdhtete dies müßte Polen vorzeitig neue Feinde Schaffen. Seinen Landsleuten 
gegenüber äußerte er: e8 jei nicht ein magyariſcher fondern ein ungarischer 
Krieg zur Befreiung ihres gemeinfamen Vaterlandes von der deutichen Herr- 
haft, jeine Abfichten jeien die reinften. Syn einer vom 1. Januar 1849 
datirten in franzöfifcher und polnischer Sprache abgefaßten Denkichrift, 
die er durch befreundete Blätter befannt werden ließ, entwidelte er diejen 
Gedanken ausführlich. Zugleich erklärte er darin daß er von den Ungarn, 
die er mit jeinen flavifchen Brüdern, den Serben und Kroaten, auss 
zuföhnen gedenfe, die Erwartung hege fie würden fich diefelben zu Freunden 
zu machen juchen ftalt denjelben ihre Oberherrichaft aufzudringen: „Wenn 
ich bei meiner Ankunft in Ungarn nicht fände was man mir verfprocdhen, 
fondern eine Tendenz zur Anarchie und zur Unterdrüdung der Nationali- 
täten, jo würde ich das Yand augenblidlicd wieder verlaſſen“ 81). 

Am 3. Januar 1849 abends fuhr Dembinsfi, der nach feinem Paſſe 
einen nach dev Walachei reifenden Zuderfabricanten vorjtellte und außer: 
dem durch einen Haarfünftler eine ſolche Veränderung in jeiner Friſur 
hatte vornehmen lafjen dag ihn ſelbſt Vertraute auf den erften Anblid 
nicht erfannten, von Paris ab, reifte über Dresden nad Breslau, kam 
glüdlich über das öjterreichifche Zollamt hinaus, obwohl man gerade um 
diefe Zeit gegen eintretende Fremde fehr mistrauifch war, und benützte 
von Bielig, wo er zwei Tage aufgehalten wurde und neue Gefahren lief 
ald verdächtig angehalten zu werden, die Diligence über Jordanow an die 
galiziich-ungarifche Gränze über die er fich als Spaziergänger hinüber: 
zuſchleichen wußte. Am 12. Januar traf er in Käsmark ein und reifte 
von da am 16. durch das Sajo-Thal nad) Miskolcz, wo er zuerft in den 
Bereih ungariicher Truppen kam und fich dem dort eben weilenden Res 
gierungs-Commiſſär Szemere entdedte. Nun war er gefichert und geehrt. 
Eine vierjpännige Taliga die ihn der Vice-Gefpan Gönczy zur Verfügung 
jtellte, brachte ihn nad) Ujväros von wo ihn General Repafy in einem neuen 
Biergeipann nach Debreczin führen ließ. Er traf am 19. Januar 7 Uhr 
abends in der Hauptitadt des aufftändifchen Ungarn ein und ftieg bei 
Koffuth ab der ihn mit offenen Armen empfing*). „Es ift ein erhebendes 
Gefühl“, jagte diefer, „zu jehen wie ein Mann von Ihrem Rufe, Ihrem 
Verdienſte jich bereit zeigt einer Hartbedrängten Nation die den Todes> 
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fampf um ihre Unabhängigkeit kämpft feine Kräfte zu weihen!“ Die 
Nachricht von feiner Ankunft verbreitete fich jchnell durch die Stadt die 
ihm noch denjelben Abend ihre Huldigung durch einen Yadelzug dar» 
brachte; e8 wurden Reden in ungarifcher und deuticher Rede gehalten; 
auf legtere antwortete er, erftere waren ihm unverſtändlich. Dieje öffent» 
lihen Tsreudenbezeigungen wiederholten fi) am folgenden Tage wo ihn 
Koffuth in die militairifche Lage des ungariſchen Aufftandes einweihte. 
Major Kleinheinz und Rittmeiſter Szathmary, beide einft f. k. Officiere, 
ftellten fich ihm vor, jener al8 fein defignirter Generalſtabs⸗Chef, diefer als 
Adjutant ihm beigegeben. Er machte die Belanntichaft des Kriegs-Mi- 
niſters Meszäros, de8 Generals Vetter, der von allem Anfang auf Tem: 
binski’8 Kenntniffe, auf deffen Auffaffung und militairifhen Blick große 
Stüde hielt, jowie des als General -Adjutant der ungarifchen Armee 
fungirenden Freiheren von Stein. Bezüglich feiner Stellung wurde, da 
alle Corps-Commanden für den Augenblid bejegt waren, nichts endgiltiges 
abgemadjt. Dembinsfi gab Koffuth die Erklärung daß er bereit fei fich 
jedem Ober-Commandanten zu fügen; nur für den Fall daß ein folcher 
nicht ernannt würde, müßte er beim Zuſammentritt mehrerer Corps⸗Com⸗ 
mandanten auf jeinem Aelterrechte bejtehen und verlangen daß er feinem 
derfelben untergeordnet werde*). Am 21. abends erhielt er feine Ers 
nennung zum Yeldmarjchall» Lieutenant mit dem Range von 1831, ein 
Baquet von 1500 fl. Koffutänoten und die fchriftliche Aufforderung des 
Regierungs-Präfidenten ungefäumt zur Armee Perczel's al8 den für den 
Augenblid wichtigſten Punkt abzugehen. 

Graf Dembihski ftand bei jeinem Auftreten in Ungarn in feinem 
adhtundfünfzigften Lebensjahre. Er fah rüftig aus und war von fräftigem 
Körperbau. Der Ausdrud feines Gefichtes gebot Ehrfurdt, jein Weſen 
und Benehmen Hatte etwas ariftofratifches, wozu wohl fein Auftreten als 
Fremder unter Fremden etwas beitragen mochte. Die Huldigungen wos 
mit man ihn in den erjten Tagen empfing waren nicht geeignet die na⸗ 
türlihe Anlage feines Temperamentes zu mildern, die Meinung die er 
von fich felber Hatte herabzuſtimmen. Er ſah fi für unfehlbar an, 
eine bedenkliche Einbildung unter Umftänden wo er Land und Leute, in 
welchem und mit denen er zu wirken berufen war, erjt kennen lernen 
folite. Er duldete feine Einrede noch Widerjpruch und lehrte, einmal in 
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Thätigfeit gefeßt, gegen feine Umgebung jene Barſchheit und Heftigfeit 
heraus die ihm ſchon in jüngeren Jahren und unter feinen eigenen Lande» 
leuten jo viel Feinde gemacht hatte. 


* * 
* 


Am 23. Januar Hatte Perczel in Szolnof jeinen Truppen einen 
Rafttag gegönnt und nicht früher als an diefem Tage, auf den grund- 
ſchlechten Wegen in diefer Jahreszeit, traf Dembinsfi in der Stadt ein. 
Seine Meinung war, auf Gzegled Ioszugehen und Ottinger noch weiter 
gegen Peſt zurüdzudrüden. Die Hauptftädte felbjt anzugreifen und, wie 
e8 in feinen Aufzeichnungen heißt, „die Kaiferlihen aus der uns jo nütz⸗ 
lihen Unthätigkeit herauszureigen”, lag nicht in feinem Plane; er gedachte 
vielmehr blo8 fie in Unruhe zu verjegen, „weil fie dies in der unmittels 
baren Verfolgung Görgei’8 aufhalten und diefem mindeftens einigermaßen 
Luft verfchaffen könnte”. Lebteres trat nun durch die Abrufung CGorich' 
aus dem Bereich der Bergitädte thatjächlich ein; ob aber Dembinsli wirklich 
ihon damals diefen Erfolg vorausgejehen und beabfichtigt habe oder ob 
ihm, dem ja Roffuth in Debreczin nicht einmal zu fagen wußte wo fidh 
Görgei im Augenblid herumtreibe, jene Weisheit erft nachträglich bei 
Niederfchreibung feiner Memoiren gefommen jei, das müßen wir freilich 
dahingeftellt fein laffen. Auch Perczel Hatte gegen Dttinger blos einen 
Sceinangriff im Sinne und gedachte unter dem Schuße diefes Manoeus 
res mit feiner Hauptmadt nordwärts abzujchwenfen und fich über Jaäsz⸗ 
Bereny und Arok-Szaͤllas auf Schulzig, den er im Anmarſch auf Erlau 
vermuthete, zu werfen und dann Klapfa die Hand zu bieten. Demgemäß 
ließ er am 24. den Obrift Hertelendy mit ungefähr 10.000 Dann 85) 
nah Abony vorgehen das von den Kaiferlichen geräumt war. Am 25. 
gegen Mittag griff Perczel, im Beiſein Dembiüski's der an der Action 
theilnahm, die Stellung Ottinger’8 bei Czegled an. Es erfolgten einige 
Scharmügel zwifhen den Küraffieren und Hufaren und dann eine mehr» 
ftündige Kanonade die auf beiden Seiten einzelne Verlufte herbeiführte. 
Auf jener der Kaiferlichen wurde dem Fuhrweſens⸗-⸗Gemeinen Ferdinand 
Scheder als Vorreiter bei der CavaleriesBatterie Nr. 5 gleih zu Ans 
fang des Gefechtes durch eine Kanonenfugel der rechte Oberſchenkel zer: 
jchmettert; ohne feinem unjäglichen Schmerze Ausdrud zu geben hielt er 
durch mehrere Stunden heldenmüthig aus, bis die Batterie ihr Feuer 
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einftellte. „Nun ift’8 genug”, fagte er, „Hebt mich vom Pferde!" Und 
als der Batterie-Commandant nad der Urſache fragte: „Weil mir der 
rechte Fuß zerichoßen ift” 5%). General Ottinger Hatte inzwijchen die ihm 
zugefandten Verſtärkungen erhalten; gleichwohl hielt er fich den über» 
legenen Kräften Perczel’8 nicht gewachfen, jondern zog fich, während ein 
Bataillon Preußen am rechten Flügel der Ungarn den Bahnhof bejekte, 
eine Escadron ſich anſchickte in die von den Kaiferlichen bereits geräumte 
Stadt zu rüden, langfam, von nachgefandten Abtheilungen Lehel⸗Huſaren 
verfolgt, bis Alberti und Irſa zurüd. Sein Berluft betrug 6 Todte, 
15 Berwundete, 22 Vermißte; viel größer war jener an Pferden: 53 ge- 
tödtet, 6 verwundet, 18 vermißt 87). 

Nun ſchien e8 im großen Haupt-Quartier auf das äußerſte gefominen 
zu fein. Noch in der Nacht vom 25. zum 26., dann am frühen Morgen 
des 26. wurde die ganze Garnijon und ein Artillerie-Park von 60 Ka- 
nonen, mit Zurüdlaffung von nur zwei Bataillons in der Feſtung und 
zur Beſetzung der Kettenbrüde, aus der Stadt dem Feinde entgegen: 
geführt. In der Mitte feiner Grenadiere zog der Marſchall, um fich in 
Berfon an die Spige der Truppen zu ftellen, am 26. nachmittags über 
die Kettenbrüde nad) dem Bahnhof, von wo ein Zug nad) dem andern 
in der Richtung von Gzegled fortbraufte. Wrbna als Militair-Diftrictd: 
Kommandant von Ofen und Beit erließ eine foharfe Warnung an alle, 
die „bößwilligen Aufreizungen der Rebellen - Partei Gehör geben, Zu: 
fammenrottungen veranlaffen und feindliche Abfichten gegen die E. E. Truppen 
oder die beftehenden E. k. Negierungsbehörden in was immer für einer 
Weiſe an den Tag legen" würden; die Beſchießung der Hauptftädte „und 
fonftige ftrenge Maßregeln“ würden „die unausbleibliche augenblicliche Folge 
folder eben jo frevelhafter als unnüger VBerfuche fein" *). Alle ausgejandten 
Abtheilungen: Obft. Schifmann in Gran, Major Kronenberg und Haupt: 
mann Hörnes im Bakonyer Gebiet **) erhielten Befehl unverweilt nad 
den Hauptjtädten zurüdzufehren; an C8orich ging die neuerliche Weiſung 
ab feinen Anmarſch zu beichleunigen. Für den Fall ald e8 in Folge feind: 
licher Uebermacht unmöglich werden follte die Hauptftädte zu Halten, Hatte 
Genie-Öbrift Schön außerhalb der Stadt in der Nähe des Salzamtes 
eine Brüde über die Donau zu jchlagen, überdied Colonnen-Wege von 





— 


*, Sammlung der Manifeſte S. 43. 
**) Bor. Bd. S. 407. 


186 II. 11. Eintreffen Dembinsti’s bei ber ungariſchen Armee. 


der Peit-Szolnofer Straße an die Donau mit der Umgehung der Haupt» 
ftadt auszumitteln *). 

Wie im Laiferlichen Lager jo war zur felben Zeit im Debrecziner 
Kriegs: Minifterium alles in aufgeregter Bewegung. Der von FMR. 
Schulzig durch eine ausgefandte Neiterabtheilung nach Poroszlö über: 
brachte Auftrag vom „Quartiermaden für ein Corps von 10.000 Dann“ 
hatte jeine Wirkung gethan; ungefäumt hatte der Poften-Commandant 
in Tisza⸗-Füred die überrafchende Nachricht nach Debreczin geſchickt, von 
wo nun eilige Befehle nach zwei Richtungen abgingen. Einerfeit8 an 
Klapka „ein gut bewaffnetes Bataillon über Lök Polgar Esege nad) Tisza- 
Füred zu fenden und in Doppelmärfchen noch eines der von ihren Re⸗ 
gimentern getrennten Hufaren-Detachements folgen zu laffen. Die Yn- 
fanterie fährt Tag und Nadt. Sollte der Feind mittlerweile 
Tisza⸗Füred forcirt haben fo geht die Truppe auf Ujvaros. Veberhaupt 
wird Vorficht auf dein Marfche anbefehlen zu wollen erjucht“ **). Anders 
feit8 an Dembinsti und Bergzel: die Vorrückung augenblidlich einzuftellen, 
über die Theiß zurüdzugehen; ein Corps von 4000 Mann, 500 Pferden 
und 12 Geſchützen auszufcheiden, welches Dembihsfi an der Theiß auf- 
wärts zu führen Habe um mit Klapka in Fühlung zu treten. Der Eil- 
bote aus Debreczin traf am 26. in Gzegled ein. Perczel braujte auf: 
„Wie könne man ihm zumuthen in eine Auseinanderreißung feines Corps 
zu willigen?! Er habe es gebildet, fein Werk fei e8 und er werde fich 
nicht8 davon nehmen laſſen!“ Dembinski fuchte ihn zu befehwichtigen und 
machte ihn aufmerkſam dag die Auffaffung, er, Moriz Perczel, habe 
da® Corps gebildet, doch nicht fo ganz zutreffe da dasſelbe erſt in den 
legten Tagen durch 3600 Mann und 9 Gefchüge, die man ihm aus 
Debreczin zugefchickt, verftärft worden fei. Perczel und Dembinsfi eilten 
der Truppe, die inzwifchen den Ausmarſch aus Gzegled antrat, nad 
S;zolnof voraus, wo fich der Streit zwifchen beiden fortfette, bis zulegt 
Berczel erflärte: „er wolle von nichts mehr wiffen, Dembinsfi möge das 
Corps allein commandiren, er, Perczel, gehe nach Debreczin und werde 
fich der Negierung zur Verfügung ftellen”, 27. Januar. Als alle Bor: 
ftellungen Dembiuͤski's, der e8 nicht gleich bei Beginn feiner ungarijchen 
Laufbahn zu einem Bruche mit einem der beliebteften einheimifchen Führer 


*) NRobili ©. 175—177. Berg. oben ©. 160. 
**), Bolftändiger Wortlaut bei Nobili S. 195 f. 
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tommen laffen wollte, an dem Starrfinn und der verlegten Eitelfeit 
Berczel’8 abprallten — er würde fi) Dembinsfi gern haben gefallen 
laffen „als Chef feines Generalftabes!!"*) — verjammelte der polnifche 
Graf die Stabs-Officiere ded Corps, theilte ihnen mit was vorgefallen 
und erflärte: „Ich bin zu fehr Soldat um in foldden Fällen etwas ans 
dereö zu kennen als unbedingten Gehorfam. Ich übernehme das Com; 
mando des Corps, aber nur um den Befehl der Regierung auszuführen." 
Er ertheilte darauf feine erften Weifungen und begab ſich dann zu Perczel, 
der ihm im übrigen mit aller Freundlichkeit begegnete, auch ihm das 
Pferd, das er ihm am Tage von Szegled geliehen Hatte, überließ. „Glauben 
Sie mir", fagte der ruhmredige Dann zum Abfchied, „wohin ich geben 
mag, ich werde dem Vaterlande gewiß nüglich fein!" Dembinsfi meinte 
Perczel beabfichtige ein Frei-Corps zu bilden; denn er befag, wie ihn der 
Bole ganz richtig beurtheilte, alle Eigenfchaften die auf den Ungar be> 
ftechend wirfen und ihn zur Rolle eines Parteigängers befähigten; da⸗ 
gegen feblte ihm tiefere wiſſenſchaftliche Bildung und der Blick zur 
Kriegsführung im großen **). Dembinski führte fein Corps alsbald auf 
das linke Ufer der Theiß und befahl vier Joche der Szolnofer Brüde ab- 
zutragen; als dies, weil der Bau ein fehr feiter war, Schwierigkeiten bot 
ftedte man fie in Brand. Das Gros feiner Truppen ließ er in Töröf- 
Sz. Millös unter den Befehlen Hertelendy’8 der einige Tage fpäter durch 
Réopaſy nbgelöft wurde. 

So fanden denn die Kaiferlichen, als jie am 26. wieder gegen Czegléd 
vorgingen, den Pla geräumt. In der Nacht zum 27., die der Feld— 
marſchall in üÜlls zubrachte, lief die Meldung ein daß ſich die Ungarn 
bereits zurückgezogen, worauf er unverweilt zwei Grenadier⸗Bataillons 
nach Peſt zurückbeorderte. Windiſch-Grätz ſelbſt zeigte ſich in Perſon in 
Czegléd, kehrte aber noch am Abend des 27. nach Ofen zurück; SYeladie 
blieb als Commandant des I. Armee-Corps zu Alberti wo er im Schloße 
der Gräfin Roſa Szapary jein Quartier nahm. Am 28. vormittags 
308 FMo. Hartlieb mit den Generalen Ottinger Zeiberg und Gramont 
an der Spite von 3 Bataillonen 9 Escadronen und 2 Batterien unter 
dem Geläute der Glocken und dem freudigen Willlomm der Bevölferung 


*) Zur Gefchichte d. ung. Treiheitstampfes I S. 230. 
*) Danzer 1 S. 74—79. 
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in Szolnof ein*), das fi nun abermals in der Macht der Kaijerlichen 
befand. Hartlieb befahl der Gemeinde die unverweilte Herftellung der 
Brücke; über die Eisdede der Theiß flog Waffer, ein Ueberfall von der 
einen oder andern Seite war nicht zu beforgen. Einige Tage jpäter er- 
ging von Dfen die Weifung die in Szolnof befindlichen Aerarial⸗Vor⸗ 
räthe in die Hauptftadt zu fchaffen, die Szolnofer Brücke aber durch 
Feldſchanzen gegen alle Zwifchenfälle zu fchügen. 


* * 


Am 29. Januar waren in Debreczin Befehle ſowohl an Klapka ale 
an Vécſey und Damjanich auögefertigt worden, die fie gleich dem früher 
Perczel'ſchen Corps — das jet die erfte Armee-Divifion unter Obftl. 
Razinczy bildete, 5 Bataillons 6 Schwadronen und 12 Geſchütze — unter 
die Befehle des Ankömmlings aus Frankreich ftellte. Daneben war aber 
am linken Ufer der mittlern Theiß ein Reſerve-⸗Corps in der Bildung 
begriffen da® nicht unter dem Ober-Commandanten ftehen, fondern zur 
jeweiligen unmittelbaren Verfügung des Kriegs-Minifteriums bereit fein 
ſollte. Kazinczy befand ſich auf dem Marſche von Szolnof über Kun⸗ 
Hegyes und Kun-Madaras nah Egyet, wohin Dembihsfi am 30. nad): 
fam. Roͤpaͤſy verblieb mit 9000 Mann in Török⸗Sz.⸗Miklos, wo er den 
Anmarfch der Armee-Divifionen aus dem Banat und der Baëka abwarten 
und fi) dann gleihfall® nordwärts auf Tisza-Füred ziehen jollte. 

Die Hiobspoft aus Poroszlo Hatte ſich mittlerweile ald unwahr her> 
ausgeftellt, der unglückliche Verbreiter der Nachricht war von feinem 
Borpoften- Commando in Tisza-Füred abberufen und an feiner ftatt Obrijt 
Asboth mit den Bataillons Zrinyi und Hunyady dahin beordert worden. 
Asboth war auch für das Commando des Rejerve-Corps auserjehen das 
fich zwifchen Ujväros und dem „chlechtgefinnten” Polgar, wie es Kofjuth 
nannte und das man darum befonders im Auge halten müße, fammeln 
Sollte. Die vorläufige Zufammenjegung dieſes Reſerve-Corps war eine 
äußerst bunte: 400 freiwillige Hajduken, 150 f. g. Tyroler Schüten, 
200 Peſter Legionäre, 500 Rothmäntler die zuvor im Arader Lager ge⸗ 
dient hatten, 1 &scadron und 3 Kanonen; endlich Nationalgarde der 


*) Correfpondenz aus Ezegl&d 29. Januar von einem OÖfficier des I. Armee- 
Corps in der „Pefter Ztg.“ 
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Hajdufen und von Szabolcs die einjtweilen zur Bewachung der Theiß zu 
verwenden waren. Damit follte aber die Sache keineswegs abgejchlofjen 
fein; man gedachte den Stand des Asboth’jchen Reſerve-Corps auf 4000 
Mann zu bringen, wobei fi) da8 Minijterium vorbehielt darüber bald 
in diefer bald in jener Richtung zu difponiren *). Die Colonne hatte, wie 
es fcheint, nmebjtbei die Aufgabe in der von ihr beberrichten Gegend Ge— 
finnung zu machen, wovon ein greller Fall der in diefe Tage fiel Zeugnis 
ablegt. Ein Edelmann Gregor Petra aus Gelej wurde „ſchwarzgelben“ 
Treibend angeklagt: er ftehe mit dem Grafen Schli in Verfehr und 
habe geäußert es ſei Ehrenpflicht des Borjoder Adeld für feinen König 
die Waffen zu ergreifen. Er wurde nach Tisza⸗-Füred gefchleppt wo ihn 
Major Bangya, den es wohl nach den Korbeeren Görgei’8 von der Inſel 
Gsepel gelüjtete, vor eine Art Kriegögericht ftellte und ihn zum Tod 
durch den Strang verurtheilte, was an einem der erften Februar Tage 
durch einen „NeusUingar-Honved" d. h. einen Zigeuner an der Köther 
Landftraße ausgeführt wurde. Es hie Petra habe an den Obriften As⸗ 
both appellirt, doch der Major die Berufung nicht gelten laffen. “Der 
Unglüdliche, den evangelifchen Caplan Szaͤsz zur Seite, mußte den Leidens: 
weg zu Fuß maden; erft al8 er vor Schwäche zufammenbrach wurde 
er auf einem aus dem Hofe des Johann Polyaf requirirten Wagen an 
Ort und Stelle geführt. Der Leichnam blieb ſechs Tage hängen, bie 
man auf wiederholte Andringen der Witwe Varga die von derjelben ent- 
lehnte Leiter zurüditellen mußte, worauf der Leichnam herabgenoinmen 
und eingejcharrt wurde 8°)... 

Bon den ungariichen Corps⸗Commandanten waren ed nur zwei welche 
die Erhebung Dembiuski's ohne Neid jahen und ihrem Einverftändnis 
freudigen Ausdrud gaben. Klapka jchrieb an Kofjuth: „Vor acht Monaten 
Subaltern-Officier und jegt Commandant eines Armee-Corp8 bin ich 
morgen, wenn es das Vaterland jo Haben will, wieder gemeiner Honved. 
Führer zum Siege möge wer immer jein, wenn nur Gott unfere Waffen 
ſegnet“**). Vécſey begrüßte in einem unmittelbaren Schreiben den „hoch: 
berzigen Diann der, zum Kampfe der Landesfreiheit herbeigeeilt, groß. 
müthig dem arg bedrängten Vaterlande durch jein Erjcheinen Hilfe und 
Rettung bringen wird”, und fegte ihn in Kenntnis der ihn, Vecjey, vom 





*) Kofſuth an Klapka 29. Januar f. Nationalkrieg I S. 199—202 vergl. mit 
Koffutd an Dembinsti 21. Februar bei Danzer J ©. 146 f. 
2*) Bollftändiger Wortlaut |. Klapka Nationaltrieg I S. 202 f. Ann. 
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Kriegs - Minifterium anbefohlenen nächſten Operationen*). Nach allen 
anderen Seiten Hin war jedoch die Stellung des neuen Ober⸗Feldherrn 
weder eine leichte noch eine angenehme. Das Erjcheinen eined unbefannten 
Fremden inmitten und glei) darauf an der Spige der einheimijchen 
Führer Hatte begreiflicherweife vom erjten Augenblide alle Blide auf ihn 
gezogen, in aufmerkjamer, aber bei weitem nicht überall in freundlicher 
Weife. Was fei e8 denn, fo wurde gefragt, mit den Feldherrntalenten 
des polnischen Grafen fo außerordentliches, von welchem außer dem viel: 
befprochenen xenophoniſchen Rückzug aus Litauen keine befondere Xeiftung 
befannt fei? Und werde er, dem Orts⸗ und Perſonal-Verhältniſſe un- 
befaunt feien, die ungarifchen Truppen beffer zu führen im Stande jein 
als die eingebornen oder doch feit Jahren im Lande anfäßigen Generale? 
Auch Dembinski’8 Unkenntnis der ungariichen Sprache bereitete ihm mandhe 
Unannehmlichkeit. So geſchah e8 ihm gleich in den erften Tagen in Abony 
daß der Wirth, den er deutfh um ein Zimmer anging, ſich's in den 
Kopf fette nur ungarifch zu verjtehen und erft durch das Dazmwijchentreten 
anderer Dfficiere vermocht werden konnte dem Verlangen Dembinsfi’d zu 
willfahren; allerdings war dieſer damals noch in Civilkleidern, die er 
erſt bei feiner zweiten Anwejenheit in Szolnot mit einer Uniform vers 
tauſchte. Einige Tage fpäter ftieß ihm etwas anderes mit feinen Offi- 
cieren zu. Er befand fi auf dem Wege von Tisza⸗Eörs nad Tisza— 
Füred, als ihm die fämmtlichen Stab8-Dfficiere feiner vorausgegangenen 
Divifion entgegengeritten famen um ihn zu begrüßen ; er verwies fie troden 
daß es ſolcher Höflichleitö-Bezeigungen nicht bedürfe und hieß fie bei ihren 
Abtheilungen feiner harren. Gewiß war er hiermit nicht im Unrecht, was 
aber nicht hinderte ihn in den Verruf hochfahrender Barſchheit zu bringen 
der ihm von da an blieb. Died und manches andere, auch der Abſtand 
gegen jeinen Vorgänger Perczel der unter den Officieren großen Anhang 
hatte, brachte es dahin daß er in der eriten Zeit faft feine Suite hatte 
und namentlich feine militairifche Correfpoudenz faft durchaus eigenhändig 
führen mußte. Außer dem Rittm. Baron Bätorffy, quondam Schwarzen: 
berg, und dem Hauptmann Schuled, dann den beiden Rittmeiftern Ber 
narth und Graf Bay die ſich als Galopins meldeten, fand fi aus dem 
zahlreiden Stabe Perczel's Feiner welder der Einladung des neuen Chefs 
nachkam. Selbft die beiden DOfficiere die ihm Mészaͤros gleich anfangs 


*) Wortlaut bei Danzer I ©. 93. 
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beigegeben hatte, hielten nicht bei ihm aus. Kleinheinz drüdte ſich um 
eines unbedeutenden Meinungszwieſpaltes willen von Egyek nad) Debreczin 
weg, und ein paar Tage fpäter meldete fih Szathmarh zu einem 
furzen Urlaub in häuslichen Angelegenheiten, den er jedoch dazu benüßte 
fih, „weil er in diefeın Kriege fein Vertrauen für die Sache ſeines Vater: 
landes faffen könne”, nad) Ofen zu begeben und dem kaiſerlichen Zeld- 
marſchall feine Dienfte anzubieten *). 


12. 


Das unerwartete Erfcheinen Perczel's am rechten Theiß-Ufer, jein 
Bordringen über Szolnof und Abony gegen Czegléd äußerte feine Wir- 
fung weit über den Bereich der Hauptftädte hinaus, deren Sicherheit, 
wenn dem Geift der Empörung nicht Schneller Einhalt getan wurde, auch 
von der weitlichen Seite bedroht war. 

Das zeigte fich zuerjt im nahen Gran das Obrift Schifmann am 
26. Januar nachmittags eiligft mit feiner Truppe hatte verlaffen müßen. 
Alsbald wurden die Placate des Feldmarſchalls Herabgerifjen und in den 
Koth getreten, die Eaiferlichen Fahnen von dem Stadt- und Comitathaufe, 
von den Kirchthürmen, das Schild mit dem Doppeladler vom Pofthaufe 
herabgenommen; XTricoloren prangten an deren Stelle, Maueranſchläge 
von Koffuth und Ladislaus Madarasz an den Straßeneden. Am andern 
Zage ftrömten Bauern aus dem jenjeitigen Bezirke von Parkany welche 
ihre Waffen noch nicht abgeliefert Hatten in die Stadt; der Oberftuhl- 
richter Köhler, der Gejchworne Karl Bird, die fih dem Faiferlihen Mili- 
tair willig gezeigt hatten, wurden feftgenommen und nach Komorn abge- 
liefert; die von den Kaiſerlichen beftätigte Comitats-Jurisdiction wurde 
aufgelöjt, der Ober-Notar Palkovics als Comitats-VBorftand ausgerufen. 
Honvoͤds zeigten ich und faßten auf dem Rathhaufe Brod; die ganze Stadt 
war in Gährung, 28. nachmittags. Es war inzwifchen von Ofen Befehl 
gekommen die Schiffbrüde einzuhängen, weil man aus den obern Comitaten 
Militair und Transporte erwartete die hier über die Donau gehen follten. 


*) Danzer LS. 81 f. 87 f. 
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Die Stadtbehörde hatte angefangen den Auftrag zu vollziehen, als eine 
Sendung aus Debreczin ankam, einen vom 14. datirten Aufruf Koſſuth's 
enthaltend, daß das Volk die Waffen ergreife, den kaiſerlichen Truppen 
Widerftand leifte, Proviant wegfapere u. dgl. Die Sendung wurde vom 
neugeichaffenen Bräfidenten erbrochen, der Inhalt des Aufrufes unter Eljens 
vernommen und die Arbeiten an der Brüde ſofort eingeftellt, 29. Januar *). 
Auf die Meldung von diefen Vorgängen beorderte der Yeldmarjchall, da 
für Szolnof jegt nicht8 mehr zu beforgen war, den Obrift Petrichevich- 
Horvath mit dem Grenadier-Bataillon Fiſcher nad Gran um die gejeß- 
lie Ordnung herzuftellen, wa® ihm auch, ſoweit es fi um die Stadt 
und deren Weichbild handelte, ohne Schwierigkeit gelang. Um fo gefähr: 
licher ftand e8 in der weitern Umgebung, da die revolutionäre Comitats⸗ 
Behörde um ihrer Sicherheit willen noch vor Horväth's Ankunft ihren 
Sit vom rechten DonausUfer landeinwärt® auf das linke nach Bator: 
Keszi verlegt Hatte, von wo ihr aus Komorn gefährlicher Beiſtand ge- 
bracht werden konnte. 

Südlich von den beiden Hauptjtädten ſah es nicht beffer aus. Die 
Stadt Kecskemét war nad) dem Einmarfch der Kaiferlichen eine der erſten 
gewejen den Feldmarſchall mit einer Deputation zu begrüßen, ihn ihrer 
Ergebenpeit, ihrer Treue gegen den allerhöchſten Thron zu verfichern. 
Allein der Stillftand der militairifchen Operationen ſüdwärts von Belt, 
während die ungarifche Regierung und Armee täglich friſche Kräfte auf: 
bot, hatte alle Elemente des Widerjtandes neuerdings belebt, und ale 
nun gegen Ende Januar eine Divifion Hardegg-Füraffiere über Orkenh 
in der Stadt erſchien, da wurde fie aus den Häuſern und von den Thür⸗ 
men mit Schüßen empfangen, jo daß man einige Exempel ftatuiren mußte. 
Die üble Stimmung legte fich gleichwohl nicht, jo daR es der commans 
dirende Major gerathen fand ſich aus der weitläufigen Stadt herauszu- 
ziehen und außerhalb des Ortes ein Bivouac zu beziehen 99. 

Die ganze Donau-Gegend von Kalocsa hinauf bis auf einige Meilen 
von Ofen und Belt war ein Zummelplag für aufftändijche Banden. In 
der zweiten Hälfte Februar follte in Laczhäza Markt abgehalten werden, 
von wo gewöhnlich viel Hornvieh nach Peit getrieben wird; da brach in 
den erften Morgenftunden eine Rotte Duna⸗-Vecſer Bauern, denen fi 


*) Graner Correfponbenz vom 29. Januar des Figyelmezö j. Wr. Ztg. Nr. 32 
vom 7. Februar ©. 364 vgl. mit Nobili ©. 230 f. 
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allerhand Gefindel aus dem Solter Bezirk zugejellt hatte, über den Ort 
berein und raubte alles was nicht jchnell beijeite gejchafft werden konnte. 
Auf den Gütern des Fürften Paul Ejterhazy jtand der Kommunismus in 
vollſter Blüthe; die Bauern, fo ging das Gerede, brauchten dort feine 
Ochſen zu jchlachten, der fürftliche Marſtall müße für allen Bedarf her- 
halten. Gegen das Militair wurde der Kleine Krieg geführt. Kein Courier 
fonnte garnijonfreie Gegenden paffiren, Meilitair-Zraneporte wurden an: 
gefallen, auch die Schiffahrt behindert. In der unmittelbaren Nähe der 
Hauptftädte auf der Inſel Esepel jagen von der Bevölkerung unterftügt 
Inſurgenten-Haufen feſt, verjchanzten die Meberfuhr bei Földvar, beſchoßen 
porüberfahrende Dampfer jelbft mit Kanonen. Die Fahrten aus den 
Hauptitädten in die untern Gegenden, die auf dem eisfreien Strome be- 
ginnen joliten, mußten bi6 auf weiteres eingejtellt werden. 

Kine jolche Lage der Dinge vechtfertigte es wohl ausreichend daß 
der Feldmarfchall auf Sammlung feiner militairijchen Kräfte und bejonders 
auf Verjtärfung derjelben in den beiden Hauptſtädten bedacht war. 


Die beiden Depeihen aus dem großen Haupt-Quartier, die den 
FDME. Coorich mit den Haupttheil ſeiues Corps in Eile nach Peſt be- 
orderten, trafen ihn am 24. als er in den Vorbereitungen zur Verfolgung 
GBörgei’8 begriffen war. Dieſe legtere Aufgabe fiel nun der Brigade 
des Fürften Jablonowsli *) in Berbindung mit dem in Mosovee jte- 
benden General GöR zu. Am 25. brach Csorich mit den Brigaden 
Wyß und Eolloredo von Schemnitz auf und legte in fünf Gewalt: 
märfchen, großentheild auf Wegen die durd das plößlich eingetretene 
Thauwetter grundlos geworden, die Strecke von Schemniß bis Peſt zurüd, 
wo jeine Zruppen am 29. durch die Waitzner-Straße vor dem Feld— 
marfchall defilivten. Der Einzug jah einem Triumphe ähnlich, da acht 
eroberte Gejchüge, rittlinge auf ihnen jubelnd und ihre Käppi ſchwingend 
die Jäger die fie erobert hatten, und 500 Gefangene mit im Zuge waren 
und die Soldaten trog der großen Strapazen der letten Tage ſchön und 
kräftig einherjchritten **). Nur Bekleidung und Beichuhung war arg herab: 


— — — — — — 


*) Zu den oben S. 160 aufgezählten Truppentheilen kamen noch eine halbe 
Compagnie Pionniere, zu den Sechspfünder⸗Geſchützen zwei eroberte Haubitzen. 
*s) Diviſions⸗Befehl Csorich' ſ. Köpeß S. 134 f. nal. mit Vehex arg, Nr. BR 
Correſpondenz vom 29. 
Belfers Weſchiqᷣte Ceſterreicht. IV. 2. \3 


194 II. 12. Uebergabe der Feſtung Leopoldftadt. 


gekommen und die nächiten Tage Hatten Handwerker aller Art zu thun 
Schäden diefer Art auszubefjern und Mängel zu erjegen*). 

Sn den Hauptjtädten und in der Nähe derfelben war nun wieder 
eine anfehnlihe Truppenmacht vereinigt und es konnte daran gedacht 
werden einen Hauptichlag gegen die Inſurgenten zu führen. Vorbedingungen 
dazu waren: erjtens daß das Zufammenwirken mit dem Armee-Eorps 
Schlik's hergeftellt, und zweitens daß die beiden feiten Punkte im Rüden 
der Haupt-Armee die ſich noch im Beſitze der Ungarn befanden unſchädlich 
gemacht, mindeſtens im Schach gehalten feien, während drittens nad 
vorwärts die mittlere Theiß im Auge gehalten werden mußte. 

Mean war fich im großen Haupt-Quartier der gefährdeten Lage Szol⸗ 
noks fehr wohl bewuft. Allein wenn man bei dem nach jo viel andern 
Nichtungen Hin benöthigten Truppenftande nicht in der Lage war den Punkt 
ausreichend zu befegen, jo durfte man um fo weniger daran denken viele 
Belegung ganz aufzugeben. „Die Räumung von Szolnof", heißt es bei 
Nobili mit Recht, „war gleichbedeutend mit jener von Peſt.“ Denn 
jede andere zwijchen der Donau und Theiß zur Sicherung der Haupt: 
ftädte bezogene Stellung wäre noch weit unhaltbarer geweien als jene 
von Szolnof. Die Ungarn würden nach der Räumung diejes Punktes 
augenblidlich ihre leichten Truppen auf das vechte Ufer der Theiß geworfen 
und jede von den Kaijerlichen in diefer unabfehbaren Ebene bezogene, wie 
in der Luft ſchwebende Aufftellung fortwährend umſchwärmt und beunruhigt 
haben. Szolnok bot mindeftend den Vortheil durch die Theiß gedeckt zu 
fein welche, feit die Eisdede gebrochen, nur auf wenigen befannten 
Punkten, oder erft nach zeitraubenden Vorbereitungen überfchritten werden 
fonnte, was dem Sicherheitsdienfte eine beftimmte Richtung gab und ihn 
weſentlich cerleichterte**). Einer diefer Punkte war Czibakhaza, ein paar 
Stunden ftromabwärts von Szoluof, wo die vielgewundene Thei eine 
nah Süden hin gejchloffene, an ihrem nordweftlihen Eingang etwa 1200 
Schritt breite Yandzunge bildete; durch diefe offene Strede lief die Straße 
über einen hohen Damm an den öſtlichen Arın der Flußbiegung über welchen 
eine Jochbrücke aufs andere Ufer nad Ezibakhäza führte. Der Eingang zur 


*) Die Divifion Esorich blieb in der Eintheilung bei dem II. Armee:Corps; 
Solloredo erhielt ftatt des an Jablonowski abgetretenen 12. Jäger-Bat. das 6. von 
der Neferves-Inf.-Divifion, Wyß vom Corps Petrichevich-Horväth ein Bat. Baden zu- 
getbeilt. 

“., Nobili ©. 204 f. 
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Yandzunge konnte durch am Linfen Ufer beiderjeitö aufgeftellte Geſchütze 
mit Erfolg bejtrichen werden; famen vortheilhafte Schauzen dazu jo war 
das Eindringen faft unmöglich, während den Ungarn von drüben her der 
Ausmarſch auf das rechte Ufer zu jeder Zeit gefichert war. Gzibalhäza 
war zu Anfang Februar von wenig Infanterie mit einigen Geſchützen 
beſetzt; gelang es den Kaijerlichen die Jochbrücke zu zeritören jo war dem 
Feinde bei dem jeßigen Stande ded Stromes der Uebergaug aufs rechte 
Ufer bedeutend erjchwert*). 

Nah dem Rüdzuge Perezel-Dembinsti’s auf das linfe Ufer der Theiß 
batte Yelacie fein GCorps-Quartier wieder nach Peft verlegt. Er Hatte 
die Weijung: das I. Armee-Corps bei Gzegled zu concentriren, zur Be—⸗ 
obadhtung der Theiß Abtheilungen zu entfenden und vor allen Szolnof, 
wohin neuerdings Dttinger beordert wurde, zu halten. Ein Bataillon 
Artillerie-Referve wurde nad) Czegloͤd vorgefhoben, ein Bataillon Erz- 
berzog Karl mit zwei Batterien blieb vorläufig in Alberti. Kommandant 
in Gzegled war FMx. Hartlieb mit der Ermächtigung im Bedarfsfalle 
die Beſatzung von Alberti an fich heranzuziehen. 


% * 
* 


An dem Tage an welchem die Diviſion Coorich in Peſt einmarſchirte 
befand ſich Hauptmann Graf Alfred Erbach im großen Haupt-Quartier, 
aus Boldogkö-Vuͤralja von Schlik abgeſandt. Man wollte nicht ſäumen 
Schlik von den mitllerweiligen Kriegs-Begebenheiten in Kenntnis zu ſetzen: 
von dem Erfolge bei Schemnitz; von dem Anmarſch und dann wieder 
Rückzug Perczel's; von der Einberufung des ZWEIEN. Coorich nach Peſt mit 
Zurüdlaffung der Generale Götz und Jablonowöki gegen Görgei. Haupt: 
fache für Schlif müße es jett jein „einerjeits ſich über Görgei, deſſen 
Corps wohl etwas übertrieben auf 10/12.000 Mann angegeben werde, 
Gewißheit zu verichaffen, da man nicht wijfe ob derjelbe feinen Marſch 
über Loſoncz oder durch die Zip8 genommen; und anderfeitd die Stärke 
des Feindes zwifchen Tokaj und Debreczin zu erfunden, da es dann erſt 
möglich fein werde die weitern Operationen zu bejtimmen“**). Die 


u — — — 


*) Tagebuch über die Erlebniſſe im Krieg und Frieden v. J. 1848 bie 1856 
von J. Yandesmann Feldwebel etc. (Wien 1859 Di. Lell) IS. 111 f. 
”r) Wortlaut bei Nobili S. 216—219 und Klapka Nationalkrieg I S. 23° 
bis 227 Anm. 
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Depeiche war vom 29. datirt und follte am 30. an Schlit abgehen. Als 
fib aber Erbah an diefem Tage noch einmal beim Feldmarjchall meldete, 
war eben die Nachricht eingetroffen daß fi in der Gegend von Mezö— 
Kövesd Hufaren gezeigt hatten, daher es nicht gerathen fchien ihn mit 
einer jo wichtigen Depeſche ohne Bededung abgehen zu laffen. 

Auf ſolche Art blieb Schlik ohne Kenntnis der allgemeinen Lage, 
als er ſich anfcicdte das Corps Klapfa über die Theiß zurüczudrängen 
und an derjelben die weiteren Befehle des Feldmarſchalls abzuwarten; 
im Bintergrunde ftand ihm dabei innmer der Gedanke einen fühnen Marſch 
auf Debreczin zu wagen, wobei der Zuwachs an Reiterei, den er durch die 
Vereinigung mit Schulzig erhalten, bejonders aufmunternd wirkte. Zwar 
famen vom Grafen Szirmay, der mit Schaaren feines Frei-Corps in 
verfchiedenen Richtungen Streifzüge ausführen ließ, Warnungen über die 
don Görgei drohende Gefahr, dringende Vorftellungen die Zipfer Städte 
ftarf bejegen zu lafjen, die Strafe von Bried und Rofenau zu fperren. 
Kiejewetter in Leutichau fchrieb in gleihem Sinne. Weil aber alle näheren 
Anzeichen eines Anrüdens vom Weften her fehlten; weil die allerdings 
ſpärlichen und überdies fchlecht bezahlten Kundichafter nichts auszufagen 
wußten; weil endlich Tomafini auf feiner Streifung gegen Putnok nichts 
beunruhigendes entdedt hatte, jo wurden im Corps-Quartier Schlif’s, 
wo man überdies die Truppen Görgei's für nicht fehr bedeutend, wohl 
gar in der Auflöfung begriffen hielt, jene Dieldungen Szirmay’® und 
Kiefewetter’8 al8 übertriebene Beſorgniſſe ausgelegt *). 

Am 30. Januar Hatte das Corps Schlik folgende Vertheilung: 
Graf Deyn in Kaſchau Eperied und Leutichau; Graf Pergen in Ujhely 
und Boldogkö-Väralja, an welch legterem Orte ſich Schlik jebft mit 
feinem Stabe befand; General Parrot in Gibart Ker und Szaͤnto; 
Kriegern in Forro bis Miskolcz; Fiedler in Mad. Ahnen gegenüber 
ftand Klapka hinter der Theiß, und zwar Bulharyn mit dem linken Flügel 
in Tisza-Eszlaäͤr und Nagyfalü; Deſſewffy und Gedeon mit dent Haupt- 
Quartier in Rakamaz, Schulz mit dem rechten Flügel in Timar Szabolce 
und Balja; nur vom Centrum hielten vorgefchobene Abtheilungen Groß— 
und Klein-Tokaj am rechten Theiß⸗Ufer befegt. Klapka fandte an Dembinsfi, 
der fih am felben Lage in Egyek befand, die Meldung von der Vers 
einigung Schulzig’8 mit Schlit, was auf einen Anmarſch mit gefammelter 





*) Noditta ©. 145, 149 f. 
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Kraft auf der Kaſchau⸗Debrecziner Straße Schließen laffe und erfuchte ihn 
feine Vorrückung gegen Zofaj zu beichleunigen. Bon Dembinsfi kam als 
Antwort zurüd: daß er jeinen Marſch auf Polgar fortfege und in Perjon 
die vom Kriegs-Miniſterium gewünfchte Verſtärkung Klapka zuführen 
werde W). 

Am 31. Januar rücte Schlif gegen Tokaj vor: die Brigade Bergen 
von Uihely über Keresztüur, die Brigade Fiedler von Mad über Tarczal, die 
Brigade Parrot als Rejerve. Um 1 Uhr nachmittags wurde die Vorhut 
Fiedler’3 vor Klein-Tokaj von einem Gewehrfener empfangen das die 
Ungarn Hinter Umzäunungen und Heden, hinter Eden und Mauern auf 
die Kaiferlichen richteten. Nachdern ein panr Raketenſchüße die feindlichen 
Blänkier vertrieben Hatten drang das 3. Bataillon Stephan im Sturm- 
fchritt vor, die Ungarn zogen ſich unter ftetem Fenern durch die Gaſſen 
zurück und gingen zulegt über die Eisdecke auf das linfe Ufer der Theiß, 
wo fie ihre beften Schügen hinter Bäumen und Erdaufwürfen aufitellten. 
KleinsTolaj wurde von den Raiferlichen bejett. Vor dem Spitale ftanden 
einige Transportwagen un Kranfe und Vermundete nad Debreczin zu 
ſchaffen. Hier fand ſich auch der jchmählich mishandelte Muralt, der von 
den Seinen freudig begrüßt wurde; Graf Schlit fam perjönlich herbei 
ihm feine Freude zu bezeigen und die mitbefreiten Gränzer zu belohnen 
die den Hauptmann auf jeinem Schmerzenslager jo treulich gepflegt 
hatten. Dann eilte der Feldherr auf den Kampfplag zurüd. Die Stugen 
der Ungarn vom jenjeitigen Ufer nahmen jeden aufs Korn der fih am 
ndöftlichen Ausgange der Stadt von den Kaiferlichen bliden ließ, bie 
diefe ihre Raketen jo erfolgreich arbeiten liegen daß fich die Gegner zurüd- 
zogen und in einem nahegelegenen Walde Schuß ſuchten. Schlif ließ 
vier Compagnien Stephan mit einer halben Rafeten-YBatterie links von der 
Brüde über die Eisdecke auf das andere Ufer marſchiren; aber da brad) 
vom rechten ungarischen Flügel das 34. Honved-Bataillon gegen die An- 
rüdenden vor, während zwei Compagnien vom 42. Honved:Bataillon 
das an der Brüde liegende Mauthaus befeßten, gegen 4 Uhr nachmittags. 
Da es Graf Schlif nicht gerathen fand ftärfere Infanterie-Maſſen und 
insbejondere jchweres Geſchütz über das Eis jegen zu lajjen*), jo rief er 
die Stephaner wieder auf das diesfeitige Ufer zurüd, während die Ungarn 
jenſeits mit ihren Geſchützen vorrüdten und Tokaj zu bejchiegen begannen. 


— — — — —— — — — 


2) Schlik an den Feldmarſchall 1. Februar bei Nobili S. 225 f. 
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Es erfolgte ein gegenjeitiges Kanonen» und Gewehrfeuer, wobei der Vor: 
theil auf der Seite der Ungarn war. Inter Mühen und Gefahren 
ftellten die Kaijerlihen zwei Haubiten Hinter alten Mauern auf, deren 
euer jedoch geringe Wirkung erzielte, während Klapka auf dem erhöhten 
Straßendamme jenjeits ſtets nene Gejchüge auffahren ließ und einen Hagel 
von Haubitgranaten und Kartätſchenkugeln gegen den Ausgang von 
Zofaj jandte, jo daß fi die Schlik'ſchen in das Innere der Stadt zurüd: 
ziehen mußten. Gegen Abend gelang ed den Kaiferlichen durch Raketen 
einige Häufer die den Ungarn als Dedung dienten in Brand zu fteden, 
aber nun warfen auch dieje Hanbiggranaten in die Stadt, wo an 
mehreren Bunften Feuer ausbrach, jo dag Schlik feine Munitionskarren 
raſch in Sicherheit bringen mußte was in den engen Straßen mandherlei 
Bermwirrung hervorrief. Das Geſchützfeuer währte bis in die einbrechende 
Naht, wo die Kaijerlihen auf Keresztur Tarczal Dad und Szerencd 
zurüdgingen. Es waren ihnen in den Nachmittagskampfe 3 Dann ges 
tödtet, 3 verwundet worden; von fficieren trugen die Majore Gablenz 
und Hermanopfty, dann Oberl. Woher, Inhabers-Adjutant Schliks, 
Bleffuren davon. Ueber den Berluft der Ungarn iſt nichts verläßliches 
befannt *). 

. Das 3. Bataillon Stephan hielt die Nacht über Tokaj und das 
rechte Theiß-Ufer bejett und durch jtarfe Streifwachen die Verbindung 
mit der Brigade Pergen aufrecht; erit am andern Morgen wurde es auf 
Tarczal zurüdgezogen. Hauptmann Muralt, der ungeachtet der PVors 
jtellungen der Aerzte daß er fein Leben wage, nicht abermals in feind- 
liche Hände gerathen wollte, wurde, da man nicht8 anderes zur Verfügung 
hatte, mit Vorſicht auf einen Bulverfarren geladen und mitgeführt. Die 
von den Kaiferlichen wieder geräumte Stadt ließ Klapfa von den Seinen 
bejegen und legte den Einwohnern die Verbindlichkeit auf einen pajjenden 
Uebergang über die Theiß herzuftellen. 


Zur Zeit da Schlit und Klapfa bei Tokaj ihre Kräfte maßen, legten 
die Truppen Dembinski’s die überaus beſchwerliche Strede von Egyek nad 
Polgaͤr zurück; die mildere Witterung Hatte den jumpfigen Boden vollends 
eingeweiht, jo daß der Soldat halbe Stunden lang bis zu den Knöcheln 


— — — — * 


*) Ueber das Gefecht bei Tokaj ſ. Nobili ©. 232—224, Kocicla ©. 153—156, 
Köveß S. 159—163, Klapla I S. 204—207. 
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im Feuchten marſchirte. Um 1 Uhr nad Mitternacht war Polgär erreicht 
und bier war fürs erfte für Mundvorrath zu jorgen; der General jandte 
nad Ujväros in das dortige Verpflege-Dlagazin, in die nädhitgelegenen 
Ortjichaften, felbit auf da® andere llfer der Theiß, um auf Bauernwagen 
Brot herbeizuſchaffen. Er hatte eine Zufammenkunft mit Klapfa im 
Sinne und begab fi, da Klapfa durch einen Sturz vom Pferde feinen 
Fuß verliebt hatte, nad) Rakamaz wo die nächſten Operationen beſprochen 
werden jollten. Der Beginn derfelben hing von dem Eintreffen der beiden 
füdlichen Armee-Divifionen Vecsey und Damjanich ab, von denen zur 
Zeit nur die erftere in der Nähe war und am 2. Februar von Szentes 
in Török⸗Sz.⸗-Miklos eintraf, wo nun Repafy Pla machte und über 
Kun⸗Madaras gegen Tisza-Füred vorrüdte. 


+ * 
* 


Am Nordweiten des Yandes war das Zuſammenwirken der kaiſer— 
lihen Generale noch immer nicht Hergeitellt. Es waltete hier ein eigener 
Unftern der, fo oft es darauf angelegt war die nöthige Verbindung ins 
Werk zu fegen, regelmäßig das Spiel verdarb. So war es der Fall mit 
den Depeichen des Lieutenants Simunic; jo war e8 der Fall mit dem 
von FME. Simunid an GM. Götz abgejandten Kourier; jo jollte es 
jegt wieder der Fall fein mit der Brigade Soffai die ſchon nahe daran 
war Götz in Mosovce die Hand zu reichen, was unmittelbar nad) den 
Tagen von Windſchacht und Hodrid von entjcheidendem Cinfluße auf den 
ganzen weitern Verlauf des Feldzuges fein mußte. Allein da trafen in 
Tyrnau Kundſchafternachrichten ein daß eine ſtarke Golonne aus Komorn, 
der fi mehrere taujend Mann Yandfturn anjchliegen follten, in Neu- 
häujel erwartet werde, 21. Januar, und nun jandte Simunid dem Ge: 
neral Soffai den Befehl zu in Doppelmärichen nah Neutra zurüd- 
zufehren*). Die Colonne war ſchon bis Windifch-Proben gekommen, wo fie 
eine Abtheilung des flovafifchen Frei-Corps unter Janedek aufnahın, als 
der Befehl ded FM. Simunie zur Umkehr eintraf. Es war ihm jegt 
in eriter Linie darum zu thun mit Xeopoldjtadt ins veine zu kommen, 
jodann aber wegen der Cernirung Komornd neue Anjtalten zu treffen, 


*) Vergl. das 18. Bulletin Welden's mit Strad Beiträge S. 54 \. 
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um die Haupt-Armee gegen lebhajtere Beunruhigungen von diejer Seite, 
wie folche in der leßtern Zeit wiederholt vorgelommen waren, ficher 
zu Stellen. 

Die Feltung Komorn war eine Zeit Hindurch von der einen Seite 
durch die Ueberſchwemmung der Inſel Schütt, von der andern durch den 
Eisſtoß der die Verbindung mit dem Brüdenfopf am rechten Donau- 
Ufer binderte volllommen abgejperrt. FMv. Ramberg hatte den Plan 
einer engeren Gernirung gefaßt wozu er jedoch mindeitens 6 Bataillone 
mehr benöthigte als ihm bisher zur Verfügung ftanden. Einftweilen hatte 
er fein Augenmerk darauf gerichtet das befeitigte Yager von Uj⸗Szöny, 
das vor dem Einmarjche der Kaiferlihen in Ungarn in den magyariſchen 
Bulletins und Proclamationen eine jo große Rolle gejpielt Hatte, durch 
Einſchießen von Brejchen und Heritellung von Grabensllebergängen un- 
\hädlich zu machen, was ihm in den Tagen von 20. bi8 24. Januar, 
troß mancher Verſuche aus der Feſtung und von einer nahe gelegenen 
kleinern Inſel feine Arbeit zu jtören, mit jech8 Schanzen gelungen war. 
Sonſt gab e8 hin und wieder Scharinügel, wenn etwa eine ausgejandte 
Abtheilung Ficquelmont-Dragoner faiferlide Manifeſte oder Proclama- 
tionen des Marichall in den Dörfern zu verbreiten juchte und hiebei 
von Huſaren überrajcht wurde, oder wenn ungarijche Kavalerie aus den 
Schanzen ausfiel um vorbeifahrende Gepädwagen zu erbeuten zu deren 
Schutze Dragoner: Züge aus den nächiten Orten herbeieilten, während den 
Angreifenden aus dem Donau-Brüdenfopf Abtheilungen zu Hilfe kamen, 
bis zuleßt die Kaijferlihen die Oberhand behielten, ihre Gegner in die 
Feſtung zurüdjagten und die bedrohten Fuhrleute befreiten *). 

Nach der Schütt zu lag Komorn völlig frei da, obwohl e8 Kempen 
von Presburg aus nicht unterließ die Inſel von kleineren Abtheilungen 
durchitreifen zu laffen. Simunid hatte am 26. Neuhäujel durch Major 
Baron Borberg mit 6 Komp. EH. Wilhelm, 1 Escadron Chevaurlegers 
und einer halben Fuß-Batterie befegen laffen und wartete in Komjathi 
— zwiſchen Neuhäujel und Neutra**) — auf General Neuftädter der 
jeine frühere Stellung auf der großen Schütt einnehmen follte; allein 
Dberl. Binder den der Feldmarjchall-Lieutenant mit drei Dann Wilhelm 
auf Kundichaft über Gutta ausjandte, wurde von den Aufjtändifchen 


*, Strack Regiment Ficquelmont S. 159— 162. 
**) 5, das Kärtchen Bd. IV ©. 400. 
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abgefangen. Neujtädter jeinerjeits hatte die längjte Zeit in Wartberg ge- 
ftanden um das Sinken des Wafferjtandes der Kleinen Donau abzuwarten 
und marjchirte gegen Erde Januar nah Szered; allein auch von hier 
ließ fi, weil die Ungarn die Brüde jammt allem Bauholz; dazu ver- 
brannt Hatten, nichts unternehmen fo lang nicht ein neuer Webergang 
hergeftellt war. Gerade um dieſe Zeit verlautete neuerli von einem 
Bordringen von 4000 Mann aus Komorn, wodurch fi Kempen in 
Presburg bedroht glaubte und Simunié und Neuftädter dringend auf- 
forderte für die Sicherung der großen Schütt zu jorgen. Denn die Be: 
wohner dieje8 von zwei Armen der Donau umſpannten Landjtriches 
waren, befonders in jenen Dörfern welche den faiferlihen Truppen mit 
Yieferung von Proviant und Fourage Hatten zu Dienften jtehen müßen, 
der Bergeltung ausfallender Hufaren und Honvéds ausgejett, von denen 
wohlhabende Bauern und Händler aufgegriffen und gebunden und gefnebelt 
in die Feſtung getrieben wurden. Auch die Bresburger Wochenmärkte litten 
unter diefen Wirren, da die Zufuhren aus der großen Schütt au&blieben 
und überhaupt ſowohl Käufer als Verkäufer, obwohl es an Geld Feines- 
weg fehlte, Bedenken trugen ſich in jo fortwährend bedrohter Lage in 
Geſchäfte einzulafien. 


Um vor Komorn einigermaßen wirkjam einjchreiten zu können glaubte 
FM. Simunié erft die vor Leopoldftadt in Verwendung jtehenden 
Zruppen frei machen zu müßen. Die Eleine Feſtung an der Waag, die 
in den legten Wochen jeitend der Kaiferlicden mehrmals in Angriff ge- 
nommen, dann wieder aus den Augen gelaffen worden war und nun von 
neuem mit ftärferen Mitteln bedrängt wurde, rang mit ihren legten 
Kräften gegen den bemehrten und bewaffneten Wall der fie umfangen 
hielt. Am 20. Januar hatte Simunid durch einen Parlamentair einen 
neuen Berjuch gemacht den Widerftand der Beſatzung gegen Zuficherung 
eine General-Bardons zu brechen. Die Commandanten hatten aber von 
dieſem Anerbieten, das fie zurücdgemiejen, unter den Truppen nichts ver- 
lauten lafjen, vielmehr, wie man am 23. durch drei aus der Feſtung 
entlaufene Officierd-Burjche erfuhr, den Beichluß gefaßt die Mannſchaft 
bon neuem zur Fahne des Aufitandes jchwören zu laffen. Am 25. hatte 
die Garnijon einen Ausfall gemacht der aber zurüdgejchlagen worden 
war, obwohl die Umjchliefung mehr als eine vermundbare Seite bot. 
Die jeit Wochen mwechjelnde Witterung, bald grimmige Kälte bald Thau— 
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wetter, hatte die Benügung mander fonft für den Angriff tauglicher 
Punkte verhindert; die Batterien ftanden ohne gededten Zugang; die 
Bruftwehren fonnten nicht aus Erde ausgeführt werden, man mußte fich 
mit Faſchinen Wollſäcken Schanzkörben begnügen. 

Am 27. bi8 29. ließ Soffai, der am 26. in Neutra wieder ein- 
getroffen war, die Kolonne Sanedek zu den Belagerungstruppen ftoßen, 
während aus Presburg mehrere Kanonen und Munition anfamen; Ar: 
tillerie-Hauptmann Nepereny übernahm die Leitung der Gejchüge, Fürſt 
Lobkovie da8 Commando der Eernirungstruppen. Am 30. Januar 7 Uhr 
morgens unternahm die Beſatzung abermals einen Ausfall und mußte 
fih wie fünf Tage früher mit Berluft zurüdziehen; fie hatte 4 Todte, 
mehrere Verwundete, ein Geſchütz wurde ihr demontirt; die Kaiferlichen 
hatten feinen Berlujt. Am 1. Februar waren bei den Belagerern die 
Batterien zu Ende gebaut, in der Nacht wurden die Geſchütze eingeführt !). 
Am 2. 3 Uhr morgens begann die Beſchießung. E8 war Freitag und 
ein Yeiertag, Maria Lichtmeß, wo fich die Belagerten eines Angriffs am 
wenigften verfahen, der fie denn auch in ſolchem Grade überrafchte daß 
die Artilleriften :erft auf die Wälle eilten, während in der Feſtung die 
kaiſerlichen Wurfgeſchoße ſchon maſſenweiſe einfchlugen. Die erfte Bombe 
war auf das Commandantenhaus gefallen, wo fie in einem Gelaß neben 
dem Schlafzimmer Ordoͤdy's große Verheerungen anrichtete; auch Died» 
nyansfy jprang mit beiden Füßen aus dem Bett. Bejonders erſchütternd 
wirkte der fo plögliche und fo verwüſtende Angriff auf die italienifche 
Mannſchaft des abgefallenen Regimentes Ceccopieri, jet |. g. Frangipani⸗ 
Schaar, von weldyer das erjte Drängen an die Officiere ausging mit 
der Uebergabe nicht zu zögern. Auch ließ diefe nicht lang auf fich warten. 
Es zeigten fich weiße Fähnleins an verfchiedenen Punkten; nur die über 
dem Thore angebrachte große Tricolore flatterte noch immer in die Luft, 
daher die Raiferlichen die Beſchießung fortjegten, obwohl in langfamerem 
Tempo. Auch kam ihnen die Unterwerfung fo unerwartet wie den Be 
lagerten die Beſchießung, fo daß die kaiferlichen Officiere weder ihren Augen 
noch Fernröhren trauen wollten und immer zweifelten ob es denn wirklich 
das Friedenszeichen fei was fie fühen. Aber nun wurde eine große weiße 
Fahne aufgehißt, die Tricolore abgebrochen, worauf Fürjt Loblopic das 
Feuer gänzlich einftellen ließ. Die Beichiegung hatte faum eine Stunde 
gedauert, e8 waren 53 Bomben gejchleudert worden; Verluſt an Menfchen: 
eben war bei den Raiferlichen feiner, in der Feſtung war nur ein 


„Die Befatung empfiehlt fi) der Gnade Sr. Majeftät.“ 203 


Kranker im Bette von einer Bombe getödtet worden. Set erichien ein 
Parlamentär mit der jehriftlihen Erklärung Ordödy's: „Die Bejakung 
ergibt ſich und empfiehlt fih der Gnade Er. Majeftät." Um 2 Uhr 
nachmittags marjchirte die Garnifon, nachdem fie ihre Waffen auf dem 
Plage vor der Hauptwache abgelegt, zum Neuftadtler Thore hinaus und 
ftellte fi auf den Glacis längs der Strafe auf: ed waren die Majors 
Drdödy, Mednyanszky und Zimmer und 38 Ober-Officiere ; dann 1272 
Mann, die FML. Simunid empfing und mufterte, meift Kleine ſchmäch— 
tige Leute, aber gut gekleidet und bejchuht; vortheilhnft jtachen die 2 Com- 
pagnien Ceccopieri ab an denen jedoch, nach der Behauptung ihrer Ge— 
führten, nichts zu rühmen war als eben ihr jchönes Ausjehen. Die 
Mannſchaft wurde unter Bededung eines Bataillons Sluiner nad Tyrnau, 
dann auf der Eifenbahn nach Presburg abgeführt und von da weiter nad 
Bien gebracht, wo fie zu einem großen Xheile neu afjentirt und zur 
Armee nah Stalien gejchikt wurde. Den Officieren gejtattete Simunié 
nochmals in die Feſtung zurüdzufehren um dort ihre Waffen abzulegen, 
worauf fie in Wagen nah Tyrnau geführt wurden; ihre weitere Be— 
ftimmung als Kriegsgefangene war die Feſtung Olmüz. In Yeopoldjtadt 
mit deffen Commando proviſoriſch Major Wurmb betraut wurde, fanden 
fih 38 Gejhüge, ein VBorrath von Waffen und Schiegbedarf, Meonturen 
und Lebensmittel, im Spital 30 kranke Honpcde ’?). 

Durch die Einnahme von Leopoldſtadt war FM. Simunid in die 
Lage geſetzt feine Streitkräfte nach andern Seiten zu verwenden. Bier 
Compagnien gingen in den Bezirk der Bergftädte ab, wo fie nad) dem 
bevorstehenden Ausmarih der Brigaden Götz und Jablonowski die Be— 
fagung zu bilden Hatten; eine Compagnie wurde in Tyrnau, eine andere 
mit einer Abtheilung des ſlovakiſchen Frei-Corps in der eroberten Feſtung 
zurüdgelaffen, alles andere oftwärts in Marſch gejegt. Nachden die 
Waſſer der Donau etwas zurüdgetreten und es unter Leitung des Pionniers 
Lieutenants Fiedler nach Ueberwindung großer Schwierigkeiten und Hinder- 
niffe *) gelungen war vom 3. zum 4. Februar bei Szered eine haltbare 
Brüde über die Waag zu fchlagen, überjegte GM. Neuftädter den Fluß 
und nahm die Richtung auf Neuhäufel; eine Divifion vom 1. Banal⸗ 
Sränz-Iinfanterie-Regiment wurde von ihm nach Eperies beordert um 


*) Näheres f. Brinner Pion.⸗Reg. IT 1. ©. 128 6. 
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gefommen und die nädjiten Tage Hatten Handwerker aller Art zu thun 
Schäden diefer Art auszubeffern und Mängel zu erjegen*). 

In den Hauptftädten und in der Nähe derſelben war nun wieder 
eine anjehnlide Truppenmacht vereinigt und es Fonnte daran gedacht 
werden einen Hauptichlag gegen die Inſurgenten zu führen. Vorbedingungen 
dazu waren: erſtens daß das Zuſammenwirken mit dem Armee-Corps 
Schlik's Hergejtellt, und zweitens daß die beiden feiten Punkte im Rüden 
der Haupt-Armee die fich noch im Beſitze der Ungarn befanden unfchädlich 
gemacht, mindejtend im Schad) gehalten jeien, während drittend nad 
vorwärts die mittlere Theiß im Auge gehalten werden mußte. 

Man war ſich im großen Haupt-Quartier der gefährdeten Lage Szol- 
noks ſehr wohl bewujt. Allein wenn man bei dem nach fo viel andern 
Richtungen hin benöthigten Truppenſtande nicht in der Kage war den Punkt 
ausreichend zu befegen, jo durfte man um jo weniger daran denfen dieſe 
Beſetzung ganz aufzugeben. „Die Räumung von Szolnok“, Heißt es bei 
Nobili mit Recht, „war gleichbedeutend mit jener von Peit.” Denn 
jede andere zwijchen der Donau und Theiß zur Sicherung der Haupt: 
jtädte bezogene Stellung wäre noch weit unhaltbarer gewejen als jene 
von Szolnof. Die Ungarn würden nach der Räumung diejed Punktes 
augenblidli ihre leichten Truppen auf das vechte Ufer der Theiß geworfen 
und jede von den Kaiferlichen in diefer unabjehbaren Ebene bezogene, wie 
in der Luft Schwebende Aufitellung fortwährend umfchwärmt und beunruhigt 
haben. Szolnof bot mindeſtens den Vortheil durch die Theiß gededt zu 
fein welche, jeit die Eisdede gebrochen, nur auf wenigen befannten 
Punkten, oder erft nach zeitraubenden Vorbereitungen überjchritten werden 
fonnte, was dem Sicherheitsdienfte eine bejtimmte Richtung gab und ihn 
wejentlich erleichterte **). Einer diefer Punkte war Gzibafhaza, ein paar 
Stunden ftromabwärts von Szolnof, wo die vielgewundene Theiß eine 
nach Süden hin gefchloffene, an ihrem nordweftlichen Eingang etwa 1200 
Schritt breite Yandzunge bildete; durch dieje offene Strede lief die Straße 
über einen hohen Damm an den öjtlichen Arın der Flußbiegung über welchen 
eine Kochbrüde aufs andere Ufer nach Ezibafhäza führte. Der Eingang zur 





*) Die Divifion Coorich blieb in der Eintheilung bei dem II. Armee-Corps; 
Colloredo erhielt ftatt des an Sablonoweli abgetretenen 12. Jäger-Bat. das 6. von 
der Referve-Inf.-Divifion, Wyß vom Corps Petrichevich-Horväth ein Bat. Baden zu- 
getbeilt. 

“*) Nobili ©. 204 f. 
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Xandzunge konnte durdy am linfen Ufer beiderjeitö aufgeftellte Geſchütze 
mit Erfolg beftrichen werden; famen vorteilhafte Schanzen dazu jo war 
das Eindringen faſt unmöglich, während den Ungarn von drüben her der 
Ausmari auf das rechte Ufer zu jeder Zeit gefichert war. Czibakhaͤza 
war zu Aufang Februar von wenig Infanterie mit einigen Gefchüten 
befeßt; gelang es den Raijerlichen die Jochbrücke zu zerjtören jo war dem 
Feinde bei dem jegigen Stande des Stromes der Uebergang aufs rechte 
Ufer bedeutend erjchwert*). 

Nah dem Rüdzuge Berczel-Dembinski’8 auf das linfe Ufer der Theiß 
hatte Selacie fein Corps-Quartier wieder nach Peft verlegt. Er hatte 
die Weilung: das I. Armee-Corps bei Gzegled zu concentriren, zur Bes 
obachtung der Theiß Abtheilungen zu entfenden und vor alleın Szolnof, 
wohin neuerdings Dttinger beordert wurde, zu halten. Ein Bataillon 
Artillerie-Referve wurde nach Gzegled vorgejchoben, ein Bataillon Erz- 
berzog Karl mit zwei Batterien blieb vorläufig in Alberti. Commandant 
in Gzegled war FDIL. Hartlieb mit der Ermädtigung im Bedarfsfalle 
die Bejagung von Alberti an fich heranzuziehen. 


* * 
* 


An dem Tage au welchem die Divifion Coorich in Peſt einmarſchirte 
befand ſich Hauptmann Graf Alfred Erbach im großen Haupt-Quartier, 
aus Boldogkö-Baralja von Schlit abgejandt. Dean wollte nicht jäumen 
Schlik von den mittlerweiligen Kriegs: Begebenheiten in Kenntnis zu feßen: 
von dem Erfolge bei Schenmiß; von dem Anmarſch und dann wieder 
Rückzug Perczel's; von der Einberufung des FMx. Coorich nad) Peſt mit 
Zurüdlaffung der Generale Götz und Jablonowski gegen Görgei. Haupt- 
ſache für Schlit mühe es jeßt fein „einerjeits ſich über Görgei, deffen 
Corps wohl etwas übertrieben auf 10/12.000 Mann angegeben werde, 
Gewißheit zu verichaffen, da man nicht wife ob derjelbe feinen Marſch 
über Lofoncz oder durch die Zips genommen; und anderjeitd die Stärke 
des Feindes zwilchen Tokaj und Debreczin zu erfunden, da es dann erft 
möglich fein werde die weitern Operationen zu beſtimmen“**). Die 


*) Tagebuch über die Erlebniffe im Krieg und Frieden v. I. 1848 bie 1856 
von 3. Landesmann Feldwebel etc. (Wien 1859 M. Yell) I S. 111 f. 
) Wortlaut bei Nobili S. 216—219 und Klapka Wationalkrieg I ©. 225 
bie 227 Anın. 
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in St. Michael die Vereidigung der neu hinzugefommenen Freiwilligen 
ftattfand, war es ein einziger der fich fcheute das Gelöbnis zu leiten ; 
doch erfuhr er von jeinen Kameraden ſolchen Hohn und Spott, mußte 
als „altes Weib“ ſchmählich abziehen, daß er zulegt in ſich ging und reu- 
müthig um Wiederaufnahme bat *). 

Dean war im Lager der Kaijerlicden gewohnt die Ungarn um den 
Vorzug ihres Kundſchafterweſens zu beneiden, und das war in den von 
Magyaren und meiſt auch in den von Deutichen bewohnten Gegenden 
allerdings der Fall. In den ſlovakiſchen Comitaten Hingegen, deren Bes 
völferung nie mit dem Aufftande jympathifirt hatte, ftand die Sade um⸗ 
gefehrt ; denn bier waren die Raiferlichen ungleich befjer bedient als ihre 
Gegner. Es ftreifte an ein Wunder daß Görgei von dem jo auffallenden 
Abmariche der Brigaden Wyß und Golloredo Fein ESterbenswörtchen 
erfuhr und daher noch immer meinte die Hauptmacht Coorich' Hinter fi) 
zu haben. Wir haben ihn am 22. nach dem unglüdlichen für ihn fo 
demüthigenden Gefechte von Hodric verlaffen, von wo er auf der nächt— 
lihen Heimfahrt nah Kremnig noch ein Abenteuer zu bejtehen hatte. 
Denn mit feinem Adjutanten der gejchlagenen Truppe vorauseilend gerieth 
er in einen Haufen Eaiferliher Soldaten, die ihm in deutjcher Sprache 
ein drohendes „Halt wer da?" zuriefen und fich mit dem allgemeinen 
Beicheid den ihnen der Adjutant zurief: „Ein General" durchaus nicht 
zufrieden geben wollten, bis fie legterer als Alexander-Infanterie, folglich 
von den Seinigen erkannte, fi und den „General“ zu erfennen gab 
und fie das Nachkommen ihres veriprengten Bataillons abwarten hieß **). 
Görgei feßte ohne weitere Störung feine Fahrt nad Kremnig fort, wo 
er unverweilt Anftalten traf aus dem für ihn jo verhängnispollen Bereich 
der Bergftädte mit möglichit Heiler Haut herauszukommen. 

Nach den beiden Unglüdstagen von Windſchacht und Hodrid hatte 
Görgei's Generalftabs- Chef Major Bayer Neujohl als Sammelpunft 
für alle Abtheilungen des Corps und für alles was man mit fich führen 
wollte auserfehen. ‘Die ‘Divifionen Guyon und Piller führten einen Zug 
von mehreren hundert Wagen mit jich, beladen mit Staatögütern aller 
Art, einer mobilen Gewehr-Fabrif, Gemwehrbejtandtheilen, Meontur-Vor: 
räthen. Aus Kremnig allein follen 63.000 fl. in Gold und Silber 


*) När. Nov. S. 115 Correfp. aus St. Michael 23. Januar. 
“) Görgei I ©. 176 f. 
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erhoben worden fein, dazu Borräthe ungeprägten Metalls. Auch Xebensmittel 
verfchiedener Gattung, Zuder und Kaffee wurden aufgeladen, um den 
Kaiſerlichen feinen Biffen übrig zu laſſen 6). An das Armee »Gorpe 
fchlogen fich die Schaaren Beniczky's, darunter ein Zrupp Schemniger 
Berg⸗Akademiker, dann mehrere Abtheilungen Honvéds der obern Co— 
mitate, zufammen 3000 — 4000 Mann an; aud, viele Edelleute die Grund 
hatten näherer Befanntjchaft mit den Kaiferlihen auszuweichen. 

Der fchwierigfte Theil der Aufgabe fiel ohne Frage der Divifion 
Aulih in Kremnig zu. Sie auf dem Umwege über Heiligenkreuz und 
durch das Gran-Thal zu führen wagte Görgei nicht; denn „von einem 
Feinde”, fo fchreibt er felbit, „der bei der Ausführung feiner Operationen 
vor jo gewagten Zügen, wie der jüngfte des Obriften Gollery aus dem 
untern Gran-Thal über Hodrié gegen Schemuig gewejen, nicht zurüd- 
ſchrak, durfte ich um jo weniger vorausfegen daß er das linke Gran- 
Ufer unbejegt lafjen werde". Es blieb aljo nichts übrig als die zwilchen 
Kremnig und Neujohl liegenden teilen und unmwegjamen Höhen hinan 
und hinab zu Klettern, was Feine leichte Sache war. Selbjt die Bewohner 
der Gegend, die den Grat unter dem Namen Stalfa fennen, benügten 
diefen Uebergang zur Winterzeit nur ausnahmsweife, und auch dann nur 
mit leichten Schlitten die fie unter dem Grat angelangt abluden und zer: 
legten, worauf fie Fracht wie Fahrzeug ſtückweiſe Hinüberjchleppten um 
ed auf der jenjeitigen Fortſetzung des Weges wieder in Stand zu jegen 
und auf der abſchüßigen Bahn an das Ziel ihrer Reife hinabgleiten zu 
lafien. Dean hatte vor Zeiten, um diejes ärgfte Stüd Weges, die Kur 
ruzen⸗Straße wie fie bei den Leuten hieß, benugbar zu machen, den Felſen— 
kamm an der fchmaljten Seite durchbrochen und einen primitiven Tunnel 
von beiläufig 6 Klafter Yänge angelegt; diejer war aber jeither zum heil 
eingejtürgt und verjchüttet. Die erjte Arbeit war aljv den Schutt fort- 
zujchaffen, den Weg frei zu machen, aber aud) etwas zu erweitern um 
den Gejhügen Raum zu fchaffen. Görgei beorderte feine Pionniere mit 
einer Schaar von Bergleuten und Tagewerkern am Nachmittag des 23. 
zu diefem Werke, aber nocd den ganzen 24. hatten fie damit zu thun. 
Erft gegen Abend ſetzte fich die Divifion in Marſch, wobei die größte 
Stille anbefohlen war; doc ließ es fich, wenn auch heftiges Schnee- 
geitöber ohnedies jede Luft zum Iprechen benahm, nicht Hindern daß bald 
eine Zanone bald ein Munitions⸗Karren jteden blieb, jet eine ganze Marke— 
tenderei umftürzte, oder ein Mann vom Wege abglitt und Gefahr lief 
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den Hals zu brechen oder im Schnee zu veriinten, wo dann Aerger und 
Berlegenheit jih in unwillfürliden Raturlauten oder einem jähen Fluch 
Luft madte. Tie Huſaren jagen ichweigend auf ihren Rößlein, in ihre 
Mäntel gehüllt und ſchienen mehr Theilnahme für ihre abgemüdeten 
Thiere zu empfinden alö für die neben ihnen marſchirenden Honvéds, 
aus deren Mitte mitunter ein heileres Ehes a Magyar („hungrig der 
Ungar” jtatt eljen a Magyar, body der Ungar) zu vernehmen war. In 
ſtockfinſterer Nacht und bei fchauerlich pfeifendem Wind fam die Haupt: 
truppe bei dem Tunnel an, von wo durd den Schneefall die Lagerfeuer 
der VBorpojten matt herüberleuchteten. Mancher hätte ſich lieber bei dem 
Teuer aufgehalten um fid) die Eisrinde wegfchmelzen zu laſſen wo—⸗ 
mit jeder Mann faft überzogen war; allein da war fein Warten nidt, 
und als die Geichüge und die Wagen kamen die bald den ganzen Raum 
ded Tunnels nusfüllten, da hatte jeder genug zu thun fich fortzuhelfen. 
Oft traten Stodungen im Zuge ein weil die Fuhrwerfe fich verfahren 
hatten oder in eine Senkung gerathen waren; oft mußten acht bie 
zehn und mehr Pferde vorgefpannt werden, und überdies ein paar Dugend 
Leute mithelfen, um ein ſolches Stüd wieder flott zu madhen und weiter 
zu bringen. Dann ging es auf der andern Seite hinab, wo man 
jmar bon dem eifigen Wind und dem Schneegeitöber wenig mehr zu 
leiden hatte; doc fteil war e8 hier eben jo wie drüben, und hatte man 
früher taufend Mühen gehabt die Kanonen und Wagen vom Flede zu 
bringen, fo mußte man fie jegt halten daß fie nicht hinabſchößen und in 
die Tiefe jtürzend in faufend Trümmer zerichellten. Das Fußvolk rutfchte 
mehr als e8 ging, feine Gewehre dienten ihm als Bergftöde, oft auch als 
Stedenpferde auf denen es rittlings die fchiefe Fläche hinabglitt. Endlich 
in Tajova war man in der Thalſole und auf leidlicher Straße; hier 
ſammelte fich jetzt alles was den Berg glücklich herabgelommen war, fo 
daß das Dorf von Soldaten aller Waffengattungen in oft bunter Mis 
hung, denn auf dem Marjche Hatten fih die einzelnen Truppenkörper 
kaum beifammen halten Fönnen, überfüllt war; zu 50 bis 60 todtmübde 
Leute mußten ſich in einem mäßig großen Raume zurechtfinden fo gut 
als es eben ging. Nur der Führer gönnte fich feine Ruhe. Er war noch 
oben auf dem Grat wo die Pafjage am jchwierigiten war, übermwachte 
alles, ordnete an, Half wohl jelbft nach, griff mit eigener Hand zu wo 
Not an Dann war; Hungrig durftig durchfroren ermüdet brachte 
er, den Obriften Gaspar an feiner Seite, die ganze Nacht in einer 
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improvifirten Hütte, faft unter freiem Himmel zu. Am andern Zage wurde 
von Tajova aufgebrochen, nach etwa anderthalbftündigem Marjche waren 
Neuſohl und Radvany erreicht, ein nahegelegener Flecken wo ein Theil 
der Truppen einquartiert wurde. Die Pionniere der Divifion wurden 
auf den Berg zurüdbeordert um den Tunnel zu jprengen, den Weg 
nah Zajova herab dur Verhaue unbraudbar zu machen, die Straße 
ftellenweite abzugraben, Brüden abzubredhen. Sie jnhen da mandjes 
verendete Pferd, manchen gebrochenen Karren im Schnee liegen, denn 
obne Verluſte war es bei dem abenteuerlichen Nachtmarſch nicht abge: 
gangen. Die Zerftörungsarbeit der Pionniere war übrigens eine ziemlich 
unnöthige Sache, da nicht zu vermuthen war daß die Kaiferlichen, denen 
unbehindert die Straße zur Verfügung ftand, das fühne Wageftüd ihres 
Gegnerd würden nachahmen wollen ?7). 

Die andern Divifionen des Görgei’fchen Korps befanden fich tHeils 
Ihon in Neujohl und Umgebung theil$ trafen fie jegt ein. Cine große 
Schwierigleit hatte ed mit Guyon in Buca und der in Altjohl liegenden 
Abtheilung: trennte Aulich ein faſt unüberſteiglicher Bergkamm von dem 
gemeinfamen Sammelpunfte, jo war es bei jenen Waffernoth was fie von 
den andern jchied. Gegen Mittag am 24. Januar war in diejer Gegend 
plöglih Zhaumetter eingetreten, die Fluthen der Gran jchwollen in un- 
geahnter Rajchheit an, und da der Lauf des Flußes durch angehäufte 
Eismafjen gehemmt wurde, jo traten jeine Waſſer über die Ufer und 
ũberſchwemmten die nach Neujohl führende Straße ſtellenweiſe mehrere 
Buß hoch. Kin baldiges Ablaufen des Wafferd war nicht zu erhoffen und 
ein Durchwaten desjelben, jo verjicherten die Anwohner, würde die Sol: 
daten ficherem Verderben zuführen. Allein die Furcht vor den nachrüdenden 
Raijerligden — jo jcheint ed und jo verfichert Görgei, deſſen Hang zu 
Sarkasmen nllerdings nie jtärker fich äußerte ald wo er auf Guyon und 
deffen Divifion zu jprechen fam — überwand zulett jene vor dem Ertrinfen, 
ein Verſuch auf der überitrömten Straße zu marjchiren wurde troß des 
Warnens der Leute gemacht, und da er gelang befand fich bald die ganze 
Divifion auf dem naffen Weg. Das Beifpiel wirkte aud) auf die Divifion 
Biller in Altjohl die ein noch gefährlicheres Stüd zu überwinden hatte 
da fie den Fluß ſelbſt auf der Hoch überflutheten Brücke pafjiren mußte 
und auch die Straße hier jtredenweife tiefer im Waffer ftand al8 von 
Buda her. Doc wurde auch dies glüdlich überwunden und am 26. hatte 
Börgei jein ganzes Corps in Neufohl beiinmmen. 

BHelfert, Geſchichte Sefterreihs. IV. 2. 14 
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Noch am felben Tage wurde der Ausmarſch angetreten. Eine Depu- 
tation Neufohler Bürger erfchien vor Beniczky mit der Bitte eine An- 
zahl Gefangener freizugeben, da Fürſt Jablonowski in einem eigenen 
Schreiben den Bürgern mit Maßnahmen der Vergeltung gedroht hatte 
wenn dies nicht gejchähe. Beniczky willfahrte der Bitte. Es waren ihrer 
achtzehn, darunter Hodza's greijer Vater und Hodza's Bruder Pfarrer 
Andreas; einige der jüngeren begaben ſich geraden Weges in die Thurdcz 
um fih dem ſlovakiſchen Frei-Corps anzujchließen. Am 27. räumten die 
legten Colonnen Görgei's Neujohl. 

Der Weitermarjch erfolgte in zwei Richtungen: Guyon und die linke 
Slügel-Divifion Piller’8 mit dem großen Train durch das Thal der obern 
Gran; Aulih Kmety und Simonyi nordwärts über die Gebirge in das 
Thal der obern Waag und aus diejem in jenes der Poprad; als das zu 
erreichende Ziel war für die nördliche Kolonne Leutjichau, für die füdliche 
Neudorf (Iglo) bejtimmt. 

Das fchwerere Stüd Arbeit war jedenfalls der Marſch gegen Norden, 
wo der gewaltige Sturec zu überfchreiten war, ein Berg von etwa 4000 
Fuß Höhe über den zwar eine im Sommer ganz wegjame Kunftitraße 
führte, wo aber jegt in rauher Winterszeit Inietiefer Schnee lag. “Dabei 
war die Gegend arm, von Fleiih und Wein bei den Bewohnern feine 
Nede, oft nicht einmal Erdäpfel zu befommen, allenfalls ein elendes 
Haferbrod. Bei diefer Colonne war Görgei, der überall die ſchwerſte 
Mühjal mit feinen Soldaten trug. Der Marſch ging über Starehory 
(Altgebirg, Altengrund), von wo der Anftieg auf der fteilen vielfach ge⸗ 
wundenen Straße längs jchroffen Abhängen und wilden Schluchten begann. 
Obwohl die Pionniere mit den Vortruppen die ärgſten Hinderniffe weg⸗ 
geräumt, durch die Schneemaffen den Weg jo gut als möglich freigemadt 
hatten, war es doc) feine Kleine Aufgabe eine Heeresabtheilung von beis 
läufig 8000 Dann mit 2000 Pferden bei einer Kälte von 20 Grad über 
den unwirthlichen Kamm zu bringen. Bei den Gejhügen, den Munitions⸗ 
und Bagage-Wagen mußte an vielen Stellen die Infanterie mithelfen fie 
vorwärts zu fchieben oder vor dem Hinabrollen in jähe Abgründe zu 
ſchützen. Regelmäßig wurden dann, wenn alle Abtheilungen vorbei waren, 
don den Pionnieren der Nachhut die Brücken abgebrochen, die Straßen 
mit Hilfe beigetriebener Leute aus der Umgegend verdorben, Verhaue an⸗ 
gelegt. Der Marſch währte faft ununterbrochen jechzehn Stunden; die 
Nachhut blieb noch eine Zeit auf dem Sturec zur Bewachung zuräd, 
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während das Gros der Truppen ſich auf der gegen den Oberlauf der 
Wang ſich Hinabjenfenden Straße abwärts bewegte. Am 28. war Ro- 
fenberg erreiht wo Görgei jeinen Zruppen einige Raſt gönnte und 
dann weiter gegen den Hauptort der Yipfau aufbrad. Seinen Marſch 
charakteriſirten einerjeit8 die Aufgreifung und Fortſchleppung von Geifeln 
aus den wichtigeren Orten, anderſeits die Veranftaltung von Bällen für 
feine Officiere. Bei feinem Auszug aus Belt waren die Regiments-Banden 
zurüdgelaffen worden, doch auf dem Weitermarſch hatte er wieder 
Mufifanten gefammelt, und wo fich jegt fein Corps länger aufhielt da 
wurden Zanzunterhaltungen veranftaltet. Denn er wollte feine Kopf: 
hängerei unter feinen Leuten. „Wir unternehmen keine Wallfahrten”, jagte 
er, „und feine Leichenzüge. Wozu das Volk durch ernfte Gefichter noch 
mehr an die Schreden des Krieges gemahnen? Dean jehe daß wir luftig 
find und das Land nicht für verloren halten!" Auch Kartenjpiel erlaubte 
er in feinem Corps: „Ein Officier im Felde foll nicht viel forgen, darum 
ift e8 gut wenn er fein Geld verliert. Wer Geld ſammelt rechnet auf 
die Zukunft und fchlägt fich ſchlecht; denn er denkt an feine Börſe.“ 
Diefe Unterhaltungen galten ihm als Präfervative gegen jene „Arme— 
fünderftimmung“ der fih nur zu leicht der Officier einer von allen Seiten 
ernft und nachhaltig bedrohten ifolirten Heeresabtheilung bemächtigt und 
fofort auch die Mannfchaft ergreifend dem Feinde den Sieg garantirt 
ehe noch die Schlacht begonnen*). So gejchah es denn auch in Sz.⸗-Miklos, 
29. Januar. Während feine Häjcher den katholifchen Pfarrer Georg Bartos, 
den Kaufmann Peter Auguftiny, den evangelifchen Pfarrer Joh. Lehotsty 
von Trnovece, den evangelifchen Kaplan Auguft Kreͤmery und andere in 
der Umgegend angejehene Leute — „ein Dugend objceurer jlopafifcher 
Agitatoren”, wie er fie nannte — aufgriffen®°), tummelten fich feine 
Officiere auf einem glänzendeit Ball herum, deſſen Schluß den unver: 
weilten Aufbruch in öftliher Richtung bildete. 

Zur felben Zeit marjdirten die Divifionen Guyon und Piller das 
Granthal hinauf. Der endloje Zrain follte, nach der Eugen Anordnuung 
von Görgei's Generaljtabs-Chef, von ihnen nicht in die Deitte genommen 
werden oder ihnen gar dorangehen, wodurch derjelbe den Truppen, falls 
fie feindliche Uebermacht angriff, nur jelbft die größten Verlegenheiten 
bereiten, fie in ihrem Marſche aufhalten würde; jondern der Colonne 


*) Börgei I ©. 19 f. 
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mit einer Heinen Bedeckung „auf gut Glück“ nacfolgen. Denn man 
hatte immer die verfolgenden Kaiferlihen im Auge und, obwohl anbe- 
fohlen war alle Brüden Hinter ſich zu zerftören und auf jede andere 
Weife den Nachmarſch des Feindes zu behindern, war man doc darauf 
gefaßt daß früher oder fpäter eine Ueberrumpelung erfolgen, daß man 
den Train preisgeben und nur darauf werde bedacht fein müßen durch 
allmählige Meberlaffung eines Theiles des Troſſes nad) dem andern, jedes- 
mal nach einem Kleinen Kampf, durch Verlegung der Straße mittelft der 
nicht weiter zu vertheidigenden Wagen und Karren, endlih durch Mit- 
nahme oder Vernichtung der Beipannung die Kaijerlihen fo lang als 
möglich aufzuhalten und dadurch den vorausmarfchirenden Colonnen Zeit 
zu laffen ihren Verfolgern einen möglichſt großen Vorfprung abzugewinnen *). 


+ * 
%* 


Görgei’8 forcirter Marſch in die Zips war nichts mehr und nichts 
weniger al8 eine Flucht um jeden Preis. Ein befonnener Feldherr gleich 
ihm unternimmt ein fo gefährliches Wagſtück wie den Auf- und Abjftieg 
über die Skalfa und dann über den Sturec nur, wenn er e8 entweder 
gleih Hannibal, Prinz Eugen, Suvarov, Buonaparte darauf abgejehen 
hat den Gegner von einer unerwarteten und unvorbereiteten Seite zu 
überrajchen, oder im Gegentheile wenn e8 ihm darauf ankommt ſich der 
feindliden Umarmung, der Erdrüdung durch Uebermacht, weil er diejelbe 
nicht auf leichterem Wege von ſich abhalten kann, mit Aufbietung aller 
Kräfte zu entziehen. Auch gibt dies Görgei jelbft mittelbar zu, indem er 
merken läßt dag er all’ dieje Deühen und Strapazen feinen Truppen er 
‚spart haben würde wenn er gewußt hätte daß Csorich mit dem größten 
Theile jeiner Truppen abberufen worden jei. Da nber von der andern 
Seite Jablonowöki fich nicht getraute ihm raſch zu folgen, und nament- 
lid die Gelegenheit verpaßte den reihen Zrain der Colonne Guhon» 
Piller, den Görgei Halb verloren gab, den Fliehenden abzujagen, jo war 
bier in der That einer von jenen Fällen wo, mit Görgei zu reden, „Ti 
einer dor dem andern fürchtet, und meiſtens beide ohne Grund” **), 

In der Zips, deren Gränzen Görgei ficy näherte, war jeine Heimat, 
bier waren ihm alles bekannte Dinge, Berge und Schluchten, Ylüße und 
Straßen, jeder Weg und Steg. Aber auch feine Soldaten fühlten fid 





*) Görgei I ©. 184, 
**) Ebenda ©. 181. 
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wohler jeit fie durch einen hohen Gebirgskamm von den Kaijerlichen und 
von einer Bevölkerung getrennt waren, die zum weitaus größten Theile 
fie al® Unterdrüder jene als Befreier anfah. In der Xiptau waltete 
noch ein ftörrifcher Geift; nun aber ging e8 über Geib (Hibbe) und 
Byhodna dem Thale der Poprid und dem Heimats-Comitate Görgei’s 
zu, deffen Bewohner fich nicht wenig darauf zu gute thaten einen der 
Ihrigen an der Spike der einheimischen Truppen zu jehen. In der Zips 
war die Hinneigung für die Sache des Aufftandes vorwaltend, im den 
Städten jogar die Begeifterung; Schlit und feine Officiere nannten das 
„ſchlechte Geſinnung“, bei den Ungarn im Gegentheile hieß es „guter 
Geift" 9%). Görgei felbft wurde wohl in Folge der faft übermenfchlichen 
Aufregung und Anftrengung der legten Tage in Vychodna von einem 
hitzigen Fieber befallen, 31. Ianuar, und blieb bis zum 2. Februar krank 
zurüd, was aber die Vorwärtöbewegung feiner Truppen nicht aufhielt. 
In feinem Corps ging es fortwährend bunt und luſtig her wie in Wallen- 
ftein’& Lager, während es, was Kriegszucht und Dienft betraf, ein wahres 
Mufter war. Gegen unpünktliche oder gar gewiffenlofe &eldverwalter 
kannte Görgei feine Schonung; er beftrafte fie eremplarifch, felbjt mit 
dem Galgen. Ueberhaupt kam e8 ihn nicht auf die Meittel an mit denen 
er Gehorſam und Ordnung aufrecht hielt. Ju feinem Corps wurde nad 
Noten geprügelt, und wenn man ihm vorftellte daß dies die Begeifterung 
ertödte, war feine Antwort: „Ich brauche Feine begeifterten Truppen, 
fondern disciplinirte.” Don oben ließ er fi in derlei Dingen nichts 
dareinreden, er trug fi in feinem Heere als felbftändig Handelnder 
und gebietender Führer und wurde von DOfficieren und Zruppen dafür 
angefehen. „Sein Lager glich einer Inſel wo er fich der Willfür und 
einer Art cyniſcher Orgien hingab.“ Das galt nicht blo8 dom innern 
Gebahren, fjondern auch von jeinen Operationen die er, jo mindeftens 
faßte man e8 in den Debrecziner Regierungsfreifen auf, einzig nach feinen 
eigenen Sweden einrichtete: „das Schidfal der Landestheile die nicht zu 
feinem Lagerplate dienten lag ihm durchaus nicht am Herzen." Koffuth 
und das Kriegs: Minifterium von feinen Märjchen und Unternehmungen 
im einzelnen zu unterrichten fam ihm nicht in den Sinn; genug daß fie 
um fein Hauptziel wußten und verfichert fein mußten er werde dies beiten 
zu erreichen wifjen *). 





*) Szemere Börgei S. 36—38. 


214 II. 13. Erſtürmung des Branisko⸗Paſſes. 


Diefe Beruhigung hatte man aber in Debreczin durchaus nicht; im 
Segentheile flößte dort Görgei's eigenmächtige® Vorgehen mit jedem Tage 
ernftere Bejorgniffe ein, während man ihn zu jehr fürchtete um mit ern» 
jteren Maßnahmen gegen ihn vorzugehen. Bartholomäus Szemere, damals 
Regierungs-Commiffär in den mittleren Comitaten, jah ſich ihm gegen- 
über ohne alle Macht. „Warum bricht er mit der Regierung allen Ber: 
fehr ab? Warum fegt er fie von feinen Abfichten und Planen nicht in 
Kenntnis? Warum läßt er fie volle fünf Wochen in gänzlicyer und angjt- 
voller Ungewißheit? Warum antwortet er in feinem Trotze weder ber 
Regierung noch mir auf unfere mittelft Courieren ihm zugeſchickten Briefe 
und Aufforderungen? Warum verfährt er jo roh mit den fämmtlichen an 
ihn abgejandten Repräfentanten der National: Berfammlung ?” Zur felben 
Zeit befand ſich Dembinsfi in Debreczin, und auch diefem Elagte Koffuth 
jeine liebe Noth. Er wußte Dembinsfi nicht einmal genau zu fagen wie 
ſtark Görgei, noch weniger wo er für den Augenblid zu finden fei: „Ich 
ihäme mich, Herr Yeldinarfchall-Lieutenant, e8 Ahnen zu jagen, aber ich, 
der Präfident der Regierung, ich weiß heute nicht wo ſich Görgei mit 
feiner Armee befindet. Wie viele Boten, jelbft Frauenzimmer habe ich ab» 
gefickt um mit ihm in Verbindung zu treten! Alles vergebens; Teine 
Zeile, kein Wort kann ich von ihm als Erwiderung erhalten!" Er ließ 
ſich bitter über den ungerathenen Sohn Ungarns aus. „Von niederem 
ange habe ich ihn jo hoch emporgehoben, und wie undantbar erweift er 
fic) gegen mid, das Vaterland! *)" Koffuth hatte jchon am 19. Januar 
fich gegen Szemere geäußert: „Görgei fteht nahe dem Worte Verräther, 
wenn er es nicht ſchon ganz ift. Wir haben Anftalten getroffen um die 
Armee zurücdzuführen und zu concentriven; gelingt e8 jo können wir mit 
ihm abrechnen!” Meinte Koffuth im Ernſte letzteres jo leicht thun zu 
fönnen? Raum! Denn ein paar Tage jpäter, 24. Januar, fchrieb er 
feinem Regierungs-Commiffär: „Radicale Maßregeln, wie 3. B. Feld—⸗ 
herrenwechſel würde dort eine Militair-Revolte hervorrufen.” Dann tröftete 
er fich wieder: „Meine Ahnung ift daß unfere Sache zwar nicht die feine, 
aber unjer Feind gemeinschaftlich ift; gegen diejen wird er auf eigene 
Fauſt treu bleiben, nicht aber für die durch und vepäfentirte Sache des 
Baterlandes"**). Und diefer Mann jollte binnen kurzem Dembinski unter: 


*) Danzer I 9.60 f. 
**) Szemere a. a. O. S. 32—31. 


Börgei und Koſſuth — Joſeph Auguft Bayer. 215 


geordnet werden, wie es Klapka Réͤpaſy Damjanich und Becsey jett 
fon waren!... 

Görgei's Corps Hatte in der Hauptjache noch jene Eintheilung die 
er demjelben in den erjten Sanuartagen in Waiten gegeben. ‘Dazu hatte 
fi) während jeined Zuges durch) das Gebiet der Bergftädte und dann in 
die Zips eine |. g. Colonne des Haupt-Quartierd herausgebildet die in der 
Action eine Art Referve zu jeinen unmittelbaren Handen bildete. Sie 
beitand urſprünglich aus 2 Compagnien Grenadieren, bei 40 Mann der 
deutfchen Legion und ', Escadron don verjchiedenen nicht zum Armee- 
Corps gehörigen Hujaren; fpäter famen ein Reſt von Ernft-Infanterie, 
der durch Einfchieben von Recruten auf einen ftärfern Stand gebracht 
wurde, und 2 Batterien Siebenpfünder » Haubigen dazu. Chef feines 
Generalftabes an Stelle Puſtelnik's, den Görgei bald nach dein Ausmarjche 
aus Waigen in die Truppe eingetheilt hatte, war Joſeph August Bayer. 
Am 19. März 1821 zu Pet geboren, Brudersjohn des berühmten Prager 
Schaufpielers Franz Rudolph, im Militair: Inftitute zu Waiten, dann 
in der Wiener Ingenieur⸗Akademie zum Officier herangebildet, im Jahre 
1839 Lieutenant bei Rainer-nfanterie, wo er als Profeffor in der 
Sadetten-Schule zu Neuhaus in Verwendung geitanden, aber durch Um— 
ftände gezwungen den Militaivjtand zu verlajfen, 1844, hatte er eine 
Zeit lang in Wien und Beit jchriftitellernd gelebt und ſich zulegt den 
Oeſterreich Müden im Auslande angefchlogen; ein Band 1847 in Mann: 
beim erjchienener Gedichte waren die theoretifche, feine Mitwirkung ale 
Sreiichärler im ſchweizeriſchen Sonderbundsfriege und dann au verjchie- 
denen Conventikeln in Genf Lauſanne Bern die praktiſche Frucht jener 
Flüchtlingslaunen die ihn beim Hereinbrechen der Märzbewegung nad 
Berlin führten. Im uni darauf war er nad) Peſt gegangen, hatte am 
20. September eine Anjtellung im General:Quartiermeifteritab des Erz: 
herzogs Stephan erhalten, ein paar Tage darauf die Gefechte bei Palozd 
und Velencze mitgemacht, war dann unter Moga am 20. October zum 
Hauptmann avancirt und nad der Schlacht bei Schwechat nach Presburg 
verfchlagen worden wo er am 20. November zum Major aufrüdte. An 
Bresburg hatte ihn Görgei kennen gelernt, der ihn bald näher an ſich 
beranzog und feinem Generalftab zutheilte 19%). Bayer’ Verhältnis zu 
Börgei war ohne Frage ein jehr bedeutjames, nur daß die Einen jagten 
Börgei habe feine volle Macht auf Bayer wirken laffen und diefen zu 
feinem vollftändigen Werkzeug gemacht, während die Feinde und Neider 
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des Feldherrn die Sache jo darjtellten als ob der ganze Geift der Kriege: 
führung von Bayer ausgegangen, Görgei nur Ausführer der Ideen feines 
Generalſtabs⸗Chefs geweſen fei. Uns ſcheint das eine fo unwahr wie das 
andere. Görgei war ein zu eigenwilliger Charakter um fich jemandem, 
und hätte er deifen Fähigkeiten noch fo hoch angeichlagen, willig Hinzu- 
geben, während er anderjeit8 an mehr als einer Stelle feiner Aufzeich- 
nungen der wejentlichen, oft enticheidenden Dienfte gedenkt die ihm Bayer 
geleiftet. Jedenfalls ftimmten die beiden in dem einen Punkte zufammen 
daß fie niemand über ſich haben wollten der nicht ihnen ſelbſt angehörte, 
und ſich unmillig gegen jeded Joch aufbäumten in das man fie fpannen 
wollte. 


Görgei und Bayer hielten allerdings durch ihr eigenmächtige® Vor- 
gehen ihre eigene Regierung fträflich im Dunfel; allein fie erzielten damit 
zugleihd im Öntereffe der gemeinfamen Sache die Unwiſſenheit ihrer 
Gegner. Kiefewetter in Leutichan und Graf Szirmay in Eperies hatten 
Ahnungen von welcher Seite Gefahr drohe; allein Gewißheit Hatten fie 
die Tängfte Zeit feine, und darum fanden fie bei ihrem Feldherrn feinen 
rechten Glauben. Dagegen verbreitete Görgei's abenteuerlicher Zug Be: 
forgniffe in Gegenden die von allem Anfang nicht in feinem Plane lagen. 
Auf feinem Marſche durh das obere Waagthal kam er der nördlichen 
Gränze Ungarns fo nahe daß man in Galizien fürdhtete er möchte dort 
einfallen um da® Land zu rvevolutioniren, und der Commandirende den 
FML. Vogel von Tarnow aus mit 19 Compagnien 2 Escadrons und 
3 Geſchützen entfandte und nebftbei den Landjturm aufbieten ließ, um bie 
Strede von Nowytarg über Kroscienfo Piwniczna Tylid bis Dukla zu bes 
jegen und fich nicht von ungarifcher Seite überrafchen zu laffen. 

Die beiden Colonnen Görgei's bewegten fich in den erften Yebruar- 
Tagen, und zwar die nördliche von Vychodna über Lauſchburg (Xudiona) 
nach Poprad, mo der wieder genejene Feldherr feine Truppen einholte; 
die füdliche beiläufig in gleicher Höhe von Pohorela und Telgaͤrth einer: 
feits über Wernsdorf, anderjeit8 über Ztracena und Huta gegen Neudorf 
(Iglo). Bei beiden Colonnen galt e8 als Regel alles was Brücke hieß 
abzubrechen jobald der legte Mann Hinübergefchritten war. Es wurde 
dabei mit einer ganz unüberlegten Zerſtörungswuth vorgegangen. In 
Rofenberg, wo eine fchöne Brüde, welche die Regierung der Stadt um 
mehr al8 100.000 fl. abgefauft hatte, über die Waag führte, glaubten 
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die Truppen der ungarijchen Nord-Armee allerdings noch die Kaijerlichen 
folgten ihr auf dem Fuße*), und das mochte e8 entjchuldigen dag man 
in der erſten Beitürzung ein Feuerwerk veranftaltete an deſſen glühend- 
Inifterndem Abbrennen man noch tief in die Nacht hinein Auge und Ohr 
ergöten konnte. Aber von Roſenberg bis Sz.-Miklos und dann an diejem 
legteren Orte ſelbſt theilten noch fünf Brüden das gleiche Schidjal, ob» 
wohl man nun fchon wiſſen konnte daß die Kaiferlichen auf diefem Wege 
nit nachfämen und obwohl der Wajferjtand überall ein jo niedriger 
war daß man an vielen Stellen die Wang zu Fuß durchwaten konnte, 
abgejehen davon daß ein in jeinem Oberlaufe fo unbedeutender Fluß 
einer regulären mit Brücen-Equipagen verfehenen Truppe nur fehr furze 
Zeit binderlich fein konnte. 

Dabei ift bemerfenswerth daß vielfach die Meinung herrichte, es ſei 
Görgei bei feinem übereilten Rüdzug aus dem Bereiche der Bergſtädte 
darum zu thun geweſen, Debreszin und von da Bem zu erreichen und 
von Siebenbürgen aus mit diefem vereint angriffsweife vorzugehen **). Es 
wäre intereffant gemwejen wie lang es diefe beiden eigenwilligen Charaltere 
neben einander ausgehalten hätten. 


* * 
* 


Seit der erſten Hälfte Januar ſtand Major Kieſewetter von der 
Schlik'ſchen Brigade Deym mit 4 Compagnien Nugent, 1 Zug Kaiſer⸗ 
Chevauxlegers und 1/, Raketen⸗Batterie in Leutſchau, mit vorgeſchobenen 
kleineren Abtheilungen gegen die Liptau und die ſüdweſtlichen Geſpan— 
ſchaften in Hnilec Kapsdorf Grenic. Unſichere Mahnungen von dem An— 
rücken Görgei's aus dem Gebiete der Bergſtädte waren ſchon ſeit Tagen 
zu Kieſewetter gedrungen und er Hatte nicht geſäumt Meldung davon 
nah Kaſchau zu machen. weitere Geftalt gewannen diefe durch eine Mit: 
theilung des Comitats⸗Commiſſärs in Yucivna von 29., an welchem 
Zage, wie wir uns erinnern, Görgei mit feiner nördlichen Colonne bes 
reit8 im Hauptorte der Liptau ftand, und Kiefewetter fandte neue Alarm» 
Berichte an feinen Brigadier. Da wurden am frühen Morgen zwijchen 
3 und 4 Uhr vom 30. zum 31. die Apifopoften Kiejewetterd von den 





*) „Görgei's Rüdzug durch die Bergftädte” im „Floyd“ 1850. 
*#) När. Nov. 44 v. 21. Februar S. 175. 
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Bortruppen Guyon's überfallen und zum Theil aufgehoben; die Ent- 
fommenen brachten die neue Kunde nach Leutfchau von wo der Major 
nach Kaſchau berichtete: „Die Garniſon gewärtigt den Angriff des in diejer 
Richtung anrüdenden Feindes” 101). Gleich darauf erfuhr man daß fid) 
in der Umgebung von Leutjchau zwei Reiter in Civil gezeigt, in einem 
Bfarrhofe Yabung für fi und ihre abgeheiten Roſſe verlangt, unter 
Androhung von Todesitrafe Auskünfte über die Stellung und Stärke 
der Kaiferlichen verlangt hätten, dann wieder aufgefeffen und in der 
Richtung von Eperied davongeritten feien*). 

Tem Grafen Schlit famen die nun nicht länger zu misdeutenden 
Zeutfchauer Meldungen am 31. zu und jegt fäumte er feinen Augen» 
blick ſeine Gegenanftalten zu treffen. Den FML. Schulzig beorderte er 
mit 1 Bataillon Latour, 1 Bataillon Dtodaner, 4 Eöcadronen Küraſ⸗ 
fiere und 2 Sechspfünder-Batterien nad Kaſchau, der alljogleich aufbrach 
und noch denfelben Abend in Szina einmarſchirte. Er hatte die Weifung 
mit einen Theile feiner Truppen nad Leutſchau zu rücken, das dort be: 
findliche Bataillon Nugent einestheil8 nah St. Nicolaus in der Liptau 
anderntheil® nach Bries ftreifen zu laffen, in beiden Thälern die Ablieferung 
der Waffen zu verlangen, die Stücgiegerei von Telgarth zu zeritören und 
darauf nah Kaſchau zurücdzufehren. Sodann zog Schlik fein Armee-Corps 
in größeren Maſſen zujammen: Fiedler in Tarczal, Bergen in Keresztür, 
Barrot in Szerencd und Zombor; das Haupt-Quartier mit der Artillerie: 
Referve in Mid. Eine Infanterie-Divifion der Brigade Pergen follte 
in Saros⸗Patak die über den Bodrog führende Brücke beobachten; Obftl. 
Baron Lauingen wurde mit 1 Edcadron KRaifer-Chevaurlegere, 1 Com: 
pagnie Gränzer und 2 Gejchüten nach Miskolcz beordert, 1. und 2. Februar. 

FMðL. Schulig war am 1. Februar in Kaſchau eingetroffen mo 
nun ſogleich Anftalten zum Schuge der bedrohten Zips getroffen wurden. 
3 Compagnien Otodaner gingen mit 2 Geſchützen nad Eperies von wo 
fih 2 Kompagnien Nugent mit 2 Gejchügen gegen den Branisfo-Paß in 
Marſch festen; General Deym führte in Berfon 1 Bataillon Barma, 
3 Compagnien Otodaner, !/, Escadron Kaifer-Chevaurlegers mit 4 Ge⸗ 
Ihügen aus Kaſchau über Meargitfalva gegen Leutfhau; 1 Escadron 
Küraffiere wurde theils über Jaszo gegen Megenjeifen, theild über Mol: 
dau (Sepfi) gegen Zorna ausgejandt. 


*) Rokicla ©. 165. 
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Am jelben Tage, 2. Februar, war Guyon, nachdem er die Engpäjle 
des Gömörer Comitats überjchritten, auf dem Marſche nach Neudorf 
(Igloͤ) begriffen. Um 3 Uhr nachmittags rüdte fein Vortrab — einige 
Compagnien des Mihdzy-Corps, 1 Divifion Pionniere, 1 Escadron Hus 
faren und einige Feldgefhüge — in die Stadt ein, wo aber für feine 
Bequartierung gejorgt war; Guyon gedachte dort nicht zu bleiben da er 
einen Ueberfall der Kaiferlichen in Leutichau im Sinn hatte. Gegen 6 Uhr 
abends kamen dann die andern Truppen nach, die aber fo erınüdet waren 
daß fi mit ihnen für den Augenblic nichts unternehmen ließ; Guyon 
mußte ihnen Ruhe gönnen, worauf fie in den Häufern der Bürger unter: 
gebradyt wurden. Die gebotenen Vorfichten, Ausfendung von Streifwachen 
gegen Xeutichau, ja nur eine hinreichende Austellung von Worpoften, 
wurden ganz aufßeracht gelaffen, was bei diefem mehr vermwegenen als 
umfichtigen Führer allerdings mitunter vorkam. 

Gleich nah dem Einrücden der Avantgarde, und ohne daß man in 
der Stadt eine Ahnung hatte daß die Haupttruppe ihnen auf dem Fuße 
folgte, hatte fich ein loyal gefinnter Bürger auf den Weg nach Leutichau 
gemacht um den faiferliden Major von dem Einrüden einer Abtheilung 
Ungarn in Kenntnis zu fegen. Kiefewetter überlegte raſch: Neudorf be- 
drohte ihn fait im Rüden und er beſchloß fich durch einen nächtlichen 
Ueberfall Luft und den von Kaſchau erwarteten Verſtärkungen den Weg 
frei zu machen. Um 11 Uhr abends am 2. wurde in aller Stille von Leutſchau 
aufgebrohen, um 1 Uhr nadhts am 3. ftand man vor Neudorf, aus 
deſſen Umzäunungen Gewehrſchüße fielen; auch zwei vor dem Orte auf: 
geftellte Geichüge brannten los, al8 Kiejewetter’8 Weiter über jie ber; 
fielen, die Bedienungsmannſchaft niedermachten und die Gefchüge er- 
beuteten. Die Raketen-Geſchütze wurden in Stand gejegt und begannen 
gegen die Stadt zu fpielen, während die Truppen durch die wie aus⸗ 
geftorbenen Straßen einmarſchirten und gegen den Marktplatz vordrangen. 
Denn in Neudorf lag alles in tiefem Schlafe, die Nacht war pedhfinfter. 
Dan Hatte in der Ferne einige Flintenjchüße gehört, dann war es wieder 
ftilfe geworden, da8 momentane Geräuſch verſank und verſchwand in der 
Yinfternis und frühern Ruhe. Jetzt aber vernahm man Kanonenfchüße, 
bald darauf Rafeten:Gezifche. Weber deu Hauptplag und die Nebenftraßen 
ergoß ſich röthlich unheimliches Licht, der alterthümliche Kirchthurm ftand 
in Flammen, aus mehreren Häufern ftiegen Rauchwolten auf bis helles 
Teuer hervorbrad. Jetzt Iprangen die Einwohner aus ihren Betten, die 
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einquartierten Soldaten zu ihren Waffen. Hinter den Fenſtern der Häujer 
zeigten fich leichenblaffe Gefichter die voll Entjegen Hinausblidten was da 
vorgehe; auf den Straßen fanden fich die in Eile gerüfteten Soldaten 
Guyon's die nah den Marktplage eilten wo nun ein wirres Kämpfen 
und Schreien begann. „Hurrah, hurrah!“ riefen die Kaiferlichen, „Fegy- 
verre, itt az ellenseg“ (zu den Waffen, der Feind ift da) die ſich fam- 
melnden Honvede. Oberl. Müller von Kaiſer⸗Chevauxlegers ſprengte bis 
zum Schwibbogen gegen den Plaß; aber hier ftand bereits Infanterie 
mit mehreren Gefchügen, woraus man zugleich erfah daß man es nicht 
mit einer Kleinern Abtheilung Ungarn, wie man erwartet hatte, zu thun 
babe. Die kaiferlihe Infanterie konnte den Reitern nicht raſch genug 
folgen, es entſtand ein offener Raum in welden aus Seitenjtraßen 
Honveds eindrangen, während fich mehrere Fenfter öffneten und Gewehrläufe 
gegen die Eingedrungenen zielten. Die Kaifer-Chevaurlegerd8 waren nun 
zwifchen zwei Feuern: vom Markte fam eine Kartätichenladung, der zehn 
Pferde und einige Reiter zum Opfer fielen; zugleich” mußten fie nad 
rüdwärts attaquiren um die Verbindung mit Nugent-Snfanterie ber- 
zuftellen. Aber dieje felbft war in Unordnung gerathen und der Befehl 
zum Räückzug wurde gegeben der in überjtürzter Eile ftattfand; die Ra⸗ 
keten⸗Geſchütze die nicht fchnell genug umkehren und abfahren Tonnten 
vermehrten die Verwirrung. Guyon, wüthend über den ihm gefpielten 
Streich, fette fi) an die Spite zweier Schwadronen und jagte den Kaiſer⸗ 
lichen nach die nicht blo8 die anfangs eroberten ungarifchen Geſchütze, bis 
auf eins, wieder fahren, fondern überdies 1 Nafeten-Stativ, 2 Raleten- 
Würfte und 2 Munitionsfarren von ihrem Eigenen in den Händen der 
Ungarn laffen mußten. Außerdem hatten fie 1 Dfficier und 3 Dann an 
Zodten, 2 Officiere und bei 30 Mann VBerwundete, eine größere Anzahl 
Vermißte, 23 getödtete oder gefangene Pferde. Der Verluſt der Ungarn 
betrug, nach ihrer eigenen Angabe, gegen 50 Mann; 1 Gefchüg, 1 Gepäcks⸗ 
wagen, 1 Officier und 3 Gemeine wurden von den Kaiferlichen fortgeführt. 

Kiefewetter marjchirte, ohne vom Feinde verfolgt zu werden, nad 
Leutfchau und von da weiter nad Kirchdrauf zurüd, wo er um 9 Uhr 
vormittags eintraf; als ihm faum eine Stunde fpäter das Anrüden 
feindlicher Colonnen gemeldet wurde, brach er unverweilt gegen den Bra— 
nisko⸗Paß auf, den Gränz- und Scheidepunft zwifchen der Zips und dem 
Särofer Comitat, wo er die aus Eperied ihm zugeſchickte Verſtärkung 
abwarten wollte. 
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In die von den Kaijerlihen geräumte Stadt Leutſchau rückten gleich 
am 3. Truppen der nördlichen Colonne Görgei's; eine ſtarke Abtheilung 
wurde nah Kirchdrauf vorgefchoben, wo der die Straße beherrichende 
Schloßberg mit zahlveihem Geſchütz befegt wurde, 1 Honved-Bataillon 
und eine Abtheilung Hufaren kamen nah Wallendorf. Görgei felbft nahm 
jein Haupt-Quartier in Leutſchau. Trotz des im legten Augenblide ab- 
gewendeten Unglüds von Neudorf Hatten cr und fein @eneralftabs- 
Chef wieder einmal Anlaß über Guyon ungehalten zu jein und ihm 
Mangel an Vorficht vorzumerfen 102). 


Am jelben Tage war Graf Deym mit der Verftärkung die er Kieje- 
wetter in Leutſchau zuführen wollte bi8 Krombach gefommen. Auf dem 
Wege dahin kamen ihm Wagen mit Familien die vor den heranziehenden 
Aufftändifchen flohen entgegen, aus deren Meittheilungen er zweierlei er- 
fuhr: den mislungenen Ueberfall von Neudorf wodurd fich die Leut— 
Schauer kaiſerliche Garnijon genöthigt geiehen gegen den Branisfo zurüd- 
zumweichen, und daß man e8 keineswegs, wie man ſich in Kaſchau bis zum 
legten Augenblicke einreden lafjen, mit flüchtigen in der Auflöjung be: 
griffenen Haufen, vielmehr mit einem wohlgeordneten und gejchulten 
Armee⸗Corps zu thun habe. Deym fandte in Folge deſſen eine Dr: 
donnanz nah Kaſchau zurück um fih vom FÜR. Schulzig die Nadı- 
fendung eines Bataillon zu erbitten was aber diejer, da die Garnijon 
von Kafchau ohnedies auf ein Minimum veducirt war, auf eigene Fauft 
zu thun fich nicht getraute, jondern an Grafen Schlif in Mad um Ber: 
haltungsbefehle jchrieb. Deym jelbit beichloß einftweilen vorzugehen, und 
da ihm berichtet worden dag in Wallendorf eine kleine Abtheilung un: 
garifcher Vortruppen eingerüdt jei, jo bejchloß er diefe zu überrajchen, 
jeßte feine Barmaner auf einer Anzahl Vorſpannswagen, die ein loyaler 
Comitats⸗Beamter in Bereitfchaft gehalten hatte, in vollen Trabe in Zug 
und hieß die Cavalerie und die Geſchütze in gleihem Tempo vorgehen; 
die Gränzer jollten als Rejerve nachfolgen. Allein durch eine betrunfene 
Cavalerie-Drdonnanz, die mit einem Handpferde wie toll vorausfprengte 
und den Ungarn in die Hände gerieth, wurde der Anſchlag verrathen ; 
die Honveds und Hufaren brachen eilends auf und als die Truppen 
Deym’s an Ort und Stelle famen fanden fie das Städtchen geräumt; 
nur einige Nacdzügler wurden von nachjagender Cavalerie ereilt und 
niedergemadht. Jenſeits Wallendorf jammelte Deym jeine Mannfchaft 
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wieder und marfdirte gegen Kirchdrauf; es war jeine Abficht fie an 
dem Orte vorbei und dann geraden Weges gegen den Branisko zu führen 
um ſich mit Siejewetter zu vereinigen. Als er aber bei fchon einbrechender 
Dunfelheit gegen Kirchdrauf fam fand er es fo ftarf bejegt, den Schloß: 
berg mit zahlreichem Geſchütz beſpickt daß er, nach einigen Schüßen welche 
feine Plänkler mit den Truppen Görgei’8 wechjelten, das Gefecht abbrach 
und ohne Aufenthalt nah Wallendorf zurückmarſchirte, wo er feinen 
Truppen kurze Raſt gönnte. Bald nad Mitternacht wurde neuerdings 
marjdirt, durch Krombach, durch den Klukno⸗Paß, wo 3 Compagnien 
Dtocaner mit dem Auftrage zurüdgeblieben ihren Poſten um jeden Preis 
zu halten, dann nordwärts nach Sirofa am öftliden Ausgange des Bra⸗ 
nisko⸗Paſſes, wodurd die Verbindung mit Kieſewetter hergeftellt war. 
Ihre vereinigte Macht betrug: 4 Comp. Nugent, 1 Bat. Barma, 1 Esc. 
Kaifer-Chevaurlegerd und 6 Geſchütze, bei 1800 Dann. Syn diefer Auf: 
jtellung blieben die Kaijerlichen, da von ungariicher Seite nicht8 unter: 
nonmen wurde, den ganzen 4. 


Zur jelben Zeit befand ſich Görgei in Leutſchau. Die Stadt hatte 
in den frühern Monaten einen Hauptitapelplag für Heeresbedürfniſſe 
gebildet; e8 waren jeit der Räumung der beiden Hauptitädte Maſſen von 
Tuch Leinwand Gatjen u. dgl. Hieher gebracht worden, fo daß Görgei 
an 1200 Wagen damit anfüllte und jelbft da manches zurüdlaffen 
mußte. Auch viele Waffen, die man bei der vom Grafen Schlif angeord: 
neten allgemeinen Ablieferung in Verjtede zu bringen gewußt hatte, famen 
jeßt wieder zum Vorſchein. In Leutſchau traf ihn ein vom Obrift Stein, 
General-Adjutanten des Kriegs-Minijters, franzöſiſch abgefaßtes, von 
Meszäros paraphirteds aus Debreczin 24. Januar datirte8 Schreiben, 
aus weldhem er die damalige Stellung Klapfa’8 erfuhr; denn either 
waren nahezu zwölf Tage verflojfen. Nur gerüchtweije vernahm er von 
den Gefechten am 22. bei Zarczal, am 23. bei Keresztür, die beide für 
die Ungarn günftig ausgefallen feien. Er ließ die Divifion Aulich als 
Nachhut im Poprad⸗Thale, während er ſich mit den andern den Weg nad 
Eperies und Kaſchau freimadhen wollte. Kmety befam den Auftrag auf 
der Straße längs der Hernad zu demonftriven, Guyon den ſchwierigern, 
den Branisko⸗Paß zu ftürmen; Piller wurde nad) Kirchdrauf zur Unter: 
ftügung Guyon's disponirt. Das Haupt-Quartier blieb in Leutſchau wo 
Görgei's Officiere für die Naht vom 5. zum 6. eine Zanzunterhaltung 
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in Scene fegien. Der Feldherr fah dem bevorjtehenden Kampf um den 
Branisfo als einem um Sein oder Nichtfein der „Armee von der obern 
Donau” entgegen, da dieje, wenn ihm das Glüd den Rüden wandte, 
zwiſchen den von Weften anrüdenden Kaijerlihen und dem von Oſten 
berbeieilenden Sclit, der nun jchon von dem Stande der Dinge in 
der Zips unterrichtet fein mußte, in eine gefährlichere Lage kam als je 
früher, wo ihm dann fein Ausweg blieb als der mühfame und gefährliche 
durch die Gömörer Päſſe im Süden oder der Uebertritt auf galizijches 
Gebiet nad Norden *). 

Um 5 Uhr morgens am 5. Februar ſammelte Guyon in Kirchdrauf 
feine Divifion von der er einen Theil nach Korotnof führte und in 
Schlachtordnung gegen den Branisko aufitellte, während er eine andere 
Colonne jüdweitlich zur Uingehung des Pafjes ausjandte. Er hatte fol- 
gende Truppen zur Verfügung: das 13. und 33. Honved-Bataillon, 
2 in Neufohl aus Recruten gebildete Bataillone, 1 Bataillon Neo- 
grader Freiwillige, 2 Comp. Pionniere, 1 Comp. Ujhazy-Fäger, 2 Esc. 
Hufaren, 24 Geſchütze, zuſammen bei 3760 Mann mit 160 Pferden **). 
Es war allerdings nicht durchaus erprobtes Kriegsvolk, ja Görgei ver- 
fihert er babe mit VBorbedacht die ernfte Aufgabe den „unverläglichiten” 
Truppen anvertraut, weil ein Sieg, von ſolchen erfochten, „dem ge: 
jammten Armee⸗Corps eine Quelle höheren Selbftvertrauens werden 
mußte”. Um jo befjer war der Führer gewählt, jener tollfühne Guyon 
der jeinen Soldaten vor der Schlacht durch Austheilung von Schnaps 
Courage einzuflößen liebte und dann in der Affaire ſelbſt den unabläjjigen 
Aneiferer und Vorwärtötreiber machte. „Nicht viel fießen, meine Freunde, 
einmal fießen und dann szuronyt szegezz" (das Bajonnet fällen), war 
die gewöhnliche Mahnung die er in feinem gebrochenen Deutſch und dem 
lärglichen Ungarijch, über das er gebot, feiner Mannjchaft zurief. 

Der Branisto ift ein ziemlich hoher und fteiler Berg über den in 
vielen Windungen eine theilweile in den Felſen gejprengte Kunftjtraße 
führt, zu beiden Seiten von Wald eingefaßt der ſich ſonach im Zickzack 
zwifchen die einzelnen Serpentinen hineinjchiebt. Ungefähr auf halber Höhe 
bis zu der jchmalen Einjattlung des Gebirges befindet ſich eine Brettjäge 
deren Lage einen guten Schuß: und Stüßpunft gegen Angriffe von 
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unten bot. Südli vom Eingange der Straße erhebt ſich ein frei- 
ftehender minder Hoher Kogel. Graf Deym hatte fi) aus Sirofa vor 
Sonnenaufgang auf die Höhe des Sattels begeben von wo er, fobald der 
Tag ſich etwas hellte, die Ungarn beranrüden fah. Die Brigade wurde 
alarmirt, 4 Compagnien Nugent, 3 Compagnien Barma mit 4 Gefchügen 
zur Vertheidigung des weftlichen Ausganges der Bergftraße gegen Korotnof 
und auf den füdlichen diejen Ausgang beherrichenden Kogel di8ponirt, der 
Neft der Truppen, 3 Compagnien Parma, die Reiterei und 2 Gejchüge 
weiter rüdwärts am Berge gegen Sirofa als Referve gehalten. 

Es war etwa 9 Uhr vormittags ald Guyon unter dem Schutze 
dichter und ausgedehnter Plänklerſchwärme jeine Angriffd-Colonne for 
mirte und hinter diefer, weil er feinen Neulingen nicht recht traute, zwei 
Geſchütze aufführen und vor ihren Augen mit Kartätjchen laden lief. 
„Elöre, dupla Xohnung, hatul kartäcs!“ (vorwärts doppelte Löhnung, 
rüdwärts Kartätjchen) mar jegt jein Schlachtruf womit er die Maſſen 
zum Sturm vorführte. Aber nun begannen die vortheilhaft placirten 
Geſchütze der Kaijerlichen zu jpielen, volle Kartätjchenladungen kamen als 
verheerender Gruß den Ungarn entgegen, die erft zu wanken begannen, 
dann ihr Heil nad rückwärts juchten und zulegt in vollem Laufe fid 
außer Schießbereich retteten. Guyon war wüthend, und um jeinen Sol: 
daten zu zeigen daß es ihm mit feiner vorausgejchidten Drohung Ernit 
fei, ließ er wirklich feine Gejchüge gegen fie losbrennen 10%). Es ent: 
Stand nun eine Baufe im Gefecht, während welcher Guyon feine Colonnen 
jammelte und von neuem ordnete; auch Deym verjtärkte feine Stellung, 
indem er von der Reſerve 1 Compagnie Parma mit zwei Gefchügen 
vorwärts z0g. Die Umgehungs-Colonne Guyon's, darunter die Pionniere 
und die Ujhaͤzy-Jäger, war inzwifchen unbemerkt von den Kaiferlichen, 
bon dem mit der Dertlichkeit wohl vertrauten Comitatd-Angenieur Fa⸗ 
briczy geführt, in der Nähe des füdlichen Kogels angelommen den fie 
im dichten Walde auf einem abgelegenen Gebirgspfade, ftellenmweije ihre 
Hände in Vorderfüße ummandelnd, mit Mühen und Beſchwerden hinan- 
klomm. 

Ungefähr 3 Uhr nachmittags erneuerte Guyon unter Mitwirkung 
feiner Gefhüge den Angriff gegen den weftlihen Ausgang des Paſſes, 
und da nun auch alfe Gejchüge der Knijerlichen in Thätigkeit waren, jo 
bebte und erzitterte der Boden und entjtand ein Donner, mit hundert 
fültigem Echo vom Walde und von den Berghängen wiederhallend, worein 
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fi das Gekrache abgeichofjener Aefte und niederjtürzender Bäume lärmend 
mifchte, dag einem Hören und Sehen vergehen wollte; bis nach Eperied 
fol man den dumpfen Nachhall vernommen haben. Die Ungarn brachten 
bier auch zum erjtenmal die in Neudorf eroberten Raketen in Anwendung ; 
da fie aber im Gebrauche diefer eigenthümlichen Waffe Teine Uebung 
batten jo fuhren die Raketen Häufig, ftatt nach vorn, zurüd in den Boden 
hinein wo fie ziihend und wühlend ihr Unweſen trieben. Während in 
folder Weife Front gegen Front der Gejhügfampf wüthete, Stürme unter: 
nommen und abgejchlagen wurden, erjchien gegen Süden die Spite der 
Umgebungs-Colonne, mit Schüßen gegen die überrajchten Kaiferlichen ihre 
Nähe anfündigend. Deym jandte den Hauptmann Adler mit 3 Com— 
pagnien Nugent und Parma zu ihrer Begegnung ab die aber von der 
Ueberzahl gedrängt bald zurüdwichen, worauf der General, der bejorgen 
mußte von feiner Rüdzugslinie abgejchnitten zu werden, das Gefecht auf 
allen Punkten abbrechen lieg und den Abmarſch anordnete. Echon drangen 
die Ungarn, durch die rechts und links im Zickzack vorfpringenden Wald: 
theile geichüßt, zu beiden Seiten der Straße immer höher hinauf bis zur 
DBrettmühle die Deym duch 2 Compagnien Barma, Hptm. Schulz und 
Hptm. Baron Fürth, zur Dedung feines Rückzuges vertheidigen ließ. Sie 
batten jo lang auszuhnrren, bis die Geſchütze in Sicherheit gebracht wären 
und die andern Truppen einen entjprechenden Vorjprung gewonnen hätten, 
und fie genügten diefer Pflicht mit Aufbietung aller Kräfte. Ueber eine 
Stunde fchlugen fie, alle Vortheile ihres Standortes benügend, von drei 
Seiten bedroht, von drei Seiten bejchoßen, von Kartätichenladungen über- 
ihüttet, Angriff um Angriff ab. Schon waren zwei Züge abgejchnitten 
und ind Gebirge gedrängt wo fie fich allein den Weg zur Haupttruppe 
fihern mußten. Noch einmal lieg Schulz als Divifions:Commandant 
Sturmftreich fchlagen, da traf ihn eine Kugel in die Bruſt die beim 
Scyulterblatt Herausdrang. Auch der zweite Hauptmann mußte jchwer 
verwundet aus dem Gefechte getragen werden; feiner der Officiere kam mit 
heilee Haut davon. Der Befehl zum Rückzug wurde gegeben. Immer 
verfolgt von dem mnachdrängenden Feinde, kämpfend und abwehrend, 
fangte die Schaar der Braven endlich bei der nächſt Sirofa aufge- 
ftellten Neiterei an, mit der fie nunmehr unter Führung des NRitt- 
meifter8 Hein die Arrieregarde der Brigade bildete. In ihrem Rüden, 
etwa 2 Uhr nach Mitternacht wurde Sirofa von den Truppen Guyon's 
beſetzt 104), 
Helfert, Geſchichte Oeſterreichs IV. 2. W 
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Zur felben Zeit da der größere Theil der Brigade Deym mit aus: 
dauernder, leider zulegt erfolglojer Tapferkeit den Branisko an der Kirdy- 
drauf-Eperiejer Strafe vertheidigte, fiel die gleiche Aufgabe den im Klukno⸗ 
Paffe an der Kirhdrauf-Kafchauer Straße zurüdgelaffenen 3 Compagnien 
Dtocaner zu. Gegen eine Anzahl Geſchütze welche Kmety wider fie ins 
Teuer brachte konnten fie fih nur mit Flintenfchüßen vertheidigen, bie 
fie zulegt auf die anrüdenden Ungarn mit gefälltem Bajonnet außfielen 
und fih für den Tag Luft machten. Doch ohne Unterftügung konnten 
fie auf die Länge ihren Bojten nicht Halten; denn es war vorauszujeßen 
dar der Feind feinen Angriff mit verftärkter Macht erneuern würde. Eine 
Ordonnanz wurde an General Deym mit der Bitte um Nachſchub vor- 
züglid von Geihügen abgeſchickt; allein fie fiel den Ungarn in die Hände. 


In derfelben Nacht war, wie bereit6 erwähnt, luſtiger Officierd-Ball 
in Leutihau. Görgei wohnte demjelben ausnahmsweiſe nicht bei. Der 
junge Feldherr war, wie zum Theil aus feinen eigenen Aufzeichnungen 
hervorgeht, jeit den Lagen von Windſchacht und Hodrit in einer fehr ge- 
drüdten Stimmung. Er zweifelte an der Kriegstüchtigfeit feiner Truppen 
und an dem Erfolge der Sache der er ſich Hingab. Er zeigte fi, jo wird 
von verfchiedenen Seiten berichtet, niedergeichlagen kleinmüthig verzagt. 
Auch unter einen Theile feiner Officiere griff eine verzweifelte Stimmung 
um fi. Eben in diefen Zagen von Leutichau war e8 wo ein ehemaliger 
k. k. Hauptmann von Wafa-Ynfanterie Gabriel von Szöfely ſich unter 
Inuten Verwünſchungen Koffuth’8 und feiner eigenen Verblendung eine 
Kugel durch den Kopf jagte. Man erzählte fich daß Görgei in vertrauten 
Kreifen den Aufftand ald in den legten Zügen befindlich darftellte, von 
welchen er, wenn es feine Ehre und feine verzweifelle Qage erlaubte, je eher 
je lieber fi) losfagen wollte*). Nur wenige hatten fi ihm in der legten 
Zeit angefchloffen, wie ein gewifjer Danielis, in einer der Zipfer Städte 
geboren, längere Zeit Hofrichter in Dienften des Grafen Karl Csaky, der 
jetzt als Ober⸗Intendant die Verpflegung feiner Truppen beforgte. Die 
Bevölkerung feiner eigenen Heimat war keineswegs durchaus für ihn, feldft 
in den Sechzehn-Städten nicht; obwohl unter diefer im Durchſchnitt ein 
aufftändifcher Geift vorwaltete, wohl aus Dank für den Schug und bie 
Begnadigungen deren fie fih zu allen Zeiten von den rechtmäßigen 


*) % Käsmark 15. Februar; Lloyd 1849 Nr. 88 vom 21. Februar Morg.-Bl. 
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Herrſchern zu erfreuen gehabt 1%). Zu den ernften Gedanken die jeßt, wie 
an einem Wendepunfte feines Schidjale, mit doppeltem Nachdruck an 
Görgei herantraten, kam im Xaufe des Nachmittags die Meldung, es 
feien in Kirchdrauf Wagen voll Berwundeter eingetroffen. Weiter war 
nicht8 zu erfahren, und der Feldherr brachte die Zeit welche jeine 
DOfficiere durchtanzten einfam in feiner Wohnung zu, ald nach Mitternacht 
ein Officiee Guyon's eintraf der die fchriftliche Meldung brachte daß die 
Kaiferlihen den Branisko geräumt und fi nad Eperies zurüdgezogen 
hätten; er überbrachte zugleich die der Otodaner Ordonnanz abgenommene 
Depeiche. Die unerwartete Zeitung rief, wie fich denken läßt, beim Armees 
Corps Görgei’8 das freudigite Staunen hervor. Bayer rief aus: „Wenn 
fih das fo verhält werde ich anfangen Guyon für einen gefchieften Mi- 
litair zu halten!” Görgei aber jchmüdte die Fahne des 33. Bataillon 
das ſich bei Erftürmung des Paſſes am meiften ausgezeichnet hatte mit 
einem goldgeftidten Bande worauf die Worte: „Branyicskdi gyözelem“ 
(dev Sieg am Branisfo) ftanden. 


FMð. Schulzig hatte fi) am 5. von Kaſchau nach Eperies begeben von 
wo er den Lieutenant Begg mit 1 Compagnie Gränzer und 1 Zug Raifer- 
Chevaurlegers nad) Zeben zur Beobachtung der von Käsmark über Lublau 
führenden Straße fandte. Am frühen Morgen zum 6. fam Deym mit feinen 
vom Branisko heimgeführten Truppen in Eperied an. ‘Die drei Compagnien 
Dtodaner nahmen am felben Tage eine Stellung rüdwärts von Klufno 
auf einem erhöhten Punkte, den fie dur Erdaufmwürfe zu verfchanzen 
wußten, und fandten eine zweite Ordonnanz mit der Bitte um Geſchütze 
ab: „feine Maus wäre dann im Stande durchzubrechen“. Graf Moriz 
Balffy brach unverweilt mit einer halben Fuß-Batterie und einer Divifion 
Latour zu den Zapfern auf, die 48 Stunden feine ordentliche Nahrung 
zu fih genommen Hatten, aber mit muthiger Ausdauer alle Angriffe 
Kmety's abwehrten, bis fie von der befreundeten Colonne aufgenommen 
und zu ihrer Haupttruppe zurüdgebracht wurden. Der Marſch über den 
Branisko nach Eperied, der Weg durch die Enge von Klukno nad Kaſchau 
ftand jett der „Armee von der obern Donau“ offen. 


\o* 
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14. 


Die Zips war für den Augenblid im alleinigen Befige der Divi- 
jionen Görgei's. Die Truppen vom Corps Schlit waren oftwärts hinaus⸗ 
gedrängt und von den Faiferliden Generalen Götz und Jablonowski 
war, troß der Gerüchte die fie vom Weiten her in der Verfolgung Görgei’s 
begriffen fein ließen, in diefen Gegenden noch immer nichts zu fehen noch 
zu hören. 

General Götz Hatte fich zwar noch am 25., alfo unmittelbar nad 
Abmarfh der Divifion Aulid, von Moföcz und St. Michael in 
Marſch geſetzt. Seine Vorhut, Major Kucher von Biandi, Hauptmann 
Schewig von PBalombini und eine Abtheilung des flovafifhen Frei⸗ 
Corps unter Bloudel, war theild über Tureek theil8 über Skleno am 
26. in Kremnig eingerüdt, wo am Tage darauf die andern Truppen der 
Brigade einmarſchirten; 6 Geihüge, dann Borräthe von Munition welche 
die Ungarn bei ihrem bejchleunigten Abzug Hatten im Stich laſſen müßen, 
wurden von den Kaiferlihen in Empfang genommen. Aus Sremnit 
war dann am 28. Obſtl. Krifcheifen mit 4 Compagnien PBalombini und 
1 Compagnie des ſlovakiſchen Frei-Corps zur Beſetzung von Schemnit 
ausmarjchirt, während Jablonowski feine Vorpoften gegen Buca vorfchob 
und nach zwei Tagmärſchen am 31. Neufohl bejette. Aber dann halten 
verjchiedene Umftände zufammengewirkt um den Aufbruch der beiden Bri- 
gaden zur Verfolgung Görgei’8 zu verhindern. 

Einmal war man, wie früher erwähnt, im großen Haupt-Quartier 
auf die falſche Fährte gebracht worden, als ob der junge Führer der 
obern Donau-Armee zur Unterhandlung geneigt wäre, und e8 waren in 
diejem Sinne von Ofen aus Weifungen an die im Bezirk der Bergftädte 
operirenden Generale ergangen. Es wurde ihnen für diefen Zweck der 
Entwurf eine® Schreibens mitgetheilt da8 fie bei einem gegebenen An» 
laffe dur einen Mittelsmann in die Hände Görgei’8 gelangen laffen 
follten. Ein alter Kamerad Görgei's fand fich herbei den Auftrag zu über- 
nehmen, ging ihm bis Rofenberg nach und follte ihm für den Fall feines 
Abfalles von der Sache des Aufftandes volle Amneftie und eine forgen- 
freie Eriftenz außerhalb Defterreich zuſichern. Görgei hörte ihn ruhig 
an, rief dann feine Officiere zufammen, theilte ihnen das eben Ber- 
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nommene mit und entließ den Vertrauensmann der Kaiferlichen indem 
er ihm als fein „Ultimatum ein Exemplar feiner Waitener Broclamation 
behufs weiterer Uebergabe einhändigte, 28. Januar. Mean hatte mit 
dieſem Zwiſchenſpiele, deffen Miserfolg man bei näherer Kenntnis von 
Goͤrgei's Charakter vorausfehen konnte, nichts gemonnen 106). 

Ein anderer Grund der Zögerung lag darin dag ein Theil der Truppen 
für den Augenblid nicht in der Verfaffung war einen andauernden Winter- 
marſch anzutreten; die Yußbelleidung der Mannjchaft war im elendejten 
Zuftande, den Jägern Jablonowski's fehlte e8 an Munition u. dgl. Auch 
wollte man einige Nachſchübe abwarten die Simunid zufhiden follte, um 
nad Abmarfch der beiden Brigaden den Beſitz der Bergftädte, nament> 
lich Kremnig und Schemnit zu fichern. Jablonowski benügte übrigens 
diefe Zeit des Abwartens zu allerhand Entjendungen: nad Altjohl um 
von da 1140 Gentner filberhältiges Blei nah Schemnig in Sicherheit 
zu bringen; in da® obere Gran-Thal wo Obriſt Collery die bei Lipée 
und unterhalb Mezibrod zerftörten Brücken herſtellen follte; über den 
Sturec gegen Rojenberg um über den weitern Zug Görgei’8 Erkun- 
digungen einzuziehen. 

Bon entjcheidender Wichtigkeit endlich war es für die Operationen der 
beiden Generale ich den Rücken gededt zu wiffen. Bon den nördlichen Comi- 
taten waren Arva (Orava) und Liptau noch in der Machtiphäre der Re⸗ 
polution. Zwei Vertrauensmänner die Hurban in die beiden Geſpanſchaften 
ausgefandt Hatte waren in NRofenberg ergriffen worden und jollten ge- 
hängt werden, al8 vom Obergeſpan Eugen von Szent-Ivänhyi der Befehl 
kam fie laufen zu laffen. Die Arva ift größtentheil® von Katholifen bewohnt, 
denen die Schürer der ungariihen Sache den Kampf als einen um die 
Religion darftellten, indem fie auf die proteftantijchen Geiftlihen Hurban 
Hodza zc. als Führer des ſlovakiſchen Frei-Corps hinwiefen. Die National: 
garde bejegte die Ausgänge der Orava:Waag, deren Fluthen ſich zwiſchen 
Felſen Hindurchdrängen aus denen von der einen Seite der nöthige Raum 
für eine Straße, jtellenweije nur 4 bi8 5 Schritte breit, herausgefprengt ift, 
was einen leicht zu vertheidigenden Engpaß bildet. Nicht blos die Volks: 
wehr, auch das Fatholiihe Yandvolf, das zu Senfen und Piken, Mift- 
gabeln und Aexten griff, ftelite jich nächft der Comitats-Gränze in Bereit: 
ſchaft. Als daher Zach mit einer Abtheilung des flovafiichen Frei⸗Corps 
am 25., am felben Tage da ſich General Götz von Mosopce nach Krem: 
nig in Bewegung jegle, von St. Michael gegen die Dranı aufrui, 
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fano er für gut in Zurany zu halten und das Eintreffen von Berftär- 
fungen abzuwarten. Tie Zhuröczer Comitats-Behörde rief jekt den Yand- 
fturm vom 16. bis zum 60. Jahre auf und bald waren, eben jo ur- 
fprüngli wie die von der Arva bewaffnet, bei 5000 Leute auf den 
Beinen, bereit fi einem feindfeligen Einfall aus der Nachbar⸗Geſpanſchaft 
in den Weg zu ftellen. In einer am 29. Januar zu St. Martin ge- 
haltenen „Rational-Berfammlung”, zu weldyer jede Gemeinde des Comitats 
ihre Bertreter jandte, wurde beſchloſſen Se. Majeftät um eine von den 
Ungarn unabhängige Verwaltung der Slovakei und um Beihidung des 
conftituirenden Reichstages durch Abgeordnete aus ihrer Mitte zu bitten; 
eine Deputation wurde gewählt welche dieſe Bitte vor die Stufen des 
Allerhochſten Thrones bringen jollte. 

Am felben Tage brah Major Baron Trend mit 90 Mann Hod 
und Deutjchmeifter, 1,, Rafeten-Batterie und 3 Compagnien Frei⸗Corps 
unter Bloudel, Hurban und Borif gegen Turany und von da mit Zach 
am 30. gegen die Arvaer Gränze auf. Bor Kralovan, dem eriten Orte 
in der Arva, Hatten die Aufjtändifchen einen Wachpoften aufgeftellt; der 
Vortrab Trend’s, 15 Deutichmeifter und 30 von Zach's Leuten, gab Feuer, 
ein Dann fiel, die andern ergriffen die Flucht. In Kralovan wurde jebt 
Sturm geläutet, die bewehrten Männer liefen zufammen, ihr Richter an 
der Spite, und ftellten ji zur Wehre. Der Richter ſchoß, aber gleich 
darauf fielen er und ein anderer Mann zum Xode getroffen nieder, 
worauf der ganze Haufen auseinanderftob 10°). Der Arvaer Landſturm, 
bei 4000 Dann aus 77 Ortichaften, zog fich gegen Kubin, die Kaifer: 
lien rücten ihnen nad. Schon war aller Widerftand gebrochen, die 
alten Beamten und was fih von Schuld nicht frei wußte juchten ihr Heil 
in eiliger Entfernung. Am 3. Februar zogen die Kaiferlihen in Kubin 
ein, von der Bevölkerung mit lautem Jubel empfangen; aus den Nach—⸗ 
barorten kamen Zuzüge mit nationalen Aufjchriften auf den Fahnen: 
„Für König und Boll", „Den Beihügern des Volkes" u. dgl. Baron 
Trend forderte unbedingte Unterwerfung und allgemeine Entwaffnung, 
was in den Tagen darauf durchgeführt wurde. Trenck entjandte eine 
jtärfere Colonne den Fluß Hinauf; im untern Schloffe von Arva wurde 
ein Vorrath von 700 Gentner Bulver, in Zurdosin die Salz: und 
Dreißigftamt-Caffa in Empfang genommen. 

Nah der Einnahme von Leopoldftadt hatte FL. Simunid eine 
Divifion Nugent und eine Divifion Hartmann abgeordnet, die am 
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4.5. und 6. in Schemnig Kremnig und Neufohl eintrafen. Göß und Ja⸗ 
blonowsti fonnten nunmehr abrüden. Allein Görgei hatte mittlerweile 
vier bis fünf Tagemärſche voraus und es ließ fich nicht mehr daran 
denfen ihn unterwegs einzuholen; die beiden Generale hielten darum 
für beifer Görgei’8 Verfolgung aufzugeben und geraden Weges den Ans» 
fhluß an das Corps Schlif zu juhen. ‘Das war, wie nach fo viel Zeit- 
verluft die Dinge jegt ftanden, jedenfall8 das bejte was ſich thun ließ, 
und der Feldmarſchall, der diefen Plan billigte, rieth nur eine Parallel: 
Straße zu der Richtung die Görgei eingefchlagen zu wählen, „wobei 
jedoch die Möglichkeit eines plöglichen Umfehrens der Colonnen unter 
Görgei ftetS im Auge behalten werden muß“, 4. Februar *). 

So jegte fi) denn Sablonoweli von Neufohl dur das obere 
Gran⸗Thal in Marſch wo er den Anfchluß der Kolonne Göß abwarten 
wollte. General Götz brach am 5. Februar nah Neufohl auf. In 
feinem Auftrage berief Obſtl. Frifcheifen eine National » Berfammlung 
in das Comitat-Gebäude, welcher die proteftantichen Pfarrer Stuͤr und 
Kuzmany beiwohnten und in welder der Wille Sr. Majeftät wegen 
Durdführung der Gleichberedhtigung kundgemacht und demgemäß, da das 
Comitat ganz von Slovaken bewohnt ift, die ſlaviſche Sprache als die 
Geichäftsiprache, als die Sprache der Verhandlungen und der Protocolle 
erflärt wurde; als provijoriihe Comitats-Behörde hatte ein Föniglicher 
Rath mit Nicolaus Oftrolucty und Karl Ruzmany an der Spige zu 
fungiren, 6. Februar. Stür hielt eine zündende Anfprache an die Ver: 
fammelten, die zahlreiche Beitritte zum ſlovakiſchen Frei-Corps in ihrem 
Gefolge hatte !°%). Kine ähnliche Verfammlung wurde zwei Tage jpäter 
im Amtshaufe von Kubin gehalten wo Major Trend in deuticher Sprache 
verkündete, was jodann Hurban in flaviichen Lauten feinen Yandsleuten 
verjtändlich machte. Auch hier fand die Einjfegung eines einjtweiligen könig— 
lichen Rathes Statt 100). Hurban hielt darauf eine Volksverſammlung unter 
freiem Himmel und forderte zu bewaffneten Anfchluße an dns Frei-Corps 
auf. Obwohl das Arvaer Komitat unter dem frühern Druce nahezu 700 
Diann zu den Honveds abgeftellt hatte, meldeten fich doch bei 100 Frei: 
willige um in ihrer einfachen Halena den Feldzug mitzumachen **). 

Die Brigade Göß war inzwiſchen in das obere Gran-Thal abge: 
rüdt und vollzog in Bries (Breznöbänya) ihre Vereinigung mit jener 


*, Nobili S. 24. 
**) När. Nov. ©. 194. 
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des Fürften Jablonowski; den Oberbefehl, bis FL. Ramberg einge: 
troffen fein würde, übernahm Götz al& der rangältere General. Der 
Weitermarich fand längs der Gran über Polomka und Pohofela gegen 
Zelgarth ftatt, während ein Theil des flovakifchen Frei⸗Corps in fdöftlicher 
Richtung längs der Rohozna gegen Tisovce (Theißholz, Tiszoͤlcz) zog um 
von dort aus Muraͤny und Rofenau im Auge zu halten, ein anderer mit 
der regulären Colonne des Majors Trend aus der Arva in die Liptau zu 
rüden und die in die Zips führende Hauptftraße zu gewinnen Batte. Der 
nächſte Weg dahin führte über Lucky nah Tepla; aber gerade dieſe 
Strede war völlig ungangbar, da Görgei von 1000 zu 1000 Schritten 
auf den die Straße einfäumenden Höhen Stämme Hatte fällen und 
auf die Straße Hinabftürzen Laffen, deren Wegräumung ohne großen 
Verluft von Arbeit und Zeit nicht zu bewerfitelligen war. Es wurde 
alfo der Umweg über Rojenberg genommen, wo Trend eine Brandfcehagung 
von 6000 fl. einhob, eine Abtheilung Hocd- und Deutfchmeijter ald Be: 
ſatzung zurüdließ und fodann den Weitermarfc auf Tepla und Madocany 
antrat. Lebteres gehörte Heren Paul von Madocsänyi, dem Koffuth’ichen 
Ober-Gefpan des Liptauer Comitates, der geflohen war und ſich den 
Truppen Görgei's angejchloffen Hatte; die Schloßfrau war zurückgeblieben 
und bewahrte dadurd ihren Beſitz vor einer Verwüftung feiten® der uns 
disciplinirten Zreifhärler. Am Tage darauf, 8. Februar, wurde St. Nico: 
laus befett. Die dortige Bevölkerung hatte noch den Schreden in den 
Gliedern den der von VBerhaftungen und Fortichleppungen begleitete Durch⸗ 
marſch Görgei's bei ihr zurückgelaffen; der Empfang der landsmännifchen 
Schaaren war darum ftill und ſchüchtern. Erſt am 9., wo Hurban in 
einer Anfprache die Gemüther aufrichtete, kam wieder Leben unter die 
Leute von denen fich 4O Freiwillige zum bewaffneten Weiterzug meldeten. 


* * 
* 


Im großen Haupt-Quartier hatte man feit einiger Zeit die Führung 
eine Hauptichlages gegen die Infurgenten im Auge. Im Weften war 
man feit der Einnahme von Leopoldftadt mindeftens einer Eleineren Sorge 
108, wenn freilich die größere blieb; gegen Often hielt man die mittlere 
Theiß im Auge. Am 4. Februar rückte General Ottinger mit 2 Divi⸗ 
fionen Hardegg-Rüraffieren, 2 Kompagnien vom 2. Banal-AInfanterie- 
Regiment, 1 Raketen- und 1 Gavalerie: Batterie von Szolnof gegen 
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Czibakhazza vor das er beſchießen lief. Nach dem vierten Rafetenwurfe 
gerieth die Brüde in Brand, der raſch um ſich griff, während die Cavalerie- 
Batterie die feindlichen Gefchüge zum ſchweigen brachte und die am andern 
Ufer aufgeftellte ungarifche Abtheilung auseinanderfprengte; aud ein hinter 
der Brüde gelegenes Haus wurde durch Granaten in Flammen gefekt. 
Nachdem der Zweck des Ausmarjches erreicht war zog fi Ottinger in feine 
frühere Stellung zurüd; die Ungarn aber ſprachen von einem Siege der 
Ihrigen unter Führung des tapferen und umfichtigen Major Mester: 
haͤzy von Mesterhäze. 

AZugleih war man auf Vermehrung des Zruppenftandes im Centrum 
bedacht, wozu jett der Abmarſch Görgei's aus dein Bereich der Berg- 
ftädte und die Einnahme der Feſtung Leopoldftadt eine Gelegenheit bot. 
Am 6. Februar traf Simunid der Befehl die Brigade Neuftädter in Eil- 
märfchen nad) Pet abrüden zu machen, was fogleih in Ausführung kam 
und von den Ungarn in Komorn zu einem neuen Streiche benügt wurde, 
indem fie eine Kolonne über Gutta gegen Eperies ausfandten, eine ftär- 
fere unter Graf Paul Efterhäzy gegen Neuhäufel beorderten. “Die 
erftere überfiel am hellen Tage des 7. die BanalsGränzer, von denen 
nur 1 Officer und 40 Mann entlamen; die übrigen fammt der Cal; 
Caſſe von 1056 Gulden wurden nach Komorn abgeführt. Graf Eſterhäzy 
überfegte in der Nadıt vom 7. zum 8. bei Naszvad die Neutra und ftand 
4 Uhr morgens vor Neuhänfel von wo die Truppen Neuftädter’8 eben 
nah Gran aufbrechen follten. Die VBorpoften von Wilhelm-Anfanterie 
wurden geworfen, worauf die Ungarn von mehreren Ceiten in die Stadt 
drangen. General Neuftädter fchickte ihnen 3 Compagnien Oguliner ent- 
gegen, 1 Escadron Banderial:Hufaren ritt auf dem großen Plage auf, 
fprengte die Ungarn auseinander und jagte fie in die Flucht. Inzwiſchen 
war die ganze Garnifon ausgerüdt, verfolgte den Feind und holte ihn 
bei der gegen Bajes führenden Brüde ein; der feindlihde Kommandant 
fällt, 1 Officier und 90 Mann werden gefangen, die übrigen treten mit 
Zurüdlaffung mehrerer Todten und Verwundeten den Rückzug an. Am 
9. erreichte die Brigade Neuftädter über Köbölkuͤt Parkany, von wo fie 
auf Dampfihiffen zur Haupt-Armee geleitet wurde. 

Am felben Tage rüdte FMV. Simunid in Neuhäufel ein, beorderte 
1 Bataillon 1 Escadron und 1 Batterie unter Major Baron Borberg 
auf das linke Ufer der Neutra und nahm die Gernirung von Komorn 
in jeine Hand. Die ihm vom Feldmarſchall geitellte Auigake war, tr 


234 II. 14. Kleinere Kriegsvorfälle. 


Umwadung der Feſtung in einer Weile zu regeln daß Ausfälle gleich 
den in der legten Zeit erfolgten, durch welche die Bevölkerung in fteter 
Aufregung erhalten und felbft Raab bedroht wurde, nicht mehr ftatt- 
fünden; bei der Aufftelung der Zruppen überdies die Punkte zu beachten 
von wo feinerzeit eine erfolgreihe Beſchießung des Platzes ftattfinden 
fönne; über die Donau, über die Waag und die Neutra Brüden zu 
fhlagen um die Verbindung zwifchen den einzelnen Abtheilungen des 
Cernirungs⸗Corps zu erhalten*). Zugleich ſuchte man auf der Inſel 
Schütt den Landſturm zu organifiren; jedermann follte fich mit Senfe 
Hade u. dgl. bereit halten um auf den erjten Ruf ausrüden zu 
fönnen. Um diefe Organifirung zu fördern jandte FML. Kempen aus 
Presburg Meinere Colonnen Infanterie aus — es gebrach ihm leider an 
verfügbarer Reiterei — welche die Inſel nach verfchiedenen Richtungen 
durchſtreiften. In der That waren die Bewohner der großen Schütt 
durch die fortwährenden Ausfälle aus der Feftung nahezu aufs Außerfte 
gebracht. Oft erſchien mitten in der Nacht in einem friedlichen Ort 
ein wilder Schwarm, eine Anzahl Wagen und Karren in feinem Gefolge, 
auf die nun aufgeladen wird was fich brauchbares in den Häufern findet, 
und dann fort damit nach Komorn. Selbft bei hellem Tage fanden derlei 
Ueberfälle ftatt, wo die Bauern gezwungen wurden Proviant Wäfche 
Zeug zu Meonturen zu liefern und Transporte zu übernehmen, wofür 
ihnen im anjtändigften Falle einfache Quittungen eingehändigt wurden. 
Aus einem Orte führten die Aufftändifchen bei 200 Klafter Brennholz 
150 Centner Salz, 60 Stück Rindvieh weg. Am gefürdhtetften waren 
bei Tage die wilden Csikos, die mit ihren langen Fangſchnüren auf weite 
Entfernungen Menfchen und Vieh zu Boden riffen. Die armen Bauern 
rangen die Hände, ihr Tag- und Nachtgebet war daß es endlich gelingen 
möchte die Feftung von der Inſelſeite einzufchließen. „Ich gäbe den 
Soldaten meines Kaifers lieber den legten Biffen Brod“, hörte man 
einen filberhaarigen Landpatriarchen jagen, „als diefen verwünfchten Räu- 
bern aus der Feſtung meinen Ueberfluß” **). 

Diefen gräulichen Zuftänden wurde nun hoffentlich ein Ende gemacht. 
Troß der Abberufung der Brigade Neuftädter war FML. Simunid mit 


*) Nobili ©. 231. 
**) „Lloyd“ Nr. 86 vom 20. Morg.:Bl. Correſpondenz H. Breeburg vom 
16, Februar, 


Engere Umfdliefung von Komorn. 235 


ungleich ernfteren Mitteln zu manoeuvriren ausgeftattet al8 dies vor- 
dem Ramberg mit der einzigen Brigade Xederer vermocht hatte. Außer 
diefer letztern — 1 Bataillon Khevenhülfer, 1 Bataillon Nugent, 1 Di: 
viſion Bicquelmont-Dragoner — ftanden unter ihm die Generale: Simbfchen 
mit 1 Bataillon Hohenlohe, 1 Bataillon Wocer, 1 Bataillon Ludwig, 
1 Bataillon Sluiner⸗Gränzer, 1 Divifion Deutjchmeifter-Grenadiere, 1 Di: 
pifion Ficquelmont; Soffai mit 1 Bataillon Heß, 1 Bataillon Wilhelm, 
1 Compagnie Yäger, 1 Divifion Kreß-Chevaurlegers; Veigl mit der 
frühern Brigade des zum FML. beförderten Fürſten Xoblowic, 1 Ba- 
taillon Welden, 1 Bataillon Haynau, 1 Bataillon Hartmanı, 2 Land» 
wehr-Compagnien Heß, 1 Compagnie Yäger, 1 Divifion Ficquelmont-Dra- 
goner und 1 Divifion Kref-Chevaurlegers; zujammen 11 Bataillons In⸗ 
fanterie, 6 Compagnien Grenadiere, Landwehr und Jäger, 5 Divifionen 
Cavalerie. Zur Verſtärkung des Gejichüges wurden Mörſer und Kanonen 
aus Wien herbeigeführt, in zweckmäßigen Verihanzungen untergebracht 
und ein thätiges Teuer eröffnet, unter deſſen Verheerungen der am 
linken Ufer der Donau gelegene Stadttheil am meiften litt. Bald 
gelang ed aud) die Brüde zu zeritören die den Brückenkopf am rechten 
Ufer mit der Feſtung verband. Eines Morgens wurden 7 Compagnien 
in das verfchanzte Lager beordert dag Török, Kommandant der neuen 
Feſtung, auf dem Sandberg hatte anlegen laffen; fie arbeiteten, während 
aus der Feltung ein Schuß nach dem andern, meijt vom größten Caliber, 
auf fie abgefeuert wurde ohne einen Dann zu treffen, bei fieben Stunden 
an der Zerjtörung der Bruſtwehren*). Ausfälle aus der Feſtung er: 
folgten zeitweife; fleinere oder größere Abtheilungen von Honveds und 
Hufaren zeigten ſich oſtwärts bi8 Gran weitwärts bi8 Gönyd, unter deren 
Führer Albin Zaͤvody und der Totiſer Graf Eſterhaͤzy zählten. Sie 
wurden meift mit empfindlicher Einbuße zurückgeſchlagen, und jedenfalls 
hatten die regelmäßigen Raubzüge in die benachbarten Dörfer ein Ende 119), 

Bon den Zuftänden in der Feſtung brachten mitunter Weberläufer, 
wie eines Tages eine Anzahl Sappeurs, unfichere Kunde, weil fie in der 
Regel aus Wohldienerei, und gleichſam um ihren Uebertritt zu bejchönigen, 
die Dinge dort jo jchwarz als möglich malten. So ging wiederholt das 
Gerede daß die Vorräthe zur Neige gingen; daß unter der Befakung 
Mismuth und Unluſt um fich greifen; daß Meszlenyi zur Uebergabe unter 


*) Deftere. Korrejpondent „Bor Komorn 12. Febrvox“. 
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ehrenvollen Bedingungen geneigt jei 11). Thatfächlich kam es nie zu etwas 
dergleichen. Weder Paul Eiterhäzy oder Kosztolänyi, die Commandanten 
der Nationalgarde und Önföntes, noh Majthényi oder Dealy, Die 
Commandanten jener der PalatinalsLinie diefer des Brückenkopfes, noch 
endlih der Artillerie - Director der Feftung Obftl. Mad dadten an 
eine Uebergabe. Sie kannten fehr wohl die Feſtigkeit des Plage und 
die unzureichenden Mittel, welche der nach fo vielen Seiten in Anfprud 
genommene faijerliche Oberfeldherr für diefen einen Zwed zur Verfügung 
hatte. Sie rechneten auf einen Umſchwung des Kriegsglüdes der ihnen 
unerwartet Luft maden und fie mit allem verjehen würde was fie zu 
einer wirffamen PVertheidigung noch brauchten, namentlih Vermehrung 
der Bedienungsinannichaft der Kanonen, da ihnen für 300 Gefchüge zur 
Zeit nur 70 Artilleriften zur Verfügung ftanden. 


* * 
* 


Bevor wir den Hauptfaden unferer Erzählung weiter führen, müßen 
wir einen Zwiſchenfall erwähnen deffen Ausgang zwar nad feiner Seite 
etwas an dem Laufe der Ereigniffe ändern konnte, deſſen Einzelheiten 
gleichwohl nicht ohne mehrjeitiges Antereffe find. E8 war früher von 
einem Schreiben die Rede das aus dem großen Haupt-Quartier an Schlil 
abgehen jollte; zum Leidweſen des Grafen Erbady, dem der Boden in Ofen 
unter den Füßen brannte weil er fürchtete „einige Heldenthaten Schlik's, 
namentlich den beabjichtigten Angriff auf Tofaj zu verfäumen”, Hatte fid 
deffen Abreife bis zum 3. Februar verzögert wo er fi) an eine Diviſion 
Auersperg-FKüraffiere anfchliegen durfte, die unter Obrift Kißlinger und 
Major Graf Coudenhove über Gyöngyös gegen Poroszlo und Zisza-Füred 
auf Kundfehaft ausgeſchickt wurde. 

In Gyöngyös Hatte FML. Schulzig, wie früher erzählt wurde, 
den erkrankten Grafen Meontecuccoli zurüdlaffen müßen der im Schloffe 
des Baron Orczy Aufnahme und Pflege gefunden. Der Obrift hatte 
fich bereit8 auf dem Wege zur Befjerung befunden als an einem der 
erften Februar» Tage zwei Borfpannswagen einen Honved » Feldwebel 
mit ſechs Mann als Quartiermader für eine größere ungarifche Ab- 
theilung in die Stadt gebracht hatten die, nachdem fie die Anweſenheit 
eines kaiſerlichen Officiers erfahren, in dejjen Zimmer gedrungen waren, 
unter Vortritt des UntersOfficierd der jalutivend und im militairifcher 


Gefangennahme des !. k. Hauptmanns Grafen Erbach. 237 


Haltung ſich vor den Grafen Hingeftellt hatte: „Herr Obrift, ich melde 
gehorfamft dag Sie mein Gefangener find!” Meontecuccoli, der Halb an- 
gelleidet neben feinem Bette gefeflen, Hatte jich ohneweiters veifefertig 
maden und den Honveds folgen müßen die ihn nach Mezö⸗Kövesd 
führten von wo er dann weiter nach Debreczin gebracht wurde !12). 

Als Obriſt Kiplinger mit den Auersperg-Füraffieren am 4. abends 
in Gyöngysös eintraf fanden ſich im Caſtell noch ein Paar PBantoffel des 
DObriften und defjen Helm, aber von ihm jelbft feine Spur. In der 
Stadt wurden die faiferlichen Farben wieder zur Geltung gebracht, Pro- 
clamationen vertheilt und nach kurzer Raſt neuerdings aufgebrochen. 
Würde fih Erbady Hier getrennt haben und auf eigene Yauft geraden 
Weges nah Miskolcz gefahren fein, jo würde er den Weg dahin frei 
und in der Stadt den Obftl. Baron Lauingen gefunden haben. Da 
er aber an die Küraffiere gewiefen war fchlug er mit diefen den Weg 
über Halasz ein wo nachts vom 4. zum 5. die Weiter in zwei großen 
Schafſtällen untergebracht, die Officiere im gräflich Almaſy'ſchen Schloſſe 
einquartiert wurden. Am 5. war man abends in Beſſenyö, am 6. ritt 
man gegen Poroszloͤ das ınan von Hufaren und einem Bataillon Honveds 
befet fand — Vortruppen vom Referve-Corps Asboth's —, daher der 
Rückmarſch angetreten werden mußte. Erft am 7. morgens trennte ſich 
Erbach von den Kürafjieren um im Vorjpannswagen nad) Miskolcz zu 
gelangen, da8 aber Lauingen, einem von Schlik ihın zugelommenen Be- 
fehle gemäß, in der Nacht zuvor in der Richtung von Forroͤ bereit® ver- 
Iaffen hatte. An der Stelle der Kaiſerlichen rückten am 7. Hufaren, die 
Bortruppen Dembinsti’s, in Miskolcz ein und ald nun Erbach, hievon bei- 
zeiten gewarnt, rechtsum machte, nach Kövesd zurüdfuhr und, feinen 
Bauernwagen auf der Straße lafjend, im Wirthshauſe feine weitern An- 
ordnungen treffen wollte, waren auch hier Hufaren bereit8 eingerüct von 
denen er mit gefchwungenem Eäbel umringt wurde, bis die beiden Civil: 
Commiffäre Kaszony und Töltényi herbeilamen und ihn al8 Gefangenen 
erflärten. In Begleitung des legtern, quondam Schittenfam, wurde er 
fodann über Poroszloͤ nad) Tisza⸗Füred geführt und vor Asboth gebradt. 
Erbach und Asboth Hatten vordem bei Sachfen-Küraffieren gedient, und 
ige Wiederfehen war für den einen fehmerzvoll für den andern peinlich; 
e8 war dem jegigen ungarischen Obrift anzufehen daß es ihm gegen 
die Natur und das Gefühl ging die Papiere eines Waffenbruders von 
ebedem zu unterfuden. Er benahm fih freundüih und kackusl:, wen 


238 IT. 15. @örgei und Klapka gegen Schlitk. 


ſprach nicht von Politik fondern von alten Zeiten, von frühern Kameraden, 
vom Regiment dem fie beide einft angehört. Sodann ging es weiter nad) 
Debregzin ; die Depejchen die unjerem Grafen aus Ofen mitgegeben waren, 
befamen an Schlik's ftatt jegt Koffuth und Mé6zaͤros zu lefen *). Uebrigens 
fonnten weder dieje etwas bejondere® daraus lernen noch hätte Schlif 
daraus mehr erfahren als er ſchon wußte, da der Anhalt der Ofener 
Weifungen durch Creigniffe überholt war, die allein und gebieterifch 
beiden Theilen die Richtung wiejen die fie zu nehmen hatten. 


15. 


Graf Schlit befand ſich noch in Mad als ihm die erften Nachrichten 
von den Zufammenftößen feiner Truppen mit denen Görgei’8 bei Neudorf 
und Kirhdrauf zukamen. In der Nacht vom 4. zum 5. reifte er in Perjon 
nah Kaſchau ab; am 5. mittags fette ſich die Brigade Parrot, eine 
Batterie in Mad zurüclaffend, in derjelben Richtung in Marſch; Fiedler 
und Bergen verblieben einftweilen in ihren Aufftelungen da ſich die 
Ungarn jenfeit8 der Theiß zu vühren begannen. 

In diefen Tagen hatte Dembinsfi ein Schreiben des Regierungs-Prä- 
fidenten erhalten worin ihm dieſer verficherte: er, Kofjuth, möchte ihn 
am fiebften ungeftört nad) eigenem Ermeffen handeln laffen; aber „die 
ewigen Apprehenfionen, Sufceptibilitäten” zc. die in feiner Umgebung 
berrichten ließen dies nicht zu; der General möge ſich daher in Debreczin 
einfinden und in Koffuth’s, dann Més6zaros' und Vetter's Gegenwart 
feinen Kriegsplan auseinanderjegen, „aber jedenfalls nicht mehr als un- 
umgänglih nöthig ift, damit die Bewegungen der übrigen noch unter 
befonderem Commando ftehenden Armee-Corps mit Ihren Operationen 
in Einklang gebracht werden können“. Dembinsfi durfte nicht daran denken 
fih im jegigen Augenblide von der Armee zu entfernen, die er don dem 
linken auf das rechte Theiß-Ufer überjegen wollte. Er hatte für diefen 
Zweck in Rakamaz befohlen — wahrſcheinlich ein Verfahren das ihm aus 


*) Erbach Aufzeichnungen a. d. Gefangenfchaft S. 1-- 17 und KAszony Bier 
Zeitalter II. ©. 180. 
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dem polnijchen Feldzuge 1831 geläufig war — mit Stroh bededte Bretter 
über die Eisdede zu legen, und ordnete dasielbe in Löck an, wo die Di: 
viſion Kazinczy fand. Das wurde am 4. und 5. Februar vollzogen. 
Eine Demonftration die Klapfa am erftern Tage gegen Tokaj und Fe 
resztar unternahm wurde vom Grafen Pergen zurüdgewiefen, der fich 
darauf den Bodrog hinauf 308, alle getrennten Abtheilungen feiner Bri- 
gade aus Liszka-Olaszi SarossPatat und Ujhely einberufend weſtwärts 
abjchwentte und die Richtung über Erdö-Benye nad Ker einfchlug. Auch 
General Fiedler begann feinen Rüdzug, räumte Tarczal, ließ in Mad 
eine Compagnie Erzherzog Stephan als Nachhut zurüd und marjdirte 
die Nacht hindurch bis Szaͤntoͤ. Die Kaiferlihen in Mad waren am 5. 
im Begriffe Brod zu faffen, als die Truppen Klapka's anrüdten und 
nad einem lebhaften Vorpoften - Geplänfel in den Ort drangen, den 
jene in Eile räumten. Auch jenſeits Mad wurde das Gefecht fortgejekt, 
indem die Stephaner, ihre Schügen in gededter Stellung vertheilend, eine 
Stunde lang alle Angriffe der Klapka'ſchen Huſaren zurückwieſen, bis die 
failerlihen Geihüge einen Hinreichenden Vorſprung gewonnen hatten. 
Bom 5. zum 6. Februar befand fih die Divifion Kazinczy in 
Szerencs, Klapfa mit den Divifionen Deffewffy und Marisjy in Tarczal 
Mid Tokaj und Keresztüur. Dembiuski jchlug fein Haupt-Quartier im 
weitläufigen Käroly’jchen Schloffe zu Szerencd auf, wo Szemere mit der 
Nachricht von dem Anmarſche Görgei's eintraf. Auch Klapka fand ſich 
ein, der dringend rieth mit der ganzen Macht gegen Kajchau vorzugehen, 
dadurch Görgei Luft zu machen und den Grafen Schlik zwifchen zwei 
Feuer zu bringen. Dembinsfi war nicht diefer Anficht. In Kaſchau, meinte 
er, fei nichts mehr zu holen; der wahre Stüßpunft der Operationen 
müße Misfolez fein, wohin Klapfa ohne Verzug aufzubrechen und bis 
zum 7. mindeſtens mit feiner Vorhut einzutreffen hätte: e8 war ver 
Blan einer den Kaiferlihen zwijchen Erlau und Mezö⸗Kövesd zu liefernden 
Schlacht, der Dembinski vorjchwebte und den er mit zäher Beharrlichkeit 
fefthielt. Als daher der Landes⸗Commiſſär auf die Seite Klapka's trat 
gab zwar Dembinsfi, wie er fagte, als „Fremder“ gegen die beiden Ein- 
heimifchen nach, indem er Klapfa zwei Divifionen zur Verfolgung Schlif’e 
überließ; er jelbft aber blieb dabei mit der Divifion Kazinezy nah Mis- 
folcz zu marfchiren, während er den Obriften Sekulich nad) Tisza⸗Füred 
beorderte das nugenblidlich Asboth mit dem unmittelbar unter dem Mi— 
nifterium ftehenden NRejerve - Corps befett hielt. Mit teilen garen 
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Maßregeln war nun aber feine Partei zufrieden. Dembinsli fagte in Sze⸗ 
mere’8 Gegenwart zu Klapfa: „Marichiren Sie in Gotte Namen gegen 
Kafhau; wenn aber Schlik entfommt, und das wird geſchehen, fo 
möge ganz Ungarn wiſſen daß ich ijolirt dageftanden bin und bei meinen 
Untergebenen feinen Gehorjam finden konnte“. Klapka feinerfeits jchrieb 
an KoffutH und Mészaͤros, feste ihnen feine Einwendungen gegen das 
Vorgehen Dembihsti’8 auseinander und lehnte, wenn Schlik mit heiler 
Haut davonfäme, jede Verantwortlichkeit von fih ab. Die Regierung in 
Debreczin geriet bei dieſem Zwieſpalt ihrer Feldoberſten in feine geringe 
Berlegenheit und beſchloß, da Dembinski ſich nicht bei ihr einfand, ihm 
den Objtl. Stein nachzuſenden mit welchem ſich der Oberfeldherr bes 
ſprechen möchte um, wie Kofjuth an Dembinsfi fchrieb, „die Operationen 
der verjchiedenen Corps in Einklang zu bringen *)". 

Am Abend des 5. oder am Morgen des 6. Februar erichien Schlik 
in Kafchau, wo in feiner Gegenwart und unter feinem Mitthun alles 
ein neues Leben gewann. Die Stadtgemeinde jowie ausgeſandte Exe⸗ 
eutiond-Commanden mußten jo viel Vorjpannswagen al8 möglich auf 
treiben um. für alle Fälle bereit zu fein. Ueberall traf er felbft feine 
Anordnungen und überzeugte fi) ob das Befohlene gut ausgeführt werde. 
An einem Bormittag war er von Kaſchau in Eperies und von Eperies 
in Kaſchau wieder zurüd. Die erſte Frage war: „Soll Eperies gehalten 
werden oder nicht? Wohin jollte eine Fräftige Vertheidigung der Stadt 
führen? Stand nicht, nad) Aufgebung des Klufno-Pafjes, den Ungarn 
das Hernäd- Thal nad) Kaſchau offen? Was war wichtiger: Galizien zu 
decken oder die Verbindung mit der Haupt-Armee herzuftellen ?" Noch war 
Schlik unſchlüßig welchen Ausweg zu ergreifen. Einftweilen wurde be 
fchloffen zwiſchen Kaſchau und Eperies den augenblicklichen Umftänden 
gemäß zu handeln. Am ſpäten Abend des 6. traf Pergen in Kafchau 
ein, während Fiedler in Hidas-Nemethi Stellung nahm; 2 Conipagnien 
Gränzer, 1 Zug Capalerie und 2 Gefüge waren nad) Zsadaäny beordert 
den Uebergang über die Hernad zu bewachen. | 

Am 7. Februar morgens 4 Uhr wurde alle in Kaſchau verfügbare 
Infanterie auf Vorfpannswagen gegen Eperied in Marſch gefegt, 6 Es⸗ 
cadronen Cavalerie und 2 Batterien jollten im Trab und Schritt nad 
folgen; ein Theil wurde über Tihany die Hernad aufwärts, die audere 


—— 
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auf der Hauptitraße über Budamér disponirt. Lange Züge von Wagen 
mit VBermundeten aus den legten Gefechten, 5 Officiere und bei 200 Ge: 
meine, famen den Truppen auf der ganzen Strede entgegen; aber auch 
Wagen und Kutjchen mit kaiſerlich gefinnten Flüchtlingen aus der Zip 
und aus Eperied; Hauptmann Peochy mit den aus Eperies mitgenommenen 
Montur-VBorräthen. Denn ſchon hatte FM. Schulzig, der Nachricht 
von dem Anrüden Görgei's erhalten, feine Zruppen aus der Stadt 
geführt, zwifchen 7 und 8 Uhr morgens, und marjdirte nun gegen 
Kaſchau, wie Schlif gegen Eperies. Bei St. Peter (Petrovian) begeg- 
neten einander die beiden Golonnen und machten Halt. Da fih vom 
Feinde nichts zeigte ritt Schlif mit ein paar Cavalerie-Ordonnanzen von 
der galiziichen Straße jeitwärts ab um perjönlid im Thale der Hernad 
zu recognosciren. Stunde auf Stunde verrann jeinen Zruppen und er 
fam nicht zurüd. Die Unruhe um den geliebten Feldherrn wurde immer 
größer, beionders da man and der Gegend, nach der er ſich gewandt, 
Schüße vernommen zu Haben glaubte. Endlich erjhien er und alles 
athmete freudig auf. 

Gegen 4 Uhr nachmittags rücten die Ungarn in Eperics ein. Eine 
halbe Stunde jpäter fuhren unter Begleitung einer Kolonne zwei ihrer 
Geſchütze am Ausgange der Stadt auf, die einige Schüße gegen St. Peter 
abfeuerten ohne irgend Schaden zu thun. Gleichwohl führte Schlif jeine 
Truppen auf Lemes an dev Zareza zurück wo er die Gegend für geeig- 
neter hielt einen feindlichen Angriff abzuwarten. Hier nahm er auch jein 
Haupt-Quartier, jowie Görgei das feine in Eperies. Es waren die Di- 
pifionen Guyon und Piller welche die Stadt bejetst hatten; Aulich befand 
ſich von Kirhdrauf im Anmarſch auf Eperies, Kmety im Hernad-Thale 
über Klufno hinaus. Die fleine Kolonne Begg, die Schulzig am 5. gegen 
Zeben ausgejandt hatte, war jett von der Haupttruppe abgejchnitten und 
mußte fih unter Mühen und Gefahren den Weg nad Galizien bahnen. 
In Eperied war der jchiwerverwundete Hauptmann Schulz, der tapfere 
Bertheidiger der Brettjäge am Branisko, zurücgeblieben und den an— 
rüdenden Ungarn in die Hände gefallen. Görgei ließ ihm die beite Pflege 
angedeihen und jandte einen Officier an Schlik ab, um auf den Wunſch 
des Kranken deffen in Kaſchau weilende Gattin nah Eperied kommen zu 
laffen. Im übrigen hielt ſich Görgei, der jeder Nachricht entbehrte wie 
e8 feit dem 24. Januar mit dem Corps Klapka beftellt jei und fich mit 
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was Schlit mit jeiner Stellung bei Xemes im Sinne haben tönne*), 
den Abend des 7. und die Nacht vom 7. zum 8. in Eperieö vollkommen 
jtille: er wollte abwarten bis Schlik, fall8 diejer einen Angriff beabfichtigte, 
über die Tarcza gegangen jei und fich dann erjt auf ihn werfen. 

Schlik ftand ganz andere vor Augen. Er hatte ernſtlich daran zu 
denken wie er aus der höchft gefährlichen Lage herausfomme, in die er 
durch ein rajche8 Vordringen Görgei’8 von der einen und Klapka's von 
der andern Seite geraten mußte. Er ließ in der Nacht vom 7. zum 8. 
die von Lemes nad Drinov über die Tarcza führende Brücke abwerfen 
und jammelte Zags darauf feine Truppen bei Budamér; eine Heine Ab⸗ 
theilung Cavalerie und 2 Gejchüge blieben zur Beobachtung des Tarcza⸗ 
Ueberganges zurüd. Obſtl. Lauingen rüdte von der Miskolczer Seite in 
Kaſchau ein, General Fiedler nahın Stellung bei Enyiczle mit kleineren 
Abtheilungen zur Beobachtung der Fluß⸗Uebergänge bei Zsadany und bei 
Hidas-Nemethi; in legterem Orte ftand 1 Bataillon Hartmann und eine 
halbe Escadron mit 2 Gejchügen unter Major Piatolli, welcher die Aus: 
gänge des Ortes jowie den Zugang zur Brüde durch Verrammelungen 
zu jhügen juchte. Auch lieg der Feind nicht auf fi warten. Am 7. Fe 
bruar war Dembinsfi in Miskolcz einmarfcirt, mit Mufit und Fahnen, 
mit Blumen und freudigen Zuruf der Einwohner empfangen, während 
Klapka ſich über Szanto und Ker auf der Debreezin-Kafchauer Straße 
gegen Bijoly bewegte. Am 8. ſtand er am linken fer der Hernad in 
Ruszka und Göncz und erteilte dem Major Idzikowski den Befehl mit 
jeinen Polen, 2 Compagnien Abaujvarer Freiwilligen und 4 Geſchützen 
die Stellung der Kaiſerlichen anzugreifen, 4 Uhr nachmittags. Die legtern 
zogen jich bei Annäherung der Ungarn über die Brüde zurüd, die fte, 
unter dem Schute ihrer am rechten Ufer aufgejteliten Scharfihügen, in 
Brand zu fteden ſuchten, was ihnen aber nur unvollftändig gelang. 
Klapfa zog friihe Truppen herbei, ließ am linken Ufer jeine Gefchüge 
auffahren und es erfolgte ein gegenjeitiged Hinüber: und Herüberjchiegen 
bis Pintolli, nachdem jeine Infanterie einen angemeffenen Vorſprung ges 
wonnen, das Gefecht abbrach und jeine Colonne in Enhyiczke bei der 
Brigade Fiedler einrüden lief. Klapfa fette ohne Aufenthalt über den 
Fluß, marfchirte den Kaijerlichen nad) und nahın vor dem Dorfe Szina 
eine vortheilhafte Stellung ein; ald aber jene Miene machten ihn anzu- 
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greifen, zog er jeine Truppen wieder über die Herndd nach Göncz und 
Ruszka zurüd*). Von hier aus meldete er Tembinsfi das VBorgefallene, 
ſowie jeine Abficht am andern Morgen vom neuen vorfichtig vorzurüden, 
und bat den Oberfeldherrn zur Sicherung feiner linfen Flanke von 
Miskolcz aus Zorro bejegen zu laffen was auch Dembinsfi that, indem 
er den Major Albrecht mit 1 Bataillon Preußen-Infanterie und 2 Ge— 
ſchützen dahin aborderte. 

Görgei hatte am 8. vormittags einen Gcheimboten Klapfa’s einpfangen, 
der von letterem jchon mehrere Tage abgejandt war, aber erft nad dem 
Abzuge der Kaijerlichen von Lemes zu Görgei Hatte dringen können; durch 
diejen erfuhr er zugleich dag Schlik ſich näher an Kaſchau herangezogen 
habe. Sogleich wurde von ihn der Angriff befchloffen der in drei Co- 
lonnen erfolgen jollte. Während Kmety über Hamor und Bela gegen 
Kaſchau zu demonjtriven und Aulich, der im Yaufe des 8. in Eperies ein- 
marjcirte, am linken Ufer der Tarcza bis Dicsvar oftwärts von Kaſchau 
vorzurücden hatte, jollten Guyon und Piller auf der Poſtſtraße gerade 
auf den Feind losgehen; allerdings war hier vorerjt die Tarcza-Brücke 
wieder in Stand zu jeßen was bei der mindern Geübtheit der Görgei'ſchen 
Pionniere, großentheild Neulingen in ihrem Fache, einigen Aufenthalt 
herbeiführen mußte. 

* * 

Die Rollen auf dem nördlichen Kriegsſchauplatze waren jetzt umge— 
taujcht. Noch vor kurzem waren Görgei der Verfolgte, Klapka der An: 
gegriffene; nun war ed Schlif auf den es jeine beiden Gegner als An- 
greifer abgejehen hatten. Früher hatten die Faiferlichen Generale dem 
jungen Feldherrn in den Bergſtädten ein Wet geftellt, jet ftellten es die 
ungariſchen dem gräflichen Einauge in Kaſchau. Sie trafen, wenn ihnen 
der Streich gelang, damit nicht blos das jchönjte Armee-Corps mit dem 
glüädlichjten Führer der faijerlihen Armee, fie trafen zugleich den Mittel— 
punkt des Loyalismus in den obern Comitaten, wozu der nicht blog 
Schlachten fondern auch Herzen gewinnende Feldherr Kaſchau in der Zeit 
feines Wirkens dafelbjt umgejchaffen hatte. Am Särojer und Abaujvarer 
Somitate ftanden die Yandbepölferung, aber auch die meiften Bürger der 
größeren Städte ſowie der grundbefigende Adel überwiegend im faijer: 


*) Weber das Gefecht bei Hidas⸗Néomethi j. den Bericht des Majors Idzikoweð 
oder, wie er hier heißt Zdulowali, bei Danzer I S.1W \. 
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lihen Lager, die darum jest ſchonungsloſe Vergeltung ſeitens der ein» 
rüdenden ungarischen Heereshaufen zu fürchten hatten 113). 

Für Schlit war der Zeitpunkt herangefommen einen raſchen Entſchluß 
zu faffen. In Kaſchau herrfchte ein aufgeregtes Leben. Es war jekt 
der Mittelpunkt aller durch mehrere Wochen meilen-, ja tagereijenweit 
von einander dislocirten Abtheilungen. In allen Gaft- und Kaffee 
bäujern war ein bejtändige® Kommen und Gehen von Dfftcieren, ein 
Wiederfinden, ein Ausfragen von Kameraden die fi) wochenlang nicht 
gejehen hatten; bier, um die Heiterkeit des Augenblides zu genießen, 
Banquetiren und Spielen, aber mit dem Säbel zur Seite wie auf dem 
Sprung; dort ernfte Geſpräche, Mittheilung defjen was man gegenfeitig 
in Erfahrung gebracht, Vermuthungen und Kombinationen was der nädhfte 
Augenblid bringen werde. Das Corps Schlik war bisher ſtets fiegreich 
vorwärts gegangen; e8 hatte Kaſchau als jeinen Haupt und Stüßpunlt 
gehalten, von da Vorſtöße nad allen Seiten geführt, das ganze Gebiet 
bi8 an den Bodrog und die obere Theiß, bis Miskolcz und tief in die 
Zips hinein unter kaiſerliche Botmäßigkeit gebracht. Sollte das alles, 
die Frucht jo vieler und blutiger Kämpfe, ſchwer errungener Siege, mit 
einemmal preisgegeben, jollte nach jo jchönen Erfolgen an den Rüdzug 
gedacht werden ? Zu dem einen Gegner, den man biöher zu befriegen 
gehabt, war jett ein zweiter gefommen, und einer von unläugbarer Ge: 
ſchicklichkeit und ZThatkraft 11). Von befreundeter Hilfe dagegen, auf die 
man rechnen zu dürfen glaubte, war nichts in Ausſicht; Teine Nachricht 
wo Götz und Jablonowski ftanden die Görgei an den Ferien jein follten; 
man war auf feine eigenen Kräfte gewiefen und bei der Nähe ungarifcher 
Colonnen von Ausfpähern umgeben. Biel zu ſprechen gab den Schlif’fchen 
Dfficieren ein ungarifches Frauenzimmer, jchwarzlodig mit feurigem Blick, 
jung und ſchön, das vor einiger Zeit mit einem Kammermädchen in Leut- 
ſchau eingefangen worden war und nun in Kaſchau ins Verhör genommen 
wurde; es ſcheint aber nicht dap ihre Ausjagen zu bejonderen Entdedungen 
zu führen geeignet waren. Unter den Perjonen deren man ſich verfichern 
zu müßen glaubte befand ſich auch ein ftreitbarer Pfarrer aus Erlau der 
am Tage der Schladht bei Kaſchau den Kaiferlichen in die Hände gefallen 
war; ein magyarifcher Hafpinger fol er, den Stuten in der einen Hand, 
das Srucifir in der andern, die Honveds zum Kampf begeiftert haben *). 


*) Koeiéka ©. 186 f. 
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Um 9 Uhr abends wurde von Eclif Kriegsrath gehalten, welchem 
er durch feinen Generalftabs:Chef Major Gablenz die drei Möglichkeiten 
zur Berathung vorlegte: Kaſchau als ein zweites Saragoffa bi8 auf den 
legten Mann zu halten; ſich nach Galizien durchzufchlagen; da8 Armee: 
Korps aus der Umzinglung berauszuziehen in die ed gerathen war und 
fih dem Mittelpunfte der Operationen zu nähern. Was man bei der 
Erwägung nicht außeracht lafjen durfte, war der ungeheure Troß den 
man mit fich zu nehmen Hatte. Gepäd und Vorräthe aller Art, eroberte 
Fahnen Waffen Deonturen, beinahe 2000 Gefangene Flüchtlinge Kranke 
Bermundete. Die Stimmen einigten fich zulegt in der Meinung die Ver: 
bindung mit der Haupt-Armee zu fihern; es follte ein Verſuch gemacht 
werden dem von Süden herandringenden Feind eine Schlacht anzubieten 
wo, im Falle diefe günftig ausfalle, Kajchau noch zu Halten wäre; im 
verneinenden Falle wäre die Stadt zu räumen und der Rüdzug in ſüd— 
weſtlicher Richtung über Moldau (Sepfi) und Torna anzutreten*). Ohne 
Berzug wurden alle Anftalten getroffen. Mitten in der Nacht jammelten 
fih die Truppen ohne Trommelfchlag auf den bejtimmten Alarm-Plägen. 
6 Bulver- Fäffer, eine Anzahl Senfen und Piken wurden im Flußbett 
der Hernad verjenft. FME. Schulzig mit Major Gablenz an der Seite 
wurde auf den Kajchauer Berg und in das Hernad:Thal disponirt um 
dem anrüdenden Görgei die Spike zu bieten. Bei 1400 Fuhrwerke 
aller Art jammelten fich zur Abfahrt bereit außerhalb der Stadt nädjft 
der nah Moldau führenden Strafe. Zum Commandanten diejes jchwer: 
fälligen Wagenzugs wurde Obftl. Zauingen, zur unmittelbaren Bedeckung 
derfelben 1 Bataillon Koudelfa, 1 Chevaurlegers : Divifion und das 
Szirmayiche Frei» Corps bejtimmt. Nachdem alles in Ordnung ge: 
bracht, was ein paar Stunden in Anſpruch nahm, feste ſich diefer unge: 
heure Troß unter Schuß der Brigade Barrot in Bewegung. Schlik jelbit 
brach mit einer Abtheilung Mazzuckhelli und Gränzern, 6 Escadronen 
und 12 Gefchügen auf der Miskolczer Straße gegen Enyiczke auf, wo er 
fih mit Fiedler vereinigte und jeitwärts der Straße in mehreren Treffen 
gelagert jeinen Zruppen einige Rajt gewährte und die Mannjchaft mit 
Wein betheilen lieh. 


*) Nobili ©. 250 f. 
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In der Naht vom 3. zum 9. hatte Klapfa die erfte unmittelbare 
Nachricht aus dem Lager Görgei’8 erhalten; es war die Erftürmung des 
Branisfo und der Einmarih in Eperied was ihm Guyhon mittheilte. 
Klapka brach mit frühem Dlorgen zum zmweitenmal von Göncz auf, rüdte 
in Hidas-Nemethi ein und marjdhirte wie am Tage zuvor bis Szina wo 
er fih abermals in Schlachtordnung aufftellte Auch Schlik hatte fich 
am Morgen von Enyiczke in Bewegung gejegt und ordnete, nachdem er 
Klapka's anfichtig geworden, jeine Truppen für den Kampf. Es gab 
allerhand Scharmuzieren zwifchen anjprengenden Huſaren und begegnenden 
Chevaurlegers, die zu beiden Seiten der Fahrſtraße in der Niederung 
pojtirt waren; allein ernfted8 wurde nicht unternommen. Schlif war ge: 
faßt und bereit den Kampf aufzunehmen der ihm geboten wurde; doc 
jelbft einen folhen herauszufordern war in jeiner Yage zu viel gewagt. 
Klapka Hingegen fühlte ſich zu jchwad allein einen Gegner anzugreifen 
den er ſchon hinreichend kennen gelernt Hatte; er zögerte bis er von 
Kaſchau die erften Kanonenſchüße vernehinen würde, die fich jedoch immer 
nicht vernehmen liegen. So vergingen mehrere Stunden in nuglofem 
Warten, bis Schlif das Zeichen zum Aufbruche gab und in großem Bogen 
über Nagy-Yda auf die Moldauer Straße einbog. Es war ein warmer 
Tag, mehrere Mann fielen während des Marſches vor Erichöpfung zu 
Boden, während nachfolgende Hujaren den Nachtrab beunruhigten; gegen 
dieje fette fich Baron Wichtrig mit einer Abtheilung Preugen-Küraffiere 
in Galopp, warf jie zurüd und jagte ihnen zwei Pferde ab, worüber 
Schlik eine ſolche Freude bezeugte, daß er die beiden glüdlichen Erbeuter 
jeden mit vier Ducaten aus jeiner Privat-Schatulle bejchenfte. 

Schulzig Hatte um 9 Uhr vormittags eine Gapalerie : Ordonnanz 
an den Grafen Schlif abgeſchickt, die auf Huſaren ſtieß und in Folge 
deffen die Nähe einer feindlichen Abtheilung meldete, während fich weder 
auf der Eperiefer Straße noch im Thale der Hernäd etwas vom Feinde 
zeigte. Schufzig traf allſogleich Anjtalten jeine Stellung auf dem Kajchauer 
Berge aufzulöfen und den Marſch auf der nad) Zorna führenden Straße 
anzutreten. Um 5 Uhr nachmittags verließ der legte Soldat vom Corps 
Schlik die Stadt die er vor nahezu zwei Monaten als Sieger betreten 
und zum beherrſchenden Wittelpunft von fünf Geſpanſchaften gemacht 
hatte. Die Nachhut bildete das 2. Bataillon Latour; eine Abtheilung 
unter Oberl. Julius Schuberth hatte den Auftrag die über die Hernad 
führende Brücke abzubrennen was bis in die finfende Nacht hinein währte, 
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worauf fie in dichter Finſternis über Schnee und Eid den Marſch nad 
Moldau antrat. 

Die übrigen Truppen hatten jpät am Abend ermüdet ihre Nacht: 
Quartiere erreiht. General Parrot in Zorna mit dem Bortrab in 
Nadaska; das endloje Fuhrwerk aller Art mit der Artillerie in Somodi; 
Graf Schlik, deifen Haupt-Colonne jet die Brigaden Fiedler und Bergen 
mit der Brigade Deym als Nachhut bildeten, in Moldau; FM. Schulzig 
in Szeszta Csécs und Makraͤncz. Der Tag hatte in dieſen Bergen 
mit einem tüchtigen Schneegejtöber geichloßen und Soldat wie Officier 
waren froh unter Dach zu fommen, was oft neues Ungemach mit fich 
führte. Beſonders in Moldau füllte ſich alle8 zum Webermaß, mitunter 
50—60 Mann in einem Gelaffe gleich Häringen zujammengepferdt. Die 
Nachhut Schulzig’8 fam nah Makraͤncz wo Oberl. Schuberth mit feiner 
Abtheilung um Mitternacht eintraf. Das 2. Bataillon Latour erhielt 
jeßt feine Eintheilung in der Brigade Deym. 


* * 
* 


Klapfa war am jelben Tage vorfichtig und langjam über Enyiczke, 
Görgei, durch den Brüdenjchlag bei Lemes über Gebühr aufgehalten, von 
der andern Seite über Budamer und Dlcsvär gegen die Hauptitadt 
Ober⸗Ungarns vorgerüdt. Am 10. Februar 8 Uhr vormittags ritt eine 
Escadron ECoburg-Hufaren vom Armee-Corps der obern Theis — das 
Gros von Klapka's Truppen blieb in Groß-Jda Enyiczfe und Hidas- 
Remethi —, im Yaufe ded Nachmittags marſchirte eine Abtheilung der 
Divifion Aulich als Avantgarde der obern Donau:Armee in Kaſchau ein. 
Bald erichienen die Führer in Perſon, erft Klapka, fpäter am Abend 
Börgei der ſich mit feinem Stabe im Comitatshauſe einquartierte. „Wer 
vermag”, jo heißt e8 in einer ungarischen Darftellung des Feldzuges, 
„den rührenden Ausbruch der Freude und Begeijterung zu fehildern welche 
Honveds und Bevölkerung ergriff al8 die erjten Abtheilungen Görgei's 
und Klapka's auf dem Marktplage einander begegneten!...." Das wollen 
wir, was die Truppen der beiden Feldherren betraf — denn unter den 
Einwohnern von Kaſchau waren die Gefühle nichts weniger al® unge: 
theilt — gern glauben; ob die Führer jelbjt fo heitern Gemüthes waren 
dürfte zu bezweifeln jein. Denn das Armee⸗Corps Schlik's das fie gleich- 
zeitig von zwei Eeiten angreifen wollten war ihnen entihlünikt, wir vun 


248 II. 15. Görgei und Klapka gegen Schlik. 


Vierteljahr vorher General Simunid den von Norden fommenden Schaaren 
Beniczey’8 und den von Presburg anrücdenden Truppen Guyon's von 
Tyrnau geſchickt ausgewichen war. „In diefem Augenblide mag e8 dem 
Grafen Schlik ſchlecht gehen”, ſagte zur felben Zeit Ernſt Kife, derzeit 
Militair-Gouverneur von Debreczin, zu dem gefangenen Grafen Erbach; 
„denn man hat hier Nachricht daß er von drei Armee⸗-Corps eingefchloßen 
ift und die Ungarn triumphiren jchon er fei mit feiner Armee vernichtet ; 
aber mir ift nicht bang um den Schlik, der wird fich ſchon herausfinden 
und dann irgendwo im rechten Augenblid erjcheinen“ *). 

Ueber dieſes ſchmähliche Mislingen des „Schlik-Fang“ gab e& jekt 
und noch Wochen hindurch endlofe Vorwürfe und Erklärungen im un: 
garischen Lager; denn einer jchob die Schuld auf den andern. Als Dem: 
binsfi die Nachricht erhielt dar Klapfa am 7. fi) von Szina und Hidas- 
Némethi wieder nah Göncz zurücgezogen babe, braufte er heftig auf 
und jandte den Bericht jeines Unterfeldheren, worin er die Stelle von 
dem beabfichtigten „vorjichtigen" Wieder-Vorrüden gegen Kaſchau unter: 
ftrih, in originali nad Debreazin!!). Klapfa Hingegen und Görgei 
Hagten Dembinsfi an dag er nicht mit ganzer Macht Schlif von der Theiß 
nachgegangen fei, jondern jelben nur von einem Theile jeiner Truppen 
babe verfolgen lajfen, und machten überdies, mindeftens nachträglich in 
ihren Aufzeichnungen, einander gegenjeitig Vorwürfe. Beſonders der 
Klapka'ſche Anhang beichuldigte Görgei der Saumſeligkeit daß er nicht 
nad) dem Erfolge am Branisfo ohne Aufenthalt auf Kaſchau losgerückt 
jei und daß ich jein Unterfeldherr Kmety im Hernad-Thale „von einer 
ſchwachen Abtheilung feindlicher Infanterie und ein paar Geſchützen“ 
durch zwei Zage habe aufhalten laffen **). In Debreczin endlich war man 
über alle zufammen geärgert und erboft, aber da man Görgei's Zunge 
und Ipigen Griffel fürchtete und Dembinsfi al8 Fremden und Oberfeld- 
herrn jchonen wollte, mußte Klapfa da8 Bad ausgiegen. „Und er war 
jo in unjere Hand geliefert!" jchrieb Koſſuth am 10. nad) Miskolcz. 
„Mehr wie General Roth den wir mit 10.000 Dann gefangen haben. 
Es ift höchſt traurig!" Er bettelte jegt bei Dembinskfi um „einen tüchtigen 
Sieg”, wie er anderthalb Monate früher bei den VBorrüden der kaiſer⸗ 
lihen Haupt-Armee bei Görgei darum gebettelt hatte. Zwei Tage jpäter 


*, Erbach Aufzeichnungen S. 31 f. 
**) Klapka I S.169 f. vgl. mit Kmety Görgei's Wirken S. 15. 
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fam der Negierungs-Präfident auf den midlungenen Schlik⸗Fang zurüd. 
„Klapka ift ein braver Dann, aber er wird in feinem ganzen Leben viel 
thun müßen bis er den ungeheuren Fehler gut gemacht bat daß er den 
Schlik nicht aufgerieben oder gefangen hat. Es ijt jchredlih! Gott gab 
ihn in unjere Hand und er läßt ihn davonmarſchiren! Klapfa verdient 
vor ein Kriegögericht geftellt zu werden.” Am 13. jchrieb Szemere an 
den Oberfeldherrn: „Dein Herz fühlt tief den Schmerz den mir diejer 
Fehler verurjacdht, weil mein armes Vaterland dafür büßen wird!“ ... 

Man merkt es wohl, Klapfa wurde Hier überall genannt, aber 
Dembinsfi war gemeint. 


16. 


Am 10. Februar abends erfuhr Tembinsfi dag Schlik in der Richtung 
von Torna ausgewichen jei, was ihn in feinem Plane mit Miskolcz als 
Operations: Bafi8 nur beftärkte. In der Nacht ergingen Befehle an 
Major Albrecht in Zorro nah St. Beter am Sajé aufzubrechen und an 
Klapka mit feinem ganzen Corps in Eilmärjhen auf der Meiskolczer 
Straße vorzurüden, während Görgei die Kaiferlichen über Deoldau und 
Zorna verfolgen und die Vereinigung Schlik's und Jablonowski's ver: 
hindern follte. Dembinsfi felbft brach mit der Divifion Kazinczy nad) 
St. Beter auf wohin auch Märiajy nachkommen Sollte; feine Abficht war 
von da auf Edeleny zu marjchiren, Schlif den Weg nad) Rima-Szom: 
bath zu verlegen und ihn ſomit, falls Görgei nahdrüdlih von Kaſchau 
aus drängte, abermals zwifchen zwei Feuer zu bringen. Dembihsfi ftand 
bis num zu Görgei noch nicht in dem Verhältniſſe des Befehlenden, jon: 
dern in dem der Gegenjeitigfeit; er theilte ihm feinen Plan mit und 
fügte die Bitte bei: „Wollen Sie, Herr General, die Gefälligkeit haben 
mich über Ihre Bewegungen in Kenntnis zu jegen damit wir dem Feinde 
mehr Schaden zufügen können.“ Görgei's Abfiht ging dahin Kaſchau, 
„Für Ober:Ungarn einer der wichtigiten Straßenfnotenpunfte, mit Ent: 
ihiedenheit zu halten, und zwar dur Offenfiv-Operationen einerjeite 
auf der Tornaer anderjeit8 auf der Zipjer und Duflaer Straße". Den 
abziehenden Schlik ließ er durh Piller mit der Tivilion Guy IR 
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Nejerve verfolgen, jedoch nur zwei Stationen über Torna hinaus; zur 
Dedung der Zips in welche „ein feindliches Corps von 10.000 Dann 
eingebrochen fein” jollte, wurde Kmety beordert *). 

Unter dem „Corps von 10.000 Dann“ waren die beiden Brigaden 
Götz und Jablonowski gemeint, die in der That in diefen Tagen das 
Gebiet der Zips erreicht Hatten; ihr linker Flügel, Trend und Bloudek, 
kam durch die Yiptau herangezogen. Die Generale hatten, wie wir un 
erinnern, die Abficht auf dem nächften Wege das Corps Sclif zu er: 
reihen; als fie aber in Zhiergarten (Zelgärth) eintrafen fahen fie ſich 
durch weite für Botfchaften durchaus unverlägliche, ja gefährlihe Streden 
von Kaſchau gejchieden, jo daß weder fie wußten wie e& dort mit Schlif 
ſtand, noch diefer wußte wie nahe oder weit die ihm befreundeten Colonnen 
fih befanden. Am 9. Februar 10 Uhr vormittags, alfo am jelben Zage 
da Schlik und Schulzig Kaſchau räumten, war General Götz in Leutſchau 
einmarſchirt, da8 wenig Stunden früher die legten ungarijchen Colonnen, 
eine lange Reihe in Ermanglung von Pferden mit Ochſen befpannter 
Wagen, verlaffen hatten. Doc hatten fie nicht alles mitführen fönnen, 
fo daß mande Vorräthe von Tuch Leinwand Ausrüftungsgegenftänden 
den Raiferlichen zu gute famen, zum großen Verdruße der Koffuthianer 
die hier, wie überhaupt in den Zipfer Städten, ein jehr bedeutendes Con⸗ 
tingent der Bevölkerung bildeten 116). 

Am 11. Februar traf Major Trend mit Bloudek und Zac, nad) 
dem fie die Liptauer Geipanfchaft unter die rechtmäßige Gewalt des 
Zandesfürften zurüdgebracht 117), in Leutſchau ein, während Hurban mit 
einem andern Theile des ſlovakiſchen Frei-Corps in Bries auf der Wadt 
gegen Rojenau und Rima-Szombath blieb. In Leutſchau langte ein 
faiferlicher Officier an, den Schlik am 7. mit mündlicher Botſchaft aus 
Kaſchau über Dufla in die Zips gefandt hatte; was er brachte war drei 
bis vier Tage alt und ließ fich daher nicht mehr zur Richtſchnur nehmen. 
Einem zweiten Officier, den Schlit von jeinem Ausweichmarjche aus mit 
zwei Mann Begleitung auf Kundichaft ausgejandt hatte, misglüdte dies: 
mal das Wagſtück: e8 war der fühne Lieutenant Tomaſini der bei Ro— 
fenau ergriffen und in Ketten nach Debreczin gejchafft wurde. Götz und 
Jablonowski, auf ihr eigenes Handeln angewiejen, blieben zwar nicht 


*) Das Schreiben Dembinsli’8 Miskolcz 12. Februar 8 Uhr morgens und da® 
Görgei's Kaihau 13. Februar f. Klapla I ©. 235 f. Anm. 
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unthätig, jandten vielmehr gegen das Abaujvarer und das Sarofer Comitat 
Fühler aus. Am 12. überjchritt Bloudek mit jeinen Slovalen den Branisko⸗ 
Paß und ging über Sirofa bi8 Fric und Bartovce vor, während eine ſtär⸗ 
fere Colonne — Palombini, Hoch- und Deutjcgmeifter und Slovalen 
mit drei Geichügen und einer Abtheilung Syäger al8 Vortruppe -- unter 
Dberft Bott über Kirchdranf und Wallendorf die Straße gegen Gölnig 
ausfunden follte. Allein hier Hatten fich mittlerweile Abtheilungen von der 
Divifion Kmety dazwifchen geichoben und Hinter Kluknau mit einer Batterie 
Stellung genommen, aus der fie Pott am 13. nad kurzem Strauße 
zurüdichlug; von den Kaiferlihen blieben 1 Gorporal und 1 &emeiner 
von Palombini todt. Gleichwohl fand es Pott, welchen das Erjcheinen 
der Ungarn auf dieſem Punkte als ein Zeichen galt daß Kajchau nicht 
mehr im Befig der Kaijerlichen jei, gerathen nach Kirchdrauf zurüdzugehen, 
wohin Göß, um jeine Rückzugslinie bejorgt, auch die über den Branisko 
gegangene Abtheilung einberief. 

Wir haben FML. Ramberg auf dem Marſche zu jeinen beiden Bri— 
gaden verlaffen, den er nicht ohne Beſchwerden und Gefahr zurücdlegte. 
Die Wege waren bei dem eingetretenen Thaumetter grundlos, von Neu: 
johl an lag noch hoher Schnee. Die ohne Rajttage marfchirende Colonne 
fonnte nicht zu weitgehenden Etreifungen benügt werden und die einzige 
Maßregel, die man den meist unverläßlichen, häufig genug feindjeligen 
Ortsbehörden gegenüber anwenden Eonnte war die Vorjpiegelung daß 
dem Kleinen Detachement ein Corps von 10.000 Dann auf dem Fuße 
folge, für welche von Station zu Station die PVerpflegsanftalten ange: 
ordnet wurden. Bon Bries (Bresno), wo man am 11. abends eintraf, jegte 
Ramberg in Begleitung feines Sohnes Victor als Divifions-Adjutanten und 
des Rittmeiſters Robert Grafen von Pachta al8 Ordonnanz-Officierd am 
12. jeine Reife zu Wagen fort, die EScadron mit den Pferden ꝛc. 
folgte von einem Tag zum andern nad; am 12. bi8 Bohorela, am 13. bie 
Keutihau, am 14. bis Kicchdrauf, wo der Feldmarichalf-Lieutenant den 
ihm aufgetragenen Oberbefehl übernahm. Es trafen ihn dajelbit die über- 
triebenften Gerüchte über den Stand der Dinge: Eperied und Kafchau 
feien von 45.000 Wann mit 150 Gefchügen bejegt; bei Margerzan 
(Margitfalva) ftünden 7000 Dann und hielten mit 120 Gejchügen den Paß 
beſetzt; die Roſenauer Straße jei an verjchiedenen Stellen unterminirt um 
darüberziehende Colonnen in die Luft zu fprengen u. dgl. m. — Gerüdte 
die unverkennbar mit Abjicht ausgeftreut waren, um die heiten Büignien 
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ſowohl vom Anmarih auf Kaſchau als anderfeits von einer Annäherung 
an Schlik abzuhalten !1°). 


Schlik's Seitenmarſch durch die Thäler und über die Berge der Tornaer 
und Gömörer Geſpanſchaft, größtenteil® bei Schneegeftöber und ſchueidender 
Kälte, war eben jo unaufhaltfam als beſchwerlich. Doppelte, ja dreifache 
Marſche legte er feinen Truppen auf, die für den verehrten Führer ihre 
Kräfte anftrengten, aber trog aller Fürforge desjelben für ihre Verpflegung 





zu ihren Mühen und Strapazen noch Hunger litten. Es jtanden feine 
Magazine, keine Feldbädereien zur Verfügung; die Bewohner der Gegend, 
jelbft wenn fie ſich den Kaiſerlichen wohlgefinnt zeigten, waren auf den 
Durchzug jo großer Maſſen nicht vorbereitet. Es mußten Heine Colonnen 
rechts und links von der Straße oft ftundenweit ausgefandt werden um 
Brod für die Mannfhaft, Futter für die Pferde beizutreiben. Stets 
fam man erft bei einbrechendem Dunfel, häufig bei finfender Nacht in 
die Stationen, wo jegt erſt da8 Rind geſchlachtet und das gewonnene 
Fleiſch für die Compagnien ausgefchrottet wurde; doch der Soldat war 
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meift jo ermüdet daß er fich lieber gleich der Ruhe hingab, jtatt vorher 
feinen Magen zu befriedigen. Früh morgend mußte die Truppe marſch⸗ 
fertig fein, jo daß oft ganze Bataillone faum halbwegs menagirt Hatten. 
Die fchwierigfte Aufgabe Hatten General Parrot und Objtl. Yauingen 
als fie den rieſigen Zroß über den Agteleler Berg zu fehaffen Hatten. 
Am 11. Februar 5 Uhr morgend wurde von Jöôzsafö aufgebrochen und 
bald war man am Fuße der Höhe auf welche ſich die Straße, ein ſchmaler 
fhlecht unterhaltener Gebirgsweg, am Rande eines jchroffen tief Hinab- 
gehenden Hanges, mitunter oft in Steigungen von 25 bis 30 Grad 
hinanwindet. Diefen hatte der Feind überdies durch die Bewohner der Um: 
gegend unwegſam machen laffen, nicht blo8 durch Abgrabungen und ges 
wöhnliche Verhaue; man Hatte gemauerte Steinmaffen aufgeführt die 
durch Kanonen eingeichoffen, dann dur Pionniere weggeräumt werden 
mußten. Nun begann das Hinauffahren das an den fteiliten Stellen fo 
befcehwerlich war daß oft vierfacher Borjpann genommen und überdies 
durch künstliche Hilfe wie Hebewerkzeuge, Unterlegung von Roſten nad: 
geholfen werden mußte. Alle Augenblide ftürzte auf dem glatteifigen 
Boden ein Pferd; fam ein Beinbruch dazu wurde e8 auf der Stelle er- 
jchoffen oder erjtochen und zur Seite hHinabgejchleudert. Die Zete der 
Brigade Parrot rüdte nad) 6 Uhr abends in Tornalja ein; aber der 
Wagenzug war erjt zum geringern Theil über den Berg gebracht, zwei 
Drittel des Fuhrwerkes mußten theils vor dem Berge theils auf demjelben 
die Nacht über halten, und vollendeten erft am andern Zage den Ueber: 
gang der im Ganzen volle 36 Stunden in Anſpruch nahm. Graf Schlik 
hätte zum Commandanten des Vortrabes jeines unter fo jchwierigen Um— 
ftänden fi bewegenden Armee-Corps feinen geeigneteren Dann wählen 
können als Parrot, der Muth Ausdauer und Unficht mit den Vorzügen 
einer ritterlichen Erjcheinung, eines gewinnenden und vertrauenerwedenden 
Weſens verband 119). 

Am 12. befand ſich Parrot mit den VBortruppen und dem Troß in 
Batla Dulhaza Tamafi, ſchon nahe an Rima-Szombath; die Brigade 
Fiedler in Füge Baracza Runya; Pergen in Beje Kiralyi Michi Lenfe; 
Kriegern in Gömör und Zornalja, wo fi) da8 Haupt-Quartier befand; 
Deym in Agtelek Ioz8afö Peiri; mehrere Compagnien infanterie, 
1 Divifion SunftenausFüraffiere und eine halbe Gavalerie-Batterie als 
Nachhut in Szen. Eine Colonne von 20 Wagen, die unter Bededung 
von 2 Sompagnien Sinfanterie und 12 Küratfieren in 008 Bauaniinl 
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ausgefandt war Pafer zu requriren, wurde bei Szendrö von Hufaren und 
Ponvéds angegriffen und ihrer Wagen beraubt: die Bededung entging 
mit fnapper Noth der Seringenichart. Es war das ein Beweis dag man 
den verfolgenden Feind an den ‚serien butte, und die höchite Borficht ge- 
boten. Als aber Deym's RXachhut in Szen einrüdte war vom Comman-: 
danten bis zum legten Mann alee tu ermüdet das man fidh begnügte 
auf der Straße gegen Szilase eine kleine Qavalerie-Bedette, an den Um» 
zäunungen des Ortes einige Anfanteric-Porten aufzuitellen, wogegen die 
Nanlivenden Böden undewehrt gelaften wurden, was fidh bitter rädhen 
jollee. Denn mebrere Abrbeitungen Hondvede von der Tivifion Piller 
jiblichen ſich. mir der den Kaiterlichen abgeneigten Einwohnerſchaft im 
Einverſtändniſſe. über die jeitigen Zerge ın den Urt, während andere nad 
llebermwältigung der ichwachen Borpeiten von der Strafe her eindrangen. 
So jtanden am frühen Morgen des 13., che noch der Bergatterungs- 
jtreich die ermüdeten Truppen aus dem Zchlafe wecken konnte, bei zehn, 
fünfzehn, zwanzig Ungarn ver jedem mit faierliher Mannichaft belegten 
Hauſe: ein Glüd war es noch für die Cavalerıe daR eben die Trompete 
dad Zeichen zum Abfüttern gegeben hatte, jo daß die meilten Reiter, 
wenn auch erit halb angefleidet, mindeitens munter waren. An eine Ber: 
theidigung ließ ſich nicht denfen, jondern nur wie man ſich mit heiler 
Haut aus der Falle rette. Das gelang denn aud dem größern Theile, 
indem die Infanterie die rechts gelegenen Höhen gewann, die Gavalerie 
und die Geſchütze ji in der Niederung sammelten. Im gefährlichften 
Momente kam eine vorwärts im Torfe Petri einquartierte Compagnie 
Yatour im Eilſchritt herbei und hielt die Honvéde von weiterer Ver: 
folgung ab, während Oberl. Haud durch raſche Entichlojfenheit jeine Ge⸗ 
Ichüge aus dem feindlichen Bereiche 309. Gleichwohl waren die Verlufte 
groß: von der Gavalerie 61 Mann jammt Pferden und Rüftung, von 
der Infanterie 30—35 Mann per Compagnie, das Gepäck der meijten 
Dfficiere, die Feld:Requifiten der gejammten Truppe. Die Geretteten 
marjchirten nach Petri wo fie vom Grafen Deym, der ihnen entgegens 
kam, aufgenommen wurden. | 

Mittlerweile hatte Dembiüski jeinen Plan über Edeleny Schlik in 
den Rüden zu fallen, nachdem er erfahren dag diejer bereits über Torna 
hinaus fei, aufgegeben und eine Vorrüdung von Putnok das Sajo-Thal 
binauf befchloffen. Denn er glaubte aus verjchiedenen Anzeichen zu jchließen 
da; Schlik fih in Tornalja feftjegen wolle, von wo er ihn um jeden 
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Preis vertreiben wollte um deſſen Verbindung mit den nördlichen Corps 
der Raiferlihen zu Hintertreiben *). Während er demnach mit der Di- 
vifion Kazinczy noch am 12. nad Putnof aufgebrochen war, hatte er 
Maridfy, der bereit in der Nähe von St. Beter ftand, Weifung zu- 
fommen lafjen eben dahin nachzurüden, wo derjelbe bis Mittag am 13. ein- 
treffen, feine Truppen mit Brot und Branntwein ftärfen und, jobald er 
aus der Gegend von Tornalja Kanonendonner vernehmen würde, eine 
Stellung einnehmen follte um Putnof zu deden und Kazinczy im Falle 
einer Rüdwärtöbewegung desjelben aufzunehmen. ‘Dembinski jelbft ließ in 
Butnof Fuhrwerke zufammentreiben die feinen Truppen Fleiih Sped 
Brod Branntwein nachführen und ihnen dadurd ermöglichen jollten aud) 
bei eintretender Falter Witterung im Freien zu lagern; dann jandte er 
Hufaren-PBatrouillen da8 Sajo-Thal hinauf von denen mehrere Gefangene 
und einzelne Spione eingebracht wurden, welch letteren er aber ihren 
Borwig nicht entgelten ließ 120), In Putnof trafen Dembinsfi drei 
wichtige Botichaften: zwei aus Debreczin deren eine das Corps Görgei's 
unter jeinen Oberbefehl ftellte; die andere enthielt die Nachricht daß die 
Feſtung Leopoldftadt gefallen jei; die dritte von Vécsey aus Török— 
Sz.⸗Mikloͤs der ihn die drohende Haltung der Kaijerlihen in Szolnof 
meldete. Durch all das fah ſich Dembinsfi in feinem Vorſatze einen ents 
ſcheidenden Schlag wider Schlif zu führen nur beftärkt, und da er nun 
aud über Görgei’8 Truppen verfügen fonnte jo ließ er Piller den Befehl 
zulommen Schlif ohne Aufenthalt nachzurüden um bei dein Angriffe auf 
Zornalja mitwirken zu Fönnen. Um feiner Sade ganz ſicher zu fein 
jandte er, im Abjtand von je zwei Etunden, auf gut beipannten Wagen 
drei Boten nacheinander ab, wobei er nicht bedacht zu haben fcheint daß 
Biller, jelbft wenn ihn diefe Weiſungen träfen, denjelben nicht nachlommen 
würde ohne vorher bei Görgei als jeinem unmittelbaren Borgejegten an: 
zufragen. llebrigens fam feiner der Abgefandten an Dembinski zurücd, der 
jomit fein Unternehmen einleiten mußte ohne auf Piller's Mitwirkung 
zu zählen. 

Schlik Hatte in Zornalja am 13. Raſt gemacht, weil er ſich mit 
dem Plane trug von hier über Waiten die Verbindung mit der Haupts 
Armee herzuftellen. Er jandte für diejen Zweck den Prinzen von Naffau 
aus, der jedoch die Straße gegen Putnok unficher und deshalb gerathen 
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fand umzufehren, und fo blieb nichts übrig als fich noch weiter gegen 
Weiten zu wenden. Am 14. Februar befand ſich Parrot bereit8 über 
Rima-Szombath hinaus auf dem Marſche nad Nagy-Daröcz und Ke⸗ 
resztur mit der Bagage in Osgyan; die Brigade Fiedler bewegte fi 
gegen Rima⸗Szombath, Bergen gegen Batka, Deym gegen Füge und Baracza, 
Kriegern, deffen Brigade jeit dem Unfall bei Szen die Nachhut bildete, 
von Zornalja nach Beje. Die legten Abtheilungen Kriegern’s, DOtolaner 
und St. Georger Gränzer, waren gegen halb 2 Uhr nachmittags im Ab- 
rüden aus Tornalja begriffen um quer über das Sajo-Thal nach Beie 
zu marfciren, als fi die Ungarn im Anmarſche von Putnof zeigten. 
Schlik der fi, wie überhaupt während des ganzen Marſches, bei der 
Nachhut befand ftellte die wenigen Truppen die er zur Verfügung hatte 
in Schlachtordnung auf und jandte den zunächft vorangegangenen Ab- 
theilungen fowie an Deym den Befehl zur Unterftügung Kriegern’s 
herbeizueilen. Bald war der Kampf an einzelnen Punkten in Gang !?'). 
Dembinsti ordnete feine Schaaren, ließ jeine Kanonen vorfahren und ab» 
proßgen denen die faiferlichen erwiederten. Während die Ungarn gegen 
Zornalja manoeuvrirten, ließ Schlik auf feinem rechten Flügel eine Ca- 
valerie-Yatterie im Galopp von der Anhöhe herab durd) das Waffer 
fahren und am andern Ufer in Zhätigfeit fegen, die mit folder Wirkung 
den ungarischen linken Flügel bejchoßen daß fich Ddiefer gegen einen 
rückwärts gelegenen Wald zurücdzog. Es gab nun manches Manoeuvriren 
im kleinen wie im Schachſpiel, jegt ein Zug vorwärts jett ein Zug 
rüdwärts; im großen Ganzen blieb es aber von beiden Seiten beim 
Geſchützfeuer, und auch diejes richtete wenig Schaden an — bei den 
Kaijerlicden 1 oder 2 Todte, einige Verwundete, 4 gefallene Pferde — 
bi® die einbrechende Nacht dem beiderjeitigen Kampf ein Ende machte !22). 
Dembinsfi ging am andern Tage auf Putnok zurüd und Schlif jebte 
feinen Mari in der bisherigen Weife fort. Am 15. Februar ftand 
jein Armee» Corps bis Loſoncz und Zugar, Parrot mit dem Troße 
im Staffel bis Rima-Szombath, von wo eine Abtheilung bis Palfalva 
zur Beobadhtung der von Miskolcz über Putnok führenden Strafe vor: 
geihoben wurde. 

Schlik konnte feinen Truppen nach tagelangen Mühen und Drangs 
jnlen einige Erholung gönnen. Die Mufitbanden, jeit langem verftummt, 
ſchmetterten wieder muntere Weifen, anregende Märſche und Schlacht: 
Hänge in die Luft, bei denen das Herz des Soldaten um fo freu 
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diger pochte als er darauf zählen konnte daß an die Stelle des nieder- 
fchlagenden Rüdzugs wieder das anregende „Vorwärts“ feines Feldherrn 


treten werde. 


* * 
* 


Nah der geichehenen Ausfundung gegen Poroszlo war Obriſt Kiß- 
linger für feine Berjon nad) Ofen zurüdgelehrt, wo er vom Grafen Er- 
bad nichts zu melden wußte als daß derjelbe mit jeinem Diener und 
einem Säger feine Courier-Reife in der Richtung von Mezö-Kövesd zu 
Wagen fortgejegt habe. Die Divifion Auersperg-Kürajjiere unter Major 
Soudenhove Hatten fi) dem Objtl. Schneider von Schönhal8 angefchloßen 
der mit einem Bataillon jeined Regimentes und einer halben Batterie 
nad Gyöngyös entjandt worden war, um von diefer Stadt „wegen 
mehrerer gemeldeter Beweije von übler Gefinnung” eine Brandſchatzung 
von 50.000 Gulden einzuheben. Am 10. Februar 6 Uhr morgens war 
Schneider auf dem Stadtplage aufmarjdirt; ehe zweimal vierundzwangzig 
Stunden abgelaufen war das Geld erlegt, worauf die Kaiferlihen am 12. 
wieder abmarjdirten. Aber was jollten die armen Gyöngyöſer thun ? 
Noch am felben Tage erjchienen 9 Dann Nicvlaus-Hufaren in ihrer 
friedliebenden Stadt, wo fie allerhand Unfug trieben und die ungarijche 
Tricolore auf den Rathhausthurm wieder aufziehen liegen. Coudenhove, 
den Schneider gegen Kapolna und Füzes-Abaͤny beordert hatte um die 
Theiß-Gegend im Auge zu halten, Hatte vafch eine Abtheilung feiner 
Küraffiere nad) Gyöngyös zurücgejendet; aber wer nicht mehr zu finden 
war, das waren die Nicolaus-Hujaren. 

Um diefelbe Zeit da die Expedition aus Peft nach Gyöngyös ab- 
gegangen, war in Ofen ein Beriht Schlik's eingetroffen, vom 1. aus 
Mad datirt, über Dukla und Krafau gefandt und in einer Weife ab- 
gefaßt daß er offenbar von der nahen Gefahr, die ihm von der Zipjer 
Seite durch den Anmarſch Görgei's drohte, Feine Ahnung hatte. Am 
andern oder dritten Tage darnad, 9. oder 10., erfuhr man das Mis: 
geſchick Erbach's, deſſen Mittheilungen Schlif in die Kenntnis der Lage 
auf den andern Kriegsichauplägen fegen follten. Dean Hatte allen Grund 
über das Scidjal des tapfern Grafen und deijen Corps in Unruhe zu 
gerathen, als am 12. in fpäter Abendjtunde Ritimeifter Zsedenyi gemeldet 
wurde. Er war in Civilfleidern und hatte von Moldau am 10. den 
Weg über Lojoncz, in fteter Gefahr angehalten und aufgegriien ha WEN, 
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nah Waitzen genommen. Er brachte zwar feine Depeichen, aber münd- 
lichen Bericht über die Räumung von Kaſchau und die Richtung die fein 
Corps-Commandant für jeinen Rüdzug einzujchlagen im Begriffe ge- 
ſtanden. Schlik war aljo gefunden, und es wurde feinen Augenblick 
gejäumt die Verbindung mit ihm Herzuftellen. Gleih am 13. mußte 
von der einen Seite Fürft Colloredo mit 3 Bataillonen, 1 Escadron 
und 11/, Batterien nah Gyöngyös, von der andern General Wyß 
mit 4 Bataillonen, 4 Escadronen und I Geihügen nad Waigen auf 
brechen. Jener ſollte, nachdem er die Detachements Schneider’8 und Cou⸗ 
den hove's aufgenommen, Streif-Commanden auf der Miskolczer Straße 
ausfenden und gegen Pasztoͤ und Petervaͤſar Officiere mit ſtarker Ca⸗ 
valerie-Bedekung abordern um die Annäherung Schlif8 auszufunden ; 
diejer Hatte über Balaſſa-Gyarmath gegen Loſoncz vorzurüden und von 
diejer Seite Schlif die Hand zu reichen. Zwei Tage jpäter wurde indeflen 
ein anderer Plan gefaßt und Wyß der Befehl zugefchiet feine Vorwärts⸗ 
bewegung einzuftellen; zugleih ging ein Courier mit einem dhiffrirten 
Schreiben an FML. Ramberg ab, das ihn in die Kenntnis von dem 
Rückzuge Schlif’8 jegte, nicht ohne der begreiflihen VBerwunderung Ausdrud 
zu geben „dag es weder Schlif noch Ihnen gelungen ift Nachrichten über 
Ihre wechjelfeitige Stellung einzuziehen!" Es wurde übrigens bei Ram: 
berg’8 großer Entfernung und vereinzelten Lage einzig den Umftänden 
und jeinem einfichtsvollen Ermeffen anheimgejtellt, ob er die Verbindung 
mit Schlik aufjuchen oder fih durd die Zips zurüdziehen oder endlich 
nothgedrungen, „was jedoch jehr bedauerlich wäre”, nach Galizien über: 
treten jollte. „Jedenfalls“, hieß es zum Schluße, „haben Sie den Feind 
nicht aus dem Auge zu verlieren und nur bei wirklich vorhandener Ueber: 
legenheit desjelben den Rückzug anzutreten“ *). 

Die Brigade Wyß war bie Vadkert vorgerüdt als ihr in der Nacht 
vom 15. zum 16. der Haltbefehl aus Ofen zufam. Es wurde blos, da 
man inzwifchen fichere Nachrichten von dem Anmarſche Schlik's erhalten, 
eine E8cadron Civalart-Uhlauen vorgeſchickt. In Loſoncz traf dieje Reiter: 
abtheilung mit dem nad Dfen eilenden Prinzen von Naſſau zufammen, 
und die Fühlung mit dem Korps Schlif war damit hergeftellt. Von den 
Uhlanen wurde nunmehr der große Troß der Kranken und Vermundeten, 
die Flüchtlinge und Gefangenen in Empfang genommen und im Verein 
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mit dem Frei-Corps Szirmay nad Waigen geleitet 123), welch letzteres 
bier erft feine Deontur und Ausrüftung erhielt. Bon Peſt traf ein Schuh: 
Zrandport beim Corps Schlif ein, was als eine große Wohlthat em- 
pfunden wurde. Alles andere verichaffte man fich auf eigene Fauft. Es 
mußte hierbei auf ftundenmweite Entfernungen requirirt werden, wobei es 
mitunter Fleine Zujammenftöße mit ftreifenden feindlichen Hufaren gab, 
befonderd im Rima⸗Thal gegen Szecd und Putnof Hin. In Szombath 
und Loſoncz wurde fleißig geichuftert und gejchneidert um die Ausrüftung 
Herzuftellen und alles in fchlagfertigen Stand zu jeßen. 

Das Hauptziel, die Rettung des Armee-Corps aus der Umgarnung 
der überlegenen feindlichen Streitkräfte, konnte jedenfall® als erreicht an- 
gejehen werden, was im großen Haupt-Quartier danfend anerkannt wurde. 
Man bemunderte dajelbft „den meifterhnften Rückzug von Kaſchau bis 
Rima-Szombath, in folcher Jahreszeit und unter ſolchen Verhältniſſen 
unternommen und durchgeführt”. Mean pries den „kühnen und tapfern” 
Schlik und beglüdwünjchte fich jelbit daR er „endlich nothgedrungen feine 
Bewegung gegen Waiten gemacht, die ihm fchon bei Beginn des Feld—⸗ 
zuge® durch den Feldmarſchall vorläufig angedeutet worden war” *). 


So reih an taftiihen Schlägen und Wechjelfällen jener Abjchnitt 
des Winter-Feldzuges war den wir hiermit ſchließen, ungleich intereffanter 
folgenreicher und bedeutender war das ftrategifche Weoment, und zwar auf 
beiden Seiten. Der große Sieg den Görgei gegen die faiferlichen Generale, 
trog mancher empfindlicher Schläge die fein Armee-Corps erlitt, und der 
große Sieg den Schlif gegen die ungarischen Generale ungeachtet mancher 
Einbuße im Einzelnen errungen, beftand eigentlich in dem Miserfolge ihrer 
beziehungsweifen Gegner denen fie, nach aller menſchlichen VBorausfegung, 
unabwendbar in die Falle gehen mußten. In taktiſcher Hinficht Hat fich in 
dem Gebirgskriege, der in diefer Phaſe des Feldzuges eine jo bedeutende Rolle 
ipielte, die Meberlegenheit der faijerlichen Heeresfräfte gegen jene der Auf- 
ftändifchen entichieden zu Tage geitellt. Der eigentliche Magyar, auf feiner 
Pußta mit dem endlojen Geſichtskreis herangewachſen, zeigte für den Kampf 
in den Bergen nicht das mindefte Verſtändnis; fie wußten die Bäfje un— 
gangbar zu machen, aber fid) hinter diejem fejtgejchloffenen Walle zu ver— 
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theidigen, das trafen fie nicht. Das haben die Truppen des Generals Gök 

an der Kyjuca beim Einmarfh in das Trendiner, bei Streäno der Pforte 
zum Xurder, bei Kralovan dem Sclüffel zum Arvaer Comitat erfahren. 
Gefhüge waren ihre Hauptwaffe die in die Ferne wirken, denen aber 
zwifchen Bergen und Schluchten von einer fühnen Truppe bald an den 
Leib zu rüden ift. An einer folcden kühnen Truppe fehlte e8 den kaiſer⸗ 
lien Generalen nicht, fehlte e8 aber den Ungarn; denn die Mae: 
ferade der |. g. Tyroler Scharfihüten des Vitalis Szöll war doch nicht 
ernst zu nehmen! Während die ungariichen Artilleriften auf die im Eng- 
thale anrüdenden E. Ef. Zruppen auf große Entfernungen feuerten, be: 
grüßten die Jäger, die an den fteilen waldbededten Hängen ihnen in die 
Flanke famen, fie unerwartet mit ihren treffenden Kugeln, worauf die 
Kanoniere jammt den zu ihrer Bedeckung beigegebenen Honveds gejchredt 
veißaus nahmen. Das war in Kürze der Erfolg von Hodrit, bei Klufnan. 
Beim Zuſammenſtoß Pott's mit den Vortruppen Kmety's ereignete fid 
etwas ähnliches; wären nicht die Hujaren, die Kerntruppe und der Stolz 
des Ungarn, herbeigejprengt das Fortichaffen der Kanonen zu bejchügen, 
die Jäger hätten bier diejelbe Beute wie bei Hodrid gemacht. Auch in 
der Bergichladht um den Befig von Schemnitz waren es die Jäger denen, 
beſonders am rechten Flügel der Kaiferlihen, ein hervorragender Antbheil 
an der Entjcheidung des Tages zufiel. So Haben die Faiferlichen Syäger, 
im Quartier flott und aufgewedt wie die Truppen feiner andern Waffe, 
ohne dabei händelfüchtig und rachgierig zu fein, im Kampfe auf dem un- 
gariſchen Kriegsfchauplage ſich ebenſo glänzend bewährt wie auf dem 
italienifchen, wo die Namen Kopal und Monte Berico bleibend in den 
Annalen der Rriegsgefchichte. an fie erinnern. 


Es beginnt ein neuer Abjchnitt ded Winter: Feldzuged. Die beider: 
jeitigen Führer find an Erfahrungen, an Werthichägung ihrer gegens 
jeitigen Kräfte reicher aus dem interejfanten Doppelfpiele hervorgegangen, 
die Bedingungen eines Zuſammenwirkens zu gemeinfamem Erfolge find 
fowohl auf kaiſerlicher wie auf ungarischer Seite vorhanden, und alles 
ftrebt nach einem großen Zweikampfe Hin, für welden Dembiüski, wie er 
nachmals nicht aufhörte jich zu vühmen, wie auch Koffuth jelbft ihm zus 
geftand, feit Wochen den Schauplak dort erforen hatte, wo die Ausläufer 
der Matra in leichteren Hügellande in die endloje Ebene auslaufen dur 
welche die miitlere und untere Theiß ihre trägen Waſſer wälzt. 
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Ohne mit einer ähnlihen Vorausficht des nächjten Kampfplages groß 
zu thun, war man im faiferlicden Lager in einer ähnlichen Stimmung 
wie im Haupt-Quartier des polnifchen Generals, und zwar nicht erft in 
den letzten Zagen. Seit dem Einmarſche in die beiden Hauptftädte war 
man hier durch den Abmarjch der Divifion Cſsorich zur DVerfolgung 
Görgei’s, durch die Beichäftigung Simunie’ mit der Feftung Leopoldjtadt, 
endlich und hauptſächlich durch die mangelnde Verbindung mit Schlik 
bisher die längfte Zeit zur einer beobachtenden Defenfive genöthigt. Mit 
Nugent war die Fühlung wohl hergeftellt ; allein er war mit jeinem Gros 
noch zu weit um ein Mitwirken desjelben in Rechnung bringen zu fünnen. 
Er manoeuprirte langjam und mit großem Vorbedacht, weil er, die beiden 
Feſtungen Eſſegg und Peterwardein vor fich, immer meinte die Gränzen 
von Süd-Steiermarf gegen eine italienische Ueberrafchung vom Quarnero 
aus deden oder wohl gar gegen die radicalen Elemente in Gräg und in 
Wien Front mahen zu müßen 12). Gleichwohl hatte man im großen 
Haupt⸗Quartier keinen Augenblid die Vorbereitungen aus dem Auge ge: 
lafien, um eintretenden Falles angrifföweije gegen den ſich um die obere 
Theiß jammelnden Feind vorzugehen und defjen vereinte Macht durch 
einen Hauptichlag zu brechen. Die Einberufung der Divijion Csorich aus 
dem Bereich der Bergitädte war allerdings eine Maßregel augenblidlichen 
Bedürfniffes gewejen; allein nun war jie einmal da, und mit der nad) 
der Einnahme von Xeopoldjtadt erfolgten Heranziehung der Brigade Neu: 
jtädter waren die im Gentrum bereit gehaltenen Kräfte anjehnlich ver: 
ftärtt worden. Dazu fam jegt die Verbindung mit dem ftärkften Corp 
der Armee, auf deſſen einverftändliches Eingreifen in die Action fich 
nunmehr zählen ließ, und wenn es ein günſtiges Creigni® auf dem jüd- 
lichen Kriegsichauplage erlaubte auch vom Corps Nugent eine beträcht> 
liche Verſtärkung heranzuziehen, jo waren, nachdem man jich gegen Die 
mittlere Theiß hin Luft gemacht hatte, alle Bedingungen vorhanden gegen 
den nördlich von den Hauptjtädten operivenden Feind einen hoffentlich 
entfcheidenden Vorſtoß auszuführen. 


— — — —— 


III. 


Bem's Anmarſch gegen Hermannſtadt. 


17. 


Die ſiebenbürgiſchen Kriegsereigniſſe hatten ihr Theater für ſich, das, 
um dem gewählten Bilde treu zu bleiben, nur durch manches was hinter 
den Couliſſen vorging mit dem zuſammenhing, und auch da meiſt nur 
loſe, was einerſeits in Debreczin und Großwardein anderſeits in Ofen 
Temesvar und Lemberg geplant und verfügt wurde. Wir haben das 
Land verlaſſen*), da Ben als Sieger in Klauſenburg eingezogen, die 
Solonne Urban’ gegen Bijtrik und Naszod, die übrigen Theile des 
Corps Wardener gegen Karlsburg abgedrängt waren, während im Süd» 
often die Unterwerfung der Csik und Haͤromszék einen zweideutigen Ab: 
ſchluß gefunden Hatte. 

Am 27. December 1848 erlieg Bem einen Aufruf an die Be: 
wohner von Siebenbürgen: er fomme fie von dem Joche der Reaction 
und des Militair-Deſpotismus zu befreien, die durch die ungarijche Con: 
jtitution verbürgte Freiheit trete wieder ind Leben. Für alle bis dahin 
begangenen politifchen Vergehen werde durch das ganze Yand Amneſtie 
zugejichert; „aber alle neuen Vergehen werden friegsgerichtlihe Strafe 
finden, die mit Waffen ergriffenen Yandesgenojjen, jomwie alle die nicht 
fogleih ihre Waffen abliefern mit dem Tode bejtraft werden; fämmtliche 
Berpflegs-Requifiten und Lieferungen werden abquittirt und durch den 
Regierungs-Commiffär bezahlt werden”. Diefen Worten entjprachen 
feine erjten Handlungen. Alle befam neue Ordnung und neues Xeben, 
die ganze Verwaltung wurde auf joldatiihen Fuß geſetzt, Obrift- 


*) S. Bd. IV 5.340 346. 
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Lieutenant Zoth ale Weilitair-Gouverneur des eroberten Gebietes von 
Siebenbürgen an die Spitze gejtellt. Bon den Kommiffären der Debre— 
eziner Regierung wollte Bem nichts wiffen, duldete feinen in feiner Nähe; 
fie pfujchten, meinte er, in alles hinein ohne es zu verftehen und gäben 
fi ein Anfehen das den militairifhen Anordnungen und Maßnahmen 
nur in die Quere laufe. Zugleich erreichte ev auf diefe Weiſe, daß er 
die Derlodung eines unnügen Bolitifirens von feinen Truppen fern Hielt 
und fie dadurd zu wahren Soldaten heranbildete*). Was die Ver— 
pflegung und Ausftattung feines Korps anging bejorgte Bem auf feinen 
Wegen und durch feine Organe. Anftalten zur Anfertigung von Monturs⸗ 
und Rüftungs-Artifeln wurden im großen getroffen, Munitions-, Gefchüg- 
Kequifiten-Depöts angelegt, die Werbung Organifirung und Meobilifirung 
der Nationalgarde in Fluß gebradt. Seine Truppen ermunterte und be—⸗ 
lodnte er durch Soldzulnge, feine Officiere dur) unvermuthete Be— 
förderung. So hingen fie alle mit unbedingter Fügſamkeit und Furcht, 
aber zugleich mit Bewunderung und Siegeszuverfiht an dem Manne mit 
der unanfehnlichen Geſtalt und dem fahlen Autlige, an deſſen Wange 
noch die Narbe des Schußes zu fehen war der ihn in Weit geftreift 
batte**). Seine Befehle gab er furz und klar und wiederholte fie felten. 
Seine Plane hielt er jtreng bei fi) und traf feine Anordnungen ge— 
wöhnlich erjt beim Ausmarſch; denn er pflegte jeine Truppen täglich 
morgens mit Sad und Bad ausrüden zu laffen als ob es in den Kampf 
ginge, ein Verfahren wodurch er den doppelten Vortheil erzielte, daR er 
feine Officiere und Mannjchaft ſtets jchlagfertig erhielt, und daß feine 
Abfichten gegen vorzeitiges Belanntwerden und möglichen Verrath gefichert 
blieben. Er war unerbittlich in der Forderung der Pflichten jeiner Unter: 
gebenen, wehe dem der jich etwas zu fchulden fommen lief. Geſchah 
während der Affaire ein Verſtoß oder ging etwas nicht nach jeiner Er» 
wartung jo fonnte er in den höchſten Zorn gerathen, und da er deutjch 
nur gebroden und ungarisch gar nicht jprad) jo war dann die Reitgerte 
jein Dolmetſch; wenn er ji nicht etwa damit begnügte an den Schul: 
digen heranzureiten und gegen ihn die Zunge herauszuſtrecken. Er trug in 
der Action gewöhnlich einen hochrothen Shaml um den Hals gewunden 
und auf dem Cafo einen hohen blendend weißen Reiherbuſch — weiß 


*) Czetz Bem's Feldzug S. 112 f. 
**) Bd. IV 9.336 Anm. 287). 
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und roth die polnischen Farben! — was ihn weithin fenntli machte; 
alle Bitten feiner Officiere diefen gefährlih auffallenden Schmud zu 
befeitigen waren umfonft. Seine Lieblingswaffe und jeine Stärle war 
das Geſchütz, mit welchem er von jeher vertraut war !®). Er prüfte 
feine Kanonen auf das jorgfältigfte. „Vater Bem beſucht feine Kinder“, 
jagten die ungarischen Soldaten; die Wiener YLegionnire aber meinten 
dann jcherzweije, ev fpiele jein Clavier. Im Kampfe, wenn es noth 
that, griff er wohl mit eigenen Händen zu und richtete die todjprühens 
den Rohre*). 

An demfelben Tage an welchem er jeinen Aufruf an die Bewohner 
von Siebenbürgen gerichtet, 309g Bem an der Spite von 5000 Dann 
mit 18 Kanonen aus Klaufenburg in der Richtung von Szamos-Ujvar 
aus, von wo er eine Abtheilung auf Lechnig entjandte; die Haupttruppe 
theilte er vor Bethlen in zwei Colonnen, mit der kleinern jollte Obrift 
Nicztso gegen Naszod anrüden, während Bem in eigener Perjon mit 
3600 Mann und 14 Gejchüten gegen Biltrig 309g. Das Unternehmen 
galt dem Obrijten Urban, den Bem vollends vernichten wollte ehe er fich 
gegen die Mitte und den Süden des Landes wenden würde. VBorläufig 
erhielt blos Dbjtl. Eye den Befehl mit dem 11. Honved-Bataillon, einer 
Escadron und einer Sechöpfünder-Batterie Thorda zu bejegen und fich 
daſelbſt bis auf weiteres zu halten. 

Urban der, wie früher erzählt worden **), das Commando Ya: 
blonski's übernommen, hatte fi) nad) dem Ausmarjche von Klaufenburg 
in Biftrig feitgefegt; Hauptmann Binder mit einer Abtheilung vom 
zweiten Romanen⸗Regiment jollte bei Köfarkla und Makod das Thal 
der großen Szamos im Auge Halten 12%. Als nun am 31. December 
das Anrüden überlegener Streitkräfte von der Deejer Seite her gemeldet 
wurde traf Urban ohne Säumnis Anftalten zum Aufbrud. Am 2. Ja⸗ 
nuar 1849 Hatte er faum jeine VBorpoften eingezogen und den Ausmarſch 
begonnen, 9 Uhr vormittags, als fich Abtheilungen Bem's in Sendorf 
und im Windauer Walde zeigten, wobei es zu kleineren Scharmüteln 
fam. Um 10 Uhr rüdte die Vorhut Bem's in Biſtritz ein und machte 
ſich fogleih an die Verfolgung Urban's bis Wallendorf, wo diefer feine 
Geſchütze aufführen ließ und dem Gegner einige Ladungen entgegenfandte. 


*) Zur Geſch. d. ung. Freiheitsfampfes I S. 203—211 vergl. mit Czetz S. 177. 
**) Bd. IV ©, 346. 
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Einen härtern Strauß Hatte Binder im Thale der großen Szamos gegen 
Riczkoͤ zu beftehen ; der Kampf währte fajt den ganzen Tag und endete 
mit dem Rüdzuge der Gränzer nad) Nasz0d, wo die Mehrzahl, nachdem 
fie ihre Munition faft zur Gänze verjchoßen hatten, auseinanderging und 
fi zum Schuge ihrer Herde in ihre Heimatsdörfer zeritreute. Haupt: 
mann Binder mit 4 Officieren, den Stabsparteien und UntersOfficieren 
und geringer Mannſchaft brachte die beiden Geſchütze, eine Million Zünder 
und die Negiments:Caffe bis Illovamike, wo jie die Weiſung Urban’e 
traf die Bukowiner Heerjtraße zu meiden weil dieje bereits vom Yeinde 
bedroht fei; fie mußten fich daher entfchließen ihren Weg über die Ge— 
birge zu nehmen, was in diejer Jahreszeit und bei dem reichen Schnee 
der alle Wege und Stege, alle Hänge und Schluchten bededte, Fein ge: 
ringes Wagftüd war. NRiczko rüdte no am Abend des 2. in Naszoͤd ein, 
das er plündern ließ und dann in Brand ftedte, während Bem in Biftrik 
jih als kluger und verföhnlicher Führer zeigte und feine Ausfchreitungen 
jeiner Soldaten duldete. Am 3. gegen 4 Uhr nachmittags langte Urban 
nad einem wegen der Schneewehen mühevollen Marſch in Tihutza an, 
Dem kam bis Tiha. Es war eine Kälte von 28 Grad und Tihutza an- 
gefüllt mit Flüchtlingen aus Biſtritz Naszod und dem Borgo-Thale, von 
denen die verfügbaren Räumlichkeiten, aber auch fait alles Geniekbare 
den ermüdeten und hungrigen Truppen voraus Weggenommen waren. 
Urban theilte da8 wenige wad er an Wein und Brot zufammenbrachte 
redlih mit feinen Soldaten, juchte befannte Familien aus jeinem Re: 
giment3-Bezirfe auf um ihnen Muth einzufprechen, und trat dann zu 
einem Lagerfeuer das die Soldaten, eng aneinandergedrängt um jich der 
grimmigen Kälte zu erwehren, jchlaflo8 umftanden *). 

Schon 2 lihr nad Mitternacht, 4. Januar, fette Urban mit der 
Haupttruppe feinen Rückmarſch fort und ließ nur 2 Compagnien Gränzer 
mit zwei Dreipfündern unter Hauptmann Arjenti zurüd, welchem er den 
Befehl ertHeilte den Paß bis 1 Uhr nachmittags zu halten. In der That 
rüdten die Ungarn um dieje Zeit heran, nahmen Stellung und begannen 
den Angriff mit einer Kanonade deren Donner bid nach Pojana-Staınpi, 
das Urban mit der Haupttruppe inzwifchen erreicht hatte, zu hören war. 
Allſogleich jegte er fich zu Pferd und eilte an der Spige jeiner Savoyen⸗ 


*) Deft. Soldfrd. 1849 Nr. 29 v. 8. März ©. 132: „Ein charafteriftifcher Zug 
Urban’s“. 
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Dragoner auf der Straße zurüd. Hauptmann Arfenti hatte aber, nachdem 
die ihm vorgezeichnete Frift abgelaufen war, den ihm vom Gegner ans 
gebotenen Kampf nicht aufgenommen, fondern jeine Abtheilung aus dem 
Pafje herausgezogen, jo daß mittewegs auf der Mogura⸗Kalului die 
Rückmarſchirenden und die Entgegenfommenden zu einander ftießen. In 
Pojana-Stampi traf auch Hauptmann Binder mit jeinem Kleinen Häuflein 
ein, doch ohne die Geſchütze und die Zünder, die fie in den unwegjamen 
Bergen hatten zurüdlaffen müßen; die Negiments:Cafja, bei 80.000 fl., 
hatte Binder partienweife unter jeine Begleiter vertheilt, von denen fie jett 
wieder abgeliefert wurde. Kaum Hatten Urban, Arjenti und Binder — 
der Haupttheil der Yufanterie und Artillerie war mittlerweile bis Dorna- 
Kandreni und Dorna-Watra zurüdgegangen — in derjelben Richtung 
ihren Ausmarjd) angetreten, als Bem mit den Wiener Legionären, 2 Es⸗ 
cadronen und einer Sechspfünder-Batterie in Pojana-Stampi einrüdte; 
feine übrigen Truppen waren jenfeit8 der Bulowiner Gränze geblieben. 
Am 5. Januar gegen Mittag in Dorna-Watra erfuhr Urban das An- 
rüden Bem's von Kandreni her; er fchidte ihm einen Zug Dragoner 
entgegen, um rajch die Geichüge und das Fuhrwerk beipannen und feine 
Truppen fammeln zu lafjen, was ihm auch glüdlich gelang. Er fette 
darauf jeinen Rückmarſch fort und rief feine Reiter, die halbwegs zwiſchen 
Kandreni und Watra einen ehrenvollen Strauß mit einem an Zahl jo 
jehr überlegenen Feind beftanden hatten, zurüd; nur den Ortsausgang 
von Watra fowie die über die Dorna führende Brücke jollten zwei Com⸗ 
pagnien Gränz-Cordoniften eine Stunde lang halten. Zweimal drangen 
die Wiener Legionäre gegen fie vor, zweimal mußten fie weichen; erit 
al8 die Cordoniften nah Ablauf der ihnen vorgezeichneten Frist langjam 
und immer wieder Stellung nehmend den Ort räumten, drang Bem zum 
drittenmal vor und nahın von dem Dorfe Befig. Bon der Brüde über 
die Goldene Biltrig, bi8 wohin die Hujaren Bem's ihnen nadeilten, blieben 
die Kaiſerlichen unbehelfigt und festen ihren Rüdzug bis Valie-Putna, 
am folgenden Zage, 6. Januar, bis Kimpolung fort, wo fie einige Ruhe 
und Erholung zu finden hofften. Urban’s Truppen hatten feit vier Tagen 
nicht abgefocht und bei Nachtfälten von 20 bis 22 Grad Beiwacht Halten 
müßen !?7). 

Bem fehrte von Dorna-Watra nah Siebenbürgen zurüd, ließ den 
Obriften Riczko mit einer Abtheilung in Tihutza und Marofeny und 
marfchirte über Biftrig gegen das Innere des Landes wo ihm eine 
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jchwierige Aufgabe bevorjtand. Er war jet in Debreczin der gefeierte 
Mann des Taged. Nur mit Mistrauen hatten viele Ungarn den Fremden 
an die Spite der fiebenbürgiichen Action ftellen fehen, jet war fein Name 
auf allen Lippen und mit ftolzer Juverficht wurde eine feiner Siegesbot- 
fchaften nach der andern herumgetragen. 

Obriſt Urban fchob, nachdem er den Rüdmarfh Bem's erfahren, 
gleih am 7. Januar einige Compagnien Karl Ferdinand nach Sacobeni 
vor und rüdte in den Tagen darauf näher an die fiebenbürgijche Gränze, 
wo er die Verftärfungen abmartete die ihm fein Oberbefehlshaber zu- 
theilen würde. Gegen Mitte Januar war jeine Abtheilung in Sacobeni 
Dorna-Watra und Dorna-Kandreni einquartiert; feine Vorpoften ftanden 
in Kirlibaba Kosna Pojana-Stanıpi. Die Kleine Streitmacht die er aus 
Siebenbürgen heransgeführt, beftand dem Zitel nach aus 16 Compagnien 
und 1 Escadron. Allein der Zruppenftand entiprach bei weiten nicht 
dem was er jein ſollte. Namentlih von den Gränzern, wie früher er- 
wähnt, waren viele, von dem Kummer erfüllt ihre Familie, ihr Hab 
und Gut in Feindesgefahr zu wiſſen, während des Rückzuges ausgeriffen 
und Hatten fich in ihre heimatlicden Berge zerjtreut, fo daß ihrer faum 
300 den Bukowiner Boden betraten. Unter den Karl: Ferdinand waren 
viele Recruten. 


In der fiebenbürgifchen Yandeshauptftadt war die Hiob8poft von dem 
Einmariche Bem's in Klaufenburg mitten in den Jubel und die Feierlich- 
feiten hineingefallen, womit die Botihaft von dem Regierungsantritt des 
jungen Kaiſers begangen worden, und jo war ed auch acht Tage jpäter 
ein glüdverheigendes Gejchent was der Courier vom Olmüzer Hoflager 
brachte: dad A. H. Manifeſt vom 22. December an die ſächſiſche Nation *). 
„Aber warum”, rief der Sachſe jchmerzvoll aus, „kann die Freude nicht 
ungetrübt genojjen werden? Der Rauch der brennenden Dörfer preßt 
Thränen in die Augen, der Bürger erliegt unter der Laft jeiner Leijtungen 
und nad allen Xeiden droht und Vernichtung durch die Horden des Ne: 
bellenhäuptlings Bem." Man wähnte denjelben flüchtig vor dem Feld—⸗ 
marihall Windiih-Gräß, und empfand erhöhte Yitterfeit darüber daß es 
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gerade „die loyalften treueiten Provinzen” fein müßten, an denen der 
allſeits geſchlagene Feind feine letzte Wuth auslaffe *). 

Auf die Nachricht von dem Falle Klaufenburgs mußte der kaiſer⸗ 
lide Commandirende vor allem die Linie der großen Kodel zu halten 
juden. Die Mahnung wurde um fo dringender als am 30. December 
vom Schloß-Commandanten Auguft zu Maros-Bäjärhely die Meldung 
einlief, e8 fei zu Pogäcsa, kaum fünf Wegftunden entfernt, Brod und 
Fleiſch für 6000 Diann beftellt worden. Gleich am Tage darauf ergingen 
Befehle nach Karlsburg und Kronftadt Verftärkungen herbeizuführen; von 
Hermannftadt aus wurde die Brigade Kalliany nordwärts gegen Me- 
diafch beordert. 

Der Befehl an FML. Gedeon der oftwärts von Mediaſch commans 
diren follte ging dahin: derartige Vorkehrungen zu treffen daß Kron- 
jtadt gefichert bleibe, aber auch für Reps und Schäßburg geforgt werde; 
denn Buchner beforgte zunächlt eine Unternehmung Bem's gegen die 
Haromfzet. Gedeon fcheint ein bedächtiger Herr geweſen zu jein, tardioris 
ingenii, wie die claffiiche Bezeichnung lautet, und allerdings bot die Er- 
füllung feines Auftrages ernſte Schwierigkeiten. In der Esif waren zwar 
Dbrift Dorsner und der Edelmann Emerich Daniel — „erfaufter Söld- 
ling der Samarilla”, wie ihn die andere Partei nannte **) — aufrichtig 
bemüht die Bedingungen des Pacificationd-Vertraged® von Ärapatat***) 
aufrecht zu Halten. Auch hatte die überwiegende Mehrheit der Bevölkerung 
ſowohl hier al8 in der Haromjzek die aufreibenden Kämpfe jatt und jehnte 
fih nach Frieden; allein einzelne Heger fanden Anhang und gewannen 
es in den Zufammenfünften durch Heftigfeit und Schreien über die 
Mahnungen der befonneneren Leute. Die Ablieferung der Waffen, der Ge: 
jchüge, der Pferde ging jo lau, ja mit fo offener Verhöhnung der gemachten 
Zufagen von jtatten, dag Nittmeijter von der Heydte, der Faiferlicherfeitd 
das einzuliefernde Kriegs: Miaterial zu übernehmen hatte, um Entbindung 
von diefem anmidernden Gejchäfte und um Zutheilung eines Commandos 
bat, was ihm auch, da feine Thätigkeit im Felde eine unjchäßbare war, 
gewährt wurde. Ein mwohlwollender Aufruf, den der Landes-Comman- 
dirende am 6. Januar an die Szefler erließ, zeigte feine Wirkung, wo 
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hingegen ein Rundjchreiben des Barons Yanos Banffy, datirt aus Maros- 
Vaͤſaͤrhely 31. December, wo er die nahe Ankunft des Generald Bem 
als Freudenbotfchaft verkündete und die Gemeinden zu deffen Unterftügung 
aufforderte, von Hand zu Hand ging. Schon zogen Bem's Sendlinge 
im Lande umber, wo fie mit unermüdlichdem Eifer das verglimmende 
Feuer des Aufruhrs von neuem anfachten. In Kronftadt fchmeichelte 
man ſich daß eine am 10. Januar in Szepfi-S3.-György gehaltene Mar- 
cal-Congregation „in exemplariſcher Ruhe" abgelaufen; doch was man 
aus den Gauen und Thälern zu hören befam jprach dagegen. Weberall 
rüftete man zum Kampfe, allenthalben mußten die Gemeinden ihre Kirchen- 
gloden, und was fie fonft an Erz Blei Kupfer bejaßen, einliefern: 
die Ranonengießereien, die Pulverjftampfen waren in voller Thätigkeit; 
waffenfähige Mannſchaft wurde in Rotten gefammelt und an gewifje 
Sammelpunlte dirigirt. Unter ſolchen Umftänden war es wohl Gedeon 
nicht zu verübeln wenn er Bedenken trug die Kronftädter Garnifon zu 
jehr zu jchwächen, jondern ſich begnügte eine Kleinere Abtheilung unter 
Heydte abzuordnen, die am 7. Januar in Udvarhely und Umgebung ein: 
traf 12°). In den Tagen darauf ließ Heydte, um gegen die Eeif hin 
Fühlung zu behalten, Korond Parajd und Pälfalva befegen; in letteren 
Drt jowie nah Solymos fam romanifcher Landſturm, dem man un: 
garifcherjeit8 nichts befonder® gutes nachzurühmen hatte. 


In Karlsburg und Umgebung befand ji die Brigade Wardener, 
deren Führung nad) dem plöglichen Tode des Generals*) der Obrijt 
Boron Rhemen zu Barensfeld von Savoyen: Dragonern übernommen 
hatte. Die Gegend trug überall Spuren vorangegangener Gräuel; in 
Magyar-gen (Kupendorf), wo Max-Chevaurxlegers einquartiert waren, 
mußte fich der Officier in einem leeren Haufe einrichten in deifen Keller 
23 Reichen lagen. Die Brigade bildete den äufßerjten linken Flügel der 
Aufftellung Puchner’s, von welchem jie jett näher an das Centrum heran- 
gezogen wurde. Am 2. Januar bei einer Kälte von 24 Grad wurde 
aufgebrochen. Die Maros war gefroren, über welche Fußvolk und Keiterei 
jammt den Gejchügen zug. Der Marſch über die zum Theil recht fteilen, 
von Schnee und Eid noch beichwerlicher gemachten Berge ging langjam 
mit vielen Raften von jtatten; um 9 Ahr abends kam man in Monora 
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(Donnerömarf) an. Obrijt Rhemen hatte fich beide Füße erfroren und 
gab das Kommando an den zweiten Obriften Coppet ab. Oberlieutenant 
Graf Thürheim von Mar-Chevaurlegers hatte die Sprache verloren; er 
mußte vom Pferde gehoben und in ernfte Behandlung genommen werden 
und konnte erft nach zwei Stunden wieder reden !2°). Außer Baron 
Rhemen waren wegen erfrorner Gliedmaßen bei 60 Mann dienftunfähig 
gemadht und mußten in Spitäler gebracht werden. Am 3. fam die Bri⸗ 
gade nad Mikeshäza, von wo Obrift Coppet mit 2 Escadronen Mar- 
Chepnurleger8 und 2 Escadronen Sapoyen-Dragoner nebjt Infanterie 
nad Mediaſch abmarfchirte. Den Reft der Brigade, 2 Escadronen Mar- 
Chevauxlegers, 1 Eöcadron treugebliebener Szefler-Hufaren unter Ritt 
meifter Paul von Suini und das 3. Bataillon Karl- Ferdinand führte 
zwei Tage jpäter Loſenau, jeit 1. Januar zum Obriften befördert, über 
Monora zurüd nad Blafendorf (Baläsfaloa), Bucerde (Buzds-VBocsärd) 
und Mihälczfalda (Michelsdorf), 9. Januar. 

Den Landſtrich wejtwärts von der kaiſerlichen Aufftellung zu be 
wachen, das linfe Maros⸗Ufer zu deden, die Klaufenburger Straße im 
Auge zu Halten war dem walachiſchen Landſturm auferlegt. Aurentiu 
Severu führte hier da8 Commando und ihm wie manchem jeiner Unter 
befehl&haber mochte e8 an gutem Willen nicht fehlen ihre vegellofen Haufen 
in einige Ordnung zu bringen und in Zucht zu halten. Auch ging es 
damit leidlich, To lang nicht ein außerordentliche Ereignis eintrat. Doch 
unverjehens fiel ein Funke in das Bulverfaß der Leidenjchaften, die dann 
wild nuffliegend nicht eher zu bändigen waren als bis fie ſich ausgetobt 
hatten, was nur zu häufig mit der volljtändigen Vernichtung des feind- 
lichen Objectes zufammenfiel. Broos hatte noch von Glüd zu jagen ale 
am 5. der Mühlbacher Präfect Dionys Popovie einmarfchirte und den 
ungarijchen Bürgern eine „Brand- und Lebens-Capitulation“ von 30.000 fl. 
auferlegte, von welcher Summe in der That zwei Drittel binnen wenig 
Stunden zujammengefchogen wurden; bezüglich des Reſtes fcheint ſich das 
faiferlihe General-Sommando ins Mittel gelegt und den gewaltthätigen 
Tribun zur Rechenschaft gezogen zu haben. 

Schredliher war das Schickſal von Nagy: Enyed (rom. Ajudu), 
deffen größtentheils veformirte Bevölkerung Zuzüge von Fel-Vincz und 
Thorda erwartete. In letterem Orte lag, wie früher erwähnt, eine 
Abtheilung vom Bem'ſchen Corps unter Czetz, der den Auftrag hatte 
weitere Befehle abzuwarten. Wie es feheint machte feine bewaffnete Nähe 
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die Enyeder übermäthig; Koffuth-Hüte prangten auf den Häuptern der 
Eraltirten, Unions-Cocarden bildeten die Abzeichen. Nächſt der Stadt 
hatten die waladifchen Landſtürmler ein Lager bei Apahida ; ein anderes 
befand fich bei Nagy⸗vak nordöftli von Fel⸗Vincz; ein dritted in den 
Bergen am weftlichen Ufer der Aranyos bei Ofulifiu (Nagy- und Kis- 
Dos); ein viertes, wo der Legions⸗Präfect in Perſon conımandirte, bei 
Cimbrudu (C8ombord). Alle dieje Standpläge waren in ihrer Sicherheit 
bedroht wenn ſich das magyarifche Element zwiichen Enyed und Thorda 
verftärkte und bewaffnet organifirte.e Darum jandte Augentiu auf die 
Nachricht von der Stimmung in den genannten Städten, 8. Januar, 
eine Abtheilung Neiterei und Fußvolk voraus, die in Nagy-Enyed für 
1000 Schüßen und 5000 Lanzenmänner Quartier machen und Xebens- 
mittel bereit ftellen jollten; andere Abtheilungen unter den Genturionen 
Johann Niculitia und Johann Spalnacianu beorderte er zu beiden Seiten 
der von Enyed nach Fel⸗Vincz führenden Strape, die jeden Verdächtigen 
anhalten und unter Bededung vor ihn führen jollten. Hier fam es zu 
einem Zuſammenſtoß, als eine Streifwahe Niculitia’8 eine Anzahl 
mit Bewaffneten von Thorda nad Enyed rollender Wagen anrief; aus 
einem Gefährte fielen Schüße, die Patrouille hielt e8 an und machte, 
als fi die Ungarn zur Wehre fetten, alles nieder, während die andern 
Wagen, zehn an der Zahl, in aller Eile nad) Enyed entkamen. Nicnlitia 
verfolgte fie, wurde aber beim Anrüden mit Schüßen aus den Häufern 
und Hinter Zäunen empfangen. Doc fchon war eine zweite Schaar 
Landſtürmler von einer andern Seite in die Stadt gerüdt; ein Stroh: 
Inger und drei Hütten gingen in Ylammen auf. Es war gegen 8 Uhr 
abends, als dies dem Präfecten gemeldet wurde, der fogleich den Tribun 
Simeon Salca mit 150 Jägern an Ort und Stelle jandte, wo er die 
Brandleger aufgreifen und alles anwenden follte da8 Feuer zu löjchen; 
zugleich machte Severu dent faiferlichen Obriften Loſenau dienftliche Mel⸗ 
dung mit der Bitte ihm Unterjtügung zu jchiden um in Enyed Ordnung 
zu fchaffen. Hier aber war ſchon alles in wilder Auflöjung. Die aufs 
lodernden Flammen, die vereinzelten Kämpfe, manch anderer Gewaltauf: 
tritt der fi beim Einrüden der Landſtürmler ereignet haben mochte, 
batten ihre Wuth gereizt, und nun war e8 wie mit dem Löwen der Blut 
verfoftet Hat. Bald hier bald da in der unglüdlichen Stadt brach Feuer 
aus und, ehe Mitternacht gefommen, war e& ein Flammenmeer das den 
blühenden Ort verichlang und das niemand mehr zu bannen wermnine. 
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Screden und namenlofe Verwirrung berrfchten in der von Mord 
und Plünderung heimgefuchten Stadt. Viele von den ungarifden Ein- 
wohnern juchten ihr Heil in der Flucht; Frauen rißen halb nadt ihre 
Kinder aus den Betten und flohen in die Wälder oder überfeßten den 
Flug nad Esombord, oder eilten auf die Landftraße nordwärts gegen 
Thorda oder ſüdwärts gegen Tövis, wo fie nad) unjagbaren Nöthen, aus 
gebungert und mit erfrornen Gliedmaßen, wimmernd und wehllagend 
anlangten. Manche aber von Mangel und Kälte niedergeworfen erlagen 
ihren Leiden; man fand in den Tagen nachher ihre kaum den nächiten 
Anverwandten erfennbaren Leihen am Wege oder in der Wildnid. Eine 
Schaar bewaffneter Ungarn die auf die Schredensfunde am 9. von Thorda 
aufbrach, um der bedrängten Schweiterjtadt Hilfe zu bringen, wurde nad) 
Maros⸗Ujvaäͤr gedrängt, wo fie fi) nad) einem blutigen Scharmügel mit 
den Landftürmlern feitfegte, aber bei Annäherung romanifcher Jäger 
unter Johann Procopiu fich eiligjt über Fel-Vincz nah Thorda zurüdzog. 
Die Brände, dabei Raub und Plünderung, Mord und Todtichlag währten 
in Enyed noch immer fort; ja noch am ſechſten Zage war nicht alles 
Feuer gelöjht. Als endlich am 13. Obrift Loſenau mit einer Abtheilung 
faiferlicher Reiter in der von den Wütherichen bereitS wieder verlafienen 
Stadt eintraf, da Hammerten fi Weiber und Kinder um Hilfe flehend 
an die Steigbügel der Officiere, der Soldaten. „Ed war ein gräßlid 
erjchütterndes Bild“, läßt jich ein Zeitgenoffe vernehmen, „diefe Unglüd- 
lichen, meift Sranen die an bequemes Leben, an Wohlhabenheit gewohnt 
waren, hiev im blojen Hemde, ohne Schuhe, mit erfrorenen Gliedern 
jammernd und händeringend um uns zu fehen." Wahrhaft Graufen er 
regend war das Bild das die verftümmelten Leichen boten, von denen 
noch am 15. bei ſechzig in den Gaffen und auf dem Plage lagen, Weiber 
mit abgejchnittenen Brüften, mit dem Säbel gejpaltene Kinder, Männer 
mit ihrem Gliede gleich einem Ligarrenftumpf im Munde; kurz was fi 
die Bhantafie jcheusliches ausmalen kann ſah man verwirklicht. Officiere 
wie Mannjchaft waren wüthend beim Anblid diejer Gräuel, und wo fie 
einen plündernden Nachzügler des Landſturms ergriffen, der wurde nieder: 
gefäbelt oder an der Thürpfofte eines leerjtehenden Haujes aufgelnüpft 199). 
Jetzt auch Tier fich erſt überjchauen was alles zerjtört und vermüljtet 
worden. Ganze Straßen lagen in Schutt und Ajche, die meijten größeren 
Gebäude waren zerftört; die altsfächfiiche Befeſtigungskirche, das große 
reformirte Collegium mit feiner Bibliothek, mit all feinen reichen Samm- 
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lungen, namentlih an Münzen, das montaniftifche Muſeum waren ein 
Raub der Flammen geworden 131), 

Die Erfolge Aurentiu’d in Enyed und Maros-Ujvar veranlaßten 
den Präfecten Balinte aus feinem Lager bei Ofolifiu aufzubrechen und 
gegen den ungarischen Ort Aljo-Jara zu marjchiren „um die Rebellen 
in ihren Nefte aufzufuchen”, 14. Ianuar. Bon drei Seiten wurde das 
Städtchen umftellt, die Einwohner fhoßen aus den Häufern, von den 
Kirchthürmen; der Centurione Bererellu drang mit 50 Mann in den 
Ort, nahm die unitarifche Kirche mit Sturm und bejeßte den Kirchthurm 
von deſſen Höhe ſich einige Bertheidiger freiwillig in die Tiefe ftürzten. 
Meittlerweile waren mehr und mehr Landftürmler in die Stadt gedrungen, 
es gab Gemegel in den Straßen, in den Hänfern, an mehreren Orten 
brach Feuer aus, viele Einwohner verließen flichend die Stätte des Unglücks. 
Balinte ritt durch die Straßen, gebot Einhalt dem Wüthen, traf An- 
ftalten zum Löſchen, drang jelbjt in einzelne Häufer um jeine wuth- 
entbrannten LZandftürmler herauszureigen. Der Tag hatte Opfer genug 
gekoſtet; vom romaniſchen Landſturm waren 43 todt oder jchwer ver: 
wundet, von ihren Gegnern hatten 121 das Leben oder ihre gefunden 
Gliedmaßen eingebüfßt. Balinte führte feine Leute in das Lager von Ofu- 
liſiu zurüd. Damit war aber das Städtchen feineswegs am Ende feiner 
Leiden. Denn nachdem die Yandftürmler abgezogen, famen die magyari- 
Shen Flüchtlinge mit Freunden und Helfern aus Thorda verftärkt am 
15. zurüd und vergalten ihren walachiſchen Mitbürgern was fie am Tage 
zuvor von deren Stammverwandten erlitten hatten: die griechische Kirche, 
die Häufer der Romanen wurden in Brand geftedt, was nicht Zeit Hatte 
zu entfliehen niedergemegelt; auch einige romaniſche Dörfer in der Nach— 
barſchaft mußten für die geftrigen Frevel büßen. Aber bald Fam neue 
Vergeltung. Am 16. brachen vomanifche Haufen aus den Wäldern ber- 
vor, die Geflüchteten vom 15. an ihrer Spike, fielen über ara her, 
und was noch am vorgeftrigen Zage von ungarijchen Häufern und 
Gehöften verichont geblieben war, das ging jet in Rauch und Flam- 
men auf *). 


— — — — — — 


*) Bericht Balinte's in „Die Romänen” II S. 78 -80. 
Helfert, Geſchichte Scfterreidye. IV. 2. R 
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Die Zeitung don dem Kinfalle Bem's in der Bulowina rief in 
Szernowig befinnungslojen Schreden hervor. Viele Familien verließen 
die Stadt. Die kaiſerlichen Caſſen wurden gepadt um bei fteigender Ge⸗ 
fahr in Sicherheit gebracht zu werden. Das Geftüt von Radautz brach 
gegen die moldauifhe Gränze auf, am welche ruffiicherfeits in Eile 
mehrere Kozaken-Pulks und Artillerie mit brennenden Lunten beordert 
wurden. Nach Lemberg kam die Nachricht vom 7. zum 3. Sanuar und 
verbreitete jich vafch in der Stadt, wo die aufrühreriiche Partei ſchon jeit 
Zagen unheimliche Gerüchte verbreitet und den friedliebenden Bürger in 
angitvolle Erwartung verfegt hatte: ein Anmarſch von 30.000 Ungarn 
jei im Zuge; in Szigeth jammle ein Obrift Pietrowsfi ein Corps um 
über die Karpathen in Galizien einzufallen*); nicht blos in die Buko⸗ 
wina, auch in den Stryjer Samborer Kolomeer Kreis feien bewaffnete 
Schaaren eingerücdt, hätten die Zollämter aufgehoben, jeien von der einen 
Seite bi8 Turfa, von der andern bis Skole vormarfchirt, während Görgei 
durch einen verjtellten Rüdzug die Kaijerlichen immer tiefer in das Herz 
von Ungarn lode und in Krafau eine bis in das Pojen’fche hinein ver 
zweigte Schilderhebung im Werke fei um das Meilitaie von allen Seiten 
zu beichäftigen. Sn Krakau felbjt war von einem folchen Losbruch nichts 
befannt, alle Gedanken waren dort nur mit Bem beichäftigt. Viele 
wanderten zum Kosciuszfo-Hügel hinaus und beftiegen deffen Spike um 
die fiegreihen Heerichanren ihres landsmännifchen Generals anrüden zu 
jehen; in vielen Häufern trafen fie Anftalten zur Bewirthung feiner edlen 
Krieger u. dgl. m.**) 

Bom galizifhen General-Commando wurden, troß der bedenklichen 
Stimmung der im eigenen Xande kaum bezwungenen Partei, zwei Bar 
taillons Deutfchmeifter und Hartmann, eine Batterie und eine Escadron 
Kaifer-Chevaurlegers mit folder Eile nah der Bukowina beordert daß 
die Truppen, nachdem fie am 9. morgens Befehl erhalten, um 11 Uhr 
vormitiags bereit auf dem Marſche waren, der bei einer fo grimmigen 
Kälte — 22 Grad unter Null — angetreten wurde daß in den nächiten 
Tagen Wagen voll Marodeurs mit erfrorenen Gliedinaßen nad Lemberg 
zurüdgebracht wurden, von denen mehrere im Spital ftarben. Gleichzeitig 
ging General Barco in die fidöftlihen Kreiſen Stryj und Stanislau 


*) Stadion in der Situng vom 25. Januar 1849 ; ften. Aufn. IV ©. 569. 
**) Regiment Schönhals ©. 82. 
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ab um den Landjturm zu organifiren 13%), Die ruthenifche Haupt-Ver- 
ſammlung beſchloß die Errichtung eines bewaffneten Frei-Corps zur Be- 
ſchützung der Engpäffe nächſt der galizifch-ungarifchen Gränze. Um ſich 
aber in erſter Linie im Lande ſelbſt die Ruhe zu ſichern; dem Treiben 
der revolutionären Partei, die anfing ihre geheimen Zuſammenkünfte wieder 
aufzunehmen und ſich für den erwarteten Fall eines Umſchwunges vor- 
zubereiten, ernſte Schranfen zu jeßen; die Anhänger der Gefeglichleit und 
Drdnung hingegen zu ermuthigen, erfolgte am 10. vom Landes-Comman- 
direnden im Einvernehmen mit dem Gouverneur die Verjegung von ganz 
Galizien mit Einſchluß der Bukowina, der Stadt und des Gebietes von 
Krakau, in den Kriegszuftand mit allgemeiner Ablieferung der Waffen, 
inbegriffen die den Sfagdherren und Jagdliebhabern erſt kurz zuvor ger 
ftatteten Sagdflinten ; Unterordnung aller Civil-Behörden unter das Mili- 
tair; Einftellung aller Zagesblätter mit Ausnahme der Lemberger deutfchen 
und polnischen Zeitung und der „Gazetta Krakowska“; Einſtellung aller 
Clubs, politifchen Vereine und Verſammlungen; Verkündigung des Stand- 
rechtes für Befik und DVerheimlihung von Waffen, für PVerleitung zum 
Aufruhr, Behinderung des Poſtdienſtes, des Courier- und Staffeten- 
Verkehrs ıc.... 

Der Reichötags-Abgeordnete Durbafiewicz Hatte geſagt: „Oeſterreich 
befittt in Galizien feine Syinpathie”; und der Ausipruch galt jedenfalls 
von der Partei welcher der Redner ſelbſt damals angehörte und um 
welcher willen fo ftrenge Maßregeln ergriffen werden mußten. Wagte 
fie es doch, am jelben Tage von welchem die Verhängung des Belngerungs- 
ftandes datirte, die an den Straßeneden in deutfcher polnifcher und 
ruthenifcher Sprache angeklebten Placate über das Einrüden der Kaifer- 
lichen in Ofen und Peſt herunterzureißen, die Nachricht für ein erfonnenes 
Märchen zu erklären! Doch gleich darauf lief die Meldung ein dag Bem, 
nahdem er nur einige Wegftunden von der fiebenbürgifchen Gränze fich 
entfernt, die Bukowina wieder verlajfen Habe, und als nun auch allerorts 
Steckbriefe gegen ihn verlautbart wurden, da fchlugen die Gerüchte in 
das Gegentheil von dem um was früher übertrieben worden war; Ben habe 
fi) nicht blos zurückgezogen, hieß es nun, er fei gefchlagen und verfprengt 
und treibe fih als Flüchtling in den Karpathen herum. Die Militair- 
Behörden entwicelten jett eine granfame Strenge gegen alles was in den 
frühern Monaten nicht Maß zu Halten verftanden hatte. Als der Schrift: 
fteller Johann Dobrzanski, der nach den November-Tagen in SO RR 
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worden war, wegen Mangel von Beweijen entlafjen werden mußte, er- 
warteten ihn beim Austritt aus dem Gefängniffe 1 Polizei-YBeamter und 
4 Mann, von denen er in die Mitte genommen, trog der Berufung auf 
feinen adeligen Stand zum Militair abgejtellt und nad) Joſephſtadt in 
Böhmen transportirt wurde, und es half ihm nichts daß feine rau bei 
allen Miniſtern um Nachſicht für feine frühern Verirrungen, um Er- 
barmen für die ihres Nährvaters beraubten Kinder flehte. Der Redacteur 
Ignaz Kaminffi, Doctor der Rechte, verheiratet, über das militair- 
pflichtige Alter hinaus, erfuhr eine ähnliche Behandlung und kam als 
gemeiner Soldat nad Therefienftadt; ein dritter Sournalift, [don grau 
an Haaren, mußte fi) als Kranfenwärter im Prager Zransporthaus 
verwenden lafjen 133), 

Trotz alledem wollte ficy der böfe Geift nicht legen, und immer 
wieder traten Erjcheinungen zu Tage die auf einen Zufammenhang des 
ungarifchen Aufitandes mit den böjen Elementen nordwärts der Karpathen, 
auf Anftalten für einen nahen Losbruch ſchließen liegen. Eines Tages hielt der 
galizifche Landfturm in der Nähe von Lisko mehrere von der ungarijchen 
Gränze fommende Fuhrwerke an, deren Begleiter ſpurlos verjchwanden 
ehe noch die Unterfuchung beendet war: oben lag unverdächtige Waare, 
Mehl Getreide und andere Körnerfruct, aber darunter fchwere Fäßchen 
die fih, al8 man fie an das Sanofer Kreisamt ablieferte, mit 2000 Stüd 
Ducaten und 50.000 fl. in Silberzwanzigern gefüllt zeigten. Im äußer: 
jten Weſten des Landes, in dem Städtchen Biala, fand fi nit eine 
Waffe vor; doch bald fam heraus die Bürger hätten nad Kundmachung 
des Kriegszuftandes ihre Gewehre Säbel u. dgl. über den Bach hinüber 
in die fchlefische Schweitergemeinde Bielitz getragen, meinend fie dort in 
Sicherheit zu haben, als unerwartet eine Compagnie Executions⸗Mann⸗ 
ſchaft erſchien und den Bieligern die ihnen anvertranten Waffen der 
Binlaer abforderte. 

In den an den Kolomeer Kreis Galiziend ftopenden gebirgigen Wald» 
bezirfen der Bufowina war es der „Imperator“ Kobylica, der unter den 
Huculen fein Unwejen trieb*). Sein Genofje war Georg Timeſch, Ab- 
geordneter für den Ezernowiger Landbezirk (Storozyneg), der in manchen 
Stüden fogar weiter ging, indem er die Theilung der Waldungen zwi- 
ichen Gutsbefigern und Landleuten, die Kobylica blos verſprach, thatfächlich 


*) Bd. II ©. 329 f. Spr. Kobylitza. 
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jelbft vornehmen wollte. In dem Gebiete längs des Ezeremos, des obern 
Sereth und der Butilla war die Wirkſamkeit der Dominien, ja das An- 
feben der Kreisbehörde wie gelähmt. Nach dem Kaiſer, fagten Timeſch 
und Kobhlica ihren Leuten, ftehe nur ihnen, den mit der Reichstags: 
Medaille verjehenen Abgeordneten, das Recht zu, Verfügungen in Ange- 
legenheiten der Yandgemeinden zu treffen, neue Ortsvorſtände und Zehent- 
männer an Stelle der von den Dominien eingejegten zu beftellen, Achtung 
und Gehoriam zu fordern. Im Gzernowiter Kreisamt, das einftweilen 
der Kreishauptmann von Zaleszezyky Baron Henniger leitete, war man 
über dieſe Borgänge um jo mehr betroffen, als man fich über die Gränzen 
der reichstäglichen Unverletlichfeit nicht Har war und darum für das 
geeignetjte Mittel, die beiden Abgeordneten unfchädlih zu machen, die 
Einberufung derjelben nad Kremſier hielt 13). Es fügte fih aber nur 
Timeſch und nahm jeinen Sig im Abgeordnetenhauje wieder ein, während 
Kobylica Ausflüchte brauchte, jih nirgends finden lieg, aber unausgeſetzt 
ſchürte und dadurch mehr als einen jeiner gläubigen Nachtreter in Un- 
annehmlichkeiten mit den Behörden verwidelte 175). Er war überall da wo 
die Organe der Regierung nicht waren, zog mit einem Gefolge bewaff- 
neter Bauern durch) das Gebirge, wo ihm die Ortfchaften feierlichen 
Empfang mit Glodengeläute und Piſtolenſchüßen bereiteten, hielt &e- 
meindeverjammlungen, jegte Richter ein und ab, wußte aber jpurlos 
zu verjchwinden wenn etwa eine mobile Colonne, die das Kreisamt auß- 
fandte um jeinev habhaft zu werden, in feine Nähe Fam 139). 

In der Zeit von Urban’ Rückzug in die Bukowina war das unfeil- 
volle Wirken Kobylica's mehr als vordem fühlbar, weil auch die Landes— 
vertheidigung dadurch gejchädigt wurde. Er ftand im Verdachte geheimes 
Einverjtändnis mit den Ungarn zu pflegen, Hafer Heu Yebensmittel für 
fie in Bereitfchaft zu halten. Gegen Weitte Januar traf FD. Deal: 
kovſty in Gzernowig ein um die militairifche Yeitung zu übernehmen ; 
SM. Fiſcher mit jeiner Brigade wurde unter ihn geitellt, GM. von 
Ullrichsthal jollte den Landſturm organifiren. Letzteres ging allenthalben 
nah Wunſch von ftatten, bi8 auf die Strede vom Urſprung der Putilla 
bie Isbas und Waſchkoutz am Gzeremos Dinab wo „Imperator“ Ko— 
bylica herrſchte; denn Diefer verweigerte das Aufgebot jeiner „Unter: 
thanen”, geftattete auch nicht das VBerhauen der Engpäffe gegen Ungarn. 
Es war höchſte Zeit dieſem Unweſen zu fteuern was jet, da mehr Mi— 
litair im Lande war, mit erwünjchtem Nachdruck geichehen Lone, Töx 
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diejen Zwed ging der Kreis-Commiffär Kanne am 12. von Czernowitz 
nach Seletyn ab, wo er aber bei großer Kälte und ftarfen Schneever: 
wehungen erſt in der Nacht vom 14. zum 15. eintraf und fogleidy mit 
dem Wirthichafts-Director Ambrofius und dem Oberihügen Zamwadynsfi 
Abrede wegen Aufbietung der berrjchaftlihen Waldheger und Gebirgs: 
Ichügen traf. Für den 16. waren die Vertreter der zu Seletyn gehörigen 
Gebirgägemeinde einberufen, denen Baron Kanne einen dom Landes— 
Commandirenden an fie gerichteten Aufruf vorlas. Auf die ernitgemeffene 
Frage, warum fie zu den anbefohlenen Verhau-Arbeiten an der Gränze 
nicht erjchienen feien, baten fie um Entſchuldigung da fie vorerſt nach Ra⸗ 
daus um Lebensmittel gehen müßten; dann, verſprachen fie, wollten fie 
fi) willig verwenden laffen wo man fie brauche. Am Abend gingen die 
bewaffneten Waldleute und Bergihügen nach Ploska ab um das Haus 
des Kobylica zu umjtellen; doch hatte er offenbar Wind befommen und 
niemand wollte fagen, oder wußte zu jagen, wohin er verjchwunden. Tags 
darauf verjammelte Kanne die Gemeinden von Kameral-Schipot Isvor 
Moldava Kirlibaba, die jich gleichfalls fügten und am beftimmten Tage zu 
den Berhau-Arbeiten fid) einfinden zu wollen erflärten. Um ihrer vollends 
fiher zu fein erhielten fie Einquartierung von je 50 bis 80 Dann Ro» 
manen-Gränzer; 1 Compagnie Sivkovich wurde zur Herftellung der Ord- 
nung im Radauger und Ruſſiſch-Kimpolunger Bezirke beordert. Gegen 
Kobylica leitete das Strafgericht die Unterfuchung wegen Betruges ein, 
während ihn der Reichstag von Kremfier, nachdem die ihm gejtellte legte 
zweiwochentliche Friſt längft abgelaufen war, über Antrag des Schrift: 
führers Ullepitſch ſeines Mandates verluftig erklärte und für den Bezirk 
Wißnitz eine neue Wahl ausjchrieb *). 

Für die Civil-Berwaltung der Bukowina war mittlerweile in Olmüz 
eine neue Verfügung getroffen worden. Mit Allerhöchfter Entfchließung 
vom 9. Januar hatte der Kaifer den bisherigen Kreishauptmann von 
Kolomen Eduard Bad, Bruder ded Yujtiz-Minifters, zum Kreishaupt- 
mann von Gzernowig ernannt. Bach weilte zur Zeit in Wien und fehickte 
fi) eben an nad jeinem neuen Beftimmungsorte abzugehen, al8 Baron 
Geringer auf der Rüdreife von dem jeinigen begriffen war. Der für 
Siebenbürgen bejtimmte außerordentliche Commiſſär **) war nämlich durch 


*) Sigung vom 6. Februar; fien. Aufn. VS.2 f 
**) Bor. Bd. ©, 189 f. 
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Galizien bereits über Czernowitz hinausgelangt, ald der Rüdzug Urbau's 
aus Siebenbürgen, der die Beherrſchung des ganzen nördlichen und mitt: 
leren Yandes durch Bem zur unausweichlichen Folge Hatte, Geringer’s 
Weiterreife unmöglich machte und ihn veranlaßte auf demjelben Wege 
den er gefommen war zurüdzufehren. Er wurde vom Grafen Stadion 
einstweilen im Deinifterium des Innern verwendet. 


So war der Commandirende von Siebenbürgen, in einem Zeitpunfte 
da alles nach einer Enticheidung Hinzudrängen jchien, der wichtigen Stütze 
beraubt, die ihm das Anjehen eines außerordentlichen königlichen Com— 
mifjärs in allen Fragen der Bolitif und der Adminijtration gewähren 
fonnte, und er jah fich gleichzeitig militairiih von Galizien und der Bu— 
fowina abgejchnitten, da FMV. Malkovſky die Weifung hatte fi auf 
die Defenfive zu bejchränfen, jedenfalls nichts zu unternehmen was einer 
Herausforderung des Feindes auf den galiziihen Boden gleichkäme. 


18. 


Am 13. Januar war General Bem in Maros:Bafarhely eingetroffen, 
am 14. erfuhr man es in Hermannjtadt, und der Yandes-Kommandivende 
machte fih nun in Perjon auf um an der Spite der Brigade Kalliany 
dem „Rebellen-Chef" entgegen zu treten. Die Brigade jtand an diejem 
Tage in Seiden nächſt der Heinen Kodel und zählte 4 Bataillone Linie — 
Grenadier-Bataillon Urraca, 3. Feld-Bataillon und Landwehr-Bataillon 
Sivkorid, 2. Bataillon Bianchi —, 2 Compagnien vom Bufowiner Gränz- 
Cordon, 2 Schwadronen Max-Chevauxlegers und 1 Savoyen-Dragoner 
unter Obrijt Coppet, eine halbe Eompagnie Pionniere und 12 Gefchüge, 
zufammen bei 3700 Mann, wogegen Bem über nahezu 5000 Mann 
mit 24 Gejchügen gebot. Darum empfing Lojenau den Befehl fih von 
Bucerde und Deihälczfalva längs der Kordel näher an das Gentrum 
heranzuziehen. DEN. Gedeon wurde beauftragt, mit Zurüclaffung der 
Brigade Schurtter in Kronſtadt, über Reps auf Schäßburg zu marſchiren 
und jo den rechten Flügel der Puchner’ichen Aufjtellung zu bilden, noch 
weiter rechts und mordöftlich befand ich, mie mir willen, Ritter 
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von der Heydte mit feiner fliegenden Colonne. Am 14. und 15. fegte ſich 
Gedeon mit der Brigade Stutterheim*) über Vledeny nad Särkäny, 
dann am linfen Ufer der Alt über Venicze und Komana in Marſch 
wobei das Fußvolk theilmeije auf Wagen weiter befördert wurde; Ge- 
neral Schurtter blieb mit 5 Compagnien vom I. Romanen-Gränz-In- 
fanterie-Regiment, 1 Escadron Savoyen-Dragoner, einer halben Escadron 
Szefler-Hufaren und 6 Dreipfündern in Kronftadt zuräd. 








In den Tagen vom 14. Januar war Buchner über Kodelburg längs 
der Heinen Kodel hinaufgerüdt, während Bem am linken Ufer der Maros 
in der Richtung von Radnöth marſchirte und von da, nachdem er die 
Annäherung der Kaijerlihen erfahren, ſüdwärts einlenkte. Puchner hatte 
am 16. mit der Haupttruppe Dic8ö-5;.-Märton und Szöfefalva erreicht, 
von welch letzterem Drte er ein Bataillon Sivkovih mit einiger Ca— 
valerie und drei Geſchützen auf die Mediaſcher Strafe vorſchob. Aber 
fhon war Bem in unmittelbarer Nähe; die Kaijerlihen, kaum in Gal— 


*) 3 Bat. Parma, 4 Comp. Biandi, 1 Comp. Feiningen, 1 Comp. Turstky, 
2 Comp. Romanen-Gränger, 1 Divifion Savoyen-Dragoner, I Geſchütze. 
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falon eingerüdt, 3 Uhr nachmittags, wurden alarmirt und fuchten am 
Ausgange ded Ortes Stellung zu nehmen, wurden aber von einem über- 
legenen Gejchügfeuer empfangen. Unter dem Schute der Neiterei zogen 
fie fi auf Szöfefalva zurüd, wo jie das 2. Bataillon Biandi aufnahnı; 
allein auch dieſes mußte nach einem kurzen Gefechte den Plag räumen 
und wich auf Borzaͤs zurüd, wo bald darauf der Reft der Brigade von 
Sz.⸗Maͤrton eintraf. Bei einer furchtbaren Kälte wurde die Naht im 
Breien ohne die Wohlthat von Lagerfeuern zugebradt. 

Zwiſchen der großen und Heinen Kodel zieht fich hügeliged Land, 
das hier in janften Böjchungen in die Niederung übergeht dort in fteileren 
Hängen abfällt. Zwiſchen Borzas und Szökefalva lauft eine am füb- 
liden Rande bewachſene Schlucht gegen die kleine Kockel aus; eine ans 
dere von einem Wäſſerchen durchriefelte Schlucht verlauft von Borzas gegen 
Süden in einen Bergrüden, jenjeitS deſſen ein Seitenthal der großen Kodel 
zwifchen den Höhen von Pocstelfe und Balästelle nad) Mediaſch führt. 
Die Fleine Kodel war bis zum Grunde gefroren und bot daher für Mann 
und Reiter fein Hindernis des Uebergangs. Dieje örtlichen Verhältniſſe 
hatte Bem mit raſchem Blick überſchaut und wußte fie trefflich zu be- 
nügen. Vom Abend zum Morgen wurden alle wichtigern Punkte an 
beiden Ufern der kleinen Kockel bejeßt, zum Theil in aller Eile befeitigt, 
oder durd) die Bodenbejchaffenheit gebotene Vortheile auserjehen um ihnen 
eine gededte Stellung zu geben, für die Vertheilung der Gejchüge be- 
berrichende Pläte gewählt. Da nun dem Fühnen Führer überdied die 
numerifche Ueberlegenheit ſowohl an Truppen als vorzüglid an Artillerie 
zu ftatten kam, fo war der Kampf den er den Saijerlichen anbot für 
diefe eigentlich verloren noch che fie denjelben begonnen hatten. 

Um vier Uhr morgens, bei vollftändigem Dunkel rief Buchner jeine 
Truppen unter Waffen und führte fie an die von Szöfefalva jih Hin- 
ziehende Schlucht wo er fie, die Bukowiner Gränz-Cordonijten al8 Avant: 
garde, in drei Treffen aufitellte: erites Treffen Sivkovie und Biandi, 
zweite die Urraca-Grenadiere und die Pionniere mit den jänmtlichen 
Geſchützen, drittes die Reiterei. Weit Anbruch des Tages rückte das erite 
Treffen in die Niederung gegen Szöfefalva vor, das zweite und dritte 
folgte in angemefjener Entfernung; für die Geſchütze wurden paffende 
Plätze gewählt. Bem, der von jeinem Standpunkte jede Bewegung der 
Raiferlichen überblicken konnte, hatte feine Infanterie theils Ttaffelförmig 
an der gegen Szöfefalon anjteigenden Xehne poſtirt, teil Gel ur ür im 
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Orte ſelbſt in Bereitſchaft. Um 8 Uhr vormittags eröffneten die Kaifer 
lihen das Feuer gegen die anrücenden feindlihen Plänkler, bald waren 
alle Geſchütze auf beiden Seiten in Thätigleit. Die Urraca-Örenadiere 
und das 3. Bataillon Sivkovich rückten aus dem Centrum zum Angriff 
gegen Szökefalva vor; doch es empfängt fie ein fo mörderifches Kartätjchen- 
feuer daß fie zurückweichen müßen, während fich der rechte Flügel der 
Knijerlihen gegen den linken der Ungarn erfolgreich behauptet. Puch—⸗ 
ner's Schepfünder, von Johann Herle commandirt — Hauptmann bei 
Biandi, nun der Artillerie zugeteilt — fügten den Ungarn viel Schaden 
zu. Gegen dieje ſchob Bem eine Eavalerie-Batterie vor, eine Abtheilung 
Hufaren fuchte fie zu überflügeln, ein Bataillon yücte zum Sturm heran. 
Herle jendet dem Feinde Kartätfchenladungen entgegen, läßt dann aufs 
progen und führt feine Geſchütze auf 300 Schritte zurüd, wo er ihnen 
eine neue Stellung anweift. Die Ungarn ihm nad; von fechszehn Ka- 
nonen ind Kreuzfeuer genommen erleiden die Kaijerlichen einen Verluſt 
nach dem andern; fchon find vier Kanoniere todt, neun Pferde hingeftredk, 
zwei Stüde zufammengefhoßen; da trifft Herle’8 Pferd eine Kugel, er 
jtürzt, das Pferd über ihn, er verliert die Befinnung, ein Vormeiſter 
befreit mittelft eine angefchoffenen Progbaumes den Regungslofen von 
der über ihm liegenden Xajt und die Mannjchaft bringt ihn mit der fi 
zurüdziehenden Batterie in Sicherheit. Es ift 10 Uhr vormittags ale 
das Gefecht für die Kaiferlichen diefe ungünftige Wendung nimmt. Noch 
geben fie den Kampf nicht auf. Der Commandirende läßt jeine Zwölf: 
pfünder vorfahren, denen ſich die noch brauchbaren Sechspfünder und eine 
halbe Batterie Dreipfünder anjchliegen; der Geſchützkampf beginut aufs 
neue, während eine Compagnie Biandi ſich der anrüdenden feindlichen 
Infanterie in den Weg ftellt. Aber mittlerweile hat Bem zwei Bataillone 
mit einer halben Batterie über die Eisdecke des Flußes entjendet, die längs 
dem rechten Ufer hinabrüden und, nachdem fie um Mittagszeit wieder 
das linke gewonnen, auf einer vortheilhaften Höhe im Rüden der Kaifer- 
lien auftauchen. Puchner beordert gegen fie zwei Divifionen Grenadiere 
mit vier Geſchützen; aber diefen Zeitpunkt benügt Bem um ſich mit voller 
Kraft auf das geſchwächte kaiferliche Centrum zu werfen, worauf Buchner 
den mweitern Kampf einftellt und den Rückzug anordnet. 

Je ausdauernder und muthiger die faiferliche Artillerie den Kampf 
gegen den überlegenen Feind geführt hatte, um fo rafcher ftellte fie jett, 
wo das Signal zum Aufbruch gegeben war, ihr Feuer ein und machte in 
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übereilter Haft Kehrt, was auf das zu beiden Seiten aufgeitellte Fuß— 
volf jo anſteckend wirkte, daß bald alles in wilder Flucht zurüddrängte 
und die gefährlichite Verwirrung entjtand. „Legt wurde die Cavalerie 
Retterin. Obrift Coppet, der mit jeinen drei Escadronen den Rüdzug zu 
deden hatte, behielt Ruhe und kaltes Blut. Schritt für Schritt führte er 
feine Reiter den forteilenden Maſſen nach; einige Grenadier-Abtheilungen, 
dann eine Compagnie Biandyi die fich inzwijchen wieder gefammelt hatten, 
wehrten den nachdrängenden Feind ab. Bem hatte eine Cavalerie-Batterie 
und eine Divijion Hufaren zur Verfolgung bejtimmt und jeßte fich mit 
feinem Stabe und mehreren Schwadronen in derjelben Richtung in Marſch. 
Die BerfolgungssColonne rückte der faiferlichen Nachhut theil8 auf der 
Straße theild auf den jelbe zu beiden Seiten begleitenden Höhenzügen 
nach; ihre Gefüge progten von Zeit zu Zeit ab und jandten ihre Ge- 
ichoße gegen den retirivenden Gegner. Coppet, der fi mit feinem Ad— 
jutanten in der Queue befand, wurde von einer Kanonenfugel ereilt, Die 
glüdlicherweife mur jeinen Mantel jtreifte, aber jeinem Pferde das NRüd- 
grat zerichmetterte; ein leichter Reiter fprang mitten im feindlichen Feuer 
herzu und bot dem Obriften jein eigenes Pferd an, der an fein gefallenes 
herantrat und demjelben, das ſich mit ängſtlichem Winjeln am Boden wand, 
durch einen Piftolenihuß ein Ende machte. Auch die Faijerliche Infanterie 
erlitt fortwährende Berlufte. Erfchöpft ließ der Kahnenträger von Biandji 
das Bataillond- Banner finken, das ihn Hauptmann Braunmüller abnimmt 
und body emporhält. Trotz des tiefen Schneed der den Ritt erjchwerte 
waren die Hujaren der kaiſerlichen Nachhut immer näher gekommen, die 
fie auf dem halben Wege nach Mediaſch vollends umjchwärmten. Jetzt 
commandirt Coppet feinen Reitern Halt und ließ fie, Front gegen die 
Angreifenden, aufmarjchiren. Eine Escadron Mear-Chevaurlegers jprengt 
in Reihen zu vier Dann vor, durch die feindlichen Hufaren durch, die, 
auf feinen Angriff gefaßt, ungeſtüm Kehrt machen; viele Leute ftürzen, 
andere werden von kaiſerlichen Säbeln niedergehauen. Oberl. Hepperger, 
jung muthvoll Higig, jagt an der Spike feiner Reiter vorwärts und 
berninmmt nicht das Appell-Signal das ihn, nachdem der feindliche Angriff 
abgewehrt, in ihre Reihen zurüdruft. Da ftört er auf den feindlichen 
Oberfeldheren und ift im Begriffe auf denjelben einzuhauen, als ihm ein 
ichwerer Hieb des Grafen Telefi Sandor den Helm jpaltet, worauf er 
bewuftlo8 zu Boden jinft. Mit ihm werden acht feiner Leute theils 
niedergemacht theilt gefangen; die übrigen machen Kehrt, verkotgt won en 
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Hufaren die fih nach der erften Ueberrafchung wieder gefammelt Hatten 
und ihnen bis in die unmittelbare Nähe der kaiſerlichen Infanterie an 
den Ferien blieben. Hier aber ftellte fich ein Corporal mit 30 Mann 
Bianchi ihnen entgegen, andere Leute ſammelten fich Hinter diefen, eine 
Decharge erfolgte, die Hufaren wandten ſich und waren weiter nicht mehr 
zu jehen 137), 


Die Verlufte der Kaiferlihen an Zodten und Verwundeten waren 
im Hinblid auf ihre Gefammtftärfe nicht unbedeutend. Außer jenen welche | 
die Artillerie und Capalerie erlitten — Hauptmann Herle erholte ſich 
von der Betäubung feines Sturzes und war glei) darauf wieder dienft« 
fähig — hatten vorzüglich die Grenadiere und Bianchi-Infanterie ges 
litten; jene zählten 5 Mann todt, 11 verwundet, 1 Officier und 11 Dann 
wurden vermißt; Bianchi Hatte 11 Zodte, 22 Berwundete, 15 Vermißte; 
außerdem ging dem Obftl. Berger von Biandi der Wagen mit der Ba- 
taillong-Cafje von 4000 fl. verloren. Aber damit war e8 nicht genug. 
Kaum in Mediafch angelangt berief Buchner einen Kriegsrath in welchem 
beichloffen wurde ohne Aufenthalt den Rückmarſch über Klein-Kopiſch 
Frauendorf Markt-Schelfen anzutreten um fürs erjte die Landeshaupt: 
ftadt zu decken; die in Mediaſch angefammelten reichen Material-Vorräthe, 
die Magazine ded 3. Bataillons Karl Ferdinand, die Officier-Bagagen 
mußten zurücgelaffen werden. 

Das empfindlichte, anderfeits in dieſer Lage der Dinge zugleich das 
heilſamſte, war die moraliihe Wirkung des Schlaged von Szöfefalva. 
Mit Siegedzuverfiht, mit dem Gefühl der Ueberlegenheit einer fahnen⸗ 
treuen und gefchulten Truppe über, wie man fich einredete, indisciplinirte 
Haufen eines abenteuernden Rebellen-Führers war man Bem entgegen- 
gezogen, und mit einemmal hatte man fich einer geordneten und wohl- 
geleiteten Kriegsmacht auf gleih und gleich gegenübergejehen *). Aber 
auch perſönlich konnte man ihn achten, wie ihn denn Kniéanin, der 
tapfere Serbianer, in feiner Sprache einen „junak“ (Helden) nannte und 
als jehr verjtändigen Führer anerkannte. So unmäßig ja graufam bie 
Weifungen waren die ihm von Koffuth zufamen: feine Schonung walten 
zu laffen, den widerjpänjtigen Sadjenjtamın auszurotten u. dgl., Bem 
ließ fih nicht irre machen und zeigte ſich, fei es aus blojer Klugheit fei 





*) Thürheim 8. Uhl.Reg. ©. 182. 
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es zugleich nach feinen beifern Empfindungen, dem überwundenen Feinde 
mild und maßvoll. Ueber den fühnen Streich Hepperger’8 ſprach er feine 
unummwundene Anerfennung aus und befahl den fchwer VBerwundeten auf 
das forgfältigfte zu behandeln: „Dan lege mir täglich den ärztlichen Be- 
fund über deffen Zuftand vor.” In der großen Dlafje herrichten anfangs 
über den „nfurgenten- Führer”, wo er ſich nahte, die übertriebenften Vor- 
ftellungen. Furcht und Schreden gingen vor ihm ber, man erzählte fich 
von feiner barbariihen Strenge, von feiner Unerbittlichfeit die unglaub⸗ 
lichften Dinge. Auch kannte er gegen foldhe, die den Krieg wie einen 
Raub⸗ und Brandzug führten, nirgends Schonung, hat blutige Erempel 
ftatuirt; ein paar Strolche, die fi) Ausjchreitungen zu Schulden kommen 
lafien, vom Fled weg auf den Galgen zu jchaffen beſann er fich Teinen 
Augenblid. Allein von zwedlofer Grauſamkeit gegen Wehrlofe hat man 
ihm nie etwas nachſagen können; er Hat das Xoo8 der Befiegten und 
Unterworfenen nie ohne Noth verbittert, nad) geendetem Kampfe jo viel 
als mögli Ordnung und Gerechtigkeit walten laffen 139). 


* + 
* 


Am 183. Januar traf Buchner mit feinem gejchlagenen Corps in 
Hermannftadt ein, von wo fogleih Eilboten an Lofenau links und an 
Gedeon rechts die Befchle überbracdhten in aller Eile heranzufommen. 
Denn Bem jtand der Weg nach der Yandeshauptitadt offen, und man 
fonnte überzeugt jein daß er nicht fäunen werde den gewonnenen Vor— 
theil fo raſch als möglich auszunugen. Ein panifcher Schreden ergriff 
die Bevölkerung, unter welcher fich überdies die Kunde verbreitete, das 
romanifche Comite habe die Warnung empfangen ſich für den ſchlimmſten 
Ball bereit zu halten. In vielen Familien wurden fogleich Anjtalten zur 
Flucht getroffen; Weib und Kind follten ſüdwärts über die Gränze auf 
walachiiches Gebiet gebracht werden, was man entfchuldigen konnte. Aber 
ed verlautete auch von jüngeren und veiferen Männern, darunter dem 
Sachſengrafen jelbit, die nicht ruhten und rafteten bis fie in Chineni, 
der erften Poftitation jenjeitS der Gränze, freier aufathmeten 13%). Der 
ganze Ort, ein Dorf von 23 Häufern, ftaf voll von Soldaten, 2000 
Auffen und 1000 Türken. Tie Officiere waren fo rüdfichtsvoll ſich und 
ihre Mannſchaft bei einer Kälte von 23 Grad auszuquartieren um den 
verwöhnten Flüchtlingen Plag zu machen; trogden veichte der Raum 
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nicht aus, jo daß viele die eisfalte Nacht im Wagen zubringen mußten, 
19.20. Januar. 

Auch in Hermannjtadt wurden von der Militair:Berwaltung aller 
hand Anftalten getroffen um Kanzleien Caffen Effecten nad) dem Rothen- 
thurm-Paß in Sicherheit zu bringen, was darauf zu deuten ſchien daß 
der Feldherr die Hauptftadt verlajfen und fich gegen die Gränze zurüd- 
ziehen wolle. Das rief bei der Bürgerichaft und bei den Truppen der 
Brigade Kalliany, der einzigen die bis zur Stunde in Hermannftadt zur 
Verfügung ftand, Gedanken und Gefühle fehr ungleihen Charakters her- 
dor: dort maßlofe Angit und Beftürzung, bier foldatifche Entfchloffenheit 
und Kampfesluſt. „Soll man fchimpfli dem hergelaufenen Abenteurer 
und deffen zujammengetriebenen Rebelfenhaufen das Feld räumen? Noch 
haben wir ihnen für den Tag von Szöfefalva die Zeche heimzuzahlen. 
Man führe uns in die Schladht; wer des Kaiſers Rod trägt Tann nur 
einen Gedanken haben: Xieber fterben als weichen!" Die Officiere traten 
zufammen und wählten aus jedem Truppenförper zwei, mit denen Major 
Kleißer von Sivkopich- Infanterie vor dem Feldherrn erſchien. Puchner 
war zu jehr Soldat um einen fo reglementswidrigen, wenn auch von 
Patriotismus und glühender Begeifterung eingegebenen Schritt ungerügt 
zu laffen,; er hielt ihnen das Ungehörige einer derartigen Einmifchung 
in die Beſchlüße ihres Obern vor und hieß fie mit ernſtem Wort an 
ihren Dienst gehen. Eines aber hatten die Officiere doch erreicht; denn 
da ihr Vorgehen und die Stimmung, die in den Reihen der Ihrigen bis 
zum legten Zroßfnecht hinab herrſchte, nicht unbefannt blieben, jo wirkte 
das auch auf die Bevölkerung zurüd und brachte in diefelbe Ermannung 
und Zuperficht ftatt der frühern Muthloſigkeit. 

Das war am 19. gewefen. Am 20. nachmittags waren aus der 
Gegend von Groß-Scheuern, eine Stunde nordwärt® don Hermann- 
Stadt, fünf Kanonenfchüße zu hören, die man im kaiſerlichen Lager ale 
Signale für die Neben-Colonne des Obftl. Eze deutete welche Bem, 
wie man wußte, von Thorda über Salzburg gegen Hermannftadt beordert 
hatte. Aber ſchon war auch der tapfere Loſenau ohne einen Befehl ab- 
zumarten von Mihälczfalva, Mühlenbach rechts laffend, in einem Eilmarjche 
gegen Hermannftadt aufgebrochen in dejjen Nähe er am 20. abends ein- 
traf. FML. Gedeon war allerdings noch fern. Er war am ‘Tage der 
Affaire bei Szökefalva erſt bis Keißd (Kezd) Oberft Stutterheim bis Reps 
gekommen, und Hatte auf die Nachricht daß Mediaſch vom Yeinde befegt, 
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den Rittmeifter Heydte mit deffen liegender Colonne näher an ſich heran- 
gezogen. Um Mitternacht vom 18. zum 19. hatte ihn der Befehl Puchner's 
getroffen ſchleunigſt nach Hermannftadt aufzubrechen 14%), worauf auch 
Heydie angewiejen wurde fic dem Marſche nad; der Hauptſtadt anzu- 
ihliegen. Am 20. ſtand Gedeon in Trappold, Heydte rückte von Keresztür 
bis Schäßburg, wo ſich 40 berittene Nationalgarden jeiner Colonne an- 
ſchloßen. Gedeon ließ von allen Seiten Fuhrwerk zufammentreiben, um 
am folgenden Tage wenigftens den größern Theil jeiner Infanterie auf 
der nad) Leſchlirch führenden Strafe ſchneller vorwärts zu bringen. 

Auf die von Groß-Scheuern herübertönenden Schüße war im kaiſer⸗ 
lichen Lager alles unter Waffen geeilt, und Anordnungen wurden ges 
troffen um den bevorjtehenden Angriff kräftigſt abzuweiſen. Hermann- 
fadt, an den legten Abfällen eines von Südweften gegen Nordoften 
ftreifenden Höhenzuges gelegen, von einer von mehreren Thürmen über« 
ragten Ringmauer umgeben und an der nördlichen Seite von dem Flüß- 
hen Eibin befpült, das hier zugleich die Rolle eines Wallgrabens über- 
nahm, Hat vor ſich eine von Süden nad Norden an 4000 Schritte 
mefjende offene Gegend. Bom Reißbach Krumbad und mehreren Heinern 
Gewäffern und Gräben durchſchnitten, ftelfenweije mit Weiden und Gejtrüpp 
bewachſen, zeigten ſich Hier lleinere Erhöhungen dort tieferliegende Sumpf- 
gründe; doch bildeten bei dem Froſte, der die Wäſſer und die Erdrinde 
in ftarren Banden hielt, nur die Gräben einige Hinderniffe für die Be— 
wegungen dev Gejchüge und der Reiterei. Am linfen Ufer des Eibin, an 
der von Groß-Scheuern herführenden Straße, liegt die Vorſtadt Retrande- 
ment mit dem Thereſianiſchen Waifenhaufe, einem großen und maffiven 
vieredigen Gebäude; den Namen erklärten die Nefte einiger niedrigen 
Erdwälle die einft zu der Umfafjung der Stadt gehörten. Die Ingenieure 
Buchner’s hatten für eine nothdürftige Widerftandsfähigfeit geforgt; ſchad⸗ 
hafte Stellen der alten Mauer waren ausgebefjert, alle wichtigeren und 
deichter zugänglichen Punkte durch Pfahlwerk gefichert, rechts und links 
an den Mündungen der nach Neppendorf Schellenberg Kornegel führenden 
Strafen Erdwalle (Fleſchen) von mäßiger Ausdehnung angebracht worden. 
Auf mehreren der alten Bajtionen ftanden fieben oder acht zum Theil 
eiferne Gejchütse, jedoch viel zu weit von dem Plage entfernt auf welchem 
ſich vorausfichtlid der morgige Kampf entwideln jollte*). 


*) Nahlif Regiment Biandi ©. 138 f. 
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Die Truppenmacht, über welde der Feldherr am 20, abends ver- 
fügte, betrug in runden Ziffern 4000 Mann Fufvolt und 500 Reiter 
mit 22 Geichügen. Eine Abtheilung Medinfher Nationalgarde, die ihre 
Stadt beim Anmarſch Bem's verlaffen Hatte, Hatte ſich glücklich den Weg 
nach Hermannftadt gebahnt, wo fie als willtommene Verftärkung freudig 
begrüfit wurde. . 





Kofeph Bem hatte nad) dem Tage don Szöfefalva nicht gezögert 
feinen Vortheil nad allen Richtungen auszunügen. Während er raſch 
Buchner nachruckte, am 18. in Mediajh, am 19. in Stolzenburg Quar⸗ 
tier machte, beorderte er 1 Honved-Bataillon, 1 Divifion Hufaren und 
2 Geſchütze oftwärts, um die Coil und Häromfzef aufzuftören und dort 
einen neuen Losbruch vorzubereiten. Am 20. erſchien Gal Sandor mit 
bewaffneter Begleitung in Csik-Szereda und übernahm im Auftrage des 
ungariſchen Sicherheitsausſchußes den Befehl über das I. Szefler Gränz- 
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Infanterie⸗Regiment, in welchen er ein paar Donate früher den Rang 
eines Unter:Lieutenants befleidet hatte. Die Abberufung Heydte’8 von Ud— 
varhely und der Abmarſch Gedeon’8 und Stutterheim’8 aus dem Burzen- 
land kamen der neuen ſzokleriſchen Bewegung vortheilhaft zu ftatten. Der 
Dberfeldherr der Infurgenten marſchirte am felben Tage in Groß-Scheuern 
ein wo er fich für feine PBerfon bei dem evangelifchen Pfarrer zu Gafte 
Iud. Bon hier fandte er Botjchaft voraus in die Landeshauptftadt. 

Man war in Hermannftadt alffeitig in der volfiten Thätigfeit. Ein 
Aufruf Samuel Brufenthal’®, des Ober-Sommandanten der Hermann- 
ftädter Bürgerwehr, mahnte zu unverzagter heldenmüthiger Ausdauer gegen 
den den Mauern der Stadt fi nähernden Feind, als ein ſächſiſches 
Bäuerlein angeritten kam und das Schreiben Bem's an den Magiftrat 
überbradhte. Der „Anfurgenten-General” forderte darin nichts mehr und 
nichts weniger als Uebergabe der Stadt, deren Bürgern er für diefen Fall 
Schonung von Perfon und EigenthHum und ftrengfte Mannszucht feiner 
einmarjchirenden Truppen zuficherte; nur die ihm unentbehrliche Contri— 
bution werde er einfordern, im Weigerungsfalle aber die Stadt dem Erd- 
boden gleich machen. Die Vertreter der Stadt fandten das Schriftftüd 
dem Sommandirenden und erklärten auf deffen Anfrage, was fie Willens 
wären zu thun: „fie jeien zum Widerftand bereit und entſchloßen“. Viele 
Bürger ſchickten Weib und Kind gegen die Gränze, um fich den Arm 
völlig frei zu Halten. Die ganze Nacht brannten auf Anordnung des 
Sicherheitsausfchußes Lichter in den Fenftern, um die Straßen und Pläße 
für die Streifwachen und aufmarjchirenden Truppenförper thunlichjt zu 
erleuchten. Alles war Kampfesmuth und Begeifterung ; die lagernden Sol: 
daten fangen fröhlich das Lied: „Morgen ift keine Retraite!“ 

Das Centrum der von Buchner gewählten Aufftellung bildete die 
Drigade Kalliany, 4 Bataillons Linie, 1 Bataillon Hermannftädter Na: 
tionalgarde, 2 E8cadrons und 10 Geſchütze; fie lagerten an der nördlichen 
Umfaffung der Vorſtadt Retrancdhement, durch die Pallifaden und vor- 
liegenden Gärten theilweife gededt. In der Stadt ftanden als Referve 
2 Bataillons ftädtifcher Volkswehr und nicht ganz 3 Compagnien ſäch— 
ſiſcher Jäger auf dem großen Plage, 2 Compagnien Leiningen mit der 
Munitions⸗Reſerve bei der großen Caferne, 1 Compagnie fächfiicher Jäger 
beim Elifabeth-, 1 Divifion beim Sag-Thore. 

Obſtl. von Rofenau blieb in Neppendorf. Seine ermüdeten Truppen 


— 1 Bataillon und 3 Compagnien Karl Ferdinand, 1 Divifion Rowamn- 
Belfert, Geſchichte Defterreidhe. IV. 2. \g 
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Gränzer, 4 Escadrons Mear:Chevaurlegers und eine Abtheilung Szefler- 
Hufaren mit 9 Geſchützen — bedurften einiger Erholung. Er bildete 
den linken Flügel der kaiſerlichen Aufjtellung und Hatte die von Salzburg 
über Klein-Scheuern berführende Straße im Auge zu Halten, von wo 
man das Anrücden der Thordaer Colonne beforgte. Die Verbindung 
zwiſchen dem Gentrum und dem linken Flügel follten 2 &ompagnien 
Bianchi aufreht halten, die zwiſchen Neppendorf und der Salzburger 
Straße aufgeftellt waren. 

Die günjtigfte Seite für eine Umgehung der Fatferlichen Aufjtellung 
boten die im Norden und Nordoften ſich gegen Groß-Scheuern Hinziehenden 
MWeingärten des Altenberges, Hinter denen, auf ihren Gipfeln mit Wald 
bewachſen, höhere Rüden auffteigen. In diefer Richtung, den rechten 
Flügel Buchner’8 bildend, wurde Major Karl von Riebel mit 4 Com- 
pagnien Linie, 400 Mann Landjturm und 30 Reitern entfendet; er 
brah noch in der Nadt nach Hammersdorf auf, dehnte feine Linie 
durch Vorpoſten und fortwährend ausgeſandte Streifwadhen bis Hah— 
nenbach aus, und ließ in Abſtänden und mit umſichtiger Benützung 
des Terrains 140 Lagerfeuer anzünden, wodurch ſeine Kräfte um 
vieles bedeutender erſchienen als ſie thatſächlich waren; einzelne Huſaren⸗ 
Patrouillen, die in den Bereich ſeiner Aufſtellung geriethen, wurden raſch 
geworfen. 

General Bem brach am 21. mit dem früheſten von Groß-Scheuern 
auf. Er verabjchiedete fi von feinem Wirthe mit den Worten: „Wenn 
Sie in Hermannftadt ein Anliegen haben, fo ſuchen Sie mi im dortigen 
General-Commando auf.” Es war ihm feit feinem Einfall in Sieben: 
bürgen alles geglüdt; er hatte den General Wardener aus dem Csucsa⸗ 
Bag binausgeworfen, er war in Klauſenburg als Sieger eingezogen, er 
hatte Jablonski und Urban vor fich her in die Bufowina getrieben, er 
hatte dem Landes-Commandirenden in einem blutigen Treffen eine em— 
pfindliche Schlappe beigebradjt und denjelben in die Kandeshauptftadt zurück⸗ 
geworfen. Was Wunder wenn er übermüthig wurde und fich fehon im 
Beige von Hermannftadt fah? „Er ſchlug“, wie einer feiner Nächften 
befennt, „die Entmuthigung der Kaiferlihen jo hoch an daß er jeden 
Augenblid das Erjcheinen eines Parlamentairs mit der Taiferlihen Fahne 
erwartete" *). 


— — — — — 


*) Czetz ©. 158. 
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Der Infurgenten-Führer, der von jeher auf die Artilferie das Haupt- 
gewicht legte, ordnete die Schlacht in der Weife an daß er im erften 
Treffen etwa 1000 Schritt von der Vorſtadt Retranchement bei der 
über den Reißbach führenden fteinernen Brüde 16 Sechöpfünder auf- 
fahren, rechts und links von der Straße Infanterie ftaffelförmig auf- 
marſchiren ließ; im zweiten Treffen poftirte er auf der Straße 1 Batterie 
Sechspfünder und wieder zu beiden Seiten Sinfanterie; die Cavalerie 
bildete gegen den Altenberg hin feinen linfen Flügel. Auf dem Kampf: 
plat mochten 5000 Dann Infanterie und 1000 Reiter fein; in Groß- 
Sceuern blieb eine Referve. Dichter Winternebel lag auf den fehnee- 
bedeckten Fluren. Es war ungefähr halb 8 Uhr, als Bem mit mehreren 
Dfficieren näher gegen die Vorſtadt Retranchement auf Ausfundung heran- 
ritt, während feine Gejchüge ihr Feuer begannen da8 durch den Nebel 
auffladernd zu den Kaiſerlichen hinüberblitzte. Seitens dieſer gewahrte 
man in verfehmommenen Umriſſen einen dunklen Punkt, auf welchen 
Ralliany’s Kanoniere ihre Rohre richteten. Jetzt fiel von ihrer Seite der 
erfte Schuß, ein zweiter, ein dritter, und raſch war der dunkle Punkt 
jerronnen; der erſte Schuß hatte dem Grafen Mikes den Kopf weggeriffen, 
der zweite einen don Bem's Adjutanten Torey niedergeftredit und mehrere 
Pferde verwundet, der dritte den Grafen Telefi Säandor, der dem Yeld- 
herrn als Galoppin diente, einen prächtigen Araber getödtet. Bem felbit 
war unverleßt geblieben, aber mit jenen feiner Begleiter die von gleihem 
Süd zu fagen wußten zurückgeſprengt, worüber fein erſtes Treffen in einige 
Unordnung gerieth. Bem führte feine Gefchüte einige Hundert Schritte 
zurück und ließ nun ihr euer mit voller Macht auf die Kaiferlichen 
wirfen, die es mit ihren geringern Mitteln zu erwiedern fuchten. Die 
Hermannftädter Bürgerwehr arbeitete auf der Nedoute am äußerften 
Ende des Retranchements mit aller Anftrengung, bis ihr die Kugeln 
ausgingen. 

Anderthalb Stunden mochte der Artilleriefampf gedauert haben, als 
fih der Nebel etwas hob und Freund und Feind ihre gegenfeitige Auf- 
ftellung zu erkennen vermocten. Bem ließ erft die kaiſerlichen Geſchütze 
in® Kreuzfeuer nehmen, worunter zwei der Zwölfpfünder befonders litten; 
Hauptmann Niederau, der Kalliany's Artillerie befehligte, mußte ſchwer 
verwundet vom Kampfplatze mweggetragen werden. Während fo die kaiſer— 
liche Kanonade an Stärke abnahm, beorderte Bem die Wiener Legionäre 


zum Sturm und ließ hinter ihnen die Infanterie des eriten Treffens, in 
19* 
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entjprechendem Abjtande jene des zweiten Treffens vorrüden; ungarifche 
Schüten, weiße Uniformen mit fcharladyrothen Aufichlägen und tricolorer 
Berihnürung, als Plänfler voran. Puchner der bei feinen Truppen im 
heftigjten Kugelvegen aushielt, jandte dem Feinde die Urraca-Grenadiere 
und das 3. Bataillon Sivkovich entgegen, ihnen voraus Savohen-Dra- 
goner. Daun für Mann paſſiren dieje den jchmalen Ausgang aus dem 
Retranchement, ſammeln fi außerhalb der Umfaffung zu 4 Mann und 
iprengen dann im Galopp zur Schwarm-Attaque vor. Die feindlichen 
Schügen fuchen Dedung hinter den Allee-Bäumen der Straße, einzelne 
werfen ſich rechts und links in die Gräben. Das Pferd des Nitt- 
meifters Wagner ftürzt auf dem gefrornen Boden, Rittmeifter Papp wird 
von einer Ylintenfugel ins Herz getroffen, Lieutenant Scheih in Bruft 
und Arm fchwer verwundet. Gleichwohl find die feindlihen Schügen über 
den Haufen geworfen, flüchten feitwärts der Straße ind Feld von ein- 
zelnen Reitern verfolgt. Aber inzwijchen hat ſich ein ungarifches Ba⸗ 
taillon zum Quarré formirt, eine Divifion Hufaren jammelt ſich zum 
Angriff, die Dragoner, die mehrere Reiter und Pferde verloren, müßen 
zurück ind Retranchement *). Nun vüden die kaiſerlichen Grenadiere, die 
2. Compagnie Leiningen an der Spike, unter dem mörbderifchen feind- 
lichen Geſchützfeuer in gejchlojfenen Colonnen vor. Die ungarifdhe In⸗ 
fanterie, unter welcher ſich die Wiener Legionäre beſonders hervorthun, 
wird geworfen und ſucht weiter rückwärts eine neue Aufſtellung; Bem läßt 
ſeine Huſaren anſprengen, eine Kartätſchenladung der Kaiſerlichen wirft 
ſie auseinander, ſie müßen weichen. Aber nun beginnt Bem's Artillerie 
die Kaiſerlichen mit Geſchoßen aller Art zu überſchütten. Obwohl Puchner’s 
Anfanterie tapfer aushielt, gewahrte er gleichwohl daß die Gefahr auf 
diefer Seite von Minute zu Minute wuchs, und da fi) auf der Salz 
burger Straße fein Feind bliden ließ jandte er an Loſenau den Befehl 
feine Truppen in das Gefecht eingreifen zu laffen. Der rechte Kaiferliche 
Flügel war unerjhüttert. Major von Wiebel hatte feine veguläre An» 
fanterie und die wenige Reiterei über die er verfügte auf dem Rüden bei 
Hammersdorf, den Landſturm in mehreren Abtheilungen auf den rüdwärtigen 
Höhen fo gejchieft vertheilt, daß feine dünne Linie für den Feind das An- 
ſehen gewann als babe er größere Streitfräfte vor fi. Bem hatte bald 
nah Beginn der Schlacht 2 Bataillon und 4 Schwadronen mit eben 


*) Bon der Wengen Savoyen-Dragoner ©. 789 f. 
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jo viel Geſchützen in diefer Richtung abgeordert; allein fie wagten feinen 
ernften Angriff; Hin und wieder fprengten Huſaren-Patrouillen vor, Die 
aber jedesmal zurüdgewiefen wurden. 

In Neppendorf hatten DOfficiere wie Mannſchaft mit drängender 
Ungeduld den Kampf zu ihrer Rechten aus der Ferne verfolgt; endlich 
fam der längſt erwartete Marſchbefehl. Loſenau jett feine Cavalerie in 
Zrab, welcher das Fußvolk im Eilfehritt nachfolgt; Hauptmann Herle 
läßt ſechs Geſchütze aufbrechen, die Mannſchaft auf Pferde Protzkaſten 
und Lafetten aufjegen, und fährt in geftredtem Galopp auf dem fürzeften 
Weg dem Kampfplag zu, wo fich mittlerweile die Dinge fehr zu Un- 
gunſten der KRaiferlichen geftaltet haben. ‘Die theilweile gejchädigten Taifer- 
lichen Gejchüge, denen zudem die Munition auf eine weite Strede zu: 
geführt werden muß, vermögen dem feindlichen Feuer nicht mit gleicher 
Kraft zu begegnen ; Urraca und Sivkovich können die von ihnen eroberte 
Stellung nicht länger behaupten und müßen zurüdgezogen werden. Da 
im entſcheidenden Augenblide trifft Herle mit vier feiner Geſchütze ein 
— zwei hatten auf den schlechten Wegen umgeworfen —, nimmt die 
noch dienfttauglichen des Centrums dazu, protzt feine dreizehn Stüde in 
größern Zwilchenräumen von einander ab und ftellt durch ein wohl: 
genährtes Feuer auf die überraichten Gegner bald das Gefecht zu Gunſten 
der Seinigen wieder her. Gleichwohl ijt die Uebermacht der feindlichen Ar: 
tilferie zu groß, ihre Kugeln ſchlagen nacheinander in Herle’8 Batterien ein, 
feine Kanoniere beginnen zu wanfen, da auch die Munition zur Neige geht 
und feine friſche zur Stelle fommt. Herle ruft feiner Mannſchaft Muth 
zu: „Wir werden feinen Schritt weichen!“ Doc läßt er die Geſchütze 
eine andere Stelle einnehmen, wo fie dem gegnerifchen Feuer in minderem 
Maße ausgejett jind, und aberınald nimmt der Kampf eine Wendung, 
der zu Ungunſten der Kaiferlichen auszufallen droht. Schon aber ijt die 
Infanterie Loſenau's zur Stelle, zwei Gompagnien Biandi vüden in die 
Gefechtslinie ein, Buchner zieht die Rejerve-Divifion Yeiningen aus der 
Stadt Heraus, junge kaum gejchulte und kürzlich adjuftirte Yeute die 
aber, von ausgezeichneten Officieren geführt, gleich geübten Beteranen in 
die Schlacht eingreifen, obwohl ihnen gleich anfangs eine Stückkugel fünf 
Mann niederraffi. Es war 11 Uhr vormittags, die Nebel hatten ſich 
bollftändig zerjtreut, die winterlihde Sonne beleuchtete den ganzen viel: 
bewegten Plan. Xojenau läßt jogleicy einige Dreipfünder auffahren und 
wirft ſich mit feinen Schwadronen dem Feinde entgegen. Herle TÜR Ve 
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Geſchütze auf Kartätichenfchußweite in Bem's rechte Ylanfe und über: 
fchüttet diefe mit verheerenden Ladungen. Eine neue ungarijche Colonne 
kommt als Unterftügung heran, Hauptmann Braunmüller mit einer Dis 
vifion Biandhi, einer Escadron Mar-Ehevaurlegerd und drei Gejchügen 
wirft fich ihr in den Weg, jchlägt fie zurüd und drängt ihr nach; eine 
Kanonenkugel wirft ihn mit tödtlicher Verwundung zu Boden, ſchwer 
betrauert von den Seinen, die ſich aber in ihren Fortſchritten nicht auf» 
halten laffen. Schon weichen die ungarischen Colonnen auf allen Punkten, 
Herle mit feinen Gejhügen ihnen nad; er hat Fein Pulver mehr, als 
er einen ungariſchen Munitiond-Wagen erblidt, deffen er fih im Nu bes 
mächtigt und nun den Yeind mit deſſen eigenem Schießbedarf in neue 
Verwirrung bringt. Am Fuße des Altenberges fucht Bem feine Schaaren 
von neuem zu fammeln. Jetzt aber rüdt Karl von Niebel vom rechten 
faiferlihen Flügel heran ; feine Gränz-Cordoniften in Plänkler aufgelöft, 
drängen den Feind in die Weinberge, ftören ihn Hinter jeder Hede, 
hinter jedem Gartenhaufe Heraus; gleichzeitig fjuchhen die Romanen: 
Gränzer die Höhen zu umgehen und die linke Flanke der Ungarn 
im Rüden zu faffen. Bem's Artillerie hat bereits den Kampfplatz vers 
laffen, mit Zurüdlafjung einer Kanone und dreier Munitions-Wagen 
über welche die kaiſerlichen Kanoniere mit Jubel herfallen. Schon ift die 
Flut der Ungarn allgemein, während die Muſik-Capelle von Biandji 
ein begeifterte® „Gott erhalte” anjtimmt und jubelnde8 Hurrah in den 
Reihen der Sieger von Zruppe zu Zruppe geht. Es ift 1 Uhr vorbei, 
die Sonne ſcheint hell herab auf den im Schneegewand erglänzenden Plan. 
Am Fuße des Altenberges läßt Puchner Halten, da jegt auf der Salz 
burger Straße die ungariſche Umgehungs-Colonne fihtbar wird. Buchner 
beordert gegen fie das Grenadier-Bataillon Urraca; allein Czetz hat mit 
einem Blide erkannt dag er zu fpät gekommen und wagt feinen An» 
griff mehr. 

Inzwiſchen haben die Truppen Bem's Groß-Scheuern erreicht, zünden 
einige Häufer am Ausgange des Ortes an und fuchen auf der Straße 
die ſich vom andern Ende des Ortes gegen Stolzenburg Hinzieht eine neue 
Aufftellung. Allein Herle ift Hinter ihnen her, fährt mit feinen Gejchügen 
und Munitiond-» Wagen zwiſchen den brennenden Häufern von Groß: 
Scheuern in geftredtem Galopp durch, greift von neuem an und madıt 
dem Feinde zwei weitere Gejchüge unbraudbar. Die Ungarn weichen von 
neuem und laffen ein Kanonenrohr, mehrere Gepäd- und Rüftwagen auf 
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dem Plate zurüd. Bis Stolzenburg geht die Flucht und Verfolgung. 
Dem läßt die fteinerne Brüde am Eingange des Ortes zerftören, placirt 
an einem Berghange einige Gejchüge, die er mit Kartätichen laden läßt, 
und breunt fie eigenhändig gegen die anftürmenden Kaiferlichen los, bie 
die einbrechende Dunkelheit allen weiteren Unternehmungen ein Ende 
macht ... Bem befindet fi) am Abend des kampferfüllten Zages nicht 
im Hermannftädter Generalcommando-Gebäude, aud nicht unter dem 
Dache jeines pfarrlichen Wirthes von Groß-Scheuern, jondern eine Stunde 
weiter zurüd, gejchädigt und geichlagen ! 

Der glänzende Sieg war von den Kaiferlihen nicht ohne große 
Opfer erfauft worden. Zwei tapfere Officiere — Rittmeifter Papp bei der 
ersten Attaque gefallen, und Hauptmann Braunmüller den man vom Schlacht: 
felde mweggetragen Hatte und der wenig Stunden darauf feinen Geiſt auf: 
gab — und 94 Dann zählten zu den Zodten; 131, worunter 9 Offi⸗ 
ciere, waren verwundet; 43 wurden vermißt. Groß war aber aud, im 
Berhältnis zu den Kämpfenden die einander an dieſem Tage gegenüber 
geitanden, der Gewinn: 5 Geſchütze, 4 Munitions-Wagen nebjt anderem 
Fuhrwerk, bei 100 Gefangene. Als der Held des Tages wurde von 
allen Truppenförpern Hauptmann Herle anerkannt. Seiner Heranbildung 
nah Syufanterift, war er wegen Mangeld am Mann aushilfsweife zur 
Artillerie gezogen worden und hatte ji binnen furzer Zeit in dieſer 
Waffe einen Blick, eine Gewandtheit eigen gemacht, die er auf dem Kampf: 
plate des 21. Januar zum entjchiedenen Vortheile der kaiſerlichen Waffen 
zu gebrauchen wußte. Er wurde einjtinnmig des Thereſienkreuzes würdig 
befunden, das ihm in der That nachmals zugejprochen wurde. 

Die Verlufte Bein’s find nicht genau befannt geworden. Kaijerlicher- 
feit8 wurde behauptet, man Habe 52 Leichen und mehr ald 100 Ber: 
wundete von der Wahlftatt aufgelejen. Die erfteren wurden am 24. in 
ein gemeinſchaftliches Grab gelegt; es waren befonderd viele Wiener 
Legionäre darunter, deren Truppe ſich in der Schlacht beſonders hervor: 
gethan hatte. Auch unter den Verwundeten waren ihrer viele, von denen 
mehrere in den Tagen darauf ftarben; von einem Mediciner wird er: 
zählt, er habe gerettet werden können, allein er habe fi, den Verband 
aufgeriffen um zu fterben. Czetz, der Generalftabs:Chef Bem’s und nad: 
malige Darijteller des fiebenbürgifchen Feldzugs, gibt nur runde Ziffern 
an: von der Wiener Legion feien über 100, von der übrigen Infanterie 
nicht ganz 100, von den Keitern 30-40 Mann gefallen '1). 
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Bon den auf ungariicher Seite gefallenen Officieren wurde Graf 
Mikes Kelemen, ein brillanter Reiter, tief betrauert; in den ungarifchen 
Journalen war ein von inniger Theilnahme zeugender Brief zu lefen den 
Bem an die Witwe des Gefallenen, Gräfin Rofa, richtete. Bem felbft 
war, wie früher erzählt wurde, bei derjelben Gelegenheit wie durch ein 
Wunder gerettet worden; trogdem hat er fich im Laufe des heißen Tages, 
deffen Palmen er jchon in feinen Händen zu haben glaubte, wiederholt 
dem heftigiten Kugelregen ausgejegt, fo daß ihn feine Szeller, wie erzählt 
wird, anriefen: „Vater Ben, was ſucht Ihr hier? Wenn einer von 
uns ftürzt ift ein anderer da feinen Platz auszufüllen; fallt aber Ihr, 
wo befommen wir ein zweites Väterchen ?“ !*) 


* * 
* 


Da der kaiſerliche Feldherr die Abſicht hatte ſeinen Sieg auszunutzen, 
ſo quartierte er ſeine Truppen in die nächſt gelegenen Ortſchaften ein. 
Auch kamen ihm erwünſchte Verſtärkungen zu. Ueber den Marktplatz von 
Hermannftadt zogen, durch das romanische Comité in Eile zuſammen⸗ 
gerufen, in drei Colonnen mehrere taufend Landſtürmler gegen das Re 
trandhement, wo fie in Kleinere Haufen abgetheilt wurden die man mit 
dem Titel „Compagnien“ bejchenfte. Am 22. mittags führte FML. Ge 
deon feine Truppen: 11 Compagnien, 3 Escadrons, 6 Gejchüte dem 
Haupt-Corps zu; der Abtheilung Heydte's ging Puchner bis vor die 
Stadt entgegen, begrüßte mit warmen Worten den Führer — der in 
diefen Zagen zum Major avancirte — und ließ, das Haupt entblößend, 
die nach Schellenberg in das Quartier rüdende wadere Truppe an fi 
vorbeimarjdhiren **). 

Puchner bedurfte gar ſehr diefer Vermehrung feiner Streitkräfte; 
denn jeine Lage war nichts weniger als unbedenklih. Mit Ausnahme der 
Schäßburger Garniion — 3 Compagnien Leiningen und 1 Compagnie 
ſächſiſche Jäger mit mehreren Bofitions-Gejhügen; Schloß-Commandant 
Major Nipp — war der ganze Norden und die Mitte des Landes im 
unbeftrittenen Befige der Aufftändifchen, die daſelbſt mit allen Schreden 
eines Bürgerkrieges hauften. Der Koſſuth'ſche Negierungs » Commilfär 


*) Zur ©. d. ung. Freiheitsfampfes S. 208. 
**) Bon der Wengen ©. 791. 
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Eugen von Beöthy in Klaufenburg gab eine „Belehrung und Initruction 
für die beim Standredhte befindlichen Perſonen und deren Obliegenheiten 
in Bezug auf die Aburtheilung” heraus, wo er jene Kategorien von 
Leuten aufzählte die „ftandrechtmäßig behandelt zu werden verdienen”, 
darunter an der Spige: „a) Ohne Ausnahme des Standes jeder Kriegs⸗ 
gefangene“ 142). Allenthalben in den ungarijchen Gebieten wurde gegen 
Sachſen und Walachen gewüthet, Männer und Weiber umgebradjt, Ort: 
ichaften überfallen ausgeplündert in Brand gejtedt, gegen die Romanen 
freilich meiſt als Abzahlung für erlittene oder als Anzahlung für voraus: 
fichtlich zu erleidende gleiche Unbill. So nahmen zur felben Zeit wo Ben 
feine Streitfräfte gegen Hermannftadt geführt hatte, 18. bi8 21. Ja⸗ 
nuar, ein paar Meilen weſtwärts die Ungarn Race für die Zerftörung 
von Nagy-Enyed. Ein Kriegshaufe überfiel Blafendorf, den Firchlichen 
Hauptfig der griechiich-Fatholiihen Romanen wie Enyed jener der uns 
garifchen Calviner, plünderte die biſchöfliche Refidenz, warf die werthuolfen 
Sammlungen auseinander, zerftörte die Seminar »Buchdruderei; ja es 
wurden, wie es in einem zeitgenöffifchen Berichte wörtlich heist, „Sogar 
die Gebeine der verjtorbenen Biſchöfe, nach Reichthümern ſuchend, aus 
ihrer lettten Nuheftätte herausgeriffen". Ein Angriff, den Auxentiu mit 
feinen Landjtürmlern und mit Unterftügung einer Abtheilung Max-Che- 
vaurlegerd zur Befreiung der Stadt verfuchte, Hatte keinen Erfolg, jo 
daß er fich, nachdem er mehrere Leute verloren, nad) Vinguͤrd zurüd- 
ziehen mußte 173). Wie eine kurze Zeit früher in Enyed, fo währte auch 
in Blajendorf das Wüthen mehrere Tage, wobei jächfiihe Häufer und 
Einwohner nicht verjchont blieben. Ein im Jahre 1851 veröffentlichtes 
amtliches Verzeichnis führt vom 18. bis 24. Januar 23 getödtete Ro— 
manen darunter 4 Weiber, dann 3 Sachſen auf. Eben jo in dem benady- 
barten Donnersmark in denjelben Schredendtagen 5 Romanen, 5 Sadjen; 
der Sandu Kalufer „an beiden Augen blind, wurde an der Seite feiner 
alten Führerin ermordert”. In Gälfalva endeten 15 Romanen, in Szäsz⸗ 
Örmenyes nördlich) von Elifabethftadt 20, in Elekes 12, worunter 5 Weiber 
und 1 Unmündiger, unter den Händen theils des Scharfrichterd theils ent- 
menjchter Rotten. 

Der Südoften des Landes wurde neuerdings zu einem Hauptherde 
des Aufruhrs und Widerftandes. Kaum ein paar Wochen früher hatte 
das Szoͤkler⸗-Volk dem Kaifer gehuldigt und Treue gejchworen; durch 
Bem's Aufrufe, durch ausgejandte Heger, vorzüglich Unter-Dffsier n% 
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Regiments, endlich durch das Einrüden des Obftl. Kiſs Sander an der 
Spige des 2. Szeller-Bataillond und einer Abtheilung Szekler-Hufaren 
in den Eifer Regiments-Bezirk ließ es fich befehwagen und von neuem 
zum Abfall bringen. Gal Sandor der nunmehrige Obrift des I. Seller 
Gränz- Infanterie Regiments, und Gal Daniel ftellten ſich an die Spige, 
während Oberſt Sombori und die andern Officiere, die am 5. Januar dem 
General Gedeon ihre Unterwerfung angekündigt hatten, jede Mitwirkung 
verjagten. Alles griff wieder zu den Waffen, Bataillone und Schwadronen 
wurden in Eile zufammengejftellt und eingeübt, die Pulvermühlen, die 
Kanonengiepereien begannen von neuem ihre Arbeit. Bald gab es in der 
Czik und Häromfzet wenig Gemeinen mehr deren Gloden noch die Släu- 
bigen zur Andacht riefen. Als die Nachricht von diefen Vorgängen nad 
Kronftadt fam, wo man faum zuvor die Niederlage der Kaiferlichen bei 
Szöfefalva erfahren Hatte, brach General Schurtter mit der Beſatzung 
auf und zog fich gegen die Gränze in das Zörzburger Schloß zurüd. 
Biele Familien aus der Stadt und Umgebung 1) jchloffen fi) dem Mi⸗ 
litairv an und gingen dann weiter in die Walachei bis Bukareſt; der Ge: 
neral verjah fie mit einem Begleitfchreiben an den ruffiihen Commans 
direnden, welchem er die Gefahr der Umftände und die Schwäche feiner 
Bertheidigungsmittel — kaum 650 Mann, „la plupart invalides® — 
auseinanderjegte, 22. Januar. Die zurüdgebliebenen von ihren berufenen 
Schütern verlaffenen Kronftädter machten gute Miene zum böjen Spiel, 
landten nad Szepſi-Szent-György und fuchten ſich mit den Führern 
der Haromſzék auf einen leidlich guten Fuß zu ftellen, die, ihrerjeits das 
Erſcheinen der Ruſſen fürdhtend, geneigter als je waren ihre ſächſiſchen 
Gebietsnachbarn in Ruhe zu laffen. 

FMðL. Buchner glaubte den Aufftändifchen gegenüber noch einmal 
den Weg der Güte und Ueberredung betreten zu follen. Anknüpfend an jeinen 
entfcheidenden Sieg vom 21. und an die Fortjchritte der Faiferlichen Haupt: 
Armee in Ungarn mahnte er fie, 23. Ianuar, jede Hoffnung „auf das 
Gelingen dieſes Inſurrections-Kampfes“ aufzugeben. „Beſonders aber hr 
Szefler, in deren Mitte noch immer Verführer und Aufiwiegler Ver: 
derben brüten, bleibt Eurem mir kürzlich verpfändeten Worte und der 
Pflicht treu, wie es Männern ziemt! Laßt Euch nicht länger dur Zrug 
und Zäufchung, die gleich Seifenblafen im nächſten Augenblide vergeben, 
von der Bahn des Rechtes und des Gehorfams ableiten! Weifet den 
Verrath aus Eurer Mitte und zeigt vor der ganzen Welt die Eure 
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Thaten richten wird, daß hr, einer weiteren Verführung unzugänglid, 
Eurem Eide und der Pflicht unverrüdt treu bleiben wollt“ *). Buchner 
meinte wohl jelbjt nicht daß fein väterliher Aufruf ohne weiters feinen 
Zwed erfüllen werde: waren doch die Szefler vom Anfang ihrer Ge- 
ſchichte als unverläßlid und wetterwendiich befannt!45). Seine Worte 
fonnten nur von Wirkung fein wenn er denjelben durch ein augenfälliges 
Ereignis Nachdruck gab, und er gedachte in der That gegen den Anführer 
des bewaffneten Aufitandes einen entjcheidenden Schlag zu führen. Allein 
er konnte ſich nicht verhehlen daß er in einem nad) allen Richtungen vom 
Aufftand unterwühlten Yande mit jeder Triegerifhen Action das Schidjal 
feiner Streitkräfte in die Gefahr eines Wagnifjes brachte, wenn ihm nicht 
von befreundeter Seite ausreichender Beiltand und ein Stüßpunft für den 
Tall eines Miserfolges gefichert wurde. Er Hatte dabei in erjter Linie 
an da8 benachbarte banater General-Commando, in zweiter an das große 
Haupt-Quartier zu denken. Aber wenn dieje beiden Hoffnungen fehl- 
ſchlügen ?! 


19. 


Wem jchwebt nicht, der einmal den „Dorfnotair” Eötvös', diejen 
harakteriftiihen Roman aus der vormärzlihen Vergangenheit Ungarng, 
in der Hand gehabt, jene ergötliche Schilderung vor Augen wo er, 
gleih zu Anfang feines Buches, die troftlofe Einförmigfeit und Lange: 
weile des Eindrudes bejchreibt den der Anblid der Landſchaft an der 
unters heiß hervorruft? „Wie in den Gefichtern gewiffer Yamilien, fo 
fann man auch in diefen Gegenden nur nach näherer Bekanntſchaft einige 
Unterjheidungszeihen herausfinden, und der Reiſende der auf einfam 
jandigen Wegen eingefchlafen ift wird, wenn er nad) ein paar Stunden 
erwacht, nur an den ermatteten Pferden und der tieferen Sonne ge: 
wahren daß er vorwärts gelummen ſei.“ Die fifchreihe Theiß, wie ihr 
Epitheton lautete jo lang nicht die Dampfichifffahrt fie in ihrem Unter- 
laufe um einen großen Theil ihres Waſſerſegens gebracht, ſchleppt fidh, 
gleih der zehn bis zwölf Meilen weſtwärts paralfel mit ihr nad dem 


*) Bollinhaltlih „Siebenb. Bote” u. „Peter Ztg.“. 
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Süden ftrömenden Donau, in zahlreihen und mächtigen Windungen durch 
eine endlofe Ebene die erft von der einen Seite Hinter Arad und Te- 
mesvaͤr gegen Siebenbürgen, von der andern Hinter Mohaͤcs und Szel- 
szaͤrd gegen den Plattenjee in hügeliges Land verlauft, und behält „felbft 
in ihren Weberjchwenmungen jene Mäßigung und majeftätifche Saum- 
feligteit bei, weldde — die zu ihrer Regulirung ausgejchidten Deputa- 
tionen und die ungarifchen Nechtsftreite etwa ausgenommen — nichts 
auf diejer weiten Welt zu behaupten fähig jein dürfte, jo daß wir felbit 
diefe Ueberſchwemmungen, deren Eintreten wir Jahr für Jahr auf den 
Tag vorauszufagen vermögen, eben fo wenig eine Ausfchweifung nennen 
fönnen, als jene Fälle wenn in Amt und Würde ftehende Männer bei 
gewiffen feierlichen Gelegenheiten, als da find Snftallationen Reftaura- 
tionen Hochzeiten, fih in allen Ehren benebeln”. Die Ufer äußerft 
niedrig, jelten von dichtem Gehölz, meift nur von elendem ziwergartigen 
Gejtrüpp umfäumt, von Koth und Schlamm bededt, im Sommer ein 
Lieblingsaufenthalt von allerhand Inſecten und Amphibien, bieten faſt 
nur in der Nähe größerer Ortichaften einigermaßen benutbare Leber: 
gänge, und auch dieje felbft bei günftiger Jahreszeit für größere Maſſen 
nicht ohne mandherlei Ungemad und Schwierigkeit. Die Ortfchaften find 
zu beiden Seiten des Stromes jo wie im ebenen Lande meift auf große 
Entfernungen von einander abliegend. Tagelang fiehft du fein Dorf, 
jtundenlang feine vereinfamte Csarda, höchſtens daß auf weite Streden 
einzelne verdorrte Stangen in die Luft ragen, Wahrzeichen eines vielleicht 
auch ſchon wieder verlaffenen eimerlofen Buszta-Brunnend. Sonjt nichts 
als Himmel und Fläche; Hier unabjehbares Wiefen- und Steppenland 
auf dem der Csikos mit der langen Fangſchnur der Schaar jeiner muth- 
willigen Pferde gebietet oder wo Schaf- und Winderheerden weithin lagern 
und grafen; dort, vorzüglich im getreideberühmten Banat, unabjehbare 
Korn» und Weizenfelder durch die bei leicht bewegter Luft „der Wolf“ 
jtundenlang ftreichen fann. So begrüßt denn in der That der Puszta- 
Fahrer die Ortichaften, auf die er in meilenweiten Abjtänden ftößt, gleich 
den Oaſen die dem Wüftenreijenden zur Zabung winfen. Sie find fait 
durchwegs groß, mitunter riefengroß, aus deren einer man zehn unferer 
fleineren Landftädtchen machen könnte; allein überall niedrige Gchöfte, 
feines das fi auf Stodwerkshöhe aufichwingt, obwohl, bejonders im 
Banat und überhaupt wo die Deutfchen zahlreicher angefiedelt find, nicht 
ohne mannigfaches ländliche8 Gewerbe, mit einem Anſtrich von Wohl⸗ 
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habenheit und Wohnlichleit, mit großen Plägen und breiten Straßen die 
felber wie endlos gezogene Pläße ausfehen, überragt von dem Thurm 
oder, da die Bevölkerung wie dem Stamm jo aud der Confeſſion nad 
felten ungemijcht ift, von den Thürmen der Kirchen und Bethäufer, deren 
fäulenartiges Emporragen auf ftundenlange Entfernungen da8 VBorhanden- 
fein menſchlicher Wohnftätten vorausfündet 146). 

Diefer gefegnete Landftrich, für den Frieden geſchaffen, für ein no- 
madifches Hirtenleben hier, ein ergiebige8 Fifchertreiben da, wuchernden 
Körnerjegen dort, war jeit nahezu dreiviertel Jahren in den Schauplag 
wilder Raub: und Brandzüge umgewandelt wo ein Theil den andern 
derjelben Graujamkeit und Unmenfchlichfeit anklagte deren er, fo ihm 
die Oberhand zufiel, fich jelbft feyuldig machte. Die Serben die im Mai 
1848 mit der Erhebung gegen das maghariſche Joch begonnen, hatten 
feither ihre Anſprüche auf politiiches und adminiftratives Eigenweſen ge- 
fteigert, wa8 einer territorialen Ausjcheidung aus Ungarn gleich kam und 
ſchon aus diejem Grunde von den Magyaren auf das beftigite beftritten 
wurde. Die zahlreichen Deutichen in der Badfa und noch mehr im 
Banat waren im großen Durchſchnitt nicht für die Ungarn, aber faft 
ohne Unterjchied gegen die als „Raitzen“ „Raäczen“ verrufenen Serben, 
welche lektern ihrerfeits nicht ohne Grund ſowohl in den einen wie den 
andern ihre erbitterten Feinde fahen. 

Es war aber nicht blos die verjchtedene Nationalität, ed waren auch 
confeſſionale Unterſchiede welche die Bildung einer ſerbiſchen Wojwodſchaft 
erjchwerten. Im obern Theile der Backa wohnten Ungarn und Fatholijche 
Serben welch lettere es gegen ihre griechiichen Stammesgenofjen mit 
den erſtern hielten und fi) der Hoffnung Hingaben, diefer Yandftrich, wo 
die „Nicht-Unirten” nur in geringer Zahl vorhanden, werde in die zu 
bildende Wojwodjchaft nicht einbezogen werden. „Und auch jet glauben 
wir e8 noch, da jener Sat des A. H. Patentes vom 15. December 1848 
auf uns nicht anwendbar ift. Aber gejchehe was immer! Wir Bajaner, 
die wir nie nach einem andern Baterlande ftrebten, die wir und von 
niemand an Daterlandsliebe überbieten laffen, wir hören gleich unfern 
braven Nachbaren in Therefiopel nicht auf, magyarifche Patrioten zu fein“ *). 
So war e8 nicht ein rother Faden der ſich durch die Kundgebungen und 


*) Correſpondenz aus Baja im „Magyar Hirlap*, auszugsweife deutſch in einem 
Brager Blatte. 
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Ereigniffe auf dem füdlichen Kriegsfchauplate zog, e8 waren ihrer zwei: 
neben der Nationalität die Confeſſion oder eigentlich der Ritus, und viele 
Ericheinungen, die uns im Laufe diefes langen Kampfes entgegentreten, 
laffen fih nur aus dieſem ‘Doppelipiele zweier einander oft Treuzender 
und widerftrebender Factoren erklären. Cine Abtheilung Gradiskaner die 
gegen Cepin rüden foll, verweigert den Gehorfam, fie wollen nicht 
gegen die Magyaren kämpfen; erſt als der Dfficier Ernft zeigt, droht 
er werde fie durch zwei Bataillone umzingeln und niedermadjen laffen, 
fügen fie fi dem Gebot*). Von den „rechtgläubigen” Serben wurden 
jene Eatholifchen in foldhen Fällen „Verräther“, „Ungläubige” gefchimpft. 
Die Bundesgenoffen der ungarischen Serben vom griechischen Ritus waren 
ihre Namen- und Confeffions-Verwandten jenfeitS der Save, die unter- 
einander im unauögefegten Verkehre ftanden. Die öfterreichiiche Gränze 
gegen das Fürſtenthum lag ganz offen; die kaiſerlichen Wachthäufer bei 
Semlin, hölzerne auf Piloten ruhende thurmartige Bauten, ftanden leer; 
die Gränzfoldaten waren ausgezogen zum Kampf für Vaterland und 
Freiheit. Ohne Confulat und Polizei, ohne Pap-Revifion, ohne VBerhöre 
und Protofolfe beftieg der Reiſende einen Kahn, zahlte einen „Zehner“ 
Fährgeld und rafch war er drüben in Türkifch-Belgrad. „Seht wie die 
Donau traurig fließt”, bemerkte dann etwa der ferbifche Nuderer, „die 
Save aber frifh und munter! Wißt Ihr warum? Die Schwaben oben 
trüben uns das Donaumwaffer!" Denn „Schwab“ war ihnen alles, was 
nicht Türke oder Serbe. 

Der Dann der nach feiner ganzen Perjönlichkeit, nach feinem Wefen, 
nach feiner Vergangenheit und feinen Leiftungen wie gefchaffen war die 
Führung hier in feine Hände zu nehmen, in die feit nahezu einem Jahre 
in jeder Hinficht zerfahrenen Zuftände Maß und Ordnung zu bringen, die 
nationalen und confeffionalen Ziele und Gefühle mit den Intereſſen des 
großen Ganzen ins Gleichgewicht zu jegen, war fein anderer als Yelakie. 
Auf ihn richteten ſich für diefen Zwed die Blicke nicht blos aus feinem 
Heimatland, fondern auch aus einflußreichen Kreifen in Wien, ja felbjt aus 
dem kaiferlichen Hoflager zu Olmüz. Yeladie für feine Berfon brannte dar- 
nach aus feiner Pefter Unthätigleit herausgeriffen zu werden. Er hatte feit 
1. Februar fein Quartier im Hotel „zum Tieger“ aufgefchlagen, wo feit dem 
Rüdzug der Ungarn Hinter die Theiß nun wieder feine ganze Beichäftigung 


*) När. Nov. 1849 Nr. 63 vom 4. Januar W.D. ©. 10. 
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als Corps⸗Commandant darin beſtand, Berichte feiner Generale entgegen: 
zunehmen und nach dem großen Haupt-Quartier zu leiten und umgekehrt 
aus dieſem herablangende Weiſungen ſeinen Diviſionären zukommen zu laſſen, 
von Zeit zu Zeit eintreffende oder ſeinem Armee-Corps neu zugetheilte 
Truppenkörper zu inſpiciren, ſeine Kranken im Spital zu beſuchen und 
dort, jedem einzelnen in deſſen Mutterſprache ein Wort der Theilnahme, 
des Troſtes ſpendend, jene herablaſſende Liebenswürdigkeit zu entfalten die 
ihn zum Abgott ſeiner Truppen machte. Dieſes gewinnende Weſen, das 
ſchon manchen ſeiner grundſätzlichen Gegner in einen perſönlichen Freund 
umgeſchaffen hatte, auch in geſellſchaftlichen Kreiſen wirken zu laſſen, dazu 
blieb ihm mehr Zeit als er ſich's verlangte. Er konnte vormittags in das 
Stadtwäldchen reiten, mit feinen Officieren allerhand Reiter-Sport treiben, 
die Schnelligkeit der Pferde prüfen, über Barrieren fpringen. Er konnte 
nachmittags mit Zeisberg und einem oder dem andern feiner Officiere 
eine Spazierfahrt in den Auwinkel, in die Ofener Weinberge voll ger 
ihmadvoller Landhäufer und fehöner Gärten unternehmen. Er Tonnte 
abends im National-Theater erfcheinen wo aus einem Kreiſe von Mittel: 
mäßigfeiten Cornelia Hollofy „die ungarifche Nachtigall" herausleuchtete. 
Und darnach ging es in eine Soirée bei Baron Vocsey, für deffen liebens- 
würdige Gattin, wie in ihrer Umgebung das Gerede ging, der junge 
Officier einſt geſchwärmt Hatte; bei der Gräfin Rofa Szaparh, deren 
Saft der Banus bei der Ausrüdung nad) Alberti gewejen war; oder zu 
einem großen Empfang beim Grafen Tige wo es von Uniformen und 
Ihwarzen Fracks wimmelte, von höflichen Bücklingen und verbindlichen 
Mienen überfloß, wo aber auch über manchem ſüßen Lächeln das Späbher- 
auge lauerte, um bier ein gefallenes Wort aufzufangen, dort aus einem 
Achjelzuden, aus einem umwölkten Antlig etwas herauszulefen was fich 
am näcdjten Tage an eine vertraute Adrejje befördern ließ 717). Daß 
einem Dann wie Selacie ein ſolches Leben voll Zerftreuungen, mitten 
in einer Zeit der lebhafteſten militairiſchen und politifchen Kämpfe, 
nicht8 weniger als zujagte bedarf feines Beweiſes. Es verlegte ihn, er 
fühlte fich gefränft; doc war er zu fehr Soldat um nach außen etwas 
davon merfen zu laſſen. Minder rüchaltend waren die feine Um— 
gebung bildenden jüngeren Officiere die mit misgünftiger Sehnfucht zu 
ihren italienischen Waffenbrüdern, denen eine nene Friegerifche Thätigkeit 
bevorstand, hinüberblickten, aber fich gleichwohl nicht entjchliegen konnten 
ihren geliebten und verehrten Führer zu verlafen !). 
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Keladic Hatte längft gewünfcht, hatte e8 ſogar dem General Tho⸗ 
dorovis in Ausficht geitellt, daß ihn der Feldmarſchall mit einer ange: 
mefjenen Zruppenzahl gegen Szegedin und Thereſiopel operiven laſſen 
werde um die Thätigkeit des öſterreichiſch-ſerbiſchen Armee-Corps mit 
jener der Haupt-Armee in Einklang zu fegen*). Auch kamen aus dem 
Süden immer dringendere Aufforderungen an ihn feine Stellung in Peſt 
aufzugeben, dem Rufe feines Volkes zu folgen und mit feinen Gränzern 
borerft das Land zu hüten, dann aber auf eigene Fauſt gegen die 
Magyaren vorzugehen. Selbjt Baron Kulmer blieb ſolchen Andeutungen 
nicht ganz fremd, auf welche doch der Banus, ohne feinen Pflichten als 
Unterfeldherr untreu zu werden, niemals eingehen konnte. Was er zu 
thun vermochte, war diefen und jenen Anlaß zu benügen um dem Feld—⸗ 
marſchall Vorftellungen wegen einer geänderten Kriegsführung zu machen, 
der ihn jedoch auf den Zeitpunkt vertröften zu müßen glaubte wo Ko— 
morn zum Wall gebracht fein würde, wo man dann die Mittel haben 
werde nach andern Richtungen, bejonders im Süden und gegen Sieben- 
bürgen, thatkräftiger vorzugehen. 


* * 
* 


Im Süden des Landes waren die beiden Feſtungen Eſſegg und 
Peterwardein noch immer im Beſitze der Aufſtändiſchen, dagegen Arad 
und Temesvaͤr nad wie vor in kaiſerlichen Händen, erſteres allerdings 
ganz umgeben von Feindesland, außer allem Zufammenhang und Verkehr 
mit den Seinigen. Es wurde der größten Heldenthat gleichgeadhtet als 
am 11. Januar zwei Schwarzenberg-Uhlanen ſich aus der Feſtung magten 
um mitten dur die ungarifche Linie, ja zum Theil im Angeficht des 
Feindes Depejchen nad Temesvär zu überbringen, von wo fie am 16. 
trog aller Wachſamkeit der Ungarn, allerdings mit Benükung nächtlichen 
Dunkels, vor den Thoren Feſt-Arads wieder erihienen**). Sie brachten 
ein Schreiben Rukavina's an feinen Waffengenoffen voll freudigen Syn» 
halts: die wohl etwas verfpätete Kunde von dem fiegreichen Einmarſch 
des Fürften Windifch-Gräg in Ungarn und der Bejegung der Hauptftädte, 


*) Nobili ©. 234. 
**) Bantheon der f. k. Armee S. 181—183. 
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woran fh die Ausficht baldiger Niederwerfung des Aufftandes im ganzen 
Sande nüpfte. Damals war die Räumung des Banats und der Baëta 
feiten® der Ungarn in vollem Zuge *), was man ziemlich allgemein, gleich 
dem Zuge Gorgei's in den Bereich der Bergftädte, für die legten Scenen 
eines Dramas anjah das demnächſt ausgejpielt fein mie. Borderhand 
befam die tapfere Bejagung von Arad von einem jolden Nachlaffen des 
ungarifchen Widerftandes nichts zu verſpüren. Im Gegentheile, kaum 
act Tage nad) dem Einlangen der Temesvärer Zeitung begannen die 
Belagerer aus jechzehn um die Feftung errichteten Batterien mit einem 
Halbhundert Gejchügen ein Bombardement, das Tag und Naht mit ver- 
ftärfter Heftigteit fortgejegt wurde und taufende von Kugeln Bomben 
und Granaten über den Play und das durch verheerende Krankheiten 
ſtart gelihtete Häuflein jeiner Vertheidiger und Einwohner jchüttete, 
24.—28. Januar. Am 1. Februar traf Damjanid mit feinen aus dem 
Banat gejammelten Truppen vor Arad ein, und General Gäl glaubte 
diefen Anlaß benügen zu jollen um an den greifen Berger eine Auffor- 
derung zur Uebergabe zu richten. Sie blieb erfolglos. Damjanich jegte, 
nachdem er einen Theil feiner Kriegsmacht zur Verftärtung Bem's nad 
Siebenbürgen abgehen laſſen, jeinen Marſch gegen die mittlere Theiß 
fort, in welcher Richtung ihm Vecsey vorangegangen war, und Gäl be 
gann die regelmäßige Einjhliegung und Belagerung von Arad mit Er— 
Öffnung der erften Parallele, mittelft welder er den Bogen dem die 
Maros um die Feftung bejchreibt im Halbfreife von einem Ufer zum 
andern abſchloß **). 

Außer den Belagerungs-Truppen um Arad und den Bejagungen von 
Eſſegg und Peterwardein blieb nad dem Abmarjche Bersey’s und 
Damjanich’ gegen Norden das vierte Armee-Corps unter Objtl. Grafen 
Hadit zurüd. Es beftand aus 6 Compagnien Waſa, 4 Compagnien 
Zurszky, dem 5. 7. 8. Honved-Batailfon, den Freiwilligen-Bat. Dobjay, 
Földpärh und Niczky aus Szegedin und Therefiopel, 5 Bataillons mo- 
b Nationalgarden aus der Baëta und dem Gsongräder Comitate, 

Escadronen Ferdinand- und 2 Escadronen Hunyady-Hufaren, 300 

nen Nationalgarden und 22 Gejhügen. Es war in zwei Divifionen 





*) 30. IV ©. 413—418. 
**) Meber die Beihießung dev Feftung Arad vom 29. Januar bis 6, Februar 

f Deft. Soldfrd. 1849 ©. 138. 
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getheilt, wovon die ſchwächere unter Obftl. Gal Laszlo mit etwa 3 Bataillonen 
3 Escadronen und 6 Gejchligen in Therefiopel, die ftärkere unter Major 
Jamandy mit dem Gros in Szegedin und Makö, mit einem kleineren 
Detachement in Szöreg ftanden. Im dem Gebiete das fie beherrjchten 
walteten fie mit rüchjichtslofer Strenge. In Therefiopel, in Ungariſch⸗ 
Kanizsa und in Szegedin jagen Kriegsgerichte deren raſchem Urtheil zum 
Galgen oder zu Pulver und Blei jeder Serbe und Walache verfiel der 
wegen Spionage, wegen Einverftändniffes mit dem „Feinde“, wegen Mord 
und Todſchlag an einem Magyaren, aber auch nur wegen Viehdiebftahls 
angeklagt und auf leichte Beweiſe Hin überwiejen wurde 1"), Als noch 
BVecsey in Szegedin geweilt hatte, war ein Gutsbefiger aus der Gegend 
von Kaloesa Karl von Nagy nad der Kunde von der Bejegung der 
Hauptftädte dahin gereift um dem fürftlihen Oberfeldheren zu huldigen 
und war von da mit einem Pad kaiferlicher Proclamationen zurüdgefom- 
men, die er unter das Landvolf, um es über den wahren Stand der 
Dinge aufzuklären, vertheilen wollte, war aber ergriffen, nad) Szegedin 
gebracht, in den Kerfer geworfen worden, und hätte ohne Zweifel das 
Schickſal des unglüdlihen Grafen Zichy getheilt, wenn nicht feine eben 
jo ſchöne als entfchloffene Frau nad) Szegedin zu Berdey und von dieſem 
nach Debreczin und Großwardein, wohin ihr Gemahl mittlerweile gebracht 
worden, geeilt wäre und theils durch ihr muthvolles Auftreten und ihre 
eindringlichen Vorftellungen theils durch goldene Berftärkungsgründe eine 
Berweifung des Procefjes „auf den ordentlichen Rechtsweg“ erwirkt hätte 1%), 
Das eingeführte Schredens-Syftem diente den magyarijchen Behörden 
nebftbei dazu durch Blut- und Geldfteuer ihrer nationalen Sache zu Hilfe 
zu fommen, wobei jlavifche und romaniſche Gemeinden ganz befonders 
ins Mitleid gezogen wurden. Der Viee-Geſpan Knezy, der Stuhlrichter 
Sorot Sändor und andere Beamte des Csongräder Comitates zwangen 
den ſerbiſchen Gemeinden Reeruten und unerſchwingliche Summen ab 11); 
der Cameral-Provifor Franz Zdrahal zu Kula, der ſich diefen überfpannten 
Forderungen nicht fügen wollte, wurde ohne viel Federleſens feftgenommen 
und jah jeinem Ende entgegen. 

Das öfterreichifch-ferbifche Armee-Corps Hatte ſich nad der Affaire 
bei Werſchetz*) weſtwärts gegen die untere Theiß gezogen. Knicanin mit 
jeiner größtentheils dem Fürſtenthum Serbien angehörigen Truppe, denen 


*) 8. IV ©.a16 f. 
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fi in Orlovat eine Abtheilung vom Regiment Zanini angejchloffen, zus 
jammen bei 12.000 Mann, hatte einen Theil feiner Streitmacht unter 
Kalevie und Perisa Markovis in die Schanzen von Tomasevac und don 
da zur Beſetzung von Groß-Becsferel abgefandt, wo fie am 22, Januar 
10 Uhr abends einrüdten. Die Haupttruppe folgte in langſamen Märſchen 
nad. Bor Zsigmondfalon famen ihr die deutjchen Einwohner mit weißen 
und faiferlicen Fahnen und dem Rufe: Zivili bratja nasa Srbi ent- 
gegen. Kniéanin lie dajelbft ein Detachement Zanini und brach dann 
gegen Nagy-Becsterel auf, 25. Januar*). Ein Trupp Reiter als Vor— 
hut; dann die Schaaren feiner Serbianer unter Milinfovie, Stöpan 
Zupalevac, Petto Örnohorec, P. Nifolnjevie, die von Pozarevac unter 
Major Stanoilo Petrovie, die aus dem Krußevacer Kreife unter Major 
Radovan Petrovié ꝛc.; zulegt wieder Neiterei. Eine halbe Stunde vor 
dem Orte holte ihn mit Mufit eine feierliche Sendjchaft der Serben auf 
Wagen ein; beim Einzug ftreuten Mädchen Blumen auf feinen Weg und 
donnerndes Släva tönte ihm zum Gruß. „Mir hat im vorigen Jahre“, 
ſchrieb der hriftliche Held, „Becsteret bittere Noth bereitet; aber der all- 
mächtige Gott Hat heute um 3 Uhr nachmittags e8 mir und meinem 
Heere in die Hände gegeben." Bor dem Gemeindehaufe ließ er einen 
Galgen aufrichten an den jeder gehenft werden jollte der plündern würde. 
Er that es, trog der Gräuelthaten die in der Zeit zuvor don den Ma- 
gyaren an feinen Stammesbrüdern verübt worden waren; am 31. wurden 
25 Serben, darunter ihr Pfarrer, die von ihren Feinden ſchimpflichen 
Tod erlitten hatten, feierlich zu Grabe geleitet. Von Beeslerel war dann 
der Serben- Führer über Becse und Bade die Theiß aufwärts gezogen und 
ftand zulegt bei Mofrin und Besenovo (Befenyd) an der Aranfa. Thodorovie 
ſchlug zur ſelben Zeit fein Haupt-Quartier in Hagfeld auf, wo eine Zeit 
lang der Patriarch Rajacié weilte, dazumal in heftigem Zerwürfnis mit 
einem Theile der in Karlovic zurücgebliebenen nationalen Organe *), die 
jest auf eigene Fauft Handelten. 

Gleich nad; dem Abzug VBecsey’s aus dem Lager bei Verbäsz hatte 
das ſerbiſche Haupt-Comite mit Beiziehung der in der Stadt befindlichen 
8. f. Officiere beſchloßen die Truppen des S.-Tamdjer Lagers aus: 


®) När. Nov. Nr. 33 v. 8, Bebr. ©. 180: Z Beökereku 25, ledna (aus ben 
Srbek& Noviny). 
* 8b. IV &. 419. 
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marſchiren zu laffen um das Gebiet vollends von ihrem Feinde zu. 
fäubern. Zugleich war ein Ausſchuß gewählt worden der die militairiſche 
Expedition begleiten, in jeder wieder gewonnenen Ortſchaft kaiſerliche Ber 
hörden einjegen, die Bevölkerung zur Treue gegen ihren Monarchen 
zurüdführen, auf Verföhnung der Nationalitäten hinwirken jollte, 23. 
Yanuar!2). AS bald darauf Thodorovic nad) Temesvar berufen wurde 
wo man eine Unternehmung gegen Arad vorbereitete um Berftärkungen 
Mundvorrath und Kriegsbedarf hineinzuwerfen, war im jerbifchen Lager 
in militairiſcher Hinfiht aller regelmäßige Zufammenhang verloren, von 
einer überlegten und einheitlichen Leitung der Streitfräfte feine Rede. 
Das öfterreichiich > jerbijche Armee-Corps galt den ſerbiſchen National« 
Führern als aufgelöft, der Krieg der Hauptſache nach als beendet. Jeder 
Yager-Commandant handelte nad eigenem Ermeſſen und Belieben, mehr 
noch nad) dem Begehren feiner indisciplinirten Mannſchaft. Kleine Truppe, 
deren Führer häufig ohne militairifche Fachkenntniſſe waren, zogen bald 
hierhin bald dorthin wo fie magyariiche Befagungen vermutheten, wobei 
alferhand unlautere Abfichten, Rachedurſt, Gier nah Beute mitjpielten. 
Die Lager, die Römerfhanzen, die Beobahtung und Einſchließung des 
feindlichen Peterwardein blieben dabei außer aller Berechnung 1). Es 
war mehr Unheil als Glück zu nennen daß die erſten Unternehmungen 
dieſer die Basta kreuz und quer durchfahrenden Streifparteien von Er—⸗ 
folg begünftigt waren, weil dadurch ihr Uebermuth wuchs und eitle Selbjt- 
überfhägung eintrat die bei einer Wendung des Kriegsglüdes in um jo 
verderblicheren Kleinmuth umſchlagen mußte. 

Am 23. Januar gab es das erſte größere Gefecht wo eine aus 
Grängern Gajtiften und Serbianern zufammengefegte Abtheilung, im 
ganzen 3000 Mann mit 6 Gejchügen, unter Anführung des National 
Majors Demeter Stejin und des greifen Prota Nenadovié nad) drei- 
ftündigem Kampfe fiegte und die Ungarn aus Kula herausfchlug; bei 
diefer Gelegenheit wurde von ihnen der früher genannte, bereits zum Tode 
verurteilte Cameral⸗Proviſor Zdrahal befreit. Die Serben erfüllte Rach- 
gier und ohne die aufopfernden Mühen des Erzpriefters Nikolis würden 
fie Kula an vier Enden angezündet haben. Alle umliegenden Ortſchaften 
erklärten ihre Unterwerfung und mußten Geld zur Bezahlung der Truppen 
liefern die feit Wochen feinen Sold erhalten hatten. Ein paar Tage 
jpäter, 2. Februar, in den erften Stunden nad Mitternacht rückte Stejin 
gegen Kuczura und Torzsa aus, wo Obftl, Bezersdy, Gutsherr von Esch, 
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mit Abtheilungen regulärer Truppen und mehreren Hundert ungarifchen 
Nationalgarden unter Karaffai und Ezintula ftanden; gegen Mittag gaben 
fie den Widerftand auf und führten ihre gefchlagenen Haufen gegen Peter- 
wardein zurüd. Der Stuhlrichter Sorof und mehrere andere Comitatd- 
md Cameral-Beamte, die fich bei der Truppe befunden hatten, flohen 
nach Hodsäg. Aber die durch die vorausgegangene Bedrückung maßlos 
erbitterten Bauern ftanden gegen fie auf, von denen die flüchtigen er— 
griffen und in der folgenden Nacht nad) Kula eingeliefert wurden. Hier 
traf die Reihe der Vergeltung nun fie, die früher dns Nichteramt fo 
unbarmherzig geübt hatten. Major Stejin fette ein Kriegsgericht unter 
dem Cajtiften-Hauptmann Peter Koftie zufammen, von welchem der Stuhl- 
tichter, der Notar Fitos, die Cameral-Benmten Fogt, Aloys und Johann 
Zdrahal zum Tode durch den Strang verurtheilt wurden; am 4. Februar 
fand die Hinrichtung ftatt 14). 

Während fich dies im Süden des Franzens-Canals begab, war eine 
andere jerbifche Abtheilung nordwärts marfchirt und am 2. Februar vor 
Topolya erjhienen, wo die Ungarn unter Major Végh nad; kurzem 
Widerftande dns Feld räumten, während Önjtiften, nur einen Hleineven 
Teil zur Bewachung der Römerſchanzen zurüdlaffend, unter ihren Haupts 
leuten Surduzfy und Davidovac die Theiß aufwärts marjchirten, ſich 
mit einer Abtheilung Serbianer unter Nenadovie und Simie vom Corps 
Knicanin vereinigten und Zenta angriffen, 4. Februar. Die Ungarn, 
welche den Mehriheil der Bevölkerung ausmachten, jegten fich zur Wehr, 
«8 erfolgte ein eben jo hartnädiger als erbitterter Kampf, bis die ein- 
heimifchen Serben, denen man lang alle Waffen genommen hatte, zu 
Heugabel und Hade griffen und den äußern Angriff ihrer Stammes; 
genofjen unterftügten. Nun trat an die Stelle des Kampfes ein furdht- 
bares Gemekel; bei 2000 Ungarn follen niedergemadht worden jein, wo— 
bei die öfterreichiichen Serben und die fürftlichen Serbianer an Wuth 
und wilder Granfamfeit, an Roheit und viehifcher Yuft miteinander wett 
eiferten. Mit dem Handſchar abgejhnittene Köpfe wurden phramiden- 
förmig um die latholiſche Dreifaltigkeits-Statue auf dem Hauptplage 
aufgeſchichtet. Bon Angft und Entjegen getrieben floh alles was dem 
Blutbade entging nach Marin Therefiopel, während aus den verlaffenen 
Häufern und Gehöften des Ortes geraubt und fortgejchleppt wurde was ſich 
vorfand: Getreide und Vieh, Pferde und Wagen, Koftbarkeiten, jelbft das 
Heiligfte wurde nicht verfchont. Lange Züge der geplünderten lebenden 
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und lebloſen Dinge, jene heerdenweiſe, diefe auf Fuhrwerk alle 
padt und geladen, bewegten ſich zum Orte hinaus, großentheils it 
Theiß um von den Serbianern weiter in ihr Fürſtenthum 
werden*). Der Schreden, die Furcht dor den ſerbiſchen Gräi 
flog durch alle Bezivfe wo Deutſche und Magyaren wohnten, die 
opfert jahen wenn fie nicht alle Kräfte aufboten und ſich dem zu ihrem 
Schuge zurücgelaffenen ungariſchen Streitfräften mit bewaffneter Hand 
anſchloſſen. Von der ganzen Baëka war ed nur mehr Zombor und | 
dann dev nördliche Landſtrich mit Therefiopel Melikut Jankovac Tata⸗ 
haza Sz.⸗Ivany und Coavoly was ſich den Serben nicht unterworfen 
hatte. Nach Zombor ging von Kula aus die Aufforderung zur Ueber- 
gabe; der jerbijche Theil der Bevölkerung drängte zur Nachgiebigkeit, 
während dev überwiegende katholiſche unter dem Bürgermeiſter Adalbert 
Butnif für den Widerftand war; auf den Hilferuf des letztern rüdte aus 
Therefiopel eine große Abteilung Infanterie und Cavalerie mit einigen 
Kanonen zum Schuge der Stadt ein. 


Im Weften dev Basla am rechten Donau-Ufer jtand FML. Graf 
Nugent. Ein Theil jeiner Truppen, bei 1600 Mann und 120 Pferde, 
waren zur Aufrechthaltung der Verbindung mit den weftlichen Ländern 
der Monarchie und zur Herftellung des Gejeges in den jühweftlichen un— 
gariſchen Comitaten von der Gränze Steiermarks über Körmend in öft- 
licher Richtung bis Veszprim, in füdlicher bis Groß-Kanizsa und Ka— 
posvär vertheilt. In Stuhlweißenburg commanbdirte, nachdem Obrift Ber 
trichevich-Horväth nach Gran beordert worden, Hauptmann Baumgarten 
vom General-Quartiermeifter-Stabe, der aber nichts unternehmen konnte 
weil er ein Bataillon Großherzog von Baden für andere Zwede hatte ab» 
geben müßen. Ueber die Vorgänge an der untern Theiß waren hier die 
verſchiedenſten Gerüchte verbreitet: Damjanich bereite einen Zug in die 
Baranya vor um dort einen Aufjtand zu erregen; das ungarifche Lager 
bei Berbäsz folle verftärkt werden; der Feind habe es auf die ſchwache 
Cernirung don Effegg abgejehen u, dgl. m. Auf Meldungen folher Art 
brach Nugent mit den Brigaden Anton Dietrich und Graf Johann Palffy 
gegen Fünfficchen auf, 25. Januar, das die Ungarn unter ihrem Obriften 
Nemegpei eiligft im öftlicher Richtung verliefen, um fich, von einer 


*) „DOpfterreih Ungarn und bie Woimodianer“ ©. 66. 
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Abteilung Kaiſerlicher verfolgt, auf das linke Donau-Ufer nad) Bezdan und 
Zombor zu ziehen, 28., 29. Januar. Zombor hatte nunmehr eine Bejakung 
von beiläufig 3000 Wann mit 10 Gefhügen; den Befehl führte Ne- 
megyei mit den Majoren Gzintula und Graf Niczty. Nugent ſchlug in 
Fünflirchen fein Haupt-Quartier auf, 30. Yanuar, und jandte den Ge— 
neval Dietrich den Flüchtigen nad), der Nemeth-Boly und Mohäcs bes 
fegte, während Graf Palffy über Sitlös >) und Baranyavar die Richtung 
gegen Eſſegg einfchlug. General Dietrich mußte ſodann einem aus dem 
großen Haupt - Quartier einlangenden Befehle gemäß ſich nordwärts 
gegen Szekszärd wenden um zur unmittelbaren Verfügung des Feld— 
marſchalls zu fein; ev hatte bei 4000 Mann, 300 Pferde und 6 Ger 
ſchũtze unter feinem Befehle. 

Effegg, das jeit Monaten von General Schnedel von Trebersburg 
im Auge gehalten wurde *), bejteht glei) Arad aus drei Theilen: der 
Unterftadt, der Oberjtadt und der Feſtung. Mit den Zuftänden im 
Innern der Fejtung Hatte es eine eigene Bewandtnis. General Eder und 
Graf Kaſimir Batthyanyi hielten fie, dev im Auguft 1848 vom Officier- 
Corps abgegebenen Erklärung gemäß**), äußerlich neutral, im Herzen 
neigte dev erſtere der faijerlichen Sache zu, während der andere es mit 
der ungarifchen Regierung hielt und zu Anfang Januar 1849 in dem von 
legterer mit unbejchränfter Vollmacht beorderten Honvod-Obriſten Földvary 
eine willkommene Stüge fand. Man beforgte nämlich in Debreczin gar 
jehr eine Uebergabe der Feſtung, welcher die loyalen Elemente der Gar— 
niſon ihrerjeits mit bangen Hoffnungen entgegenfahen, jo daß Batthyänyi 
dringend um Berftärfungen bat. Im Officier-Corps war es zumeift ein 
Mann, der insgeheim mit allen Mitteln für den Nücktritt der jlavonifchen 
Beftung unter die Gebote ihres rechtmäßigen Kriegsheren arbeitete. Stephan 
Glavas, 1846 als k. k. Cordond-Major einer Uebertretung des Pejt- 
Reglements beſchuldigt und jeiner Officiers-Charge entſetzt, hatte ſich trotz 
aller Bitten und Borjtellungen nicht wieder zu Stand und Ehren bringen 
können, zulegt aber im December 1848 eine Anftellung im Plag-Com- 
mando von Effegg gefunden, die er benügte fi in das Vertrauen des 
Beftungs -Gommandanten zu jegen, aber gleichzeitig dem Grafen Bat- 
thyanyi ſich unentbehrlich zu machen. Nachdem das Bataillon Zamini, 





Bd. III 8.94, IV ©.332 [. 
“) ®. IV ©. 974. 





312 IT. 19, Auf dem ferbifchen Kriegsſchauplatz. 


deffen Geift auf die übrigen regulären Truppen, Waja- und Aleranders- 
Infanterie, gefährlich wirkte, entfernt und durch das 51. Honped- 
Bataillon erjegt worden war, neigte die Mehrzahl dev Offieiere 
zur kaiſerlichen Sade Hin; denn aud bei den Honvéds, darunter 
200 Artilleriften, waren viele ältergediente Officiere, die nur die Gewalt 
der Berhältniffe aus ihrer frühern Lage geriffen hatte. Scheinbar lief 
alles auf eine muthvolle Vertheidigung der Feſtung hinaus, während es 
Slavas nur darum zu thun war den Kaiferlihen möglichft viel Kriegs— 
zeug beifammen zu halten. Ex wußte die Abjendung von Geſchützen und 
Munition nad dem magyarijchen Szegedin zu hintertreiben, ja er brachte 
Batthyänyi dahin dan dieſer jehs Kanonen von feinem Familien-Gute 
Sillos in die Feſtung ſchaffen lief. Die obere und untere Stadt hielten 2Ba- 
taillone Honveds bejegt, zu denen am 10. Januar bei 2000 Landſtürmler 
geftoßen waren; den Befehl führte Major Näcz, der aber feine Geſchütze 
zur Verfügung hatte, Denn alle Kanonen wurden in die Feſtung ges 
ihafft; das Wäldchen um die „Hölle", einen an der Drau gelegenen 
Luftgarten, mußte der Art weichen ; um alle Vorſtädte wurden tiefe Gräben 
gezogen, was alles auf die Abficht ernften Widerftandes ſchließen ließ. Die 
Stadt war verödet, aller Handel und Wandel ftand ftill, niemand durfte 
aus noch ein. General Trebersburg, 2200 Dann und 320 Pferde ftark, 


ftand bei Szarvas und Bellye. Ganz Syrmien, wo eifrigft, obwohl nad). 


den borausgegangenen wiederholten ungarifchen Truppenaushebungen ohne 
ausgiebigen Erfolg, für den Eaiferlichen Dienft geworben wurde, war im 
Belagerungszuftand erklärt, Hauptmann Radoſavljevié fungivte als aufer- 
ordentlicher Commifjär des Patriarchen und der ferbijhen Yandesvertheidir 
gung. Am 29. Januar brach Trebersburg von Szarvas und Bellye auf 
und griff in der Nacht zum 30. Efjegg an. Trotz des heftigen Gewehr- 
feuers, womit fie aus der Umterftadt empfangen wurden, drangen die 
Kaiſerlichen im Sturmſchritt vor, überjegten den Umfaffungsgraben und 
brachten nad) kurzem Widerjtande die Vertheidiger zum Weichen; 16 Todte, 
7 Berwundete und 57 Gefangene blieben in den Händen der Sieger, 
während die Hondeds ſich über die Drau zurüdzogen und auch hier durch, 
Unterfinten einige Leute verloren. Um halb 6 Uhr morgens war die 
ganze Unterftadt in der Gewalt der Kaiſerlichen. Länger währte der 
Kampf um den Befig der Oberftadt, da nun auch die Geſchütze der 
Feftung gegen die SKaiferlichen fpielten und die Bejagung bewaffnete 
Hilfe fandte, während die größtentheils mag hariſch gefinnten Einwohner 
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aus den Häufern jchoßen. Doc; gegen 2 Uhr nachmittags hatte auch Hier 
Trebersburg die Oberhand gewonnen, unter dem Rufe: „Zivio Franjo 
Josip“ pflanzten feine Soldaten die Faiferlihen Fahnen auf. Batthyanyi 
war außer ji über den Verluſt der Stadt. Vom 30. Januar hallte 
weit in die Umgegend hinaus der ununterbrochene Donner feiner Ge— 
ſchutze von deren Kugeln vorzüglich die Unterftadt überfchüttet wurde; 
denn es hieß die Einwohner hätten es, im Gegenjag zu jenen der Ober: 
ftadt, während des Kampfes mit den Kaiferlichen gehalten. Schon waren 
mehrere Häufer der Unterftadt in Trümmer geſchoſſen, als der Befehl 
gegeben wurde das Feuer einzuftellen; General Eder begab ſich in Perſon 
auf die Wälle um die Honved-Artilferiften, die darnach brannten ſich an 
ihrem Feinde zu rächen, von weiterem Schießen abzuhalten. Ein Aus— 
fall den am 2. Februar die Befagung unternahm wurde blutig zurüc- 
geichlagen, während Trebersburg ſich in der Oberftadt feftjegte und eins 
richtete, Verſchanzungen im Angeſichte der Feftungswerfe aufwarf; die 
Leitung diefer Arbeiten hatte Obrift Mamula vom Genie-Eorps. Am 3. 
wurde unter großem Pomp das kaiſerliche Banner auf dem Comitatss 
und andern öffentlichen Gebäuden aufgezogen, während viele Privathäufer 
die kroatiſche Nationalfahne entfalteten. General Trebersburg ſchickte an 
Batthyanyi einen Parlamentär mit der Aufforderung die Feſtung nicht 
länger ihrem rechtmäßigen Kaiſer und Herrn vorzuenthalten; Batthyanyi 
theilte das Schreiben dem verjammelten Kriegsrathe mit und erwiederte 
dem General: „er wife was er jeiner Ehre ſchuldig fei und werde fich 
darnad richten". Doc ergriff er den Vorwand daf feine Gegenwart in 
den ihm von der Regierung zugewiejenen Comitaten nöthiger fei, um fich 
aus der Feſtung zu entfernen. Er verließ fie am 4. Februar 2 Uhr 
nachmittags, überfegte mit feiner Familie abends bei Batina die Donau 
und zog fi in die Baeka gegen Szegedin. Dasfelbe geſchah feitens des 
geweſenen Bice-Gejpans von Zjitvay der bis dahin zu den eifrigften Ver- 
theidigern der Sache des Aufftandes gezählt Hatte !°). 

Graf Nugent verlegte jegt fein Haupt-Quartier von Fünfkicchen 
nach Bellye, 5. Februar, wodurd die Stellung Trebersburg’s vollftändig 
gefihert wurde. Laufgräben wurden gezogen, die Schanzarbeiten in der 
Oberſtadt gegen die Feftung vollendet, Mörfer und ſchweres Geſchütz aus 
Brod herbeigeſchafft, Raketen⸗Geſchutze poftirt und alles zu einer nach ⸗ 
drüdlichen Beftürmung vorbereitet. 
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Um diefelbe Zeit war an der Maros die von Temesdar aus ge— 
plante Unternehmung gegen Arad im Gang. Der Zwed derjelben war die 
Verproviantirung der Fejtung und Verftärkung ihrer Garniſon, womöglich 
die Vertreibung der Ungarn vom linken Ufer der Maros, unter befon 
ders günftigen Umftänden dev Marſch auf Großwardein im Sinne der 
aus dem großen Haupt-Quartier zu gewärtigenden Befehle, vorzüglich 
aber die Herftellung der Verbindung mit Siebenbürgen, da Buchner auf 
eine Mitwirkung von ferbifcher Seite gegen das Umfichgreifen Bem's 
zählte. Auf eine in diefem Sinne nad) der unglüclichen Affaire von 
Szöfefalva, 17. Januar, neuerdings an ihn gerichtete Aufforderung hatte 
Rufavina Lugos durch den Obriften Baron Stephan Wernhardt mit 4Com⸗ 
pagnien Grängern, 4 Compagnien Plajaſchen "7), einer Abtheilung bes 
vittener Serezaner und. einer Dreipfünder -Batterie befegen lafjen und 
diefer am 23. Januar den Hauptmann Cernoevié mit 1 Compagnie Ba- 
nater, 2 Compagnien Plajajchen, 40 Serezanern und 2 Geſchützen nad 
Deva entfandt. Der Obrift jelbft Hatte fi darauf nad Temesoär zurüd- 
begeben. 

Die Leitung der Unternehmung gegen Arad wurde dem FML. 
Släfer anvertraut; unter ihm jtanden General Thodorodie mit 6 Ba- 
tailfonen Gränzern und 400 jerbifchen Reitern, dann Obſtl. Stankovié 
mit 1 Bataillon Yeiningen und dem 3. Bataillon Rukavina. Am linken 
Maros-Ufer war General Gl mit feinen Einfchließungs-Arbeiten ziemlich 
fortgejchritten, als ihm am 5. Februar der Anmarſch Faiferlicher Truppen 
aus Temesvar gemeldet ward. Ein Kriegsrath den ev fogleich einberief 
einigte fi) in dem Entſchluße Neu-Arad aufzugeben, ſich über den Fluß 
nach Alt-Arad zu ziehen und dahin aucd das gefammte Kriege-Material 
zu ichaffen, was jogleich am 6. in Ausführung kam. Tags darauf waren 
Gläfer Thodorovie und Stankovie zur Stelle und nahmen ohne Wider- 
stand Neu-Arad in Befig, während fi Gäl ihnen gegenüber am vechten 
Ufer in Bertheidigungszuftand ſetzte. Sein linker Flügel, 38. 59. und 
2 Compagnien vom 29. Honved-Bataillon, 1 Escadron Lehel-Öujaren 
und 1 Batterie, jtand unter Major Willim bei Paulis Glogovac und 
Mitslaka; das Centrum, 30. und 58. HonvedBataillon, eine Abtheis 
fung Nationalgarde, 3 Escadronen, 3 Batterien, in und um Alt-Arad; 
der rechte Flügel, 4 Compagnien des 29. Honved-Bataillons, 1 Escadron 
Hunyady-Hufaren und eine halbe Batterie unter Hauptmann Asztalos 
die Maros abwärts bis Puszta Csala. Am 8. Februar 7 Uhr morgens 
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eröffneten die Entfag-Truppen Gläfer’s Kanonen» und Gewehrfeuer auf 
der ganzen Linie, von den Feſtungs-Geſchützen Berger's, die nach Alt- 
Arad hinein trafen, auf das fräftigfte unterftügt. Gegen Mittag fliegt 
eine Öranate mitten unter die am Ende einer Gaſſe der Stadt auf- 
geſtellten Munitions⸗Karren Gal's, eine Exrplofion erfolgt unter erſchüttern⸗ 
dem Gekrach, unter den Truppen greifen Schreden und Beftürzung um 
fih, die nächſten Abtheilungen verlaffen in Eile die Stadt. Das be— 
merken die Kaiſerlichen faum am linken Ufer, als der tapfere und kühne 
Michel Iovanovic, ohne einen Befehl abzuwarten, an der Spige einer 
Abtheilung Peterwardeiner über die Eisdecke des Flußes jegt, gefolgt von 
Syrijch-Banatern unter Hauptmann Sarie. Eine Anzahl Gefchüge, von 
Gal mit ſchwacher Bedeckung am Ufer gelaffen, wird leichte Beute der 
Kaiſerlichen welche Sarie über den Fluß nah Neu-Arad zu ſchaffen 
unternimmt — ein paar Stücke vom gröbſten Ealiber verſanken, die Eis— 
decke durcchbrechend, in den Fluß —, während Jovanovié in die Stadt 
dringt, den Marktplat befegt und den Schreden vor ſich Hertreibt. Schon 
hat Gäl feine Truppen aus Alt-Arad herausgezogen, den Rückzug auf 
Batonya angetreten und an Willam und Asztalos Befehle geſchickt ihm 
in gleiher Richtung zu folgen. Es war Halb 2 Uhr nachmittags als an 
letstern die Botſchaft fommt, der ſich nun von Puszta Csala gegen Alt 
Arad in Bewegung fett deſſen Weftrand er auf feinem Marſche ftreifen 
muß. Jovanovié Hatte, nachdem er den Bejig der Stadt errungen, alle 
militairiſche Vorſicht außeracht gelafjen, weder am eine Verfolgung des 
Feindes gedacht, noch für eine Sicherung feiner neuen Stellung geforgt. 
Er Hatte auch die Zügel der Disciplin aus den Händen gelafjen und 
feinen Gränzern nicht gewehrt, deren größter Theil ſich bald vaubend 
und plündernd über alle Theile der Stadt verbreitete, wobei Schand- 
thaten anderer Art nicht ausgeblieben fein mögen. Was von der Bes 
völferung fliehen konnte floh; zu allen Ausgängen der Stadt hinaus er 
goßen fich eilende Haufen, nur das nothdürftigfte mit fich jchleppend was 
fie im leisten Augenblict zu ſich genommen hatten. Auch der greife ungarifche 
Regierungs-Commifjär Botzlo wankte, da er alles verloren jah, ge 
jenkten Hauptes auf feinen Stab geftigt zur Stadt hinaus. Jetzt kommt 
Asztalos mit feiner Kolonne heranmarſchirt, findet die weſtlichen Aus- 
‚gänge der Stadt offen, vernimmt die Magen und Berichte der unglüc- 
lichen Bewohner, des tief ergriffenen Bots, und raſch ift fein Entſchluß 
gefaßt fih auf die Horde der Plünderer, denn Soldaten waren Kr ie 
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nicht mehr, zu werfen. In Eile hatte Jovanovit einen Theil feiner 
Grängzer wieder gefammelt, ein Gejchüg gegen die lange Gaſſe gerichtet, 
in welche ev den im Sturmſchritt anrüdenden Honveds eine Kartätjchen- 
Tadung entgegenjandte. Zahlreich ftürzten die Getvoffenen nieder, aber 
um jo wüthender dringen die Verfchonten vorwärts bis auf den Markt, 
wo Asztalos ihre Fahne ergreift und fie mit dem Rufe: „Vorwärts 
Brüder!“ gegen die Kaijerlihen führt deren Reihen zu wanfen beginnen. 
Die Illyriſch⸗Banater fommen den bedrängten Beterwardeinern zu Hilfe; 
alfein jhon Haben die Ungarn, denen jegt aus jedem Haufe Schub und 
befreundete Hilfe zu ftatten fommt, alle Vortheile des Plages für ſich. 
Bon vorn, in der Flanke, im Nücen angegriffen, von den einreitenden 
Hufaren gedrängt, aus den Häufern beſchoſſen, mußten die Kaiferlichen 
an den Rüczug denken und die Stadt aufgeben deren Befig ihnen nur , 
zu leicht gelungen war. Yovanovic und Sari& waren mit den Letzten im 
Zuge als eine Barricade ihren Marſch hemmt. Sarié figt ab um ſich 
zu Fuß hinüberzuretten und väth Yovanovic das gleiche zu thun; da 
fällt ein Schuß und der von feinen Gränzern geliebte und gefeierte Führer 
ftürzt getroffen zu Boden), Stankovis erhält einen Prellſchuß, andere 
Dfftciere werden getödtet oder verwundet, noch zahlveicher find die Ver— 
Tufte bei ihren Leuten duch Tod Berwundung Gefangenschaft. Die 
ſich plündernd in die Häufer verloren hatten wurden zum großen Theil 
ergriffen und niedergemacht. Auch von den erbeuteten Gejchügen gehen 
jene die noch nicht über den Fluß hinübergefchafft waren wieder verloren. 
So waren, mit Ausnahme der VBerforgung von Feit-Arad und der 
Verſtärkung der Garnifon um eine Compagnie Romanijch-Banater, alle 
Früchte des Tages verloren, der für die Kaiferlihen jo glänzend begonnen 
hatte und mit jo ſchimpflichen und blutigen Berluften zu Ende ging. 
Noch am jelben Abend kehrte General Gal nad Alt-Arad zurück. Am 
9. ſetzte Asztalos mit einem Bataillon über den Fluß; allein Gläſer 
hatte bereitS den Rückmarſch nad Temesvär angetreten und es gab nur 
noch unbedeutende Nachhutgefechte. Der Verluft der Kaiferlichen läßt ſich 
ziffermäßig nicht angeben. Nufavina in einem Bulletin vom 10, das 
begreifliherweife den ſchließlichen Miserfolg möglichft zu beſchönigen fuchte, 
gab jelben auf 3 todte und 5 verwundete Officiere und BO Mann ar; 
vielleicht war damit nur jener der Temespärer Truppen unter Stankovie 
gemeint; die Gränzer vom öfterreichiich-ferbifchen Armee-Corps müßen viel 
mehr verloren haben, wenn auch nicht jo viel als die Ungarn ſich rühmten!®"), 
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In Debreszin war man nicht ohne Grund mit der Haltung Gal's 
an dem Tage des 8. Februar unzufrieden. Er wurde zur Verantwortung 
vorgeladen und fein Commando einftweilen dem Obſtl. Paul Kije 
übergeben. 


* * 
* 


Die Anſchauungen die man in den kaiſerlichen Militair-Kreiſen von 
der Kriegsführung in den untern Gegenden hatte, ftanden von jenen die 
an dev Römerjcanze und in den ſerbiſchen Lagern herrſchten himmelweit 
auseinander. Hier galt der Kampf zunächſt als Nationalfrieg. Sid) von 
dem unerträglichen maghariſchen Joche zu befreien, die Ungarn und ihre 
Streitkräfte vom jerbifhen Boden hinauszufchlagen, das Gebiet von der 
untern Donau und Drau bis zur Maros als unbeftrittene Woiwodſchaft 
herzuftelfen, das war das erſte und letzte Ziel das dem Patriarchen, feinen 
geiftlichen und weltlichen Berathern, feinen Feld- und Yager-Hauptleuten 
vorfchwebte, das zu erreichen Knicanin mit feinen Serbianern über die 
Donau herübergefommen war. Wenn aud die militairiſch geſchulten 
Elemente unter ihnen, Trebersburg Thodorovie Maperhofer Mamula, 
über diefen bejondern nationalen Zwed nicht die höhere Beftimmung 
überjahen die das oͤſterreichiſch⸗ſerbiſche Armee-Corps als Bejtandtgeil der 
taiſerlichen Haupt-Armee hatte, immer hatten fie zu tiefe Einblide in die 
Bedrängniffe und Nöthen des Bolksjtammes in dejjen Mitte fie ihre 
Colonnen führten gewonnen, um ſich nicht von einem warmen lebhaften 
Intereſſe für deſſen Wünjche und Bedürfniffe leiten zu laffen, deren Be— 
friedigung, wie fie jehr wohl erkannten, mit dem Heil und Gedeihen des 
großen Ganzen keinesfalls in Widerſpruch ftanden. 

Ganz anders faßte Rukavina dieje Verhältniffe auf. Ihm ſei, er— 
innerte er Rajadie, „das Banater Generalat ohne mindeſte Beſchränkung 
in deffen ganzem Umfange und Wirkungskreije von Sr. Majeftät über: 
tragen worden” und es jei ihm daher „heiligjte Pflicht unverſehrt jeinen 
Dienftpoften zu behaupten und feine diesfälligen Befugniffe im Namen 
Sr. Majeftät ungefchmälert auszuüben“. Er mühe darauf bejtehen daß 
die beiden Banater Gränz-Regimenter in jeder Beziehung an fein Ges 
neral-Commando gewiejen und wegen der Adminiſtration im Provinzial 
Gebiete das Einvernehmen mit dem QTemesvärer Central-Comitd und 
Kriegsrathe gepflogen werde. Rajadié antwortete alljogleih und fharf: 
„Wo jei denn das banatiſche General-Commando vor nahezu einem Jahre 
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gewejen, als zuerft die Gewalten auftauchten von denen es jegt die Ju— 
tegrität der Monarchie bedroht jehe? Damals habe es jenen Gewalten 
gehuldigt und fich willig unter die Befehle des Peſter Minifteriums ge 
ſtellt. Könne es jegt darauf Anfpruch machen die volle und umums 
jchräntte Gewalt über die jerbijhe Nation auszuüben, die zu jener Zeit 
mit eigenen Kräften und mit Unterftügung ihrer ftammverwandten Brüder 
aus dem Fürftentfum den Kampf mit dem Magyarismus aufgenommen 
und im Intereſſe ihrer Nationalität, aber ebenjo in jenem der Erhaltung 
der Gefammt-Monarchie und der erlauchten Dynaſtie geführt habe?! 
Unter den damaligen Umftänden habe das Peterwardeiner Gränz-Re- 
giment, habe das Cnjtiften-Bataillon dem unter Pefter Regimente ftehen- 
den Temesbarer General-Commando den Gehorfam aufgejagt und ſich 
dem Karlovicer Central-Eomits untergeordnet, und ordneten fie fich jeßt, 
wo durch ihre Kräfte der ferbijche Boden von den Magharen frei, mit 
aufrichtiger Begeifterung der Woiwodjchafts-Negierung unter. Darum 
huldigten und gehorfamten fie mit Freuden den nationalen Gewalten die 
bereits in Shyrmien, im Cajtiften- Bezirk, in den meiften Orten ber 
Bäcser Torontäler Kraffser und Temefer Geſpanſchaft, jowie in den 
beiden Banater Gränz-Negiments-Gebieten in Thätigfeit feien. Dieſen 
Zuftand zu ändern ftehe nicht dem Temesvärer General-Commando zu, 
das an den entjcheidenden Tagen von Tomakovac Yarkovac Alibunar 
Neudorf Pancova Weipkirhen und Werſchetz feinen Antheil genommen; 
diefe Frage könne nur durch die Macht der Allerhöchften Dynaftie und 
die Stärke des Gejammtreiches ihre Entſcheidung im Geifte der Gleich- 
berechtigung finden“. Was der Patriarch in ſolchem Sinne dem Chef 
des Banater General-Commando gejchrieben, war vielleicht nicht ganz 
ug, aber wahr von Anfang bis zu Ende, was man kaiſerlicherſeits ſelbſt 
nicht in Abrede jtellen konnte. Auch lieg es Rukavina dem Patriarchen 
nicht entgelten, jondern glaubte es, als Rajadié am 2. Februar in Te 
mesvar erjchien, dieſem ſchuldig zu fein daß er vor deſſen Wohnung 
militairiſche Ehrenpoften aufftellen ließ !"%). 

Im großen Haupt-Quartier konnte man dem in Temesbar coms 
mandirenden General nicht Unrecht geben. Windiſch-Grätz felbit, der im 
ſolchen Dingen jhon darum milder urtheilte weil er nicht blos Feldherr 
fondern auch Polititer war, glaubte die allerdings abnorme Stellung des 
Patriarchen, der mit feiner Eigenſchaft als Hoherpriefter feiner Nation 
jene als politiſches Oberhaupt, aber zugleich die als Ober-Commandant 
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derjelben verbinden wollte, in die gehörigen Schranken weiſen zu müßen; 
alfein ev bedauerte dies „von beiden Seiten" entjtandene Misverftändnis und 
legte Rukavina ans Herz „bei Fefthaltung feines Wirfungskreifes im In— 
tereffe der guten Sache mit angemeffener Mäßigung vorzugehen“. In einem 
unmittelbar an Najacie gerichteten Schreiben machte er diefem bemerklich daß 
„die in legter Zeit im Drange der Noth ſerbiſcherſeits gejchaffenen Auctori- 
täten nur als vorübergehende Inftitutionen betrachtet werden können, deren 
Wirkjamfeit nicht länger dauern ſollte als die Zuftände beftehen die ihre Er- 
richtung nothwendig machten“ ; auch) fünne „vorderhand von einer Beftim- 
mung der Gränzen welche die Serben anjprechen feine Rede jein und müßten 
überhaupt für diefe Gebietstheile die politifchen Verfügungen von Sr. Ma- 
jeftät erſt ausgefprochen werden" 1). In militairifcher Hinficht unterwies 
er den Commandanten des k. k. ſerbiſchen Armee-Corps: „Ich kenne nur 
faiferliche Soldaten die nach den ihnen zufommenden Weifungen dorthin 
marjchiren müßen wohin fie beordert werden. Bon einer blojen Bejegung 
der jerbifchen Gränze, die noch nicht einmal ausgemittelt ift, fann um 
jo weniger die Rede fein als von dieſer Seite keine Feinde zu fürchten find.“ 

Ueberbringer diefer gemefjenen Weifungen war Obftl. Herdy, der 
damit am 8. Februar aus dem großen Haupt-Quartier in die untern 
Gegenden abging. Die nächte Folge davon war eine Aenderung des 
bisherigen Feldzugplanes, die allerdings ſchon nad dem unglüclicen 
Ausgang des Temesvirer Unternehmens gegen Alt- und Neu-Arad nicht 
ausbleiben Fonnte. Jetzt machte Thodorovie dem Feldmarſchall die An— 
zeige daß es in feiner Abficht liege auf Türkiſch- und Ungariſch-Kanizsa 
loszugehen, von da Szegedin in Angriff zu nehmen und die Verbindung 
mit der faiferlihen Haupt-Armee herzuftellen. Eine Unternehmung auf 
Szegedin war aud von Ofen aus um diefe Zeit in Ausficht genommen, 
Seladie mit dem I. Armee-Eorps und Nugent mit einem Theile feines 
Corps jollten dafür zufammenmwirken. Hptm. Baumgarten in Stuhlweißen- 
burg wollte für den gleichen Zwed mobile Colonnen donauabwärts aus- 
ihiden und bat um Rücjendung des Bataillons Baden, 8. Februar, das 
man jedod) im großen Haupt-Quartier nicht entbehren konnte. Uebrigens 
verdarb voreiliger Eifer von ſerbiſcher Seite den ganzen Anjchlag. 

Den linken Flügel Knicanin's nächſt der Theiß befehligte Lazar Zur 
ban, von Geburt Defterreicher, dann in fürftlicheferbijchen Dienften wo 
er bis zum Senator aufgeftiegen war, aber diefe geficherte Stellung mit 
allen Ausfichten die fie ihm bot aufgegeben hatte, um feinem angeftanmten 
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Kaiſer und feiner bedrohten Heimat mit dem Schwerte zu dienen *). Er 
zeigte ſich im Felde unternehmend und entjchloffen, bejaß aber, wie dies 
ja bei den Führern in diefem Vollskriege jo häufig vorfam, weder mili« 
tairiſche Kenntniffe noch Kriegserfahrung. Unter ihm ftand Milivoj Pe— 
trovic als Artillerie-Commandant. Bon feinen Truppen-Abtheilungen 
waren bejonders die Kruevacer und Wlerinacer Freiwilligen als die 
Blüthe der Serbianer jowohl an Heldenmuth als an Mannszuct ge- 
rühmt; ihre Führer waren zwei tapfere Männer: Rafica und Perisa 
Markovie. R 

Um den 9. Februar rüdte Zuban ohne höhern Befehl gegen Türkifch- 
Kanizen vor und drängte die Beſatzung des Ortes über den Fluß nad 
Ungarifh-Kanizsa hinüber, das bald gleichfalls vom Feinde geräumt wurde. 
Kühn und ſicher gemacht durch diefen leichten Erfolg marſchirte er die 
Theiß aufwärts und griff am 11. Szöveg an, vertrieb die Ungarn und 
verfolgte fie nad Neu-Szegedin. Perisa Markovié mit feinen Alerina- 
cern fegt über die zugefrorene Theiß und geht auf Szegedin los wo die 
Nachricht vom Anmarjc der fürchterlihen Serben alles in Angjt und 
Schreden verjegt. Doch die Bejagung eilt auf den bedrohten Punkt, die 
Serben gehen wieder auf das linke Theiß-Ufer zurüd und eröffnen ein 
Gejhügfener auf die Stadt und die am andern Ufer aufgejtellten un— 
garifhen Truppen. Auch dieje laffen ihre Geſchütze vorfahren denen es 
bald gelingt jene dev Serben zum Schweigen zu bringen. Hpim. Gombäs 
mit einer Abtheilung ungarifcher Nationalgarde geht über den Fluß, an- 
dere Truppen folgen nad, ftürzen fi auf die Serben die bei ſchon 
hereinbredender Nacht Neu-Szegedin räumen und ſich auf Szöreg zur 
rücziehen. 

Knicanin war auf die Nachricht von diefem unüberlegten Streiche 
jeines Unterfeldheren ſehr erzürnt, jäumte aber nicht feine Anftalten zu 
treffen. Nachdem ev den Hptm. Bitja Atanackovid mit einer Divifion 
Deutih-Banater gegen Szöreg abgejendet, rückte er mit feinem Gros nad) 
und nahın in Beba fein Haupt-Quartier, während Petrovic die ſerbiſche 
Stellung in dem ziemlich vorteilhaft gelegenen Dorf durch fünftliche 
Aufwürfe zu verftärfen bemüht war. Aber mittlerweile hatte Graf Hadil 
von Szegedin zwei Fluß-⸗Uebergänge herftellen laſſen, auf welchen ev am 
12. alle verfügbaren Truppen über die Theiß führte. Mittags ſtand er 


*) Exlebnifje im öfterr.-ferb, Armee-Corps ©. 139 fr 


BVerwüftung von Szöreg. 321 


vor Szöreg, ehe ſich die Serbianer deſſen verfahen; das 2. Bataillon 
Waſa unter Major de Forget und das 8. Honved- Bataillon unter 
Igmändy erjtürmten die nothdürftig aufgeführten Schanzen, während 
ihre Gefüge in den Ort feuerten und bald an mehreren Punkten Brand 
legten. Die Serben zogen ſich aus Szöreg heraus, Ralica mit den Kruder 
vacern erſchien im rechten Augenblide von Sz.⸗Ivany in Zuban’s linker 
Flanke die von der Neiterei Hadik's umgangen werden follte; Atanackovie 
mit den Deutſch-Banatern feste fi in den Weinbergen außerhalb des 
Ortes feit. Mittlerweile war Kniéanin in Berjon nur von drei Mann als 
Bededung begleitet auf dem Kampfplag eingetroffen wo er das Gefecht 
wiederherftellte, bis fich die Ungarn gegen 4 Uhr nachmittags nad) Sze— 
gedin zurüdzogen, worauf aud die Serben auf Sz.-Jväny und Deszfa 
zurückgingen. Zwiſchen beiden vom Kampf ablafjenden Theilen lag jegt 
Szöreg, ein rauchender Trümmerhaufen. Der Berluft an Todten und 
Verwundeten mochte auf jeder Seite bei 100 Mann gewejen fein; die 
Serben verloren außerdem eine Kanone, mehrere Munitions-Wagen, zwei 
Bahnen *). 

Auf die Nachricht von dieſen Vorgängen brach Damjanich, der ſich 
auf feinem Marche gegen Norden bereits in Szentes befand, mit einem 
Theile feiner Divifion nad) Szegedin auf, erfuhr aber, ehe ex dahin 
gelangte, durch Kafimiv Batthyanyi daß für die Stadt nichts mehr zu 
bejorgen ſei; er beorderte gleichwohl 2 Bataillond Dom Miguel mit 
1 Divifion Ferdinand-Hufaren nah Szegedin und eilte mit den übrigen 
Truppen nad) Sjentes zurück, die weiteren Befehle Dembiüski's abzuwarten. 
Das Armee-Eorps Hadik's war nun hinreichend ftart — bei 12.000 Dann 
1500 Pferde 30 Gejhüge — und wuchs täglic durch Aufnahme von 
Freiwilligen, beſonders Flüchtlingen die ſich zum Schutze ihrer heimatlichen 
Fluren zahlreich zu den ungarischen Fahnen meldeten und in den Waffen 
einüben liefen. Hadik, dem jegt Graf Batthyänyi als ungariider Re— 
gierungs-Commiffär zur Seite jtand, benügte die Zeit der Waffenruhe 
zur Anlegung eines Brücenkopfes, um Szegedin gegen eine Ueberrumpe- 
lung zu jhügen, wie eine folde am 11. den Truppen Zuban's nahezu 
geglüct war, Um Therefiopel lieg Obftl. Gal vor den Haupteingängen der 
Stadt mehrere große Nedouten anlegen, traf Anftalten zur Verramme— 


*) Bergl, Klapfa II ©. 93 mit „Erlebniffe” ©. 140—143. 
Helfert, Geſchicte Oefterreicht. IV. 2. 21 
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lung der Straßen im Falle eines Angriffes von aufen und for— 
derte die ungariſch gefinnten Einwohner zum Anſchluße an die Ber 
ſatzung auft®), 
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Südwärtd an der untern Donau und Drau ftanden die Dinge für 
die ungariſche Sache bei weitem ungünftiger. Hier waren es nur die 
feften Punkte von Effegg und Peterwardein die für fie einigen Halt 
boten, das erftere feit der Beſetzung der untern und obern Stadt durd) 
die Kaiferlihen in ſehr unficherer Weife, und das in erhöhtem Maße feit 
Nugent von Siklés aufgebroden war, die Drau überjegte*) und feine 
Truppen am rechten Ufer derfelben gegen Valpovo vorgefhoben hatte, 
5./6. Februar. 

Die Garnifon von Peterwardein hatte durch Rücktritte einzelner Bes 
ftandtheile derjelben unter die faiferlihen Fahnen **) empfindliche Ein— 
buße erlitten, allein die Feftung wurde feitens der ferbifchen Lager-Com- 
mandanten bei ihren planlojen Kreuz- und Querzügen, die eigentlich 
Naub- und Brandzüge zu nennen waren, faft völlig aus dem Auge ge— 
laffen. Um jo wadjamer und thätiger war Obrift Csuha, der, ſeitdem 
ſich BlagoeviC von der ungarifhen Sache losgejagt, das Heft in Händen 
hatte***) und fich dabei hinter den Schein ftedte daran zu halten: der 
Plag jei ihm als „Lönigliches Gut“ anvertraut und er gejonnen felben 
niemand anderem al8 dem „König Ferdinand V.“ auszuliefern ; „der 
fogenannte Kaifer Franz Yofeph I. ift weder von der ungarischen Nation 
noch von dem Neichstage zu Debreczin anerkannt". Die Bedrängnis der 
Nachbarfeftung Efjegg erhöhte feinen Eifer, die in feiner Nähe ihr Uns 
wejen treibenden ferbifchen Streifparteien nach Thunlichkeit zu ſchädigen. 
Er hatte Neuſatz und die umliegenden deutfchen und ungariſchen Orts 
ſchaften in feiner Gewalt und veizte fortwährend die nordwärts an der 
Romerſchanze und im Lager von Sz.-Tamds poftivten Serben, fo daß 
jelten ein Tag verging wo es nicht irgend ein Scharmügel gab und jegt 
ein ſerbiſches dann wieder ein deutfches oder ungariſches Dorf unter 


*) Ueber den Flupübergang der von Paltonya nad) Miholfac bewertfielligt wurde 
f. Brittner IT 1. ©, 186 f. 
**) 30. IV ©. 431 Anm. 375. 
**j Bo, IV S.213 fi Anm 171. 
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Raub und Plünderung in Flammen aufging. Völlig unthätig blieb man 
die ganze Zeit in Zombor, deſſen verſtärkte Bejagung Obrijt Nemegyei 
commandirte, der jedoch feit feinem fluchtähnlichen Auszug aus Fünf- 
firchen alle Luft zu angriffsweilem Vorgehen verloren zu Haben jchien, 
während man im Corp&Quartier Hadi’8 eine Unternehmung von jeiner 
Seite zu Gunften der bedrängten Effegger Garnifon verlangte und er— 
wartete. Da brad am 11. Februar Major Stein mit einer Abtheilung 
Serben und Önjfiften fowie Serbianern unter Major Dragis aus dem 
Lager von Sz.-Tamas auf und griff Zombor an. Ohne ſich, wie es 
ſcheint, in einen ernten Widerftand einzulaffen räumte Nemegyei die 
Stadt, deren ferbijche Bevölterung jest gemeinfame Sache mit den An— 
greifern machte und diefe womöglih an Schmählichfeit des Wütheng gegen 
ihre andersſprachigen Mitbürger, deren Häufer erjt geplündert und dann in 
Brand geftet wurden, überbot!%). Die Ungarn, die fi nad) Csonoplya 
zogen, wurden von Stein verfolgt und gegen Baja gedrängt. In Zombor 
fanden die Sieger 17 Fäffer Patronen, 8 Gloden und anderes Kriegs: 
Material. Zwei Tage fpäter wurde den Serben der Tag von Zombor heim» 
gezahlt. Am 13. marſchirte Hauptmann Hrabovfty mit 1 Compagnie 
Eſte, einer Abtheilung Nationalgarde und 2 Geſchützen aus Peterwarbein 
die Donau aufwärts gegen O-Palanka, erſtürmte die Verſchanzungen diefes 
ſerbiſchen Waffenplages und drängte die Befagung auf das rechte Ufer 
hinüber. Die Unternehmung ſchien darauf angelegt die Verbindung mit 
der hart bedrängten Bejagung von Eſſegg herzuftelfen, wo indefjen die 
Dinge raſch zu einem andern Ergebniffe reiften. 

Am 10. Februar hatte General Trebersburg an die Garnifon der 
Feſtung eine neuerliche Aufforderung zur Uebergabe gejendet, worüber am 
11. ein Kriegsrath einberufen wurde. Ein großer Theil der Honded- 
Dfficiere äußerte große Entrüftung. Hauptmann Perczel vief: „Szigeth 
und Zrinyi mögen uns als Vorbilder leuchten! Lieber ſich unter den 
Trümmern des Bollwerks begraben laffen als an Uebergabe denfen ! 
Der Local Fortifications-Divector Nicolaus Penz gab fein Gutachten dahin 
ab daß die Feftung mehr und ausgiebigeres Geſchütz zur Vertheidigung 
habe als der Gegner, zudem ſei die Ausficht auf Entfag nicht abge- 
ſchnitten; ex dachte dabei ohne Zweifel an Nemegyei in Zombor, von 
deffen gleichzeitiger Bedrohung durch die Serben man in Efjegg freilich 
nichts wiffen konnte. Dagegen erflärte der Artillerie-Hauptmann und 
Qua-Divector Neubauer nicht im Stande zu fein mit den ihm 
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fügung ftehenden Leuten die Feftung zu vertheidigen, und or & 
hob hervor daß es fein Feind des Yandes fei mit welchem man um 
handle fondern ein General des rechtmäßigen Königs und 
gegen welchen nicht lämpfen zu wollen keinesfalls ſchimpflich ericheine. 
Nach ftürmifher Hin» und Widerrede, wobei man mehr als einmal daran 
war einander an den Leib zu gerathen, ging zuletzt der Beſchluß durch 
auf den Vorſchlag Trebersburg’s einzugehen. General Eder beftimmte die 
Majore Glavas und Räcz, General Trebersburg den Obriften van der | 
Nüll und feinen Flügel-Adjutanten Major Plattner, die nun miteinander 
in Verhandlung treten jollten. Von jenjeit8 der Donau tönte ferner 
Kanonendonner herüber, was von der ungarifchen Partei für die Nähe 
befreundeter Golonnen ausgelegt werden konnte, was aber die Kaiſer⸗ 
lichen mit mehr Grund für einen Fortjcpritt ihrer Sache auf dem fait 
ſchon ganz von ihnen beherrichten Gebiete annahmen. Aud richteten 
Glavas und Neubauer in der Feſtung alles für den Empfang der außen 
ftehenden Freunde Her, beorderten auf die Wälle die verläßlichſten Come 
pagnien der regulairen Truppe, liefen aus den Gejhügen die Ladungen 
ziehen u. dgl. m, 

Am 12. abends berief Eder abermals den Kriegsrath zufammen 
und neuerdings erfolgte heftiger Wortwechjel. Am Ende waren doch alle 
bereit fih zu fügen, als Obftl, Baron Meszena mit der Nachricht in 
ihre Mitte trat: „befreundete Truppen jeien im Anmarſch, daher der 
Kanonendonner den man feit zwei Tagen vernehme". General Eder, den 
hiebei Földväry unterftüßte, wies die Unmöglichkeit eines Entjages nad), 
und hierauf erſt wurde die Hebergabsurfunde angenommen und von allen 
Anweſenden unterſchrieben, Weszena ſelbſt nicht ausgenommen. Am Tage 
darauf, 4 Uhr nachmittags, erſchienen der Plag-Major Glavas und der 
Honved-Hauptmann Gsolnoky mit weißen Fahnen in der Oberftadt, von 
deren Bewohnern fie mit Jubel empfangen wurden; jeder ergriff was er 
weißes zur Hand hatte, band es an einen Stab, lief es zum Fenfter 
hinausflattern, ſteckte es an die Kopfbedeckung oder ins Knopfloch, jo 
daß im Nu den ganzen Weg, den die Ueberbringer der Botſchaft aus 
der Feſtung einherſchritten, Zeichen des Friedens und der Berföhnung ein 
fäumten. Am 14. 9 Uhr vormittags rücte die Bejagung mit militairi- 
ſchen Ehren auf das Glacis — jo war es im Uebergabs-Vertrag bes 
dungen worden —, die Mannjchaft legte ihre Waffen ab, ftellte die 
Gewehre in Pyramiden zufammen; die Offteiere behielten ihre Säbel, 
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nachdem fie die Verpflichtung eingegangen „nie und unter feinem Vor— 
wande die Waffen gegen das Allerhöchſte Erzhaus zu ergreifen". 

Die Stärke der Bejagung war bei 4500 Mann; das 36. 41. 51. 
Honved-Batailfon und die 3. Divifion vom 50., die 3. Divifion don 
Alerander- Infanterie, die 6. von Waja, die 1. vom 1. Jäger-Batailfon. 
Ueber 60 Gejhüge verjchiedenen Kalibers, 74 Beipannungspferde, mehr 
als 2000 Centner Pulver, Wurfgefchofe alfer Art in großer Anzahl, in 
der Cafja über 34.000 fl. baares Geld, in den Magazinen Proviant 
von mehr als 25.000 fl. an Werth, 400 Schlachtochſen fanden fich in 
der Feſtung vor!i), 


20, 


Das große Haupt-Quartier zu Ofen ftand mit den entfernteren 
Kriegsfchauplägen, zumal mit dem völlig abgefchnittenen fiebenbürgifchen, 
in äußerft ſchwachem Verkehr. Berichte von dort, Weifungen von hier 
bedurften jo geraume Zeit um an den Ort ihrer Beſtimmung zu ge— 
langen, daß inzwichen die Lage dev Dinge bedeutend verändert fein konnte 
und meift in der That bereit8 verändert war. Von werkthätiger Hilfe 
konnte oßnedies bei der Schwäche der Faiferlichen Haupt-Armee Feine Rede 
fein, und fo beſchränkte man fi auf Vertröftungen für die Zukunft, auf 
Mahnungen die eigenen Kräfte jo viel als möglich anzufpannen, wenn 
man nicht gar den entfernteren Generalen zumuthete Truppen zur Haupt 
Armee zu fenden. Lebteres war mit Hammerftein der Fall, deffen ſchon 
ſehr geſchwächte Truppenzahl kaum Hinveichte die Ruhe im eigenen Sande 
aufrecht zu Halten, die Gränzen gegen Ungarn zu fichern, und der num 
auch von Siebenbürgen her Einfälle beforgen mußte, wie ja Bem bereits 
einmal auf Bufowiner Boden erjdienen war !%), An Buchner erging um 
die Mitte Januar eine in dem allgemeinften Ausdrüden gehaltene Zu- 
fierung baldiger Hilfe: „er möge bis dahin nur einen Theil des Landes 
und namentlich Karlsburg halten“. Windifh-Gräg hatte hiebei Succurs 
aus dem Banate im Auge: „es würden“, ſchrieb er Puchner, „binnen 
vierzehn Tagen bedeutende kaiſerliche Streitfräfte von der 
an der Gränze Siebenbürgens erjcheinen”. Allein 





zu einer derartigen Abjendung durchaus nicht veranlaft: er habe, meldete 
er nad) Ofen, in Temesvar nur 3960 Mann mit vier Batterien, während 
er zur Vertheidigung des Plages 4500 Mann benöthige; bei Arad ftünden 
30.000 Mann ungarifcher Streitträfte mit 80 Gejchügen 1%). Bei fo 
bewandten Umftänden war es begreiflid wenn die exponirten Generale 
auf eine Auskunft bedacht waren, don der fie allerdings überzeugt fein 
konnten dag man diefelbe in Ofen und noch mehr in Wien und Olmüz 
werde von der Hand weifen wollen, die aber, wie fie die Dinge in uns 
mittelbarer Nähe jahen, für den Augenblit unausweichlidh war wenn 
nicht die wichtigften Intereffen des Neiches Schiffbruch leiden jollten. 
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Der geneigte Lefer dürfte fich jenes eigenthüimlichen Auftrittes 1833 
im Schlofe zu Mündengräg erinnern, wo der ruſſiſche Zar ſich vor 
unſerem Kaiſer auf ein Knie niedergelaſſen und die Hand gegen Himmel 
erhebend den feierlichen Schwur gethan hatte dem künftigen Beherrſcher 
Oeſterreichs, wenn dieſer je ſeiner bedürfen würde, mit Rath und That 
beiſtehen zu wollen. Auch der Worte wurde an anderer Stelle gedacht, 
die Kaiſer Nicolaus vier Jahre ſpäter bei dem großen Cavalerie-Manoeuvre 
von Wosnojenst zu dem Fürften Windiih-Gräg geſprochen: „Betrachten 
Sie diefe Truppe als Ihre Reſerve!“*) Wenn auch vitterlih zuvor 
kommend und in feiner männlich ſchönen Erſcheinung etwas eitel und 
jelbjtgefällig — Schaufpieler war Nicolaus I. nicht: was ev jprach wat 
ihm Ernſt, und es follte die Zeit kommen wo die Worte, die er dem 
Kaiſer gejagt und auf die er gegen Windifch-Gräg angefpielt, in Erfüllung 
gehen würden. 

Die Wiener März-Ereigniffe hatten in St. Petersburg „ungeheuren“ 
Eindrud gemacht. Kaifer Nicolaus, wie Baron Vebzeltern nach Wien ber 
richtete, fei „tief betrübt“ über das gejchehene und bedauere, „obgleich 
für die Berfon des Heren Fürften Metternich keineswegs günftig geftimmt, 
aufrichtig die Lage dieſes Staatsmannes und das Aufhören eines Principes 
das Se. Durchlaucht während eines jo langen Lebens vertreten" ; Graf 
Neffelvode zeige ſich über die Wiener Ereigniſſe und den Rücktritt des 
Haus: Hof- und Staatskanzlers „ſehr erſchüttert“; die Berichte Herrn 
von Fonton’s aus Wien feien „jehr düſter“ gehalten und machten für 


Bd. 1S. 6s f. 


u — 


Das Verſprechen von Munchengrätz 327 


die Zukunft der Monarchie große Beforgniffe rege*). Mit der theil- 
nahmsvolfiten Spannung verfolgte man von St. Petersburg aus den 
Gang der Dinge in Defterreih. Wenn die Verhandlung wegen einer von 
Defterreich mit Rußland zu contrahivenden Anleihe, die man in den letzten 
Monaten 1847 und in den erften 1848 angefnüpft Hatte, nach den Wiener 
Märztagen in die Brüche gegangen war, fo war dies um der Gereizt⸗ 
heit der öffentlichen Meinung willen geſchehen, die erſt in Oeſterreich 
gegen Rußland und dann rüchwirkend in Rußland gegen Defterreih in 
unverfennbarer Weife zu Tage trat 17); auf das Verhältnis der beiden 
Herrſcher und deren nächfter Umgebung hatte es feinen Einfluß. Diefes 
war vielmehr von allem Anfang ein aufrichtiges und wohlwollendes, und 
blieb e8 durch den ganzen Verlauf der Ereigniffe, was namentlich von 
ruſſiſcher Seite den. Kämpfen und Leiden des langjährigen Alliirten gegen» 
über wiederholt in der vegften Weije zum Ausdrude kam. Als der tückiſche 
Angriff Carlo Alberto's gegen den in feinen italienischen Provinzen ſchwer⸗ 
bedrängten Nachbarſtaat in St. Petersburg befannt wurde, befahl der 
Zar — vielfeicht früher als das gleiche in Wien geſchah — den Namen 
des Königs aus den Liften der ruſſiſchen Armee zu ftreichen, ließ dem 
fardinifhen Gefhäftsträger deffen Päſſe zuftellen und ertheilte dem noch 
in Turin weilenden Secretär der ruſſiſchen Gejandtichaft den Auftrag 
feinen Poſten ohne Aufſchub zu verlaffen. Kaijer Nicolaus machte Per 
fonen feines Vertrauens gegenüber fein Hehl aus feinem Entſchluße, das 
in Mündengräg gemachte Verſprechen im Falle der Noth auch unauf- 
gefordert zu erfüllen. „Wenn Galizien verſuchen foltte ſich loszureißen", 
äußerte ev bei einem jolchen Anlafje, „marjchive ich ohne weiters ein und 
nehme ohne alle eigenmügige Abficht im Namen des Kaifers Ferdinand 
Beſitz, jo viel man auch darüber ſchreien mag; denn es Liegt den Arten 
die jolidarifche Verpflichtung ob ihre Intereffen in den. polnijchen Pro- 
vinzen zu wahren.” Fürſt Pasfievie wurde angewieſen ſich für diejen 
Ball bereit zu halten, jedoch feine Truppen, ohne Sr. Majeftät Befehle 
eingeholt zu haben, die Gränzen des Neiches nicht überjchreiten zu laffen. 
Im der erften Hälfte Mai fandte Neffelrode Herrn von Tegoborsti nad) 
Bien, welchem unfere Petersburger Geſandtſchaft auf Erfuchen des ruffiichen 
Premiers einen Auf „Gottfried Hofſchmidt“ lautenden Paß einhändigte. 


*) St. Petersburg 11,/23. März 1848; Acten des f. k. Min. d. 
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Die erfte Wiener Nachricht, am welche man im ruſſiſchen Cabinet 
und im Schoofe der Faiferlihen Familie neue Hoffnungen für Oeſterreich 
Inüpfte, war jene von der Mbreife unferes Hofes nach Innsbruck, die 
zweite jene von der gelungenen Niederwerfung des Prager Aufftandes im 
Juni darnach. Auf ein Handjchreiben des Zars vom 15. Juni a. St., 
das der Sohn des ruſſiſchen Botfchafters in Berlin Baron Meyendorf 
auf den Hradſchin überbrachte, antwortete Fürft Windifh-Gräg danfend, 
ergriff den Anlaß ſich über die Lage der Dinge zu verbreiten, ließ merken 
daf für Oefterreich der Fall eintreten könnte auswärtige Hilfe anfpreden 
zu müßen, und fnüpfte daran Worte, die nur er, der einzige Ver— 
traute des Auftrittes in Münchengrätz, ſich erlauben durfte: „Eure 
Diajeftät haben gegen den Kaifer Franz eine Verbindlichkeit eingegangen, 
Sie haben Ahr Wort verpfändet, und Sie werden es im Falle des Be- 
darfes mit der Ahnen eigenen Hochherzigkeit einzulöfen wiſſen“ 195). 

In Wien waltete damals Pillersdorff; anfangs Juli kam Doblhoff 
an die Reihe, der mit feinem Vorgänger jedenfalls in einem Punkte 
Üübereinftimmte: in der zur Schau getragenen Hochachtung und im Innern 
gehegten Furt vor der Aula. Unter den Schlagworten des Wiener 
Radicalismus ftanden in erfter Neihe der Haß gegen Rußland und deffen 
Beherrſcher, daher die Wiener Regierung, dienftbefliffen gegen die Helden 
des Tages, an die galiziichen Generale Hammerftein in Lemberg und 
Schlil in Krakau die ftrenge Weifung ergehen ließ jede Fühlung mit den 
Nuffen zu vermeiden; rücke ein ruſſiſches Corps gegen unfere Gränze, fo 
jet demfelben ein &£. Officier entgegenzufenden und zu bedeuten daß 
man feinerlei Einmifhung zu dulden gefonnen fei; wirde der Mahnung 
feine Folge geleiftet jo fei bewaffneter Widerjtand entgegenzujegen. 

Ganz anders war die Stimmung im Schooße der kaiſerlichen Familie 
wo die Nothiwendigkeit ruſſiſcher Kriegshilfe in immer ernftere Erwägung 
kam, Schon im Hochjommer, nach der Rückkehr nad Schönbrunn, wurde 
die Angelegenheit mit dem Grafen Medem bejprochen, der darüber an 
feinen Gebieter berichtete und mit dem nächſten Courier die willfährigjte 
Zufage desjelben erhielt. Um diefe Zeit erſchien General Leflö mit großer 
Suite in St. Petersburg umd wurde vom Zar in der Tiebenswürdigften 
Weife empfangen, doch nicht als beglaubigter Diplomat jondern nur als 
Privatier, da es fih um die Anerkennung der franzöfifhen Nepublik 
handelte und dem Kaifer die Wahl eines Buonaparte widerftrebte, „eine 
Erhebung gegen die ganz Europa feit mehr als fünfunddreißig Jahren 
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Einſprache gethan". Leflo hatte, was Defterteich betraf, bei feinem Auf⸗ 
treten in der ruffiihen Hauptftadt eine ziemlich kriegeriſche Sprache ges 
führt und mit großer Zuverficht für den Fall eines Zufammenftoßes von 
der Ueberlegenheit der franzöfifchen Waffen geſprochen. Graf Neffelrode 
benügte deshalb, auf einen Wink feines Monarchen, die erfte Gelegenheit 
den General über die italienische Frage auszuholen, wobei er mit alfer 
Entſchiedenheit die Intereſſen und das gute Recht Defterreich® betonte. 

Mit dem Ausbruche des Wiener October-Aufftandes und der zweiten 
Flucht unferes Hofes aus der völligem Umfturz preisgegebenen Haupt: 
ftadt war der Zeitpunft gefommen, wo das Schickſal der Monarchie in 
der Haltung des treugebliebenen Theiles der Bevölkerung, aber nicht 
minder in den Händen entjchloffener Generale lag, die in diefer Zeit der 
Verwirrung auf ihre eigene Einficht und Thatkraft angewiejen waren. 
In Olmitz ftand der einzige vom den geretteten Miniftern nicht mehr 
unter dem Einfluße des Radicalismus, fondern unter jenem des alljeits 
bebrängten Hofes, und eine der erften Folgen davon war der Befehl an 
die galiziſchen Militaiv- Behörden, daß Hinfort dem Eintritte ruſſiſcher 
Couriere auf öfterreichifches Gebiet Feine Schwierigkeiten zu machen ſeien. 
Das bot zuerft dem Grafen Schlif die Gelegenheit fi mit dem Fürſten 
Paskievic in freundnachbarlichen Verkehr zu ſetzen und ſich überdies bei 
Windiſch⸗Grätz, dem nunmehrigen Oberbefehlshaber aller kaiferlihen Truppen 
außer alien, anzufragen nad welden Grundjägen er feine Haltung 
einzurichten habe, da die früher gegebenen Weifungen fchroffer Abwehr 
gegen jedes Entgegenfommen von ruſſiſcher Seite offenbar nicht mehr in 
Kraft feien*). Noch weiter ging um diejelbe Zeit Buchner in Sieben» 
bürgen, deſſen vereinfamte und ausgejegte Tage allerdings für zeitraubende 
Anfragen bei Hofe oder bei dem Minifterium wenig geeignet war. Bon 
zwei Seiten, vom Ef. Agenten für die Walachei Kafimir von Timoni 
und von einem vertrauten Correfpondenten in Bulareft, war dem Com+ 
mandivenden in der erften Hälfte October Mittheilung geworden, daß 
ſich eine Abteilung vuffisch-türkifcher Truppen gegen die Siebenbürger 
Gränze bei Tömds in Bewegung fee, um für den Fall ſzölleriſcher Naub- 
einfälle in das Burzenland bei der Hand zu fein falls man fie rufen 
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ſollte, eine Nachricht die Puchner um fo gelegener kam als er gerade 
damals der auf den 16. October einberufenen großen Sjefler-Berfamm= 
lung auf der Agyagfalver Heide*) nicht ohne ernfte Bejorgniffe entgegen 
ah. Indeſſen machten fich die durch ungariſche Einflüße aufgereizten 
Vollsleidenſchaften nur gegen den Weſten und Norden des Landes Hin Luft, 
wohin der Arm der ſüdlich von Kronftadt dislocirten Ruſſen nicht reichte. 

Am Hofe von St. Petersburg nahmen die Wiener October-Ereig- 
niffe, und die Wendung die fie durch das Erfcheinen des Banus von 
Kroatien und dann durch das Auftreten des neuernannten Feldmarſchalls 
nahmen, die volle Aufmerkamkeit in Anfprud. Man begrüßte das 
Olmüzer Manifeft vom 16. als ein erſtes Wahrzeichen beginnender Er— 
mannung; man bedauerte die Zurücknahme desjelben durch jenes vom 19., 
in welch letzterem man einen bedenklichen Rückfall in die frühere Unent— 
ſchiedenheit und Schwäche erblicte, und tröftete fi nur damit daß die 
unaufhaltſame Entwiclung der Dinge in Wien, die Verblendung und 
Hartnädigfeit der vadienlen Partei einen willtommenen Vorwand bieten 
werde jene neuerlichen Zugeftändniffe im Intereſſe der geſellſchaftlichen 
Ordnung entjprechend abzuändern. Endlich kam die Nachricht von dem 
Falle Wiens, von der Niederlage der rebelliſchen Ungarn bei Schwechat, 
von der Berhängung und Eraftoollen Handhabung des Belagerungszuftandes, 
von der Hinrichtung des Nevolutiong-Reifenden Robert Blum !%%). Jetzt 
habe es die öfterreichijche Negierung in der Hand, jo meinte man am 
ruffifchen Hofe, eine neue und dauernde Gejtaltung feiner innern Ber 
hältniffe zu begründen, in Ungarn einzumarjchiren und diefes Land, das 
den Paet zerrigen habe duch welchen ihm eine bevorzugte Ausnahme: 
stellung gefichert gewefen, dem Gejammtförper der Monaschie als einen 
gleihförmigen Beftandtheil einzufügen: „aber Zeit fei es auch mit dem 
revolutionären Neichstage ein Ende zu maden, eine Wahlordnung 
zu Schaffen welche den Elementen des Anftandes, der Ordnung und Ger 
feglichkeit entjchiedenere Rechnung trage, den Ausartungen einer ſchranken— 
loſen Preffreipeit, eines ungebundenen Vereins und Berfammlungsrechtes 
durch zwedmäßige Gefege vorzubeugen“. 

Wenige Tage nad der Einnahme von Wien wurde der Lemberger 
Aufjtand niedergeworfen und Hammerftein bot fich dem Fürften Windifche 
Gräg für den Einmarſch in Ungarn an. Er finde ſich in der Lage, ſchrieb 
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er am 11. November nad) Schönbrunn, binnen zehn bis zwölf Tagen 
ein Corps von 14 Bataillons 12 Schwadronen und drei Batterien mobil 
zu machen und über die Karpathen gegen Kaſchau zu führen; „die Voraus: 
fegung wäre nur dabei daß ruffiiche Truppen in Galizien freundnachbar- 
liche Hilfe leiften, die kaum zur Nude gebrachte Hauptftadt befegen und 
ihm dadurch den Rüden decken“. Beiläufig acht Tage, nachdem die 
Hammerftein’fche Depeſche im kaiſerlichen Haupt-Quartier eingetroffen, 
langte Fürft Lieven in Wien an*) defjen Sendung neben ihrem augen» 
fälligen Zwede einen vertraulichen Hatte. Es waren in Schönbrunn in 
der jüngften Zeit Nachrichten von bedenflihen Unordnungen in Preußiſch- 
Schlefien**) eingelaufen, auf welche Windiſch-⸗Grätz nicht ſaumte den Fürften 
Schwarzenberg mit großem Nachdruck aufmerkfam zu machen. „Bei 
der Unzulänglichkeit und Zerfplitterung unferer Kräfte”, fügte er bei, 
„müßten wir dan die ruſſiſche Hilfe in Anfpruc nehmen die ung nicht 
verweigert werden dürfte", 22. November. Diejen felben Gegenftand nun 
brachte Windiſch⸗Grätz auch mit dem Abgefandten des Kaijers Nicolaus 
zur Sprade oder hatte ihn, als er fein Schreiben nach Olmüz richtete, 
bereits in Verhandlung genommen, Lieven war in der Lage den Feld— 
marſchall über die Anfchauungen und Anfichten feines Monarchen auf 
das volfftändigfte zu belehren: „Der Zar Habe den Kommandanten der 
mächft der öfterreichiichen Gränze aufgeftelften vuffifchen Corps die Weifung 
ertheilen laffen, auf die einfache Aufforderung von öſterreichiſcher Seite, 
ohne erjt eine Anfrage nach St. Petersburg zu richten oder eine Ant 
wort don dort abzuwarten, ſich in March zu fegen und dort Hilfe zu 
bringen wo eine ſolche gewünjcht werde; zugleich lege der Zar für diefen 
Fall die Oberleitung der Operationen auch der ruſſiſchen Corps vers 
trauensvoll in die Hände des Fürſten Windiſch-Grätz.“ 
— — 

Welche Haltung beobachtete das neue Miniſterium dieſer Frage gegen- 
über? Ein Mann vom Schlage Felir Schwarzenderg’s Hatte zwar nichts 
von dem Eindifchen Graufen eines Alt Liberalen & Ia Weffenberg vor 
dem Waumwau an dev Newa, oder von der doctrinären Ablehnung jedes 


*) Bb. III ©. 267. 
Bd. II ©, 116. 
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vertrauteren Einverftändniffes oder Verkehrs mit Rußland eines Yung- 
Liberalen & la Doblhoff. Im Gegentheil, Schwarzenberg machte, fo 
unbehaglich ihm die Erinnerung an den Anlaß jeines Scheidens 1826 
aus St. Petersburg*) fallen mochte, bei feinem Anlafje aus der hohen 
Achtung Hehl die er den perſönlichen Eigenfchaften Nicolaus I., insbefon- 
dere deffen geradem durchaus verläßlihen Charakter zollte. Nichtsdeſto— 
weniger fträubte ſich eben fo wohl fein patriotijcher als fein joldatiicher 
Stolz mit alfee Macht gegen den Gedanken, auswärtige Hilfe zur Ber 
ſchwörung der Gefahren herbeizurufen von denen er das Reich alljeits 
bedroht ſah. Windiich-Gräg jeinerjeits ließ fi von feinem Schwager ge— 
wiß weder an Vaterlandsliebe noch an militairiihem Ehrgefühl über 
bieten; doch er überfchaute die Lage des Neiches und berechnete die dem⸗ 
jelben zur Verfügung ftehenden Mittel der Abwehr und des Angriffs vom 
Standpunkte des Feldheren, und fagte ſich ſchon damals daß die Dinge in 
Ungarn eine für die kaiferliche Sache unerwartet günftige Wendung nehmen 
müßten, um in einer Bedrängnis, wo der auswärtige Feind und ber 
innere Aufruhr gleichzeitig zu befämpfen waren, mit den eigenen Kräften 
alffeitig auszureihen. Windifh-Gräg war darum in feinem Innern 
mit dem Plane Hammerftein’s eben jo einverftanden, als ihm die Mit- 
theilungen Schlik's und Puchner's nur zur Bekräftigung feines eigenen 
UrtHeils dienten. Weil ex indeffen wiederholt die Wahrnehmung gemacht 
hatte dag das ruſſiſche Auskunftsmittel in Olmüz auf den hartnädigften 
Widerjtand ſtieß, beſchränkte er ſich auf gelegenheitliche Andeutungen im 
Briefwechſel mit dem Fürften Selig, beſchwichtigte die Beſorgniſſe und 
dämpfte den Uebereifer feiner entfernteren Generale, und verjuchte die 
weitausfehende Aufgabe die er auf fi genommen fürs erfte mit eigenen 
Mitteln ihrer Löfung entgegenzuführen. 

Die Beziehungen der beiden Kaiſerhöfe zu einander nahmen die ganze 
Zeit an Innigkeit zu. Erzherzog Wilhelm, der nad St. Petersburg die 
Nachricht von dem erfolgten Thronwechſel brachte**), fand dajelbft den glän- 
zendften Empfang; General Baron Lieven und der junge Graf Orlon, 
Sohn des General-Adjutanten Grafen Alexis, Garde-Capitain, wurden 
ihm als beftändige Begleiter beigegeben. Die kaijerlihe Familie bereitete 
ihm die herzlichfte Aufnahme; der Zar bezeigte fein perfönliches Wohl- 
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gefallen an dem liebenswürdigen jungen Prinzen der feinen auf wenige 
Tage berechneten Aufenthalt auf nahezu zwei Wochen verlängern mußte. 
Einen Antheil an diefer ganz befondern Zuvorfommenheit gegen den öfter- 
reichiſchen Erzherzog mochte allerdings die zur felben Zeit aus Berlin ein 
getroffene Nachricht von der Berfafjung vom 5. November haben, an 
welder man am ruffifchen Hofe durchaus feine Freude hatte und von 
der man ſich feinen günftigen Einfluß auf die Entwicklung der Dinge in 
Oeſterreich verſprach 17%). Zehn Tage nad dem Scheiden des Erzherzogs 
traf der neue öfterreichifche Gefandte Graf Buol-Schauenftein in St. Peters- 
burg ein. Der Zar verficherte ihn wiederholt der lebhafteften Theilnahme 
für deffen jungen Gebieter und dien fich mit den Gedanken einer Reife 
nad Warfhau im kommenden Frühjahr zu befaffen, welden Anlaß er 
zu einer Zufammenkunft mit Kaifer Franz Joſeph benügen wollte. „Ich 
fühle mid) nicht berufen“, ſagle ev im Laufe des Geſpräches, „Ihn zu 
beeinflußen oder Ihm meine Rathſchläge aufzunöthigen; aber Er ſoll 
mich jederzeit bereit finden, jo oft Er meiner bedürfen wird" *), 

Im diefer Zeit begann die Strenge, mit welcher von ruſſiſcher Seite 
die Gränziperre gegen Galizien bisher gehandhabt worden war **), be 
deutend nachzulaſſen; Getreide und Branntwein, Schlachtvieh und Pferde 
durften frei aus und eingeführt werden, Perfonen die lang auf die Aus- 
fertigung ihrer Päffe gewartet hatten erhielten fie jegt ohne Anftand. Die 
eingetretene Milderung war fo auffallend, daß Leute im Publicum die 
eine feine Naſe hatten auf die vichtige Spur kamen. „Unwillkürlich“, 
hieß ſich eine Stimme aus Brody vernehmen, einer Stadt übrigens wo 
die Erleichterungen im Gränzverfehr ſehr dankbar empfunden wurden, 
„wird man auf die Idee eines geheimen Einverftändniffes zwifchen unferem 
und dem ruſſiſchen Cabinet geleitet. Dieje Idee erwedt natürlich bei uns 
mehr als irgendwo ernſte Beſorgniſſe. Man zittert daß ein möglicher 
europaiſcher Krieg uns in die Hände Rußlands liefern Lönnte" ***), 

Mittlerweile hatte der Einmarſch der kaiſerlichen Haupt-Armee in 
Ungarn begonnen, dem fiebenbürgifchen Corps war feine Verftärkung ges 
ſchictt, aus Galizien fogar ein großer Theil der Truppen herausgezogen 
worden, was die Commandirenden hier wie dort in nicht geringe Vers 


*) Buol an Schwarzenberg 22. December 1848/3. Januar 1849. 
**) 3b. IV ©. 15 f. Anm. 9). 
Brody 25. December 1848; Eonft. Bl. a. B. abg. in der A. A. Ztg. 1849 
Nr. 5 ©. 65, 
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legenheit brachte. Hammerftein ſtellte in dev eindringlichften Weiſe vor, 
daf er fein Bataillon mehr aus dem Lande entjenden fönne; daß die 
Entblößung der Gränze in Folge des Ausmarſches des Grafen Schlit 
der polnifchen Emigration gefährlichen Spielraum gejtatte, während gleiche 
zeitig von der ungarischen Seite Einfälle zu bejorgen ſeien; nur die Her— 
beiziehung ruſſiſcher Hilfe biete ein Mittel die Ordnung im Lande auf- 
vecht und ſchädliche äufere Einflüffe fernzuhalten, 17. December, Noch 
brennender wurde die Frage in Siebenbürgen, und hier war es in exrfter 
Linie die Bevölkerung ſelbſt aus deren Schooße die dringendften Hilfe 
rufe erſchollen. Puchner verhielt ſich diefem Drängen gegenüber abwei— 
jend, und Schwarzenberg, welchem der Feldmarſchall hievon Mittheilung 
machte, konnte es „nur. in hohem Grade billigen“ daß der Commandirende 
in Siebenbürgen es zu verhüten gewußt daß „jener aus politifden Gründen 
höchſter Bedeutung verhängnisvolle Schritt“ nicht gethan worden *). In— 
deſſen konnte ſich Puchner diefer minifterialen Lobpreifung nicht lang 
würdig erweifen. Denn nod vor Jahresſchluß begann jene Reihe uns 
bereits befannter Unfälle auf dem nördlichen Kriegsihauplage, der Einfall 
Bem's in Siebenbürgen, dev Berluft Klauſenburgs, Wardener’s plöglicher 
Tod, die Zurückdrängung Jablonski's und Urban's über Biſtritz in die 
Bufowina, deren raſch einander folgende Kunde in Hermannftadt namenloje 
Beftürzung hervorrief. Sowohl Comes Salmen im Namen der ſächſiſchen als 
Biſchof Schaguna in jenem der romaniſchen Nation kündigten dem Commans 
divenden an, daß fie für den Fall als die Faiferlihen Truppen, was 
jehr wahrjcheinlich, nicht auslangen follten den jzeflerijchen und magyari- 
ſchen Angriffen Widerftand zu leiften und dadurch die Gefahr welde „die 
politiſche und materielle Exiftenz ihrer Nationen" mit dem Untergange 
bedrohe erfolgreich abzuwenden, entſchloßen feien „im Namen der leidenden 
Menſchheit“ die in dev Walachei ftehenden ruffiihen Truppen um Hilfe 
und Beiftand anzurufen. Eine ähnliche Vorſtellung vichtete an Buchner 
am legten Jahrestage die Stadtbehörde von Mediajch 171). 

Zur jelben Zeit unternahmen die von Kronjtadt auf eigene Fauft 
einen entſcheidenden Schritt. Am 2. oder 3. Januar 1849 fanden ſich 
bei General Lüders in Bukareſt kurz nad einander zwei Kronftädter Der 
putationen ein — darunter die zwei Stadträthe v. Dillmont und Imrich, 


*) Wind. an Schwaz. 19,, diefer an jenen 21. December 1848, 
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des Nationalgarde-Capitain Maager *), die Bürger Wallbaum und Böm: 
ches — und trugen ihm ihr dringendes Anliegen vor: er möge, um Leben 
und Eigenthum von nahezu 80.000 Menfchen zu retten, nicht jäumen 
bewaffnete Macht in Siebenbürgen einrüden zu lafjen. Lüders erwiederte, 
er könne das nicht ohne weiters thun, da ihm feine Weijungen verböten 
die öſterreichiſche Gränze ohne Aufforderung von zuftändiger Seite zu 
überjehreiten; er wolle aber Vorbereitungen treffen um, falls Landes- 
angehörige Zuflucht auf walachiſchem Boden juchten, ſowohl ihre Perfonen 
als private oder öffentliche Gelder und Güter, die ſich unter feinen Schuß ber 
geben würden, in Empfang zu nehmen; er verſprach ihnen überdies, ev werde 
nicht unterlaffen fi in St. Petersburg anzufragen wie ex ſich in diefer 
Angelegenheit weiter zu verhalten habe**). Auch an Fuad Effendi wandte 
ſich die Kronftädter Deputation, der feinerjeits einen Courier nad Con— 
ftantinopel abgehen ließ. ALS Neffelrode über diefen Zwiſchenfall mit 
unferem Botſchafter mündliche Rückſprache pflog zeigte fih Graf Buol 
etwas betreten: „er Habe diesfalls feine Anftruetionen; die Kronftädter 
Deputationen könne er kaum für eine hinreichende Autorität halten um 
einen jo bedeutungsvollen Schritt zu unternehmen; follte indeß von der 
Kaiferlichen Militaiv-Behörde in Siebenbürgen ein ähnliches Anfuchen ge 
ftellt werden, jo glaube er auf eigene Verantwortung befürworten zu 
fönnen daß General Lüderd ermächtigt werde einem derartigen Hilferuf 
zu entſprechen“. 

Ju das große Haupt-Quartier und nah Olmiz Hatte Puchner ſchon 
am 28. December die Meldung abgehen laſſen „daß er, bei der Uns 
möglichkeit die ſächſiſchen Städte und die Bevölkerung dem ſchrecklichſten 
Schidjale preiszugeben, für den Fall als ev, was beinahe unausweichlich, 
diefes Gebiet verlaſſen müßte, fi mit dem Kommandanten der an der 
Gränze ftehenden ruſſiſchen Streitlräfte in das Einvernehmen fegen werde 
um ihn zu bewegen diefer Nation jenen Schuß angedeihen zu Lafjen 
den derſelbe mit feinen Inſtructionen zu vereinigen vermöge und der 
jedenfalls durch die Menfchlichkeit geboten jei". Puchner faßte die milie 
tairiſche Lage auf dem Geſammtſchauplatze des Krieges jo auf daß, wie 
er am Neujahrstage an den Feldmarſchall berichtete, „je weiter die 


*) In meiner Quelle, in welder faft alle vorfiehenden Namen verſchrieben 
find, findet fih „Mader“; es ift aber wohl fein Zweifel daß Karl Maager ge 
meint fei. 

**) Lüders an den Kriegs-Minifter Fürft Öernißen 21. Dec. 1848/2. Januar 1849, 
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f. £ Armeen unter Euer Durchlaucht fiegreier Führung in Ungarn vors 
rücken und die vevolutionären Truppen hevabdrüden, diefe immer mehr 
und mehr nach Siebenbürgen hereinbrechen und das ohnehin ſchon halb 
verwüftete Land wahrjceinlid zum Scauplag ihrer legten Zuflucht und 
des legten Kampfes machen werden“. Er bejhwor darum den Fürſten 
ihm, „bevor noch der bis nun unverwüftet gebliebene Theil des Yandes 
der Wuth diejer Empörer anheimfällt“, Verftärkungen zu fenden oder zu 
gejtatten daß er fich jelbft ſolche verichaffe, da fonft „Leine Schonung 
weder des Eigenthums noch des Blutes zu hoffen, vielmehr gänzliche Vers 
wüftung zu befürchten“ wäre. Puchner Tieß e8 bei feinen Anfragen in 
Olmiüz und Ofen nit bewenden:; er wollte ſich auch der ruſſiſchen Ges 
neigtheit verfihern. Er ſchrieb darum unmittelbar an Lüders mit der 
Bitte eine Abtheilung ruffiicher Truppen möglichſt nahe an die Gränze 
rüden zu laffen, da man in Siebenbürgen in die Lage kommen könnte 
Archive und Caſſen aufer Landes zu ſchaffen und unter ruſſiſchen Schuß 
zu ftellen. Da Lüders, ohne die VBerhaltungsbefehle wegen deren er ſich 
an fein Minifterium gewandt, dem gejtellten Begehren nicht gleich ent— 
ſprechen konnte, war man fürs erfte auf's warten angewiejen. Doc 
fo groß war die Unruhe und die Ungeduld in Hermannftadt, daß Puchner 
am 13. Januar durd einen feiner Adjutanten eine vertraulide Anfrage 
nad Bufareft richten lief, ob man dajeldft die gewünjchte Ermächtigung 
noch nicht erhalten habe. In der That traf noch im Laufe desjelben 
Tages ein kaiſerlicher Feldjäger aus St. Petersburg ein — er hatte den 
Weg von dort in die walachiſche Hauptjtadt in der außerordentlich kurzen 
Friſt von fünf Tagen zurüdgelegt — und General Duhamel, der ruſſiſche 
Bevollmachtigte in den Donau-Fürftenthümern, jandte in der davaufs 
folgenden Nacht einen feiner eigenen Feldjäger an den Rothenthurm-Paß 
um Buchner davon in Kenntnis zu fegen. Nunmehr beorderte Lüders 
6 InfanterierBataillons, 4 Escadrons Lanzenreiter, 600 Kozafen und 
20 Geichüge einerjeits nad Rimnik gegen den Rothenthurm⸗Paß anders 
ſeits nad Kimpina gegen den Törzburger Paß, um auf den erjten Ruf 
aus Hermannftadt oder Kronjtadt bereit zu fein. Auch in der Moldau 
näherten fich vujfiiche Truppen dem öſterreichiſchen Gebiete: in Nyamez 
ftanden 4000 Dann; mit 3000 andern umjpannte Obrijt Alexandrov 
die Sädoftgränze der Bukowina von Folticeny bis Sara Dorna. 

Keine geringere Aufregung als in Hermannftadt die Einnahme von 
Klaufenburg, hatte, wie jeinesorts berichtet worden, die Zurüddrängung 


— ka 
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Urban’s in Lemberg erregt. Hammerftein ſchrieb, 8. Januar, an den Mi— 
nifter-Bräfidenten, an den Kriegs: Minifter, an den Feldmarſchall mit der 
dringenden Anzeige daf die Infurgenten mit überlegenen Streitkräften in die 
Bufowina einzufallen drohen: FMEL. Mallovſty in Gzernowig ſei von 
Truppen entblößt ; er, Hammerftein, könne ihm höchſtens ein paar Compag- 
nien der undolfftändig ausgerüfteten Nejerve-Batailfons zufenden; „eine 
ſchnelle Hilfe des Nachbarn, ſowohl aus der Walachei wie aus der Moldau 
und aus Polen, dürfte die beften Folgen und Herftellung der Ruhe bringen". 
Wie Puchner mit Lüders jo fnüpfte Hammerftein durch den ruſſiſchen 
Conſul in Brody !7?) mit Paskiewie an, der um die Mitte Januar feinen 
Adjutanten Grafen Suvalov mit der Anfrage nad) Lemberg fandte was es 
mit dem drohenden Einfalle Bem’s für ein Bewandtnis habe. Die Ge- 
fahr war mittlerweile für die Bufowina und Galizien wieder gejhwunden, 
jo daß Hammerftein den Fürften Erivanftij diesfalls beruhigen konnte: 
„auch Halte ev den FMEL. Malkovfty genügend ftart um Bem beim 
Deboudjiren aus den Gebirgen zu vernichten", 16. Januar. Am Tage 
darauf erhielt der ruſſiſche Feldmarſchall, der ſich gleich) Lüders in St. Beters- 
burg angefragt Hatte, die Eaijerlihe Ermächtigung, im Falle ev von den 
öfterreichijchen Kommandanten darum angegangen würde, denſelben jede 
Hilfe gegen die ungarischen Rebellen zu bringen, erforderlichen Falles die 
öfterreichiihen Gränzen zu überjehreiten*). 


Fürft Windifh-Gräg wußte die Lage feiner Unterfeldherren volftommen 
zu würdigen. Da er aber die Stimmung in Olmüz und Kremſier ſehr 
wohl lannte, geſchah es feinerjeits „nur mit Widerftreben“, wenn er in 
dem Bortrage den er am 10. Januar unmittelbar an den Kaifer als 
oberjten Kriegsheren erftattete, den heifelen Gegenftand berührte. Ex zeich- 
nete in ſcharfen Zügen die legten Vorfälle auf dem fiebenbürgifchen Kriegs- 
ſchauplatze; ev jelbjt könne, jo lang dev Feind in Ungarn nicht bezwungen, 
feine Hilfe bringen, eben jo wenig könne es Hammerftein von Galizien 
aus; gleichwohl thue eine ſchnelle Vorkehrung Noth: „Ob nun vielleicht 
damit der Zeitpunft eingetreten ift wo wir die nachbarliche Hilfe der in 


*) Buol an Schwarzenberg 18., Neffelrode an Medem 8./20. Januar 1849. 
Helfert, Gefechte Oefterreiche. IV. 2: 22 
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den Fürftentgümern ftehenden ruſſiſchen Truppen anzufpredhen berufen 
fein dürften, muß ich dem Allerhöchſten Ermeffen Euer Majeftät anheim« 
ſtellen.“ Er erlaubte ſich dabei zu bemerken, „daß ein wirkliches Einrücken 
der ruffiihen Truppen gar nicht nöthig fein dürfte, daß aber vielleicht 
eine mehrere Annäherung derjelben an unfere Gränzen und die durch 
vertrauliche Agenten unter der ungariichen und ſzékleriſchen Bevöllerung 
verbreitete Nachricht, daß felbe bei fortgefegtem Anſchluße an die vevo- 
futionäve Partei jedenfalls eine ruſſiſche Invafion herbeiführen würde, 
nicht blos das Landvolt von der ferneren Theilnahme an dem Aufftande 
abſchreclen, ſondern vielleicht auch die Führer der Bewegung zum Auf- 
geben ihres Planes fih in Siebenbürgen feſtzuſetzen zu ftimmen geeignet 
fein dürfte”. Erſt am 18. darauf fam dem Feldmarſchall der Bericht 
Puchner's vom Neujahrstage zu, auf deſſen Inhalt er als „eine Ber 
ftätigung deffen was ich mir früher darzuftellen erlaubt” mit dem Ber 
merken hinwies, daß inzwichen auf dem entlegenen Kriegsihaupfage ber 
reits eingetreten fein dürfte was der Commandivende blos als fraglich 
und wahrſcheinlich behandle; es werde ſich daher jegt, meinte der Feld- 
marſchall, „nur mehr darum Handeln das fremde Einfchreiten auf diplo— 
matiſchem Wege zu regeln". 

Das Minifterium Schwarzenberg-Stadion befand fich nach wie vor 
auf dem Standpunkte auswärtige Kriegshilfe unter allen Umftänden 
abzulehnen. Angefichts der großen Erfolge unferer Armee in Ungarn, ber 
ſchwichtigte Fürft Felig die Beforgniffe Hammerftein’s, könne die Bedrängnis 
Galiziens nur eine vorübergehende fein; „zu dem von Euer Excellenz 
angedeuteten Ausfunftsmittel, die Nachbarn zu Hilfe zu rufen, kann ich 
meine Beiftimmung nicht ausſprechen. Es wäre das ein äuferfter und 
in feinen politiſchen Folgen zu verhängnisvoller Schritt als daß die T. f. 
Regierung ihn jegt zu thun für nothwendig erachtete“. Durch den Grafen 
Medem erfuhr man nachderhänd in Olmüz, dev Commandirende von 
Galizien habe fih an den Fürft-Statthalter von Polen gewandt und 
dieſer Taiferliche Weifungen eingeholt. „Hoffentlich werden wir", ſchrieb 
darüber Schwarzenberg an den Feldmarſchall, „auch ohne fremde Juter- 
vention die großen Schwierigkeiten befiegen die uns umgeben. Jede Re— 
gierung kann gegen Rebellen zu kämpfen haben, das ſchadet ihrem Anſehen 
nicht. Wenn fie aber durch Herbeirufung fremder Hilfe ihre Unfähigteit 
eonftatirt die Ordnung im eigenen Haufe herzuftellen, jo bringt fie ſich 
um allen Credit im Ins “ Man möge alles mögliche 
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aufbieten um eine Aushilfe entbehrlich zu machen die „nur als äuferftes 
und jedenfalls beflagenswerthes Mittel“ zu betrachten ei *). 

Auch in der ſiebenbürgiſchen Frage ftimmte das Minifterium an— 
fangs einen hohen Ton an. „Im Sinne des Kaifers und im Namen 
des Minifterrathes" erklärte Schwarzenberg dem Feldmarſchall: „Wir 
bedauern in höchſtem Grade die bedrängte Lage der ſächſiſchen Bevölkerung 
Siebenbürgens; wir tragen volle Rechnung den Leiden dieſer treuen 
Unterthanen des Kaifers; wir vermögen aber die Hoffnung nicht auf- 
zugeben daß e8 dem General Buchner gelingen werde dem Feinde jo lang 
die Spike zu bieten, bis Euer Durchlaucht ihn mit hinlänglichen Streit- 
kräften werden unterftügen Lönnen. Gegen eine fremde Hilfe, jelbft wenn 
fie von einem fo engbefreundeten Bundesgenofjen geleiftet werden foll, 
um im Innern der Monarchie die Ordnung wieder herzuftellen, muß fich 
das Minifterium auf das beftimmtefte erklären." Unter einem wurde 
dem fiebenbürgifhen Commandirenden bedeutet, ſich in feinem Falle an die 
Befehlshaber der ruſſiſchen Streitkräfte in der Moldau und Walachei 
um Beiftand zu wenden: „Bedenken der höchſten und ernfteften Art ftehen 
einem ſolchen Ausfunftsmittel entgegen; Oeſterreich ift ftart genug um 
den inneren Feind mit eigenen Mitteln zu befämpfen." Der Feldmarſchall, 
hieß es weiter, werde allerdings noch einige Wochen brauchen ehe er 
Siebenbürgen Hilfe bringen könne: „Unter ſolchen Umftänden verfieht 
ſich der Kaifer von dem Eifer, der Energie und bewährten Kriegserfahrung 
Euer Ereelfenz, daß es Hochdenjelben gelingen werde mit den Ahnen zu 
Gebote ftehenden allerdings fehr beſchränkten Streitkräften dem Feinde 
erfolgreich die Spite zu bieten und die ſächſiſche Bevölkerung gegen die 
Angriffe jener barbarifchen Horden mit Nahdrud zu ſchützen“ **). 

Was mußte ſich Puchner denken als man ihn in folder Weije ab- 
zufinden ſuchte? Hieß das nicht Einem der um Brod bittet einen Stein 
bieten? ſtatt des Fiſches eine Schlange? Puchner war Therefien-Ritter 
genug um nicht mit den ihm „zu Gebote ftehenden alferdings jehr ber 
ſchränkten Streitkräften" ftandzuhalten jo gut und jo lang er konnte. 
Auch hatte er ja zu jenem Ausfunftsmittel nur für den Fall zu greifen 
gemeint als er eben beim bejten Willen und Wirken nicht im Stande 
fein würde „dem Feinde erfolgreich die Spige zu bieten". Das mochte 


*) Schwa. an Hammerflein 12., an Windiih-Gräg 18. und 21. Januar. 
**) Schwa. an Windiſch-Grätz und an Puchner 20, Januar. 
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man in Olmüz fühlen, während anderjeits dev Gedanke nahelag daß der 
Commandivende von Siebenbürgen in feiner entfernten und vereinfamten 
Lage etwa bereits gethan haben fünnte, was thun zu wollen er fich dem 
Minifterium und dem Feldmarſchall gegenüber erflärte. Darum fand man 
für nöthig ihn für diefen Fall anzuweifen: erjtens fogleih darüber zu 
berichten; zweitens dem ruſſiſchen Commandanten zu erklären daß er, 
Puchner, „dieſen Schritt auf eigene Verantwortung und ohne Höheren 
Befehl gethan Habe"; wie denn auch drittens „wegen ehebaldigfter Eva- 
euirung des kaiſerlichen Gebietes im diplomatischen Wege die geeigneten 
Schritte geſchehen würden“. Man beſchloß aber noch weiter zu gehen. 
Der ſchriftliche Beſcheid an Puchner follte nur als „officielle" Antwort 
auf deſſen Anfrage gelten. Daneben aber liefen mündliche Weifungen, 
„die viel in feine Hand legen und feiner Verantwortung überlaſſen“, 
womit man den ka k. Major von Ficquelmont-Dragonern Karl Aubin 
beauftragte; der Ueberbringer fei, fo wurde Puchner gefchrieben, mit den 
Anfichten des Minifteriums vollfommen vertraut, daher der Comman— 
dirende defjen Mittheilungen durchaus Glauben ſchenken könne... 

Wir laffen den faiferlihen Major feine Reife antreten, die er auf 
weitem Umweg unternehmen muß um an das Ziel feiner Botſchaft zu 
gelangen, und eilen ihm mit dem fürzern und fehnellern Fluge des Ge— 
danfens in das Haupt-Quartier Puchner's voraus. 


21. 


Der Commandivende von Siebenbürgen erkannte es als feine nächſte 
Aufgabe den unbeguemen Gegner aus der Nähe der Landeshauptitadt zu 
verdrängen und beftimmte den 24. Januar zur Ausführung. Der Plan 
war don Major Teutjch zwedmäßig ‚entworfen. Während Kalliany auf 
der Straße über Groß-Scheuern vorgehen follte wurden die Majore Kleißer 
mit einer Umgehungs-Eolonne rechts über Hahnenbach, Joſeph von Riebel 
mit einer andern linfs über Mundra und Ladamos entjendet; wenn 
alles gut ablief und die drei Colonnen rechtzeitig ineinander griffen, jo 
waren die Rebellen wie in einem Netze 
mühevolfen Marie auf ſchlechten 1 











Mistungener Angriff Puchner's auf Stokenburg. 341 


wehten Bergpfaden, wo bejonders die Gejchüge nur mit zeitwaubenden 
Beſchwerden vorwärts zu bringen waren, traf Kleißer um drei ein halb 
Uhr nachmittags auf der oftwärts von Stolzenburg gelegenen Höhe ein 
und eröffnete jogleih den Kampf, deſſen Geſchützdonner das berabredete 
Zeichen für den Angriff der beiden andern Colonnen war. Allein die 
weſtliche, durch Weghindernife aller Art aufgehalten, ſteckte um dieje Zeit 
noch tief im Weißbach-Thale, und felbft Kalliany der die bequeme Strafe 
hatte war nicht am Plage, als Kleißer, nachdem er mehr als anderthalb 
Stunden den Kampf mit den Truppen Bem's allein beftanden, feine 
überdies duch den Gebirgsmarſch ermüdeten Truppen außer Gefecht 
bringen mußte. Jetzt ert, vier Uhr nachmittags, langte die Haupt-Eolonne 
vor dem jüdlichen Ausgange von Stolzenburg an. Kalliany läßt feine 
Artillerie arbeiten uun die feindlichen Geſchutze, die Bem vor dem Orte 
und nächjt dem inmitten desfelben auf einer ziemlich fteilen Höhe gelegenen 
alten Schloße vortheilhaft aufgeftellt Hatte, unſchädlich zu machen, während 
die Urraca-Grenadiere durch eine Compagnie Bianchi unterftügt zum 
Sturme vorrüden. Von einem verheerenden Kartätjchenfeuer empfangen 
müßen fie zurüd und das 2. Bataillon Bianchi übernimmt ihre Auf 
gabe, während das 3, Bataillon Parma und eine andere Abtheilung 
Biandhi in die rechte Flanke der Ungarn beordert werden. Allein ſchon 
beginnt fi Dämmerung über die Gegend zu legen, es fam vor daß faifer- 
liche Abtheilungen einander gegenfeitig beſchoßen, das Gefecht mußte ab- 
gebrochen werden. Das Unternehmen war gejcheitert, che noch die Linke 
Umgehungs-Colonne das ihr vorgezeichnete Ziel hatte erreichen fünnen 179), 


Puchner gab den Plan, Bem's Stellung in Stolzenburg zu be: 
wältigen, nicht auf. Er ließ den Haupttheil feiner Truppen beiläufig 
taufend Schritte von dem Orte eine Vorpoftenftellung beziehen, wo fie es 
in der darauf folgenden Nacht ſchlimm genug Hatten: furchtbare Kälte, 
dazu Schneegeftöber und ſchneidender Wind die fein Feuer brennen ließen; 
dabei mangelte es an Verpflegung. Buchner felbft, wie er im Kampfe 
immer da zu finden war wo es am higigften herging, ſchlug fein Lager 
in der Mitte der Seinigen auf. Aber er konnte, indem er in folder 
Weife „pevfönlih das Commando des mobilen Corps der k. k. Armee" 
auf ſich nahm, nicht zugleich die Geſchäfte des fiebenbürgifchen General- 
mando fortführen, die in der Landeshauptftadt ihren Mittelpunkt 
mußten, Im dem „Lager bei Stolzenburg in der Nacht vom 24. 


“ 


auf den 25. Januar“ fertigte er darum eine ſchriftliche Vollmacht aus, 
fraft welcher er dem ihm „im Range zunächſt ftehenden FMEL. Pfers- 
mann von Eichthal die Functionen des commandirenden Generals in 
Siebenbürgen“ abtrat, fo daß .„deffen Anordnungen diejelbe Geltung 
haben als wenn fie unmittelbar von mir ausgegangen wären". 

. Es mochte ihn dabei noch ein anderer Beweggrund leiten. Immer 
zahlreicher, immer dringender liefen aus ſächſiſchen Kreifen, befonders aus 
Hermannftadt und Kronftadt, Bitten und Vorſtellungen ein, er möge 
von der Bereitwilfigkeit der ruſſiſchen Commandanten ihren vom Feind 
bedrängten Städten freundnachbarlichen Beiftand zu leiten nicht zögern 
Gebrauch zu machen. Puchner mußte ihnen erklären: „er habe nicht die 
Erlaubnis dies zu thun; er könne fie indeß nicht Hindern den Hilferuf 
aus eigenem Entſchluße ergehen zu laſſen“, was, wie wir wiffen, feitens 
der Kronftädter nicht ohne Mitbetheiligung des dort commandirenden 
Generals thatſächlich ſchon zu wiederholtenmalen gejchehen war. Da 
nun aber Lüders und Duhamel ihrerfeits, den aus St. Petersburg ihnen 
zugefommenen Weifungen gemäß, ſich weigerten einem ſolchen Verlangen 
zu entfpreden wenn dasjelbe nicht von der zuftändigen k. k. Militaiv-Be- 
hörde ausgehe, was Buchner, der ſich für feine Perfon durch die Correſpon— 
denz mit feinen Vorgefegten gebunden fühlte, nicht auf fich nehmen wollte, 
jo ſcheint ex den gelegenen Ausweg ergriffen zu haben daß er für die Zeit 
der Operationen im Felde, für welche den tapfern Therefien-Ritter Nei— 
gung wie Eignung in hohem Grade befähigten, die Leitung der all- 
gemeinen militairiſchen Angelegenheiten in die Hände eines Generals Tegte 
der unbehindert durch vorausgegangene Verhandlungen einzig nad) feinem 
Ermefjen handeln konnte. In der That benütste Pfersmann die ihm zus 
theil gewordene Vollmacht ohne Säumnis zu einem Schreiben an Ges 
neral Lüders den er bat: „jobald als möglich kaiſerlich vuffiihe Truppen 
zur unverweilten Bejegung von Kronftadt und Hermannftadt einrücken 
zu laffen, und zwar 2000 Mann und 8 Kanonen in jede der beiden 
Städte, Cavalerie aber, von welcher Waffe fie auch fei, nicht mehr als 
200 Dann, da es an Fourage fehlt". Eine ähnliche, nur ziffermäßig 
nicht jo genau formulirte Bitte ließ General Schurtter aus Kronftadt, 
wohin er auf die Nachricht von dem Siege am 21. feine Truppen aus 
Törzburg "wieder gezogen hatte, nach Bufareft abgehen: „da, obwohl die 
Nebellenhaufen unter Bem bei Hermannftadt ind, ı n 
Feind verfolgende Armee ſich von der Stadt 


342 11. 21. Einmarſch der Ruſſen in Siebenbitrgen. 







* 












Puchner in Groß · Scheuern. 343 


An demfelben Tage, 25. Januar, ſandte Fürft Schwarzenberg 
unferem Botfcafter in St. Petersburg eine Depeſche, worin er dem ver 
bindlichjten Dank für die wohlwollenden Abfichten des ruſſiſchen Cabinets 
Ausdrud gab. „Se. Majeftät glaubt ſich indeſſen der Hoffnung hingeben 
zu können“, hieß es weiter, „daß jene Eventualität nicht eintreten, fondern 
daß Oeſterreich in der Lage fein werde die Aufgabe, den Aufftand zu 
unterdrüden und in allen Theilen des Neiches Ordnung und innere Ruhe 
herzuftellen, mit eigenen Kräften zu Ende zu führen", 

Im unmittelbarer Nähe nahmen fi die Dinge wohl anders aus, 
als fie der laiſerliche Minifter-Bräfident in feinem fernen Bureau anzu- 
hauen liebte. Noch am Morgen nad dem verunglüdten Angriffe auf 
Stolzenburg liefen bei Buchner Meldungen ein, man habe ungariſche Co- 
Tonnen weftwärts marſchiren gejehen, jo daß im faiferlichen Lager die 
Beforgnis auftauchte Bem habe es, mit Umgehung von Puchner’s Stel- 
hung, auf einen Handftreic gegen Hermannftadt abgejehen. Puchner zog 
ſich daher gegen Groß-Scheuern zurüd, ließ daſelbſt eine Kleinere Abthei- 
lung — 1 Compagnie Romanen-Gränzer, 1 Compagnie und 1 Detache 
ment ſachſiſche Yäger, 1 Zug Szellev-Hufaren — ald Befagung und 
beorderte alles übrige nad) der Hauptftadt, 


Bem’s Abfichten waren in diefem Zeitpunkte durchaus nicht auf 
Hermannftadt gerichtet. Der Tag des 21. Hatte ihm belehrt daß die 
Raiferlichen weder jo ſchwach an Kräften noch jo baar an Muth und 
Selbftvertrauen feien, als er nach jeinen glänzenden Erfolgen von Esucsa 
bis Szöfefaloa vorausgejegt hatte, Im Gegentheil war jetzt er es, ber 
eine eben jo unerwartete als empfindliche Einbuße erlitten hatte und der, 
um neuerdings zum Angriff übergehen zu können, einer Vermehrung feiner 
Streitkräfte bedurfte die ihm nur von der ungariſchen Seite gebracht 
werden konnte, Er bezeichnete der Debrecziner Regierung das Maros-Thal 
bei Deva als den Punkt wo er die ihm zuzufendenden Verſtärkungen aufs 
zunehmen gedenfe, und betraute den Obrift-Lieutenant Baron Wolfgang 
Remeny mit dem 11. und 55. Honved-Batailfon, einer Escadron Mä- 
Huſaren und einer Sehöpfünder Batterie mit der Aufgabe den 
Truppen entgegenzugehen. Zuvor aber mußte Bem's eigene 





Stellung in Stolzenburg aufgegeben und eine günftigere augerfehen werden, 
mo er ſich feitjegen und Bis zum Eintreffen der ungariſchen Hilfe ver— 
theidigungsweife halten könnte. Am geeignetften ſchien ihm in diefer 
Hinfiht Salzburg (Vizafna) und dahin vichtete er am 31. Januar feinen 
Marſch, den er durd einen Angriff auf die faiferlichen Borpoften in Groß⸗ 
Scheuern zu masliren bejchloß. 

Es Ing ein fo dichter Nebel über der Gegend daß Objtl. Czetz fich 
mit dem 4. Honved-Batailfon, einer Abtheilung Neiterei und 6 Gejchügen 
bis auf hundert Schritte dem Orte nähern fonnte, che die Kaiſerlichen 
feine Nähe merkten, worauf fie ſich überrafcht, mit Verluft einiger Ge— 
fangenen und zweier Gepädswagen, gegen den Altenberg zurüchogen. 
Verftärfungen kamen in rajcher Folge herbei, worauf Groß-Scheuern von 
neuem beſetzt, die Ungarn, die außerhalb des Ortes Stellung genommen, 
aus derfelben vertrieben, auch aus zwei andern, die fie naheinander ſchienen 
behaupten zu wollen, bis gegen Stolzenburg gedrängt wurden, bis der 
finfende Tag dem Kampfe ein Ziel jegte. Dem äußeren Anfdein nad 
hatte Puchner, der inzwijchen die ganze Garnifon alarmiven und in die 
Ebene dor dem Netrandhement rücken, Hammersdorf von der einen, 
Klein-Scheuern von der andern Seite befegen lafjen, einen Vortheil ers 
rungen; allein nur zu bald mußte er erfahren, daß während des nur 
zum Schein angefponnenen Gefechtes Bem mit feiner Hauptmadt Stolzen⸗ 
burg verlafjen, die in Haffäg und Ladamos angefammelten Vorräthe auf- 
gehoben und die Richtung nach Salzburg eingeſchlagen hatte *). 

Am 1. Februar wurde in Hermannftadt Kriegsrath gehalten. Man 
konnte den Feind unmöglich in einer jo nahen und bedroglichen Stellung 
dulden; um ihn aber daraus zu vertreiben mußte fat die ganze verfüge 
bare Streitfraft ins Feld geftellt, Hermannftadt feiner Bürgerwehr, das 
volfftändig abgetrennte Kronftadt feiner geringen Beſatzung überlaffen 
werden. Das erſchien um fo bedenkliher wenn man ſich der ungarifchen 
Gränge nähern wollte; denn gleih Bem erwartete auch Puchner von 
dort her Verftärkungen, um welche er feinen Waffenbruder in Temesvär 
erfucht hatte. Baron Rukavina war diefem Wunjche nachgekommen, je— 
doch, wie wir wiffen, nicht in jenem größern nach Taufenden zählenden 
Maßſtabe worauf man in Hermannftadt rechnete, jondern nur mit der 
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Heinen Colonne des Hauptmanns Cernoevic, die gleihwohl mit kluger 
Heranziehung und Verwendung des walachiſchen Landfturmes in dem wiche 
tigen Maros-Defild von nicht geringem Nuten werden konnte. In der 
That war Cernoevit am 29. Januar in Déva eingerücdt, wo er aus 
dem Landfturm des Vice-Präfecten Salomon, aus den romaniſchen Schüten 
von Illye, aus den im Hunyader Comitate zerſtreuten Halb-Invaliden- 
Grängern, dann aus der Bürgergarde von Broos Verftärkungen an ſich 
309, den Vice-Präfeten Dobra mit 400 Landftürmlern in das Maros- 
Thal aufwärts gegen Al-Vincz beorderte, den Präfecten Buteanu, der 
mit 1300 Mogen im Zaränder Comitate ftand, mit der Beobachtung 
von Brad und Nagy-Halmägy, des Buscesder Paffes ſowie jenes bei Feljö- 
Vatza betraute. Die Jlyer Schügen wurden gegen die Banater Gränze 
bei Zam difponirt, wo fie durch Bewachung des Pafjes, durch Abgra— 
bung der Strafe und Verrammelung derjelben den Einmarſch ungariſcher 
Zuzüge verhindern ſollten; auch unterließ Cernoevie nicht Verbindungen 
mit einflußreichen Kaiferlihgefinnten in Broos, in Abrudbänya, in Bajda- 
Hunyad anzufnüpfen 175), 

Ohne im Hermannftädter Kriegsrathe, wie faum gejagt zu werden 
braucht, von den legterwähnten Einzelheiten Kenntnis zu haben war 
man eben daran die verfchiedenen Ausfichten und Möglichkeiten in Er— 
mwägung zu ziehen, als aus Kronftadt ein Eilbote mit der Nachricht eins 
traf: 15.000 bewaffnete Szekler hätten die Gränzen ihres Gebietes über: 
ſchritten. Nun glaubte man mit der längft als nothwendig erkannten 
ruſſiſchen Hilfe nicht länger zaudern zu follen und fandte den Generals 
Commando-Adjutanten Major Reicheger mit einem Dienftichreiben nad) 
Bufareft ab. Er war faum fort als günftige Nachrichten von der kaiſer— 
lichen Haupt-Armee in Ungarn einliefen, ohne Zweifel dur Major Aubin 
der am 21. oder 22. von Olmüz abgegangen war, und num ließ man 
eine zweite Depejche ablaufen worin Lüders erſucht wurde Gegenbefehle 
zu geben da man feines Beiftandes vorderhand nicht bedürfe. Allein einer⸗ 
ſeits zeigte ſich bei ruhiger Erwägung daß die Dinge in Ungarn denn 
doch nicht jo ftanden um für die fiebenbürgifchen Ereigniffe eine baldige 
Wendung zum beſſern herbeizuführen, und anderfeits war, noch che ſelbſt 
Reiheger in Bulareſt eingetroffen, ſchon in Vollzug gejegt was er von 
dem ruſſiſchen Armee-Commando erbitten jolfte. 

Bereits auf die Hilfvufe Pfersmann's und Schurtter's dom 25. 
nämlich hatte General Duhamel zwei ruſſiſche Colonnen, die eine unter 


“ 


General Engelhardt gegen Tömös, die andere unter Oberſt Sfariatyn, 
Flügel-Adjutanten des Kaifers, gegen den Rothenthurm⸗Paß in Bewegung 
gejegt, wo fie Hart an der öfterreichifchen Gränze des erſten Winfes der 
fie rufen würde gewärtig fein follten. So konnte denn noch am felben 
Tage da von Hermannftadt der Officer nah Bufareft abging, umd 
wo unabhängig von dieſem Schritte General Schurtter aus Krons 
ftadt im zwei nacheinander abgefertigten Schreiben um unverweilten 
Aufbruch bat, „da man jeden Augenblic einen Ueberfall der mit ſtarker 
Macht anrüdenden Szöller zu befürchten Habe", General Engelhardt 
mit 2 Sotnien Kozafen und 2 Compagnien Fußvolf die Gränze über- 
ſchreiten und, da letztere auf bereit geftellten Wagen weiter befördert 
wurden, feinen Einzug in Kronftadt halten. Seine andern Truppen — 
3 Bataillone und 4 Compagnien Infanterie, 4 Escadronen Uhlanen mit 
8 Gejhügen — folgten am 2. Februar nad, an welchem Tage auch die 
erften Kozalen als Vorhut Stariatyn’s durch den Rothenthurm den Boden 
Siebenbürgens betraten. In Kronftadt athmete alles froh auf. Die Sol- 
daten Engelhardt's wurden mit offenen Armen empfangen, man kam ihnen 
mit Brot und Salz entgegen; eine Menge deutjcher und walachiſcher 
Familien, die im Begriff ftanden über die Gränze zu flichen, beſchloßen 
in ihrer Heimat zu bleiben wo fie jegt Leben und Eigenthum wieder ges 
fihert fahen. Die Bürgerſchaft richtete ein Dankjchreiben an General 
Lüders für die „Rettung ihrer Stadt"*). Schurtter wollte die Stadt 
der ruſſiſchen Befagung alfein überlaffen und fi mit feinen wenigen 
Truppen feinem eigenen Commandirenden anſchließen; allein dagegen 
wurde von ruſſiſcher Seite mit vollem Grund Einſprache erhoben, „weil 
dies der Sache zu jeher den Anſtrich einer eigentlichen Intervention 
geben würde”. 

Ziffermäßig betrug die Kronftädter Colonne 2680 Mann Fufvolf, 
450 Uhlanen, 190 Kozafen mit 8 Gejchügen, die Hermannftädter 
1960 Mann Infanterie und 160 Kozalen mit 6 Geſchützen. 
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Somit war der große Schritt gefchehen, den man in Olmiüz und 
Wien um jeden Preis vermieden haben wollte, den auch der Feldmarſchall 
zu thun nur ſehr ungern fich entſchloß obwohl er von der frühern oder 
fpätern Unausbleiblichkeit desjelben überzeugt war, der endlich in allen 
öfterreichifchen Kreifen, aber auch weit über die Gränzen des Kaiſerſtaates 
hinaus fo peinliches Aufjehen machen, fo viel Verdruß bereiten, fo raſt⸗ 
loſe Anfeindung erfahren folfte. „Wenn ſich der Einmarſch der Ruſſen 
in Siebenbürgen beftätigt", fehrieb der alte Weſſenberg feinem jüngern 
Freunde, „To beforge ich neue Verwicklungen; ich Habe förmlich gegen 
eine jolche Hilfe proteftirt, Stadion ftimmte mir mit alfer Kraft bei“ *). 
Im großen Haupt-Quartier, wo man übrigens das Ereignis um mehr 
als zwei Wochen jpäter erfuhr, richtete man ſich begreiflicherweife nad) 
den Anſchauungen des Feldmarſchalls, überbot jelbe auch wohl im Webers 
eifer für den verehrten Meifter, wogegen es in der Umgebung des Banus, 
ſchon um des Gegenfages wilfen, an ſcharfen Gloffen und Nandbemer- 
kungen nicht fehlte 17%). Die Linke im Kremſierer Reichstag konnte fich ſelbſt⸗ 
verftändlich eine fo treffliche Gelegenheit der Regierung an den Leib zu 
rüden nicht entgehen laſſen. Was jei es denn, fragte höhniſch Löhner, 
mit diefem „Minifterium der Kraft und Einheit", „von einem faft uns 
umfchränkten Dietator unterftügt”, wenn es bereit jo weit gefommen 
„daß Generale und Bürger den fremden Gewalthaber rufen?! Die 
Armee vühmt ſich mit Tautem und gerechtem Stolze die Erretterin, die 
Erhalterin der öfterreichifchen Monarchie zu fein, und indeß wird ihr 
diefe große Erinnerung für immer dadurch gefchmälert daß Kozafen den 
Ruhm mit ihr tHeilen, eigenmächtig, faft heimlich gerufen, ohne Beſchluß, 
ohne Vorwiſſen der höchſten Behörden!" Oder wäre die Regierung mit 
diefem Schritte einverftanden? Wäre mit ihrem Vorwiſſen ein Bündnis 
zuftande gelommen das „Oeſterreichs Politit an die Rußlands, das Ge- 
ſchick feiner Völker, ihre Ehre und Freiheit an das Factum von achtzig ſtumm 
gehordenden Millionen Enüpft, ein Bündnis das ung vom civilifirten 
Europa veigend zum wejtlihen Rußland macht?!" **) 

Die größte Erbitterung, eine mit Furcht und Graufen gepaarte 
Wuth erregte die Kunde im Lager der Radicalen und Revolutionäre, fo 
wohl der ungariſchen als aufer-ungarifchen. Das fei ein „Verbreden 


*) BWeffenberg an Isfordint Freiburg 25, Februar I ©. 19. 
**) Sigung vom 1. März, ften, Aufn. V ©. 253 f. 
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gegen das Volk, gegen die materialen und geiftigen Intereffen des Vater- 
landes", eine „Verhöhnung des Volkowillens den anzuerkennen das Minifters 
Programm gleisneriſch verſprochen“, ein „Eingriff in Rechte die Heilig find 
und bleiben müßen, wenn der Staat nicht zur unfittlien Zwinganftalt, wo 
es feine freien Bürger jondern blos Sträflinge unter der Zuchtruthe gibt, 
herabfinfen ſoll“. Lord Palmerjton Habe 1846 die. öfterreichiiche Regierung 
eine „blutige dumme verrätheriſche“ genannt: aber was jei die an Krakau 
begangene Gewaltthätigfeit gegen die jegige Einführung der Soldfnechte des 
‚Zaren inner die öfterreichiichen Grängen ?! Welches Mistrauen, welde Ban- 
gigfeit, welche Entrüftung müße diefer Schritt unter den Völkern Defter 
veichs, jelbft unter den ſlaviſchen weden?! Nun aber erſt Deutjchland! 
„Heißt die Ruffen zu Hilfe rufen nicht den deutjchen Haß bis auf feine legten 
Zuckungen herausfordern? Heißt das nicht fich alle Parteien in Deutſchland 
in und außer dem Parlamente entfremden, feindjelig jtimmen, den Gegnern 
eine erwünfchte Handhabe bieten und zugleich Hoffnungsvolle verſöhnliche 
Blide nad dem Weiten hinlenten, den man doch gern durch die ftrengfte 
undurchdringlichſte Scheidewand abgefondert wiffen will!?“ Und habe 
Defterreich nicht dadurch daß es das Princip der Nicht-Einmengung verlegt, 
Frankreich die Berechtigung, die Vollmacht gegeben, in Italien Vergeltung 
zu üben, feine Alpen-Armee über den Bar und Jura zu führen? „Die 
öfterreichifche Negierung kann durch diefen Schritt einen Sturm herauf 
beſchworen haben, welcher zunächit die Throne wegfegen dürfte!" .. 17). 

Den erften Heinen Sturm hatte Duhamel unmittelbar in Bulareſt 
zu beftehen. Kaum daß Fuad Effendi von der Sache erfahren hatte, als 
er zu feinem vuffischen Amtsgenoſſen eilte und diefem die eindringlichften 
Vorftellungen dagegen machte, weil auf die hohe Pforte, von deren Gebiet 
aus die „bewaffnete Intervention“ unternommen worden, jener Verdacht 
fallen müße den ſelbe von jich fern zu Halten mit allen Kräften bemüht ges 
weſen, den Verdacht nämlich als habe fie den Boden ftrengfter Neutra- 
fität verlaffen auf dem fie ſich bis zur Stunde gehalten; überdies werde 
Frankreich aus diefem Cinmarjche in Siebenbürgen Anlaß nehmen das 
gleiche in Stalien zu thun, was zu endlojen europäifchen Verwicklungen 
führen müße. Der ruſſiſche General beſchwichtigte jo gut es ging den 
otomanijchen Commiſſair, indem er ihm zu verjtehen gab daß es nie die 
Pforte jein könne die man für den Einmarſch einiger ruſſiſcher Batailfong in 
Kronftadt und Hermannftadt verantwortlich machen werde; aucd werde 
diefe Bejegung vorausfichtlic nicht lang anhalten, da Fürft Windiſch-Grätz, 


— 


Entruſtung der Radicalen — Rechtfertigung der Sachfen. 349 


einmal Herr in Ungarn, nicht ſäumen werde die Nebellen vor ſich herzu— 
treiben 179), 

Vorwürfe anderer umd viel fehwererer Art hatten die Siebenbürger 
Sachſen und die Militair-Behörden des Yandes zu gewärtigen, und die 
einen wie die andern beeilten fich in eingehender Weije den gewagten 
Schritt jowohl zu erflären als zu vechtfertigen. Derjelbe ſei im Grund 
und Wejen „blos ein Act der Humanität”, für defien Begründung man 
nur hinzuweifen brauche auf die Brandftätten von Szäjz-Negen Honigs 
berg Blaſendorf, und dann wieder von Zalathna und Nagy-Enyed, „als 
traurige Wahrzeihen der bluttriefenden Gegenwart welder mehr als 
20.000 Menſchen in unferem Lande zum Opfer fielen und in welcher 
ſchwer zu beftimmen ift auf welcher Seite, auf jener dev Romanen oder 
der Ungarn und Szefler, größere Graufamteiten verübt worden find“; 
ähnliches Schickſal Hätten die Sige deutjher Sitte und Eultur im Sachſen⸗ 
lande zu befürchten gehabt, da von Bem „laut verläglicher Quelle für 
Hermannftadt eine Brandihagung von 4,000.000 fl. beftimmt und feinen 
Soldaten eine dreitägige Plünderung der Stadt im vorhinein als Sieges- 
Lohn verheißen worden". In diefem Anbetracht hätten fi) denn Kronjtadt 
und Hermannftadt zu dem Entfchluße gedrängt gefehen „Für den äußerften 
Nothfall das an unferer Landesgränze nahe befindliche kaiſerlich ruſſiſche 
Militair gegen die gleich Näubern und Mordbrennern andringenden Res 
beffen, blos auf die kurze Zeit bis uns Hilfe von unferer eigenen E. E. 
Armee aus Ungarn zutheil wird, zur menſchenfreundlichen Schutzleiſtung 
aufzufordern". Von Seite dev Militair-Behörde aber habe man ſich nicht 
verhehlen können daß die vorhandenen £. k. Truppen ungeachtet aller 
Tapferkeit und Kampfesgluth „in feinem Falle Hinveihen um Hermanns 
ftadt, gefchweige aber auch Kronftadt zu fügen", wenn es darauf ans 
komme „mit den concentrivten eigenen Kräften den nad Salzburg ger 
zogenen Feind ſchnell anzugreifen und einen entjcheidenden Schlag gegen 
ihn zu führen bevor noch die erwarteten Verftärkungen desjelben einträfen", 
Obwohl demnach) die weitern Kriegsereigniffe noch zu gewärtigen feien, 
fei für jedermann erlennbar „daß die ruſſiſche Hilfe in Hermannftadt 
und Kronftadt durchaus jeder politijchen Farbe und eines derartigen Eins 
flußes entbehrt“, wie denn auch diejelbe, jobald die Gefahr befeitigt, „mit 
unferem herzlichften Dante für die geleiftete menfchenfreundliche Aufr 
dpferung wieder über die Gränge in die früheren Stationen der Walachei 
ſogleich zurückteprt, ohne fich in die Geftaltung der innern politifchen Ver 
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hältniffe des Großfürſtenthums oder der öfterreichiichen Monarchie aud) 
nur im mindeften eingemengt zu haben“ 17%). 

Auch in St. Petersburg beeilte man ſich die Angelegenheit in diefem 
Lichte darzuftellen. In einem Rundſchreiben Nefjelvode's an die Ver— 
treter Rußlands bei den fremden Höfen wurden, um „den falſchen Aus— 
legungen entgegen zu treten zu denen der Einmarſch unjerer Truppen 
in Siebenbürgen“ Anlaß gegeben, der thatjächliche Hergang, die Be— 
weggründe und Abfichten die dabei maßgebend walteten eingehend aus— 
einandergejegt. „So ift der einfache Thatbeftand in feiner nadten 
Wahrheit”, hieß es zum Schlufe. „Sie werden daraus erjehen dag 
der Kaifer, indem er den Einmarſch einiger Truppen in Siebenbürgen 
erlaubte, einzig und allein aus Gründen der Menjchlichkeit Hierzu be= 
wogen wurde, ja daß es ſich Hier um nichts anderes handeln konnte 
als um eine locale Mafregel die weit entfernt ift mit einer bewaff- 
neten Intervention in die inneren Angelegenheiten des öfterreichijchen 
Kaiſerſtaates etwas gemein zu haben. Diejer ift zu mächtig, wie ex es 
in der neueften Zeit ruhmwürdig durch die Energie bewiejen hat mit 
der er nacheinander vier Inſurrectionen unterdrüct hat, als daß er in 
Siebenbürgen einer materiellen Hilfe von unferer Seite bedürfen follte. 
Jetzt ſchon Herr in Ungarn wird die Rebellen « Herrichaft in kurzer 
Zeit ihr Ende erreichen, und wenn es auch Bem durch die Unzuläng- 
lichkeit der öfterreichiichen Streitkräfte gelungen wäre Hermannftadt 
und Kronftadt einzunehmen, jo hätte die Bejegung doch nur momen- 
tan jein können, ohne dadurch die Infurrection von dem gänzlichen Fall 
zu vetten der ihrer wartet. So kurz aber aud eine folde Occupation 
gewährt hätte, fie wäre hinreichend geweſen dieſe blühenden Städte 
dem Mord und der Plünderung preiszugeben, und diejes ſchreckliche 
Unglüd eben haben wir in Uebereinftimmung mit den öfterreichijchen 
Behörden vermeiden wollen, Das allein war der Zwed des Einmarjches 
unferer Truppen und eben daher verfteht es fich von jelbjt, daß die Be— 
ſetzung der beiden Städte durch fie nur temporär fein kann. Unfere Ges 
nerale haben bereits den Befehl erhalten fie ungefäumt zu räumen und 
zurück über die Gränze zu gehen, fobald die Gefahr vorüber ift in der 
fie ſchwebten“ *). 


*) Die Depeſche trägt das Datum St. Petersburg 23. Februar/7. März, ſ. 
Br. Big. 1849 Nr, 74 vom 28. Mir; ©. 897. 
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Die Siebenbürger Sachſen unterliegen nicht eine Deputation nad) 
St, Petersburg zu jenden und ihren gerührten ehrfurchtsvollen Dank für 
die jo menfchenfreundlich ihnen gebotene Hilfe zu den Füßen des Faifer- 
lichen Thrones niederzufegen. Aber auch vor der Oeffentlichkeit machten 
fie aus diejer Gefinnung fein Hehl. „Wir wien vet wohl“, hieß es 
über diefen Punkt in einem Leitartitel des „Lloyd“ (Nr. 91 Abendblatt), 
„wie fehr Viele eine jo lindiſche Gefpenfterfurcht vor dem Namen ‚Ruffe‘ 
haben, daß fie lieber ihre Mitbürger der Wuth der Szeller und der 
Unbarmberzigfeit Bem's preisgegeben hätten als die Erhaltung derjelben 
einem ruſſiſchen Truppen-Corps zu verdanken. Unfere ftoifche Gleichgiltig- 
feit gegen das Wohl unjerer Mitmenſchen, unfere Abneigung gegen die 
Unterthanen des Zars geht nicht ganz fo weit. Ob die Ruſſen ein freies 
oder unfreies Volk find, ob fie eine Eonftitution haben oder nicht, hat 
nichts mit der Frage zu thun ob ihre dargebotene Hilfe in einem aufer- 
ordentlichen Falle nicht von einem Generale angenommen werden jollte, 
der iſolirt und von jeder Hilfe abgeſchnitten doch die unabweisbare Pflicht 
hatte eine Provinz der Monarchie zu erhalten. Unferer Meinung nad) kann 
unter ähnlihen BVerhältniffen eben jo gut die Hilfe von türfifchen oder 
chineſiſchen Truppen, wie die von ſchweizeriſchen oder nordamerifanifchen 
Negimentern in Anfpruch genommen werden." 


Eduard Warrens ftand befanntlich in ſehr nahen Beziehungen zu 
den leitenden Miniftern, und begreiflicherweije war es dieſen letzteren 
darum zu thun im Publicum und in den Cabineten eine faljche Deutung 
aufkommen zu laffen. Schwarzenberg’8 Sorge ging dahin das Ereignis 
dem Auslande gegenüber im Lichte einer rein öfterreichiichen Hausanges 
Tegenheit darzuftellen und feine politiſche Discuffion irgend einer Art 
darüber auflommen zu laffen. Im diefem Sinne behandelte auch fein Leibe 
Organ, der Olmüzer „Correjpondent”, die Frage und fuchte „die vielen 
ängftlihen Gemüther" zu beruhigen, die in dem ruſſiſchen Einmarſche 
„einen europäifchen Krieg, ein allgemeines blutiges Durcheinander, end- 
loſe Verwicklungen“ fähen. „Wir müßen darüber fehr ungläubig den Kopf 
ſchütteln; denn diefer Einmarſch geht, fo wahr ein heiliger Gott lebt, 
niemand in der Welt etwas an, ſelbſt nicht in dem Falle wenn er von 
der Regierung jelbft veranlapt worden wäre. Defterreich will nichts als ſich 
in feinem guten Rechte behaupten, e8 verlangt nicht eine Handbreit fremder 
Erde, und wer ihm in der Behauptung diejes Rechts Einfprache thäte, 
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wäre ein offenbarer Berbündeter der Rebellen, und da ftünde das BVölfer- 


vecht warnend da” *). 


* * 
* 


Sobald der Commandirende des Einmarſches der Ruſſen ſicher war 
beſchloß er feinen Augenblick unthätig zu bleiben, ſchon deshalb um die 
Säfte, jo jehr er fi ihnen zu Dank verpflichtet fühlte, thunlichſt bald 
ihres Freundſchaftsdienſtes entbinden zu können, was aud von Kaiſer 
Nicolaus gewünjcht wurde 39). 

Es drängte ihn überdies nicht blos Bem’s unbequeme Nähe in Salz- 
burg zur Eile, fondern auch das fzeklerifhe Haufen in Maros-Bäjärhely 
und im großen Kodel-Thale wo fie fi der Hauptftadt mehr und mehr 
näherten. Schon waren Udvarhely, Keresztür in ihrem Befig, wo fie 
neue Magiftrate einfegten und in der Gegend ringsum alles Volk in die 
Waffen riefen. Die Einwohner zeigten ſich diefem Treiben durchaus nicht 
hold, wünſchten vielmehr Frieden, Herftellung von Gefeglichkeit und Ord- 
nung, wurden aber von dem unvuhigen Adel und von Koſſuth'ſchen Aufs 
wieglern Pälfi Janos, Keller Janos, einem gewiffen Sebefy u. a. nicht 
in Nude gelaffen, In Maros-Väjärhely führte Johann v. Jakabos das 
Commando, früher Rittmeifter bei Wernhardt-Ehevauzlegers, jeit 1840 in 
Benfion. Bon dort, von Udvarhely und Keresztür ftreiften Onfentes 
(Breiwillige) in mehr oder minder ftarken Haufen von der einen Seite 
über Patakfalva gegen Süden und bedrohten die ſächſiſchen Ortſchaften 
Draas und Kagendorf an der Nepfer Straße, überfielen von der andern 
Solymos, plünderten Dläh-Szent-Läszlö und Vamos-Udvarhely, wo fie 
junge waffenfähige Mannſchaft aushoben, Pferde und Rinder wegnahmen, 
Natural-Lieferungen eintrieben, auf Walahen und Sachſen fahndeten die im 
Rufe ftanden die nationale Sache zu fördern, an Einzelnen ſelbſt Lynch- 
Juſtiz übten. Im mittleren Kodel-Thale waren Elifabethjtadt und Me— 
diajch Hauptpunkte dev Bewegung. Ein Angriff den der kaiſerliche Stadt 
Commandant von Schäßburg am 26. gegen Elifabethftadt verſucht hatte, 
war misglüdt; beim Anrücken gegen die Stadt war feine Colonne — 
2 Compagnien, 200 berittene Nationalgarden und Landfturm — mit 
Schüpen empfangen worden, die Landſtürmler und die Milizen hatten 


*) Die Stelle des „Deft. Corr.“ ift einem Wiener Artikel desfelben vom 21. 
entlehnt, 
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Kehrt gemacht, worauf auch die reguläre Truppe weichen mußte. Zur felben 
Zeit war eine Abtheilung Infurgenten von Keresztuͤr gegen Divaldsdorf 
(Heiasfaloa) vorgegangen, einen blühenden Ort der dabei in Flam— 
men aufging. Schredlih war was in jenen Tagen in Maros-Bäjärhely 
vorfiel. Es war einige Zeit vordem das ſächſiſche Dorf Rood (Zäger) 
im Thal der Heinen Kodel überfallen und 56 Bewohner nad Vaſarhely 
gejchleppt worden, als bewaffnete Haufen aus den umliegenden Ortſchaften 
in die Stadt famen, die Arrefte überfielen und 23 von den gefangenen 
Sachſen todtjchlugen '*1). Es wurde nicht befannt ob etwas gejchehen den 
ungeheuren Frevel zu ftrafen, und es war darum höchfte Zeit daß von 
faiferlicher Seite in dem allen Gräueln des Schreckens und der roheften 
Gewalt preisgegebenen Landſtriche Ordnung gemacht werde. 

Am 28. Januar wurde Major Hepdte mit einer fliegenden Colonne 
— 4 Eompagnien Romanen-Gränzer, 1 Compagnie Turszky, die Land- 
fturm-Compagnie Panajot, 1 Divifion Savoyen-Dragoner mit 4 Ger 
ſchutzen — aus Hermannftadt in die bedrohte Gegend abgeſchickt. Er fette 
ſich mit Major Nipp wegen eines gemeinfamen Angriffs auf Elijabethftadt 
ins Einvernehmen, der am 30. mit 1 Compagnie ſächſiſcher Jäger und 
1 Compagnie Leiningen von Schäßburg gegen Divaldsdorf anrückte 
und hier den Feind — 2 Compagnien Elifabethftädter Nationalgarde, 
150 Honveds mit einer Abtheilung Hufaren — aufhielt, während Heydte 
von Laſſeln auf Elijabethftadt losging und die Vorftädte mit Granaten 
zu bewerfen anfing. Nach kurzem Geſchützfeuer gaben die Infurgenten 
den Widerftand auf, flohen, da fie die Kodel-Brücde früher abgebrannt, 
im hellen Haufen, Männer und Weiber, über den gefrorenen Fluß nach 
Mediaſch, worauf die Kaiferlichen einrücten und der Bürgerſchaft eine 
Brandfhagung von 8000 fl. auferlegten. Am 31. marfchirte Heydte, 
nachdem er eine Befagung zurückgelaſſen, nad) Schäßburg und bemächtigte 
ſich der vom Feinde mittlerweile verlaffenen Stellung bei Divaldsdorf; 
ein Angriff, den Szeller Landjturm und Hufaren am 2. Februar bei 
Tagesanbruch unternahmen, wurde vom romaniſchen Landfturn und einer 
Compagnie Romanen-Gränzer nachdrücklich zurücgewiefen, und Heydte 
wollte nun daran gehen nad) diefer Seite entjchieden Ordnung zu machen. 
Er erließ an das Stuhl-Officialat von Udvarhely ein ſcharfes Schreiben, 
drohte mit exemplarifcher Züchtigung falls nicht das aufgewiegelte Volk 
ohne Aufſchub zu den gewohnten friedlichen Befchäftigungen zurückkehrte, 
und ſchrieb für den 5. Februar eine Stuhlverfammtung SH — 
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aus, wo er ſich in Perſon einfinden werde. Er beabfichtigte. bei. diefer 
Gelegenheit einen neuen Dullö, wie im Szeflerlande die Stuhlrichter 
hießen, wählen zu laffen, mußte aber bald einjehen daß feine Macht über 
die nächte Umgebung von Divaldsdorf nicht ausreichte. Keresztür und 
Udvarhely, gejchweige denn das ſzélleriſche Hinterland der Ceik, waren 
und. blieben in der Gewalt der Aufjtändifchen*). 

Der Plan des Landes:Commandirenden war darum folgender: zur 
vorderſt Bem aus der Stellung bei Salzburg hinauszudrüden, ſich darauf 
der ungariſchen Gränze zu nähern um die Verftärkungen in Empfang 
zu nehmen die man ihm von dort, wie ex ficher vechnete, zufenden. werde, 
und fich jchließlich oftwärts zu wenden und die Szefler ein für allemal 
zu paaren zu treiben. 


Das Städtchen Salzburg, nordweſtlich von Hermannftadt gelegen, 
zieht ſich in einer Thalſchlucht hin die bei einer Länge von 1600 Klaftern 
beiläufig 400 in der höchſten Breite hat. An der äußerſten Umfaffung 
des Ortes auf der Hermannftädter Seite befinden ſich aufgelafjene Salz- 
gruben, Meine Hügel und dann wieder kraterartige Einfenkungen, hin und 
wieder Salzteihe von mitunter ſehr beträchtlicher Tiefe. Bon da zieht ſich 
die Strafe etwa 1800 Schritt in der Thaljohle fort, fteigt dann einen 
Heinen Rüden hinauf und ſenkt fich jenfeits in die Hermannftädter Ebene 
hinab. Dieſe Lage bot faft gleiche Vortheile für die Vertheidigung wie 
für den Angriff. Die vor Salzburg liegende Eleine Niederung nämlich 
ließ fi von dem Rücken aus, über welchen die Hermannftädter Strafe 
führte, beherrjchen, während die Bodenſenkungen zu Füßen der Salzhügel 
ganzen Batailfonen eine geſicherte Stellung boten, von wo fie den vor— 
liegenden Thalgrund beftreichen konnten. . Ueberdies hatte Bem vor dem 
Orte Erdverjchanzungen aufwerfen und in diejelben 15 ſeiner Geſchutze 
einführen laffen; der längs der Hermannftädter Strafe laufende Graben 
wurde erweitert und vertieft um ihn als Jägergraben für Plänfler zu 
verwenden. 

Am 3, Februar empfing Obrift Lojenau die Weifung die Strede 
gegen Salzburg abzureiten — „allein mit der größten Vorſicht“, wie ihm 
Puchner mahnte, „daher ohne weißen Mantel, um nicht erkannt zu 
werden“ — und ſich Kenntnis don der Bodengeftaltung und der Stellung, 


*) von der Wengen ©, 798 f. 
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des Feindes zu verſchaffen. Darnach traf Buchner jeine Difpofitionen für 
den Angriff, die erft am Abend 10 Uhr ausgegeben wurden, eine Vorficht 
geboten durch Anwefenheit von alferhand Leuten die fi) aus den benad- 
barten Eomitaten in die Stadt geflüchtet hatten und denen nicht durchaus zu 
trauen war. Buchner concentrirte feine Truppen in den Vorftädten und 
beorderte von der einen Seite den walachiſchen Landfturm gegen Sibiel 
und Szecsel zur Bewachung der daſelbſt angebrachten Verhaue und 
Sicherung feiner linken Flanfe, von der andern 5 Compagnien, 300 
irreguläre Hateger Scharfihügen, 2 Züge Neiterei und 3 Dreipfünder 
unter Karl von Niebel auf die alte Thordaer Strafe, von wo der Major 
zugleich die Stoljenburger Gegend zu beobachten und das Vordringen 
feindlichen Zuzüge abzuwehren hatte. Dieje Colonne, den rechten Flügel der 
faiferlichen Schlahtordnung bildend, brach eine halbe Stunde vor Mitter- 
nacht gegen Groß-Scheuern auf, überzeugte ſich durch ausgefandte Pa- 
trouiffen daß Stolzenburg von den Mebelfen nicht beſetzt jei, lieh eine 
Heine Abtheilung zur Beobachtung des Weges zwiſchen Salzburg und 
Ladamos zurück und erreichte auf weiten wegen des Schnees ermüdenden 
Umwegen erft vor Tagesanbrud die Höhen öftlic von Salzburg; etwa 
eine halbe Stunde vor der Stadt ſtieß fie auf die feindlichen Vorpoften 
die fich, ohne einen Schuß zu thun, raſch zurückzogen. Schon waren aud) 
die übrigen Truppenkörper im Aufmarſch begriffen: Oberſt Stutterheim 
mit dem Centrum auf der alten ſ. g. Nagy-Enyeder Strafe, von wo er 
das 3, Bataillon Sivkovic zur Fühlung mit dem rechten Flügel ab- 
ſchwenken Tieß; General Kalliany und in einigem Abftand hinter ihm 
Oberſt Coppet auf der Hauptſtraße — Buchner hatte in der Nacht den 
Reißbach an zwei Stellen überbrüden laſſen — als linker Flügel; Loſh 
von Lofenau mit dem Gros der Neiterei und 3 Gejchügen auf Feldwegen 
weftlich von der Hauptſtraße als Nejerve hinter dem linken Flügel. Die 
gefammte Streitmacht Puchner's die er an diefem Tage in den Kampf 
führte betrug in runden Ziffern 7350 Mann Fußvolt und 800 Reiter 
mit 30 Gejchügen, darunter eine Zwölfpfünder- Batterie, das übrige 
Sechs⸗ Drei- und Zwei-Pfünder 152). 

Die Hauptmacht der Kaiferlichen hatte zwifchen 3 und 4 Uhr mot« 
gens ihren Ausmarſch aus Hermannftadt begonnen; Szöker-Hufaren 
und Mar-Chevauglegers als Vortrab ſtießen gegen 3 Uhr auf feindliche 
Reiter-Piquets, die ſogleich Kehrt machten und mit verhängten Zügeln 
nad Salzburg jprengten. Jetzt führte auch Bem feine — in die 
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Schlacht: in der Mitte die durch die Erdverfchanzungen gededten Ges 
ſchutze, rechts und links Infanterie, an beiden Flügeln Neiterei mit je 
4 Geſchützen; vor der Front eine dichte Plänklerkette; Nejerve an In— 
fanterie und Cavalerie im Orte jelbft. Das Centrum befehligte Bem in 
Perſon, den linken Flügel Major Zsurmay, den rechten Obftl. Gregor 
Bethlen. Die Stärke der Ungarn war beiläufig 3800 Mann Fußvolf, 
400 Reiter und 23 Gejchüge 15"), 

Das Gefecht begann bei leichtem Nebel etwa halb 9 Uhr vormittags 
mit gegenfeitigem Geplänfel, das bald vom Geſchützfeuer übertäubt wurde, 
während in Bem’s linker Flanke Karl von Riebel erichien, dem ſich Major 
Zsurmay mit dem 4. Honved-Bataillon, 1 Escadron Wilhelm-Hufaren, 
einer Abtheilung Kref-Chevauzlegers und 4 Geſchützen entgegenftellte; es 
entſpann fich hier ein heftiger und ausdauernder Kampf, wo bald der eine 
bald der andere Theil einen vereingelten Vortheil gewann und wieder 
verlor. Im Centrum währte das Gejchügfeuer lang über eine Stunde 
und entwicelte fi) zu Gunften der Inſurgenten, deren Kanonen den 
Vortheil einer guten Dedung hatten. Che eine Stunde vergangen, waren 
den Kaiſerlichen drei Geſchütze demontirt, in einer einzigen Batterie nad) 
einander drei Bormeifter getödtet; Oberl. Sichrobfly wurde nicht weniger 
als viermal verwundet und verlor ein Pferd unter dem Leibe; im ganzen 
waren 7 Artilleriften todt, 11 verwundet, 23 Befpannungspferde erſchoſſen. 
Bon einer Haubige waren drei Roſſe niedergeftredt, der Gemeine Pavlik 
eilte mit dem legten herbei und brachte das gefährdete Geſchütz in Sicherheit. 
Auch auf dem linken ungarifchen Flügel waren Zsurmay's Geſchütze denen 
Riebel's überlegen; ſchon waren den Kaiſerlichen zwei Hauptleute gefallen, 
als die Ungarn mit dem Rufe „Elöre Magyär“ mit Kraft vorwärts 
drängen; eine Compagnie Leiningen ift in Gefahr abgeſchnitten zu werden, 
Hauptmann Bergou mit einer Divifion Bianchi verfuht einen Sturm 
auf die feindlichen Gejhüge, muß aber davon ablafjen, doch gelingt es 
ihm die Leiningen herauszuhauen. 

Im Centrum hat fidh mittlerweile Hauptmann Herle genöthigt ge- 
fehen feine Gefchüge einige Hundert Schritte zurüczuführen, bis zu dem 
Punkt wo die Zwölfpfünder- Batterie jtand und von wo Puchner mit 
Major Teutih zur Seite den Gang des Gefechtes verfolgte. Durch 
das Zurücgehen der Gefchüge Herle's geräth die Infanterie des kaifer- 
lichen Gentrums in einiges Schwanken, der linke Flügel, der durch Bem's 
Geſchoße ſtark gelitten, beginnt zu weichen und num zieht auch) Major von 
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Niebel den rechten etwas zurück 1). Diefe Wendung glaubt Bem — 
gegen die dringenden Vorftelfungen feines Stabes — ju einem entjchei- 
denden Schlage benügen zu ſollen und befiehlt allgemeine Vorrückung, 
was mit dem Verlaſſen feiner beherrſchenden Stellung eins war. Aber 
ſchon hat der kaiſerliche Feldherr fein zweites Treffen herbeibeordert, hat 
‚Herle feine Batterien auf dem Höhenrücken auf das vortheilhaftefte placirt, 
ſchon hat Stutterheim das 3. Bataillon Sipkovich vormarſchiren Taffen 
und auf allen Punkten tritt jegt eine allmälige Wendung ein. FE. 
Puchner läßt feinen Gegner in die Thaljohle Hinadfteigen. Während die 
faiferlichen Geſchutze ein mörderifches Feuer gegen die in der Ebene auf- 
gefahrene Artillerie Bem’s eröffnen, entwickeln ſich Einzelgefechte zwiſchen 
den beiderfeitigen Vortruppen. Nittmeifter Siebert mit einem Zug Savoyen- 
Dragoner reitet durch die kaiſerliche Plänklerfette auf eine Abtheilung feind- 
licher Gavalerie 108, darunter die abgefallenen Kref-Chevauzlegers, die ſich 
aber fogleich zur Flucht wenden und den ihnen nachſprengenden Dra— 
gonern bald aus dem Gefichtsfreis kommen. Mittlerweile hat der faifer- 
liche Feldherr allgemeine Borrüdung befohlen. Wie auf dem Paradeplag 
rüden die Grenadiere Urvaca’8 von ihrem Bataillons:Chef, und das 
1. Bataillon Bianhi von Hauptmann Karl Véver geführt, zum Sturme 
heran. Im Divifions-Colonnen formirt marſchiren die Bärenmügen, 
nad dem gemefjenen Tacte des Grenadiermarjches, den Blick ſoldatiſch 
feſt auf ihm gerichtet, an Buchner vorbei, und höher ſchlägt das Herz jedes 
Einzelnen, ergriffen ift jeder vom erften bis zum legten, als er den 
greifen Feldheren gewahrt, der mitten im heftigjten Feuer, mit der aus- 
geftredten Nechten auf die feindlichen Kanonen weijend, ihnen zuruft: 
„Vorwärts brave Grenadiere!“ Ein begeiftertes Hoch erſchallt zur Antwort 
aus ihren Neihen, die Muſik-Capelle tönt einen kriegeriſchen Marſch an, 
und mit fliegender Fahne geht es einer ungariſchen Batterie enigegen, 
zu deren Unterftügung raſch drei weitere Geſchütze herbeieilen. Auf 
hundert Schritt werden die Grenadiere mit vollen Schrottladungen em: 
pfangen, 30 Dann von der Divifion Turszky ftürzen todt oder ſchwer 
verwundet zu Boden, und in die gelichteten Reihen kommt ein 
Schwanfen. Allein die Officiere fammeln fie wieder, Tambour Karl 
Lauer ſchlägt plöglih den Sturmſtreich, Lieutenant Németh ruft: 
Dupa mnie (mir nad), und unaufgehalten bricht nun alles los. 
Deutlih Hört man die ungarifhen Batterie» Commandanten rufen: 
„Rettet euch, die Grenadiere find da!“ Zwei Kanoniere der halben 
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Batterie fuchen das Weite, die dritte ift in den Händen der Kaifer- 
lichen *). — 
Bem hielt ſich während dieſer Vorgänge auf einem erhöhten Punkte 
- auf, mit einer Divifion Hufaren und zwei Geſchutzen als Bededung, als 
aus einem Hohlweg eine Abtheilung kaiſerlicher Cavalerie auftaucht; Bem 
läßt eine Kanone gegen fie abfeuern, deren Kugel über die Köpfe der 
Reiter hinwegſauſt, und verläßt darauf mit feiner Begleitung in Eile den 
gefährdeten Standpunkt; es war Nittmeifter Siebert mit feiner Handvolt 
Dragoner, der nicht davan denken konnte den ungleichen Strauß aufzus 
nehmen wenn ſich der Gegner ihm ftellte**). Für die Infurgenten nimmt 
nun dns Gefecht einen immer bedenflicheren Gang. Schon hat das 
1. Bataillon Biandi, gleich den Grenadieren in DivifionsEolonnen und 
mit flingendem Spiel, feinen Vormarſch begonnen, eine Divifion unter 
Hauptmann Friedrich, folgt nad, die Plänkler des 2. Batailfons fliegen 
ſich freiwillig an. Die fteigende Sonne beginnt den Schnee zu ſchmelzen, 
die zahlreichen Gräben füllen ſich mit Waffer, der aufgeweichte Boden 
erſchwert jeden Schritt und ununterbroden feuern die Geſchütze Bem's. 
Auf fünfzig Schritte werden Bianchi von einer Kartätſchenladung em- 
pfangen, Hauptmann Johann Fiedler ftürzt mit zwei Wunden zu Boden, 
aber Naprzöd, naprzöd (vorwärts, vorwärts) ruft er feinen Ruthenen 
zu, die ſich mit einem Hurrah auf die Kanonen ſtürzen. Oberl. Baron 
Baum ift der erfte dev fich mit feinen Plänklern auf die Gejchüge wirft 
und eines ſammt Beipannung erobert; ein zweites hat eben aufgeproßt 
und will die Flucht ergreifen; als Lieutenant Kövep mit zwei Dann herbeis 
eilt, den Fuhrweſensſoldaten niederichießt, die Bedienungsmannjhaft mit 
dem Bajonnet vertreibt; drei weitere Gejchüge fallen der Colonne Vever’s 
zur Beute: das feindliche Centrum ift gefprengt und kann fich, fo leiden- 
ſchaftlich Bem die Seinen zum Sturm antreibt, nicht mehr jammeln, 
Während jest die Neiterei des linken faiferlihen Flügels einen Ans 
griff nach dem andern gegen die vechte Flanke Bem's ausführt, geht es 
auch zwiſchen Zsurmay und Major von Riebel einer raſchen Entſcheidung 
entgegen. Den Säbel in der Hand jet fich legterer an die Spike einer 
Abtheilung die er zum Sturme vorführt; die Compagnie Leiningen, nad) 
ihrem früheren Unfalle in die Unterftägungsfinie gefteltt, eilt aus: eigenem 
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Antrieb vor, die ſächſiſchen Jager gehen in die zerftreute Gefechtsart über, 
Mar-Chevauglegers attaquiven die Plänkler Zsurmay’s, die fih nicht raſch 
genug in Klumpen zu formiven vermögen und theils niedergehauen theils 
in die Flucht gejagt wurden. Die kaiferlichen Colonnen, das Bataillon 
Sivkovic als Unterftügung, ftürmen nad, Zsurmay ficht ſich mit Ver 
Tuft zweier Geſchütze von Salzburg abgedrängt und weicht mit feiner 
Eolonne gegen Mundra und Ladamos zurüc. 

Ben iſt vollftändig gejchlagen, er ift in Gefahr aufgerieben und ge— 
fangen zu werden. Bon Oſten dringen die ſächſiſchen Jäger und Karl 
Ferdinand in Salzburg ein, vom Centrum aus rücken die Grenadiere auf 
der Hauptſtraße vor, eine Abtheilung kaiſerlicher Chevaurlegers langt 
gleichzeitig mit Bem vor dem Orte an. Schon ift Bem umringt, als 
Geg’ Adjutant Simon Simonyi mit einer Unterftügung herbeieilt, zwei 
Gemeine niederfchießt, dem Dfficier den Helm ſpaltet, während die 
Wiener Legionäre raſch einen Klumpen bilden und die kaiſerlichen Neiter 
mit Schüßen zum Weiden bringen. Im Orte jelbft herrſcht beifpiellofe 
Verwirrung. Bem's Kanzlei-Chef Major Bauer hatte die Weifung, im 
Falle: eines Rückzuges die Gepäckwagen nicht ohne ſchriftlichen vom Feld» 
herrn felbft ausgefertigten Befehl in Bewegung zu ſetzen. Als aber jebt 
fliehende Colonnen aller Waffengattungen, Infanterie und Reiterei, Ge- 
ſchütze und Munitions-Karren, ſich durch die Strafen des Städichens er— 
gießen um nad) der andern Seite den Ausgang zu finden, als kaiſerliche 
Abtheilungen nachrüdend den Wirrwarr unter den Gejchlagenen vermehren, 
da galt fein Commando und fein Gebot mehr. Niemand weiß welde 
Nüdzugslinie zu nehmen feit%), jeder auf die eigene Rettung bedacht 
folgt einzig dem Drange der Umftände, wobei alles in einen unlbs— 
baren Knäuel geräth, Fuhrwerk die Gaffen und Durchläffe jperrt und 
dadurch die Beute der Kaijerlichen vermehrt, 

Bem's Niederlage gränzte an Vernichtung. Nicht weniger ale 15 Ge— 
ſchütze von 23, darunter fat die ganze jehr gut befpannte Cavalerie-Batterie, 
10 Munitions-RKarren, zahlreiches anderes Fuhrwert mit Gepäd, darunter 
feine eigene Kutſche, feine Operations-Kanzlei und die mit Koffuth-Noten 
‚gefüllte Caffe, gingen ihm verloren; ex hatte 400 Mann an Todten und 
Verwundeten, 120 an Gefangenen — darunter einige „Patriotinen“ 
— noch viel mehr an Vermißten eingebüßt. Unter 
fanden ſich intereffante Briefihaften und fein Siegel: 
md Polens mit dem Sinnbild der göttlichen Vor⸗ 
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fehung; als Auf» und Umfchrift: Bem Täbornok, Randſchrift: Ma- 
gyar hadsereg füvezere I legio Polska — „General Bem Ober 
anführer der ungarijhen Armee I polnifche Legion". 

Groß wie die Beute waren auch die Verluſte der Kaiferlichen: 
3 Officiere todt, 3 verwundet; von der Mannſchaft 89 todt, 137 ver- 
wundet. Unter den Todten befand ſich Karl Thallmayer, durch deffen 
Fall das Bataillon der ſächſiſchen Jäger feine Bluttaufe empfing. Sohn 
einer geachteten Kaufmannsfamilie in Hermannftadt war er nad) voll- 
endeten Nechtsftudien in die juriftiiche Praxis eingetreten, als er gleich 
jo vielen feiner Freunde und Altersgenoffen für das bedrohte Vaterland 
unter die Waffen eilte. Der „Siebenbürger Bote” weihte ihm einen 
warmen Nachruf. Noch einen zweiten jchweren Verluſt erlitt das 
Bataillon in dem Oberl. Karl Binder von Biedersfeld dem eine Ka— 
nonenkugel beide Füße weggeriffen hatte und der noch am ſelben Tage 
im Militair-Spital von Hermannftadt fein Leben endete 150), 


Zur felben Zeit wo fi die Kaijerlihen mit den Inſurgenten bei 
Salzburg „vauften”, gab e8 auch im Burzenlande einen Heinen Strauß. 
In Kronftadt waren feit einigen Tagen bedenkliche Nachrichten aus 
dem Szeflerlande eingelaufen. Dort, hieß es, feien ſtürmiſche Verſamm— 
lungen gehalten, ein Aufgebot an alle Waffenfähigen vom 18. bie 
50. Jahre erlaffen worden; Kezdi-Bäfärhely fei der Mittelpunkt des 
Aufruhrs, das Burzenland mit feinen wohlhabenden ſächſiſchen Gemeinden 
das Ziel des Angriffes; am 2. Februar jeien in Szepfi-Sz.- Györgh 
6 Bataillone Szefler- Infanterie und Honveds, 5 Bataillone Csifer 
Gränzer und Nationalgarden und 5 Escadrons mit 10 Geſchützen ein- 
marſchirt; ſchon fei die Gränze des Burzenlandes von Bölön bis Köfös 
von 5000 Esifern und 10.000 Häromfzefern bejett, die Jugend bis zur 
Wuth fanatifivt. So bedrohlih war die Lage, daß man in Kronftadt 
ſich erzählte der ruſſiſche General habe nah Hermannftadt Botſchaft 
gejandt, er werde wieder abziehen müßen wenn ihm Puchner nicht gegen 
die Häromfzet zu Hilfe fomme. Inzwiſchen that ex mit feinen eigenen 
Kräften was er vermochte. 

Am 4. morgens bei ftarfem Schneefall rückte er mit 1 Bataillon 
ruſſiſcher Infanterie, 170 Kozafen und 2 Feldſtücken, 3 Compagnien 
vom 1. Romanen-Gränz-Infanterie-Regiment als Unterftügung, gegen 
Zartlau und Honigberg auf Kundſchaft aus. Auf halbem Wege als ſich 
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das Schneewetter verzog, gewahrte man zur Linken feindliche Schaaren, 
etwa 2 Bataillons mit einer Divifion Hufaren als Vorhut. Die Kozaken 
Engelhardt’8 jprengen auf die ungarijchen Reiter los, die aber rechts und 
lints abſchwenlen, um die ihnen nachfolgenden Geſchütze ihr Feuer bes 
ginnen zu laffen. Die Kozalen werden zurüdgerufen, die ruffiihe Ins 
fanterie geht in Gefehtsftellung über, die beiden Feldſtücke fahren auf. 
Mittlerweile wird eine zweite fzeflerijche Colonne fihtbar, im Anmarſch 
auf Petersberg begriffen, die ſich indeß, als die ruſſiſchen Geſchütze fie 
aufs Korn nehmen, nad) Honigberg zurüctieht. In Kronftadt hatte man 
den Kanonendonner faum vernommen, als Schurtter 2 Schwadronen 
Sadoyen-Dragoner und ruffiihe Uhlanen, 2 ruſſiſche Bataillons und 
1 Batterie mit 1 Bataillon Romanen-Gränzer als Reſerve aufbrechen lich, 
während Engelhardt den Feind durch Geplänfel, flüchtige Angriffe der Ko— 
zafen und Gejhügfeuer Hinzuhalten fuchte. Das währte bei zwei Stunden. 
Nachdem die Verftärfungen eingetroffen ſchritt der vuffiihe General zum 
ernftlichen Angriff, worauf die Szefler gegen Honigberg zurüdwichen. 
Dort jammeln fie fi von neuem und empfangen die ihnen nachrüdenden 
Kaiſerlichen mit Gefchügfeuer. Engelhardt diſponirt 1 Bataillon mit 2 Ges 
ſchützen in die rechte Flanke der Szefler und läßt deren linken Flügel 
von der Neiterei umgehen, was den neuerlichen Rückzug der Szefler zur 
Folge hat; Savoyen-Dragoner und ruffiihe Uhlanen führen gegen die 
abziehenden Hufaren wiederholte Stöße aus und hauen mehrere nieder. 
Noch einmal, Hinter der Doboly-Brüce über die Alt, verſuchen die Szekler 
Stand zu halten, geben aber, als Engelhardt einen neuen Angriff ans 
ordnet, auch dieje Stellung auf, 3 Uhr nachmittags. Während der Vor: 
gänge auf diefer Seite hatte ſich eine andere jzekerifche Abtheilung auf 
der Strafe von Marienburg über Neudorf nach Schnadendorf gezeigt, 
die jedoch, als fie die Schlappe der Ihrigen bei Honigberg bemerfte, 
gleichfalls den Nücweg antrat. Es war alfo jedenfalls auf ein größeres 
Unternehmen abgejehen gewefen. Der ruffiihe General ließ feine Truppen 
an ſich vorbei marjchiren, beorderte nach Honigberg und Petersberg ſchwache 
Befagungen und führte den Haupttheil nach Kronftadt zurüd, wo über die 
glücklich abgewendete Gefahr großer Jubel herrſchte. Der fzeklerifche 
Verluft wurde faiferlicherjeits auf 150 an Todten und Verwundeten ges 
sefhägt. Die Nuffen verloren 1 Officier und 2 Mann an Todten, 
1 Officier und 8 Mann an Berwundeten; von den Defterreichern fielen 
1 Officer und 3 Mann 197), 
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Es war vorauszufegen daf die Szefler für die nächſte Zeit don 
neuen Angriffen ablafjen würden; zur mehreren Sicherheit war man auf 
einen Nachſchub ruffifcher Abtheilungen aus der Walachei bedacht. 


* * 
* 


Während die Schlacht von Salzburg geſchlagen wurde, war der 
ruffifche Obrift Slariatyn mit feiner Colonne in Hermannftadt zur großen 
Beruhigung der Bürgerfhaft einmarſchirt. Auch Puchner fam das Er- 
eignis gerade in diefem Zeitpunfte um jo gelegener, als er dadurd die 
Hauptftadt gegen einen Handftreich gefihert wußte und feine volle Auf- 
merfjamfeit den Operationen im Felde zuwenden fonnte, 

Der gegnerifche Feldherr Hatte keine 2000 Mann beifammen, nur 
8 Geſchütze, davon 2 demontirt, an Pulver nicht mehr als 20 Ladungen 
für die Kanonen, die Munition der Infanterie faft verichofen, als er, 
für feine Berfon an der Hand verwundet, zum weftlichen Ende von Salz 
burg gegen Toporcsa hinauszog. Der größere Theil feines linken Flügels 
— mehrere Compagnien vom 4. Honped- und vom Kemeny-Bataillon, 
Wilhelm-Hufaren und Kreß-Chevaurlegerd nebſt 2 Geſchützen — war bon 
ihm abgetrennt und juchte fi unter Major Zsurmay in Markt-Schelfen 
feſtzuſetzen. Zsurmay ſchob in den Tagen darauf jeine Vorpoften gegen 
Stolzenburg vor und ließ in Ladamos und Mundra Quartier anfagen; 
allein die Bewohner gebrauchten die liftige Ausrede, es wäre ſolches bereits 
feiteng dev Ruſſen gejehehen, worauf die Quartiermacher verſchwanden und 
Zsurmay den Weißbach hinabzuziehen bejchloß. 

Buchner konnte nach diefer Seite feine Verfolgung einleiten, er 
mußte es dem Major Heydte überlaffen den neuen Anfömmlingen bie 
Spitze zu bieten. Dev abziehenden feindlichen Hauptmacht war eine Ab- 
theilung Biandi, vom Hauptmann Degmek geführt, auf der Straße nad): 
geeilt und hatte den Flüchtigen einen Theil des Troſſes abgeſchnitten. 
Vom Schladhtfelde aus jandte Puchner den Rittmeifter Alberti mit einer 
Escadron Max⸗Chevauxlegers dem Feinde nach um deffen Rückzugslinie 
auszufunden; Alberti nahm einige Trommelfchläger mit, die er berikten 
machte. Bon der Höhe bei Mein-Pold, das Bem um feine Verfolger 
aufzuhalten in Brand geſteckt Hatte, war deſſen Infanterie auf dem 
Marſche gegen Reißmarkt zu erbliden. Alberti machte darüber in das 
Haupt-Quartier Meldung, von wo ſich Obrift Yofenau mit 1 Bataillon 
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NRomanen-Gränzer, 1 Bataillon Karl-Ferdinand, 2 Compagnien Biandji, 
2 Escadronen Max-Chevauxlegers und 9 Geſchützen in Marſch feste; 
gleichzeitig ſchickte Alberti zwei der Schleihwege fundige Walachen nad) 
Karlsburg, wo fie mit ihrer Botſchaft noch in derfelden Nacht eintrafen. 
Alberti war inzwiſchen dem Feinde nachgeeilt und kam unter dem Schuge 
der Dunfelgeit bis in die Nähe von Reißmarkt, wo er feine Chevauxlegers 
blaſen und die mitgenommenen Tambours trommeln lief, als ob auch In— 
fanterie nachgerückt äme. Doc, von Loſenau, der ſich in Fein Wagſtück eins 
Taffen wollte, fam Befehl zum Einrücken nad lein-Pold, wo den von 
dem Kampfe des Tages und dem Abendmarjche ermüdeten Truppen einige 
Raſt gegönnt wurde *). Puchner mit feiner Hauptmacht am bis Toporesa. 

Ben hatte mit dem herabgefommenen Refte feines Heeres fpät abends 
Reißmarkt erreicht von wo er ohne Aufenthalt den Troß mit den Kranken 
und Verwundeten unter angemefjener Bedeckung nah Mühlbach voraus: 
ſandte. Sie famen dafelbft gegen Mitternacht an und wurden, nachdem 
die wenigen daſelbſt bequartierten kaiſerlichen Soldaten und die bewaffnete 
Bürgerwehr, von dem penfionivten Obftl. Bartels geführt, die Stadt 
verlaffen und fi in die Feftung Karlsburg gezogen hatten, von den Eins 
wohnern mit auffalfender Gaftfreundlichkeit empfangen, mit Speifen und 
Trank reichlich verſorgt. Nicht jo gut hatten es die in Reißmarkt zurück⸗ 
gebliebenen Truppen die bei empfindlicher Kälte auf dem Play und in den 
Strafen, die Gewehre in Pyramiden zufammengeftelft, bivouaquiren mußten. 
Sie hatten den Tag über nicht abgefodht und fanden in der deutjchen 
Stadt alle Hausthore gefchlogen; mit Gewalt nöthigten fie den Eins 
wohnern etwas Brot und Speck ab. Gern würde ihnen der Feldherr ein 
paar Stunden Schlaf und Erholung gegönnt Haben, alfein die Noth der 
Zeit duldete feine Raſt; in früher Morgenftunde ſollte von neuem aufs 
gebrochen werden. Durch das Lager gingen böje Gerüchte; Baron Ke— 
meny, hieß «8, fei bei Deva von Graf Leiningen gänzlich gejchlagen und 
gefangen worden. 


In der Feftung Karlsburg hatte man nicht jo bald durch die Anz 
fkunft der Mühlbacher Garnifon und wohl auch durch das Eintreffen der 
von Alberti von der Höhe von Klein-Pold abgefchieten walachiſchen 
Bauern die Lage der Dinge erfahren, als beſchloßen wurde dem fliehen: 
den Feinde den Weg zu verlegen. Etwa 3 Uhr nad) Mitternacht mars 


*) Ehürheim 8. Uhlanen-Negiment ©. 186. 
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ſchirte Obſtl. Bartels an der Spike von 3 Compagnien Linie, BO Mann 
Mühlbacher National-Garde, 40 Chevauxlegers und 3 Kanonen von Karls— 
burg aus, überjegte bei Maros-Porto den Fluß und rückte unbehelligt und 
unbemerkt vor Mühlbach, wo er gegen die fünfte Morgenjtunde eintraf. 
Zwei Officiere von Bianchi-Anfanterie erfteigen auf Leitern die Stadt 
mauer, ein dritter entdeckt das Leichenthörl, während die Mühlbacher Nas 
tionalgarde duch ein Fenfter nächſt dem Petri-Thore in die Stadt dringt. 
Die feindlichen Poften wurden ohne Geräuſch überwältigt, alles wäre auf 
das befte abgelaufen wenn Bartels gewartet hätte bis ihm die Seinigen 
von innen das Stadtthor öffneten. Da er aber ungeduldig Geſchütze aufs 
führen und das Thor einſchießen ließ, wurden die Bem’jchen vorzeitig 
alarmirt, griffen zu den Waffen und ftelften fich zur Wehr, während es 
ihnen gleichzeitig gelang eilige Botſchaft an Bem nah Reißmarkt zu 
jenden. Inzwiſchen drangen die Kaijerlihen ftürmend in die Stadt, deren 
Bürger, ihre verborgen gehaltenen Waffen ergreifend, mit den Soldaten 
gemeine Sache machten, jo daß die Anfurgenten zwijchen zwei feuer 
famen. Mehr ala 50 wurden getötet, bei 250 gefangen, nur wenige 
entfamen durch das Neifmarkter Thor; eine Fahne mit dem Band der 
alademiſchen Legion, die Kriegs-Caffe, 1 Haubige, 2 Munitions-Karren, 
vielerlei Gepäd waren Beute der Kaiferlichen !°°). Allein Bartels hatte 
daran nicht genug; ftatt vor allem dafür zu forgen daf die reiche Beute 
in Sicherheit gebracht werde, marſchirte er wieder zum Thore hinaus 
und ftelfte fih auf der Hermannftädter Strafe auf, den heranziehenden 
Ben zu empfangen. Auch lie ihn diejer nicht lang warten. 

Bem Hatte, wie früher erwähnt, nach kaum ein paar Stunden Ruhe 
jeine Truppen wieder aufbrechen laſſen. Bem's Erſcheinen in diefer Ges 
gend war auch im Nomanen-Lager Auxentiu's bei Vingärd nicht un— 
bemerft geblieben, von wo Oberl. Apfler mit feinen leichten Neitern und 
der Präfect mit 150 Landſtürmlern ohne Säumnis in der Richtung von 
Mühlbach aufbrachen und bei Däly auf eine feindliche Hufaren-Patrouilfe 
ftiegen, der fie einige Mann tödteten und den Nejt bis auf den Galgen— 
berg nächſt Mühlbach verfolgten. Als fie jedoch von da — der Tag war ges 
rade im Anbrehen — Bem's Truppen gewahrten, die er zum Angriff 
auf die Stadt ordnete, zogen fie ſich zurück 189), Nicht fo that im erften 
Augenblicke Bartels der es zu fpät imme wurde daß er es nicht mit 
fliehenden Neften eines zerfprengten Corps, fondern mit den wieder ger 
fammelten Truppen eines überlegenen Feindes zu thun Habe. Denn ſchnell 


Mislungener Ueberfall von Mühlbad; durch die Kaiferlichen. 365 


war ein Kampf entfponnen, in welden das Meine Häuflein der Kaijer- 
lichen den kürzern ziehen mußte. Eine Kanone wurde ihnen demontitt, 
und als nun Bem jeine Infanterie mit gefälltem Bajonnet vorrüden 
ließ, zog Bartels die jeinige eilends in die Stadt zurüc und fuchte beim 
andern Ende das Freie zu gewinnen. Es gelang ihm ſchlecht. Nicht blos 
daß er alles fahren lafjen mußte was er in einer foftbaren Nachtftunde 
gewonnen, er verlor aud Leute und Pferde, dazu einen Munitions -Wagen, 
für Bem in deſſen damaliger Lage ein unfchägbarer Gewinn; von den 
Ungarn hartnädig verfolgt, hatte Bartels Mühe das rechte Maros-Ufer 
zu erreichen und büßte dabei weitere 36 Dann ein die verjprengt wurden, 

Bem wußte feinen Sieg trefflid zu benügen. Seine Soldaten waren 
wüthend,. fie [hnaubten Rache über den von den Bürgern an ihren Ka— 
meraden geübten Verrath; in den Wohnungen in die fie drangen wurde 
gräulich gewirthichaftet, Spiegel Einrihtungsftüde Geräthe gingen in 
Trümmer, Heinere Sachen wurden ald gute Beute mitgenommen, einzelne 
Bewohner mishandelt, ja getödtet 1%). Dem Feldheren aber gebot Klug- 
heit fi mit der Bürgerſchaft nicht in offene Feindſchaft zu jegen, Er 
unterließ nicht um die Ausfcreitungen feiner Soldaten zu hemmen, er 
befahl auf das ftrengfte alles was fie geplündert Hatten zurüczuftellen; 
dem Apothefer, in deſſen Gewölbe die Szekler in der erften Wuth zer: 
ftörend gedrungen waren, ſollte der Berluft abgejhägt werden um ihn 
jeinerzeit nach einem billigen Maßſtabe zu evfegen ꝛc. Schon hatte ſich 
Bem in der eroberten Stadt volltommen feitgejegt, die Mauern in 
aller Eile einigermaßen in Stand jegen laffen, Thore und Eingänge 
verrammelt und durch vortheilhaft poftirte Kanonen gefichert, als Obrift 
Lojenau, der Klein-Pold vor Tagesanbruch verlaffen hatte, bei Mühlbach) 
erſchien. Es war zwiſchen 2 und 3 Uhr nahmittags als die Kaiferlichen 
den Angriff begannen, indem fie das Reißmarkter Thor einzufchiegen ver 
fuchten. Die Ungarn hatten einen Theil der auf der Broofer Seite ge— 
legenen walachijchen Vorſtadt in Brand geftectt und die Bewohner waren 
bemüht das Feuer zu löfhen; als num Lofenau, einen Ausfall Bem's 
nad) dieſer Seite vermuthend, eine Abtheilung Aufanterie mit einigen 
Gejchügen dahin jandte, meinten die Walachen e8 jei darauf abgejehen 
auch noch den übrigen Theil ihrer Vorſtadt in Brand zu ſtecken und 
jegten ich zur Wehre, bis das Misverftändnis gehoben war*). In— 


*) Heydte Winterfeldzug ©. 411). 
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deſſen erfolgte don Bem’s Seite nichts, er hielt ſich ruhig inner den 
Mauern; aber auch Loſenau machte Feine Fortjchritte, außer daß feine 
Granaten einige Häufer in Mühlbach anzündeten. Fir einen Sturm 
waren feine Truppen zu ſchwach, die er denn auch gegen Abend, wo Bem 
einen Ausfall wagte der übrigens ohne weitere Folgen blieb, in die 
Stellung von Reichau und Kelling zurüdführte. 

Nur Rittmeifter Alberti, der Gegend kundig, erbat fi trog des 
Nebels und Schneegeftöbers die Mühlbacher Straße vecognoseiven zu 
dürfen und rückte über Petersdorf gegen die Mühlbach-Brooſer Straße 
vor, im deren Nähe auch eine Abteilung vomanifchen Landfturms auf 
der Lauer ftand. In der That wollten die Gegner die Nacht benützen 
um einen Transport mit Verwundeten, darunter Bem's Artillerie-Chef 
und mehrere Dfficiere, nad) Broos vorauszufenden; fie kamen den Lande 
ftürmlern in den Wurf, die über den Zug herfielen, viele von den Ver— 
wundeten niederhieben, die Andern gefangen nahmen und nad) Karlsburg 
führten. In der Zwifchenzeit hatte ein anderer Zug von Bem's Fuhrwerk 
die Stadt verlaffen und jagte auf der Brooſer Strafe dahin, als ſich Al— 
berti von Petersdorf her zeigte, worauf jene Kehrt machten und eben fo 
ſchnell nach Mühlbach zurücdfuhren. Die kaiferlihen Reiter blieben die 
Nacht über auf ihrem Poften und hielten durch fleißig nusgefandte Paz 
trouillen die Straße im Auge, Bon der Stadtjeite blieb alles ruhig, jo 
dag Alberti bejchlog an die Eingejchloffenen im Namen Loſenau's die 
Aufforderung zur Uebergabe zu richten. Er vitt gegen 8 Uhr vormittags 
an der Spite feiner Escadron gegen Mühlbach vor, ließ den Parlamentär- 
ſtoß blafen, worauf zwei feindliche Officiere erfchienen, und ſchickte den 
Lieutenant von Truskolasfi in die Stadt. Bem machte dem Officier 
Vorwürfe wegen Verläugnung feiner Nationalität und entlieh ihn mit 
den Worten: „Sagen Sie Ihrem Obriften daß ich mich unter Feiner Be— 
dingung ergebe." Während diefer Begebniffe traf den Nittmeifter eine 
Meldung die ihn zwang nach Petersdorf zurüdzueilen: es zeige ſich nämlich 
von Broos her eine gegen Mühlbach marjchirende Colonne. Alberti legte 
fih in einen Hinterhalt und ſchickte den Tambour der Petersdorfer Nas 
tionalgarde auf die Ringmauer der auf einer Anhöhe liegenden Kirche, 
wo derſelbe Alarm ſchlagen und dadurd die Aufmerkfamkeit des Feindes 
ablenken ſollte. Dann brachen die leichten Reiter hervor, was die Gegner, 
die größere Infanteriemaffen im Anzuge wähnten, in dem Grade vers 
blüfft machte daß fie auf die erfte Aufforderung die Waffen ſtreckten und 
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Alberti Mühe Hatte den großen Fang in Sicherheit zu bringen, während 
fih von Mühlbach her ſchon neue Colonnen zeigten, offenbar die Avant» 
garde der Truppen die Bem unter allen Umftänden nad Broos führen 
wollte 191). 


Das kaiſerliche Haupt-Corps war am 5. von Toporesa bis Reiß— 
markt marſchirt als Halt commandirt wurde; die ehrfamen Bürger, von 
den Schreden der Nähe Bem’s befreit, beeilten fih den befreundeten 
Truppen Speife und Trank nad) beften Mitteln zu verabreichen. Nach— 
mittags ftand alles unter Gewehr zum Weitermarjch bereit; da kam der 
Befehl zur Einquartierung; nur ein Bataillon Sivkovih wurde dem 
Obriſten Lofenau zur Unterftägung nachgeſchickt. Was den Comman— 
direnden zu diefem Aufenthalt bewogen ift nicht bekannt geworden ; ver- 
foren wurde dabei faum etwas; denn als feine Truppen in den Vor— 
mittagsftunden des 6. vor Mühlbach erſchienen, ftanden die Dinge der 
Hauptſache nad da wo fie am Abend zuvor geftanden hatten. 

Puchner ſandte den Oberl. Minaszevie von Mar + Chevauglegers, 
einen Galizianer, voraus nad Mühlbach mit der Aufforderung an Bem 
die Waffen zu ftreden: „er jei von allen Seiten umringt, jeder Wider- 
ftand nutzlos“. Bem lief feinen Landsmann durch den Grafen Bethlen 
unter allerhand Borwänden hinhalten, traf inzwiſchen alle Anftalten zum 
Abmarſch und ſchickte dann erſt den Faiferlichen Officiev mit einer abs 
Ihlägigen Antwort an Puchner zurück 192). 

Was Puchner feinem Gegner hatte jagen laffen, daß diejer von alfen 
Seiten umſtellt fei, Hatte feine Richtigkeit wenn auf die Mitwirkung der 
Karleburger Garnifon zu rechnen war. Da indeffen von diefer Seite alles 
ruhig blieb — fei es daß die Lection vom geftrigen Tage zu empfindlich ges 
wejen, oder daß der Feftungs-Commandant, weil Gerüchte von ungarifchen 
Zuzügen von der Mlaufenburger Seite umliefen, einen Handſtreich hinter 
feinem Rücken befürchtete —, fo fonnte Bem feinen Abmarſch aus Mühlbach 
nad Wunſch, obwohl nicht ohne einige Einbuße ausführen. Puchner fandte 
den Major Grafen Daun mit 2 Bataillons, 2 Schwadronen und einer 
Schspfünder-Batterie nad Petersdorf ab, der allfogleich in der Richtung 
des feindlichen Rückzuges aufbrach. Da jammelte, die Gefahr erfennend, 
Obſil. Bethlen Gergely die auf dem ſ. g. Brotfelde zwiſchen Al-Bincz und 
Szäs-Piän zerftreut dahin ziehenden Neiter Aerzte Marketender Offi— 
elers · Burſchen raſch in einen Klumpen und Tief fie ſich in einem Gliede 
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als Escadron entwideln, jo daß die Kaiſerlichen eine geordnete Truppe 
vor fi zu haben glaubten und fich zu einem fürmlichen Angriff vor- 
bereiteten. Zwar warf der erfte Kanonenſchuß jene ganze improviſirte 
Reiterei auseinander; allein es war damit Hinveichend Zeit gewonnen 
worden, jo daß ſelbſt Bem's Nachhut den Marſch nad) Broos fortjegen 
lonnte. 

Nachdem die Verrammelung des Reißmarkter Thores weggeräumt 
worden zog Puchner in Mühlbach ein, von wo er den General Kalliany 
mit mehreren Abtheilungen zur Verfolgung des Feindes abſandte. In 
der ganzen Gegend wimmelte es von romanijchem Landſturm, der die 
Ungarn bei Sibot, bei Benczencz, bei Gyalmär aufzuhalten juchte. Graf 
Bethlen der die Nachhut commandirte ftecte Benczenez in Brand, fo 
daß Kalliany, da inzwiſchen Dunkelheit eingebrochen war, die weitere Ver- 
folgung einftellte und zu Buchner eilte um ſich Weifungen zu erbitten. 
Obftl. Geb mit dem Vortrab Bem’s befand fich bereits vor Broos, wo 
walachiſche Landftirmler die größten Anftrengungen machten ihm den 
Einmarſch zu verwehren; fie hatten ſich „mit feltener Kühnheit“, wie die 
Gegner felbft zugeftanden, im Orte feftgejegt und liefen ſich ein paar 
hölzerne Kanonen genügen mit deren Schüßen fie die Ungarn empfingen. 
Allein diefer kamen immer mehrere nad; zulegt ordnete Bem einen 
Bajonnet-Angriff an und eroberte im Sturmſchritt feinen Truppen das 
Nacht-Quartier. 


22. 


Unterbrechen wir für eine Zeit die Erzählung der fiebenbürgifchen 
Begebenheiten um zu fehen wie es jenfeits der Gränzen des Landes ſtand 

Hammerftein in Lemberg beſchränkte fich noch fortwährend auf die 
Verteidigung. Zu Anfang Februar befand ſich General Barco in Stry 
mit 2 Bataillons Hartmann und 1 Bataillon Deutſchmeiſter unter Obrift 
Howiger, 1 Divifion Kaijer-Chevauglegers unter Major Wilhelm Frh. 
v. Koller und 1 Batterie. Seine Aufgabe war eine beobachtende, da ex 
von jeinem Standpunkte aus einen großen Theil der galiziſch-ungariſchen 
Gränge beherrſchte und ſich mit Leichtigkeit von da nad Sambor oder in 
entgegengejegter Nichtung nad Stanislawow und Gzernowig bewegen 
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fonnte. Den Mangel an Jägern follte das rutheniſche Frei-Eorps erjegen, 
für deſſen Errichtung ſich die ruthenifche Hauptverfammlung die faiferliche 
Erlaubnis zu erbitten im Begriffe ftand; man gedachte unter fie Finanz- 
wächter, die im Patrowilien-Dienft wohl geübt waren, einzureihen und 
hoffte fie bejonders in den nordöſtlichen gleichfalls von Nuthenen be— 
wohnten Comitaten Ungarns zu verwenden 19). 

Die Bufowina war in jener Zeit von den Leiden des Krieges ſchwer 
getroffen, oder vielmehr von der Furcht vor dem Kriege die alle Gemüther 
drücte und jeden Handel und Verkehr lähmte. An der Spige der Eivil- 
Verwaltung ftand jest Gubernialrath Eduard Bad, der ſich angelegen 
fein ließ das allgemeine Vertrauen zu beleben, den Gemüthern größere 
Zuverficht einzuflößen. Eine feiner erften Amtsreifen war in das Gebiet 
der Huculen die der verrücte Kobylica außer Nand und Band gebradt 
hatte, die aber num, einer beſſeren Einficht zugänglich), zu ihrer Pflicht 
zurüdfehrten. Die militairifhen Angelegenheiten leitete FML. Malkovſty 
der am 23. Januar mit 3 Bataillons Stephan Bianhi und Parma, 
2 Schwadronen Yohann:Dragoner und Wrbna-Chevauzlegers in Kim— 
polung eingetroffen war um das Commando über das ganze in der Gegend 
dislocirte Corps zu übernehnen; ex hatte, da Hammerftein nicht aufhörte 
Einfälle der ungarifchen Rebellen in fein Generalcommando »Gebiet zu 
bejorgen, die gemefjene Weifung alles zu vermeiden was eine die Sicher: 
heit der Bukowina gefährdende Action des Feindes herausfordern fünnte. 
Maltovjty’s Corps beſtand aus drei Brigaden, welde Obrift Urban, 
GM. Fiſcher und Objtl. v. Springingfeld,befehligten ; ihre Gefammtftärte 
betrug bei 9000 Dann mit 19 Gefhügen. Ungarifcherjeits ftand zur 
Beobachtung Urban’s Obrift Ricztd mit 1 Bataillon Alerander, 1 Honved- 
Bataillon, einer Abtheilung Polen unter dem jungen Fürften Woroniecki, 
2 Escadrons Hufaren und 1 Dreipfünder-Batterie in Biftris, dann weiter 
gegen die Gränze hin Major Kofler mit beiläufig 500 Mann in Marofeny 
mit Vorpoſten gegen die Bufowiner Gränze in Fontana-Janculi u. a. 
Die Ungarn hatten die nad) der Bukowina führende Franzensſtraße durch 
Weghindernifje aller Art, insbefondere im Borg6-Thale durd Abbrechen 
der Brüden und Zerftören dev Uebergänge möglichſt ungangbar zu machen 
gejucht; fonft aber wurde von ihnen, wie Urban ausfundete, der Wachdienſt 
ſehr laſſig betrieben, und diefer Umftand war e8 durch den ſich Malkovſty 
auf die wiederholten Vorftellungen Urban’s beveden ließ den unter 
nehmenden Oberften einen Handftreic wagen zu laffen. 

Heifert, Geſchihte Defterreiche, IV. 2, a 
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Nachdem Urban am 2. Fchruar, um die Aufmerkjanfeit des Gegners 
abzulenken, einen Streifzug nach Ilva-Mare ausführen lafjen, zog er am 
4. jeine Truppen in Pojana-Stampi zufammen und brad mit ihnen am 
Tage darauf um 4 Uhr morgens auf: e8 waren 2 Compagnien des 
Bukowiner Militair-Gränzcordon-Batailfons unter Hauptmann Thomas 
Edlen v. Meyer, 2 Compagnien Sivfovich unter Hauptmann Licudi, 2 Com⸗ 
pagnien Karl-Ferdinand unter Hauptmann Yohann Kaufmann; 300 Ar- 
beiter mit den Negiments-Zimmerleuten wurden unter Bedeckung einer 
Divifion Infanterie vorausgeſchickt um die durch die Windbrüche verlegte 
Bahn zu öffnen. Die Truppe bewegte ſich auf der Franzensſtraße vor— 
wärts; nad ungefähr einer Wegftunde wurde rechts abgelenkt und der 
Marſch über das Gebirge angetreten, bei 24 Grad Kälte alles von 
tiefem Schnee bedeckt. Es find das unwirthliche Höhen, waldig und voll 
Schluchten, die im Sommer jelten von Menfchen betreten, im Winter 
faum von wilden Thieren heimgejucht werden, durch welche ſich jetzt eine 
Colonne von 6 Compagnien den Weg bahnen jollte. Ein Trupp Dra— 
goner, die Urban für Ordonnanz-Dienfte mitgenommen, mußte bald 
zurückgeſchickt werden; das gleiche war mit einigen mit Proviant beladenen 
Saumrofjen und Handſchlitten der Fall die den Schnee etwas hätten 
niedertreten jollen. Den mühjeligen und gefahrvollen Marſch eröffnete 
Urban zu Fuß an der Spige der Cordoniften, dann folgten Karl-er- 
dinand, zulegt Sivfovih. Bis 7 Uhr abends, aljo volle zwölf Stunden, 
ging es ohne längeren Aufenthalt fort, dann wurde in einem geſchützten 
Grunde drei Stunden geraftet, um 10 Uhr abends von neuem aufge 
brochen. Am 6, etwa 4 Uhr morgens war ein Thal gewonnen das 
zwiſchen Marojeny und dem weftlicher gelegenen Tihn auf die Franzend- 
ftraße mündet; die Ungarn hatten hier einen Neiterpoften aufgeftellt. Um 
diefen zu umgehen wurden neuerdings die Höhen erflommen; allein es 
ſcheint daß die Queue der Kaiferlichen gleichwohl von der Vedette bemerkt 
worden und dieje zurücgefprengt fei um in Tiha fehleunige Anzeige zu 
machen. Um 5 Uhr morgens war Urban auf der Höhe ober Marofeny 
angelangt und führte jeine Truppe im Scuge der Dunkelheit in aller 
Stille auf die Straße hinab und dann auf diefer weiter, einer von Tiha 
nad Maroseni einrückenden Cavalerie-Patrouille fajt auf dem Fuße nad. 
Kurz vor dem Orte ſtieß die 1. Eordon-Compaguie auf eine Schildwache 
von der fie angerufen wurde; Oberl, Story dom 2. Romanen-Regiment 
der die Colonne führte gab zurüd: „Szekely katonäk“ (Szetler Sol 
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daten), und rückte dabei näher heran, bis die Schildwache raſch ergriffen 
und entwaffnet werden konnte; fie mußte das Feldgeſchrei angeben und 
das Bauernhaus bezeichnen wo die übrige Wachmannſchaft einquartiert 
war, die nun gleichfalls ohne Lärm und Aufjehen aufgehoben wurde. 
Damit war dev Ueberfall jo gut wie gelungen. Urban vertheilte jeine 
Mannſchaft: einen Trupp gegen die Officiere, einen andern gegen die Ges 
ſchutzwache mit den Kanonen und der Munition, einen dritten gegen das 
Pfarrhaus wo eine Abteilung Neiterei einquartiert war, einen vierten 
endlich gegen die in den verſchiedenen Bauernhäufern eingelagerte Mann- 
ſchaft, fo daß alles mit einer mufterhaften Ruhe und Ordnung vor ſich 
ging; nur an wenig Orten, wo der überrafchte Feind Widerftand ver- 
fuchte, war es nöthig von der blanfen Waffe Gebrauch zu machen, was 
die Ueberfallenen 2 Todte und 15 Verwundete foftete. Binnen einer 
BViertelftunde nad dem Einrüden war alles vorbei, und Urban Hatte in 
feiner Macht: den Poften-Commandanten Major Kofler, 11 Officiere 
1 Oberarzt; an Mannſchaft 3 Compagnien Alegander, 1 Flügel (44 Mann) 
Eoburg-Hufaren, einige Artilleriften; an Beute 1 Fahne und 1 Stan- 
darte, 2 Kanonen, 2 Munitions-Karren, 74 Pferde; Schriften, Bagage, 
Waffen u. dgl. 

Nach vollbrachtem Werk wurde alljogleih Aufbruch befohlen: voran 
ein Zug Cordoniften, darauf die Gefangenen und der Troß unter Be- 
deckung von 3 Zügen Cordoniften. Der Haupttheil der Colonne war im 
Begriff nachzufolgen als eine ungarische Abtheilung von Tiha angerückt 
fam: einige Compagnien Infanterie, eine Abtheilung Reiterei mit 3 Ge— 
fhügen. Um die Cordoniften mit ihrer Beute einen angemefjenen Vor— 
jprung gewinnen zu laffen nahm Urban, die dem Feinde abgenommene 
Fahne Hoch voran, den Kampf auf und hielt jelben bei zwei Stunden 
hin, ohne daß von der einen oder andern Seite irgend ein bejonderer 
Erfolg errungen worden wäre. Dann braden die Kaiſerlichen das Gefecht 
ab worauf aud die Ungarn zurücdgingen. Am 7. Februar 3 Uhr mor- 
gens war Urban in Pojana-Stampi zurüd: er hatte keinen von feinen 
Leuten eingebüßt, aber 45 Hatten fich bei dem mehr als zwanzigftündigen 
Gebirgsmarjche ihre Füße erfroren 1"), 
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Der fühne Handftreih Urban’s, jo gelungen er war, konnte in der 
im Südwejten des Landes begriffenen Action nichts ändern; denn nicht 
die Märmaros und die Bukowina waren es,‘ jondern Großwardein und 
ZTemesvär, wohin die Infurgenten wie die Kaiferlichen ihre nächſten Hoff- 
nungen fegten. Bem ftrebte und eilte gegen die Banater Gränze Hin, 
dasfelbe Ziel hatte Buchner; jener um fein durch die wiederholten Schläge 
ſehr zufammengefchmolzenes Häuffein zu vetten und durch Heranziehung 
de8 aus Ungarn erwarteten Zuzuges neue Kräfte zu jammeln, diefer um 
den Gegner aufzureiben und dann die feinerjeits von Rufavina und 
Thodorovic erhofften Berftärtungen aufzunehmen. 

Bem hatte nad) der Niederlage bei Salzburg einen Courier nad) 
Debreszin gefandt, der den Ort feiner Beſtimmung mit folder Schnellig- 
feit erreichte daß man im ungarifchen Kriegs-Minifterium daran kaum 
glauben wollte*). Der Haft des Eilboten entſprach die Beftürzung der 
Regierung, die num mit einemmal Siebenbürgen, ihren Zufluchtsort für 
den äußerften Fall, von volfftändigem Verluſte bedroht jah. Die Hilfe 
war dringend, und zwei Stunden nachdem der Courier in Debregzin 
eingetroffen, wurde er auch ſchon nad) Großwardein mit dem Befehle ab» 
geſchickt ein Corps Infanterie mit einigen Escadrons Hufaren und zwei 
gut befpannten Batterien in das Maros-Thal aufbrechen zu laſſen. Die 
Verftärkung war für Dembinsfi beftimmt gewejen, bei welchem fich num 
Kofjuth in einem Schreiben entjhuldigte das mit den Worten begann: 
„General Bem hat durch zu große Verwegenheit alles verloren", und 
mit der Klage Koſſuth's über feinen fiebenbürgijhen Feldheren ſchloß: 
„Er ift zu waghalfig"**). Die Berftärkungen, die unter Major Hrabovſty 
gegen Siebenbürgen aufbrachen, beftanden aus dem Bataillon Märiäffy, 
1000 Dann Zorontäler Nationalgarde, einigen hundert Aradi » Moz- 
göt***), dem 24. und 38. Honved-Bataillon, 2 Escadrons Kaifer- 
Hufaren und einer Abtheilung berittener Biharer Garde, dann 12 Ge- 
fchügen, zufammen bei 8000 Mann 19), 

Ungleich beſcheidener ftelften ſich die Verftärkungen Heraus die man 
auf faiferlicer Seite nad) Siebenbürgen entfendet Hatte, um fo bejehei- 
dener je größer die Erwartungen waren die man im Haupt-Quartier 
Puchner's und im Schoße der ſächſiſchen Bevölkerung in diefer Richtung 





*) Danzer Dembinsfi I ©. 123, 
**) Ebenda ©. 122. 
***) Arader Mobilgarde. 
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hegte. Vom Commandirenden war auf ein Entgegenfommen des öfters 
reichifch-ferbifchen Armee-Eorps gerechnet, durch welches den fiebenbürgiichen 
Rebellen jedes Hervorbrechen aus dem Maros-Thale unmöglich gemacht und 
diefelben, denen von Siebenbürgen aus Puchner an den Ferjen blieb, zwifchen 
zwei Feuer genommen werden jollten, was entweder ihre Vernichtung im 
engen Maros-Thale oder ihre Waffenftredung auf Gnade und Ungnade zur 
Folge Haben mußte. Im ſächſiſchen Publicum war man nad) dem entjchei- 
denden Schlage vom 4. Februar, nad) dem fluchtähnlichen Entweichen Bem's 
aus Salzburg, aus Reifmarkt, aus Mühlbach, feiner Sache fo gewiß 
daß man, „ohne fih Täufchungen Hinzugeben", die Säuberung Sieben- 
bürgens vom Feinde „als beinahe vollendet“ betrachtete 19%), 

Statt deffen war e8, wie früher berichtet worden, nur die Meine 
Abtheilung des Hauptmanns Eernoevie der ſich in Deva hielt, als ihm 
am 3. Februar Nachricht von dem Anrüden einer überlegenen ungaris 
ſchen Abtheilung von der fiebenbürgifchen Seite her zufam: es war Major 
Kemeny der Piski bejegt hatte und Streifwachen gegen Pestes und auf 
die nach Hateg führende Strafe ausſandte. Faſt gleichzeitig liefen Mel— 
dungen wejtwärts aus Illye und nordwärts von Bräd ein, daß ftarfe 
feindliche Heerhaufen hier über Nagy-Halmägy, dort von Arad im Anz 
zuge feien, und num ließ Cernoevid im Bergſchloß Deva 40 Mann mit 
4 leichten Geſchützen unter Hauptmann Runkan zurüd, räumte mit dem 
Hauptiheile feiner Colonne um Mittag die Stadt und zog fi nad, 
Bajda-Hunyad zurück, von wo er ſich durch Ausfendung von Patrouilfen 
einerſeits gegen Pisli anderjeitS gegen Dobra in Kenntnis der Sachlage 
zu erhalten juchte. 

Am 4. Februar rückte eine Abteilung Kemeny’s in Deva ein, 
während von der andern Seite die Spige der Arader Colonne mit meh— 
reren Gefhügen Maros-Solymos bejegte und ein Theil davon über die 
gefrorne Maros gleichfalls nad) Deva z0g. Damit hatte Kemeny Fühlung 
mit den ungarifchen Berftärkungen gewonnen, die abtheilungsweife von Zam 
her in Siebenbürgen einmarjchirten ohne daß von einem Widerftande der 
Illyer Nomanen-Schügen etwas verlautete. Cernoevié hatte ſich auf diefe 
Nachricht, den VBice-Präfecten Salomon mit walachiſchem Landjturm in 
Hunyad zurüclaffend, weiter ſüdlich nad) Hateg gezogen, wo er am fol- 
genden Tage die Niederlage Bem's und deſſen Eintreffen als Flüchtling 
in Broos erfuhr. Auf diefe Botichaft ging Cernoevisé wieder nach Bajda- 
Hunyad dor — wo inzwifchen die ſich jelbft überlaffenen Romanen in 
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unbarmberzigfter Weije gegen alles was Ungarn hieß gehauft hatten 197) 
— und beorderte Salomon mit dem Yandjturm zu einem Ueberfall der 
ungarijhen Bejagung von Deva. Um 11 Uhr nadts am 5. Februar 
befand ſich Salomon oberhalb Deva und wartete nur das Erloſchen der 
legten Lichter im Orte ab, um in aller Stille von den Höhen herab- 
zufteigen. Mitternacht war vorbei ald er von drei Seiten angreifen ließ 
was jeine Leute mit großem Gejchrei ausführten. Der Ueberfall gelang 
im erſten Augenblit volltommen, Verwirrung herrſchte unter den aus 





tiefftem Schlafe aufgeſchreckten Ungarn, deren Hilfrufe und Angftgeichrei 
fi) mit dem Lärm der Angreifenden vermengten; auch mehrere Officieve 
fielen unter den Streichen der Angreifenden *). Doc bald. hatten ſich in 
den entlegeneven Quartieren mehrere Abtheilungen gefammelt, die jegt in 
geſchloſſenen Eolonnen bei dem Scheine zweier in Brand geſteckten Scheuern 
gegen die Landftürmler vorrücten, während gleichzeitig Geſchütze herbeir 


*) Ezek Feldzug ©. 196, 
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eilten und in die ungeregelten Haufen hineinfeuerten. Der Anſchlag war 
mislungen, die Yandjtürmler drängten aus dem Orte heraus gegen die 
Weinberge zu, von wo Salomon ihre gelichteten Reihen — ihr Verluſt 
in dem nächtlichen Kampfe betrug mehr als 100 Mann — nad) Bajda- 
Hunyad zurüdführte. 

Ohne Zweifel Hatte Pucner von dem Erſcheinen des Hauptmanns 
Cernoevie in Deva und im Hageger Thale bereits erfahren; er mochte 
aber die Kolonne nur etwa für einen Bortrab jenes Banater Armee-Eorps 
halten auf deſſen Erſcheinen er nod immer zählte. In diefer Meinung 
ließ er die Urraca-Örenadiere und das 3. Bataillon Turszky mit einer 
Compagnie Yeiningen, den Bukowiner Gränz-Eordoniften, 4 Escadrons 
und einer Zwölfpfünder-Batterie als Bejagung in Mühlbach zurüc: fie 
folften feine Avantgarde bilden, wenn er nad Vernichtung Bem's ſich 
über Mediaſch gegen die Szöfler wenden würde, Während er ferner die 
Brigaden Kalliany und Stutterheim geraden Weges dem flüchtigen Feinde 
nachſandte, beorderte er einerfeits den Major von Klokocsan mit dem 
3. Bataillon Karl- Ferdinand über Karlsburg und Zalathna in das 
Zaränder Komitat zur Verſtärkung des dafelbft aufgeftellten romaniſchen 
Landſturms, anderjeits den Hauptmann von Reznar mit dem 1. Bataillon 
desjelben Regiments über Bokaj A-GyögYy Folt Nagy-Raäpolt längs 
dem rechten Ufer der Maros zur Bedrohung Bem's in der Plane, 

General Kalliany befand ſich am 6. Februar abends im Pofthaufe von 
Sibot, in deffen Umgebung feine Truppen fowie jene der Brigade Stutter- 
heim bei ftrenger Kälte bivouaquirten; Wachtfeuer konnten Feine unters 
halten werden, aber die Brände von Benczenez und weiterhin Gyalmär 
färbten den Nachthimmel mit unheimlichem Roth. Sie beleuchteten zugleich 
eine Strede des Weges den Major Graf Daun mit 2 Bataillons 1 Es— 
cadron und 1 Dreipfünder-Batterie nach Fel-Kenyér mit einbrechendem 
Dunkel antrat, um fodann von der Strafe rechts abzufallen und über 
Berg und Thal, über verjchneite oft unwegſame Streden Käszts füdlich 
don Broos zu erreichen; fein Marſch war überaus fchwierig und fchleppend, 
fo daß er faum hoffen konnte*zu der ihm anberaumten Frift am Ziele 
zu fein. * * 

* 

Am Abend des 6. in Broos (Szäsz-Väros) hatte ſich Obſtl. Bethlen 
erboten nad Deva zu reiten, was er, nur von einem Reitknecht und 
einigen Hufaren begleitet, in der finftern Nacht zwijchen dem überall 
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Inuernden romaniſchen Landfturm hindurch, glücklich ausführte; ex brachte 
nod um Mitternacht die Meldung zurück daß Kemeny ohne Säumnis 
mit Berftärkungen aufbredden werde. Auch trat Kemeny’s Avantgarde 
— 2 Compagnien des 55. Honved-Bataillons und 2 Escadrons Biharer 
Lanzenreiter — ihren Marſch jofort an und traf am Morgen des 7. in 
Broos ein. Mit dem Gros feiner durd) die bereits eingetroffenen Arader 
Abtheilungen verjtärkten Colonne aber ſtieß Kemeny auf einen Zug von 
mehreren hundert Wagen Flüchtlingen aus dem Zaränder und Hunyader 
Comitate, die fi vor den Gräneln des romanischen Yandturms nach 
Ungarn zu vetten ſuchten; durch diejes unordentlich drängende Gewirre 
mußten ſich Kemeny’8 Truppen ihren Weg bahnen, was ihren Bormarjch 
ungemein verzögerte. 

No in der Nacht des 6. hatte General Kalliany jeine Truppen 
gegen Broos aufbrechen laſſen, in defjen Nähe ev bei völliger Dunfelheit 
Halt machen ließ um die Erfennungsihüße abzuwarten durch welde Graf 
Daun fein Eintreffen in Käszto anzeigen jollte. Allein eine halbe Stunde 
nad der andern verging und nicht® war zu vernehmen, wiederholt ent» 
jendete Stveifwachen famen unverrichteter Dinge zurüd: die Umgehungs— 
Colonne mühte ſich nod tief in den Bergen mit Weghinderniffen alfer 
Art ab. 

Mittlerweile war der Tag angebrohen, Bem hatte vor dem Orte 
Stellung genommen und eröffnete den Kampf mit Kartätjchenladungen 
aus den fünf Geſchützen die ev nod in brauchbarem Stande hatte. Die 
vorderjten Abtheilungen Kalliany's geviethen ins ſchwanken, doc Herle 
führte feine Kanonen raſch vor, lich fie bei 400 Schritt vor der Auf- 
ftellung Bem's abprogen und erwiderte deſſen Feuer mit voller Kraft. 
Die Reihen des erften Treffens der Kaiferlihen Hatten ſich bald wieder 
gejammelt, jene des zweiten famen näher heran, und nun ließ Kalliany 
raſch vorrüden. Bem hielt vor dem Orte aus, jo lang feine Munition 
nicht verſchoßen war. Aber nun ſchlug eine kaiſerliche Granate in den 
Haufen dev Biharer Reiter ein, worauf diefe den Rücken wandten und 
mit verhängten Zügeln davonjagten. Das war das Zeichen zum eiligen 
Rüdzug in die Stadt, deren Ausgang Bem von feiner Infanterie vaſch 
bejegen ließ. Er ſelbſt mit einigen Adjutanten, einem Meinen Häuflein 
dom 31. Honved-Bataillon, darunter Major Dobay, und zwei Gejchügen 
hielt noch vor der Stadt, als kaiſerliche Plänkler ſich auf die Geſchütze 
warfen die fie. nebſt fünf Beipannungspferden eroberten. Ben kam 
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hevangeritten und hieb einen der Soldaten mit der Neitgerte über das 
Geſicht: „Canailfe, meine Kanonen will ich haben!" Allein ein anderer 
legte an, drückte ab und traf den feindlichen Führer in den Mittelfinger 
der rechten Hand. Bem jprengte davon: er hatte von den 23 Gejchügen, 
die er bei Salzburg gegen Buchner ins Feuer geführt hatte, nur mehr 
3 brauchbare und 2 zerſchoſſene. Die Kaiferlihen drangen mit gefällten 
Bojonnet in die Stadt, in die von den Ungarn bejegten Häufer, ein 
biutiger Kampf pflanzte fi) von Strafe zu Strafe fort, der nach uns 
gefähr zwei Stunden mit dem vollftändigen Rüdzuge der Ungarn endete. 
Sie hatten 230 Mann an Todten Verwundeten und Gefangenen ein— 
gebüßt; die Brigade Kalliany zählte 14 Verwundete, gefangen waren 2, 
vermißt wurden 4 Mann. Bem überließ die Führung feines auf 
1200 Dann herabgejhmolzenen Häufleins dem Obſtl. Czetz und eilte 
ſelbſt nach Pisti voraus, wo er ſich den zerichoffenen Finger, ohne eine 
Miene zu verziehen, abnehmen lief. „Was für eine Komödie!" ſagte er 
den Officieren feiner Umgebung die ihm ihr Beileid bezeigten. „Ich habe 
einen Finger weniger, das ijt alles. Machen Sie nur daß Sie der Feind 
nicht aus der Stellung wirft die Sie noch inne haben!" 

Baron Kemeny war mit dem 11. und 4 Compagnien vom 55. Hon- 
ved-Bataillon, 1 Escadron Mätyis-Hufaren und 10 Kanonen erft gegen 
10 Uhr vormittags an der Strel angefommen, an deren linkem Ufer 
Pisfi gegenüber er Halt machte. Nachdem er mit dem Major Bethlen 
das Terrain vecognoseirt hatte, ordnete er feine Truppen zur Vertheis 
digung der über das Flüfchen führenden Jochbrücke und richtete feine 
Gefüge gegen die Krümmung/der Poftftraße bei Päd, wo die von 
Broos anmarjdirenden Kaiferlihen einbiegen mußten. Er hatte bis zum 
Eintreffen der Arader Berftärkungen, deren Haupttheil nicht mehr weit 
jein konnte, den wichtigen Punkt allein zu halten, da Get feine abgehetzten 
und ausgehungerten Truppen weiter zurüd nad Deva führte, wohin nad) 
glücklich vollzogener Operation auch Bem ſich in Perjon begab. 

Kemeny wurde für den Augenblick nicht behelligt, was zwar den 
Truppen nicht befonders zu ftatten lam, da diefe Tag und Nacht in uns 
ausgeſetzter Bereitichaft gehalten werden mußten. Dagegen konnte fein 
Feldherr die erſte Zeit des Wundfiebers, das fich bei ihm eingeftellt hatte, 
in einiger Ruhe verbringen und Anftalten für Wiederaufnahme des Kampfes 
treffen. Zwar hatte ſeine Aufforderung au Hauptmann Runkan auf 
Uebergabe des Schloßes von Deva keinen Erfolg; andrerjeits war Major 


— 


378 111. 22. Kampf um die Strel-Brüde bei Pisti. 


Hrabovfty, trog der wiederholten Mahnungen feinen Marſch zu ber 
ſchleunigen, noch immer nicht an Ort und Stelle, als am Vormittag des 
8. von Pisfi Meldung Fam, es zeigten fich von Pad her Kaiferliche und 
ſei ein Angriff zu beforgen. Bem bejchied Czetz zu ſich: „Gehen Sie und 
machen Sie was Sie können, Brüde verloren Siebenbürgen verloren!" 
Geb vaffte zufammen was an Truppen in dev Nähe zu haben war und 
marſchirte im Eilfchritt gegen Sz.:Andräs, wo ihn aber die Mittheilung 
traf daß für den Augenblid jede Gefahr befeitigt fei: es war nur ein 
Auslundungsmarſch der Kaiſerlichen gewejen, die nicht weiter als Pad 
gefommen waren und, ohne ſich in einen Kampf einzulaffen, ſich wieder 
zurüdgezogen hatten. Auf dieje Nachricht ließ Czetz eine Abtheilung Reis 
tevei und eine halbe Batterie in Sz.-Andräs ftehen und ſchob 2 Com— 
pagnien vom 1. Szekler-Regiment mit zwei Kanonen nad) Dedäcs vor. 

Endlich waren die ungariſchen Verſtärkungen vollftändig auf fiebenz 
bürgijchem Boden eingetroffen und vollzogen im Yaufe des 8. Februar 
ihre Vereinigung mit Bem, der dadurd der Golonne Kalliany’s an 
Truppenzahl nahezu doppelt überlegen war. Vorerſt wollte er ſich feines 
Balfafts entledigen, indem ev alle Kranken VBerwundeten und Marodeurs 
ſowie den großen Troß flüchtiger Familien, meift Weiber und Kinder, 
über Brad und Körös-Banya nad) Grofwardein abgehen ließ; als Ber 
gleitung gab er ihnen eine halbe Escadron Lehel-Hufaren mit, die ſchlecht 
bewaffnet ihm auf dem Schladhtfelde von keinem bejondern Bortheil 
fein konnten 195), 


Eernoevid hatte am 7. den Hauptmann Tofats vom 1. Romanen- 
Granz > Infanterie Regiment in Vuchner's Haupt » Quartier entjandt, 
wo derjelbe mit Umgehung der feindlichen Aufftellung am Abend eins 
getroffen war. Es blieb dajelbjt nicht blos an diefem fondern aud am 
folgenden Tage alles ruhig, Kalliany glaubte feinen durch Kälte Stras 
pagen und kümmerliche Verpflegung herabgefommenen Truppen dieje Erz 
holung gönnen zu müßen. Nur nad Tordäs an der Maros wurde eine 
Abtheilung vorgejhoben, an deren vechtem Ufer Hauptmann Reznar am 
8. bis Arany gelangte; auch ev mußte Halt machen, da der Angriff auf 
die Brüde von Piski erſt am 9. erfolgen follte. Damit war die günftigfte 
Zeit verloren, und Kalliany traf der gerechte Vorwurf dag er es nicht 
verftanden feinen Broofer Sieg zu benügen und, wenn ſchon nicht am 
jelben, doc am folgenden Tage dem geſchwächten und eingeſchüchterten 
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Feinde entſchloßen an den Leib zu rücken. „Soldaten die fih am Morgen 
des 7. jo herrlich gefchlagen", fo läßt ſich einer feiner Waffengenoffen 
vernehmen, „deren Begeifterung jo viel über die Ungunft dev Beſchwerden 
jeder Art vermochte, wären nad einiger Erfriſchung freudig weiter ge— 
zogen, hätten die Strel-Brücke ſicher noch vor Abend genommen und 
dem Kriege wäre für jene Zeit eine entjchieden günftigere Wendung ges 
geben worden" *). So aber wurden erſt am Abend des 8. die Difpofi- 
tionen für den Angriff gegen Pisfi ausgegeben **) und Hauptman To— 
fats an Cernoevic mit dem Befehle zurücgejchidt, in dem am folgenden 
Tage bevorftchenden Kampfe mitzuwirken. 


* * 
* 


Die von Süd nad Nord fliegende, Arany gegenüber in die Maros 
mündende Strel (Strehl, Strell) gibt in ihrem Unterlaufe zur Linken 
einen Eleineren Arm frei, der ſich bei Deddes etwa 1000 Schritte wefts 
wärts von der Hauptmündung in die Maros ergieft. Das vechte Ufer 
des Hauptarmes bis nahe an deffen Mündung bilden die ziemlich fteilen 
Abfälle des Staramare, an denen, die zerftreuten Häufer und Hütten des 
Dorfes Pisfi kleben. Nächſt einem hart am rechten Ufer liegenden, zu—⸗ 
gleich als Mauth- und als Wirthohaus dienenden fteinernen Gebäude 
führte damals, und führt noch jest, eine bei 30 Klafter lange und durch 
eine Scheidewand in zwei Hälften getheilte hölzerne Jochbrücke über das 
Flußchen, deſſen linkes Ufer aufs und abwärts von der Brücke mit 
dichtem Geſtrüpp umd Gebüſche bewachſen ift und fid) von da in eine 
durch den früher erwähnten Heinen Arm bewäfjerte Ebene mit Gruppen 
von Weiden Erlen und anderem Auholz ausbreitet; einzelne Meiereien 
und Gehöfte darin gehören noch zur Gemeinde Pisfi. Die Ebene fett 
fi) in einer Breite von beiläufig 3000 Schritt gegen Weiten fort wo fie 
duch janft anfteigende Heine Höhen begränzt wird. Die Strel, in 
regenvollen Yahren ein reißendes Gebirgswafler, im erften Frühling von 
wild treibenden Eisſchollen bewegt, war jett gleich der Maros zugefroren, 
ſtellenweiſe jo leicht, daß fie nur von einzelnen Fußgängern überſchritten 
werden fonnte. Auf der Gegend umher lag Schnee. Die von Broos nad 
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Deva führende Poſtſtraße hält erft längs dem linken Ufer der Maros 
eine weſtliche Richtung ein und biegt unterhalb Päd nad) Süden ab, jo 
daß die Brüde von Piski erſt hier in den Gefichtsfreis des Wan— 
derers tritt. 

Der Aufbruch der Kaiferlihen von Broos erfolgte nah 5 Uhr 
morgens. Nach dreiftündigem Marie ftand man bei Päd, wo ſich die 
Truppen für den Angriff ordneten. Während das Centrum auf der Poſt⸗ 
ſtraße vorzurücen hatte, wurden die Linksfeitigen Höhen zur Aufftellung 
der Gefüge benützt und die Plänkler vorgejhoben denen die Häufer und 
Gärten von Pisfi geſchützte Stellungen boten; den rechten Flügel in der 
Ebene nächſt der Strel-Miündung bildete die Neiterei Loſenau's, jenfeits 
der Maros ftand romaniſcher Landſturm und die Colonne des Haupt- 
manns Reznar. Die Kaiferlien zählten 3260 Mann Fußvolt und 
700 Reiter ; an Artillerie ftanden 27 Gejhüge zur Verfügung; Oberl. 
Kopal von Seiningen-Jufanterie hielt die combinirte Pionnier-Abtheilung 
für Brüdenbedürfniffe in Bereitſchaft *). 

Kemeny Farkas, deffen Truppen nun ſchon die zweite Nacht und den 
dritten Tag ihren Poften im Auge hielten, hatte diefe Zeit zur möglichjten 
Sicherung feiner Stellung benügt. Die Brücke war auf der Pisfer Seite 
der aufliegenden Streuhölzer entkleidet, das fteinerne Haus daneben ftark 
bejeßt; die Truppen am andern Ufer waren in der Front durch das 
Flüßchen und die Büſche und Baumgruppen dev Auen gededt, die Ger 
ichüte hinter Erdaufwürfen eingeführt. Sobald Kemeny das Anrüden 
der Kaiferlichen gewahrte flog von ihm eilige Botſchaft nach Deva: „er 
werde fich gegen die Uebermacht nicht halten können“, worauf Bem, nod 
immer am Wundfieber Teidend, den Obftl. Czetz mit einer Colonne Fuße 
voll Reiterei und Gejhüge voraus beorderte; er felbft verſprach mit den 
übrigen Truppen auf dem Fuße zu folgen. 

Es war ein jhöner Wintermorgen als die Kaiſerlichen das Gefecht 
mit einer Kanonade eröffneten, die aber lange Zeit dem Feinde feinen 
Schaden that; exit allmälig führte Herle feine Geſchütze batterienweife 
näher und erzielte dadurch ein immer wirkameres Feuer; zwei feindliche 
Gefchüge wurden demontirt, die übrigen auf weitere Diftanz zurück- 
gezogen. Es mochte gegen 11 Uhr vormittags jein als Kalliany, nad 
dem jeine Plänkfer den Piskier Hang vom Feinde gejäubert hatten, den 
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Sturm auf das Mauthhaus befahl. Bianchi-Infanterie dringt vor, mit 
gefälltem Bajonnet wird der Eintritt erzwungen, der Feind hinaus: 
getrieben, was fich zur Wehre ſetzt niedergemacht. Nun entfpinnt fich der 
Kampf um die Brücke die vom jenfeitigen Ufer auf das hartnäckigſte 
vertheidigt wird. Oberl. Baron Anton Baum hat von feiner Divifion 
Bianchi bald 30 Mann verloren und vertheilt feine Mannſchaft hinter 
allerhand deckende Gegenftände nächſt der Brücke; die ſächſiſchen Jäger 
verſuchen den Sturm, aud fie erleiden DVerlufte und müßen weichen. 
Kalliany läßt aus dem Centrum zwei neue Compagnien Bianchi vor— 
rüden und von neuem beginnt der Sturm, die ſächſiſchen Yäger an der 
Spige, junges Volk, aber an Muth mit geübten Veteranen wetteifernd. 
Während gute Schügen die jenſeits in den Auen vertheilten ungarifchen 
Tirailleurs aufs Korn nehmen, dringen ihre Kameraden auf den ſchmalen 
Längenbalfen der Brücke vorwärts, andere ſchwingen fi auf die Brü- 
ftung, mehr als einer ftürzt getroffen in die hier eisfreie Strel hinab, 
die Lieutenants Wolf und Baron Eanig fterben den Heldentod. Doch 
endlich haben Einzelne die gefährliche Stelle glücklich hinter ſich, haben 
den unzerftörten Theil der Brücke gewonnen, von einem Augenblit zum 
andern wird ihr Häuflein größer, bald find alle drüben und jagen mit 
Bajonnet und Kolben den Feind zweis bis dreihundert Schritte weit vor 
ſich her. Jetzt läßt Herle zu beiden Seiten der Brücke einige Geſchütze 
auffahren und führt Oberl. Kopal feine Pionniere herbei, um die Ober- 
dede der Brücke herzuftellen und für die Truppe völlig gaugbar zu 
machen. 

Um dieſelbe Zeit, es mochte Mittag fein, hatte Hauptmann Cernoevié, 
der der empfangenen Weifung gemäß am Morgen von Bajda + Hunyad 
aufgebrohen war, den Wald von Pestes erreicht, an defjen Rand er 
Halt machte und Streifwachen einerjeits gegen Piski anderjeits gegen 
Sz.-Andräs ausfandte. Wenn er entjchloffen vorrückte fo vollendete fein 
blojes Erſcheinen in Kemeny’s rechter Flanke deffen Niederlage, ehe noch 
die aus Dova erwarteten Berftärkungen eingetroffen waren, und es war 
dann Bem kaum Jmehr möglich die Fortſchritie der Kaiferlihen am linken 
Strel-Ufer aufzuhalten. 

Die Krifis für Kemeny war auf ihrem Höhepunkt als Bem in 
Dedäcs eintraf und, durch die zahlreich auf Wagen zurücgeführten Ver- 
mundeten und die am Schleppfeile aus dem Gefechte gezogenen Kanonen 
von dem Exnft der Lage unterrichtet, das Bataillon Märidffy und ein 
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Honved-Batailfon im Eiljchritt auf den Kampfplatz beorderte; einen Theil 
feiner Truppen ließ er in Dedäcs und Sz.-Andräs als Referve zurüd, 
mit allen übrigen jegte ev fich gegen Pisti in Marſch. Die Kaiſerlichen 
begannen ſich auf der Ebene zu entwideln, Oberl. Baum bejegte ein 
Gehölz rechts von der Strafe, auf welder andere Abtheilungen Biandi 
die Verfolgung des Feindes fortjegten, als um eine Strafenbiegung 
die eben eintreffenden beiden ungarijchen Batailfone fihtbar wurden. 
Sie näherten ſich den Kaiferlihen mit Zeichen friedliher Abficht, weiße 
Tücher wehten von vielen Bajonneten, einzelne Leute winkten oder jandten 
freundlichen Zuruf im deutfcher und ungariſcher Sprache, fo dag die 
KRaiferlihen das Feuer einftellten und jene vuhig heranfommen ließen. 
Man ſchien bald eines Sinnes zu fein, begrüßte ſich kameradſchaftlich, 
reichte einander die Hände. Feldwebel Prager von Bianchi übernahm die 
Fahne des Bataillon Märiäfiy, einzelne Officiere Chargen und Leute 
übergaben ihre Waffen den Kniferlichen, während andere ungarische Offi— 
ciere im Gegenteil verlangten die Kaiferlichen jolften ihre Waffen übers 
geben, woraus hier vathlojes Durcheinanderwogen dort leidenjchaftliches 
Hin- und Herreden entjtand, das jelbft zur blutigen That wurde. So 
trat ein Honved-Officier auf den Oberl. Yepier von Karl-Ferdinand, 
zur Zeit den treu gebliebenen Szekler-Hufaren zugeteilt, 108 und frug 
ihn ob er Eaiferlich jei; auf die Bejahung Lepier’s erklärte ihn jener 
Friegsgefangen, forderte ihm den Degen ab und wollte eben Hand an ihn 
legen, als ihm ein Gemeiner von Bianchi das Bajonnet in den Leib 
rannte. Yu diefem Augenblide ſcheint Bem auf dem Schauplage ein 
getroffen zu fein, während am andern Ufer Loſenau, als er den plöß- 
lien Stillftand im Kampfe wahrnahm, an die Brüde heranritt um 
zu jehen was es gebe. Bem mochte ahnen was vorging. Die Märiäffy 
waren kaiſerliche Soldaten vom Regimente Großfürft Michael, und daß 
bei ſolchen, wo fie in die vielfach erſehnte Gelegenheit kamen zu ihren 
alten Fahnen zurüdzufehren, Verſuche jolher Art auch, mitten im Gefecht 
vorfamen, hatte fich ja während des kurzen Verlaufes des Feldzuges oft 
genug gezeigt. Entjchloffen wie Bem war ließ er eine Abtheilung feiner 
mitgebrachten Truppen raſch vorrüden, um den Knoten zu zerhauen den 
er nicht Löfen konnte. So ertönten denn auf einmal, von einer andern 
Seite als von welcher das Bataillon Märiäffy gelommen war, Schüße, 
eine ungariſche Eolonne rückte unter dem Schuge einer Plänflerfette heran, 
welche letztere ſich öffnete und zwei Feldſtücke enthüllte, deren Kartätſchen-⸗ 
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ladungen in den aus Freund und Feind gemijchten Knäuel einjchlugen. 
Hier hörte jet mit einemmal alles Fraternifiven, aber aud) alles Der 
battiren auf, man ſchrie gegenfeitig über Verrath, jeder griff zur Waffe und 
hieb um ſich; man ſchoß und ftieß und ftach, wobei mander Schlag den 
Unrechten getroffen haben mochte; denn die weißen Uniformen und das 
weiße Niemzeug der Michaeler trugen nicht wenig dazu bei die Ver— 
wirrung zu fteigern. Bei diefer Gelegenheit war es auch wo die Kaijer- 
lichen einen der begabteften und ritterlichjten ihrer höheren DOfficiere ver 
foren: Lofenau, von zwei Flintenfugeln ins Rücgrat getroffen, ſank zu 
Boden; mit Mühe und unter fortwährenden Schmerzen wurde er aus 
dem Gefechte getragen und auf einem mit Ochſen bejpannten Schlitten 
zurückgeführt. Der Wirrwarr am linken Ufer nahm inzwifchen mit jedem 
Augenblide zu. Die Kaiſerlichen drängten zur Brüde hin um ſich hinüber 
zu retten, aber im Strom mit ihnen auch viele von dev Gegenfeite, Officiere 
wie Mannfchaft, jei es in feindeliger Abficht, ſei es weil fie wirklich der 
Meinung waren die Sache der Aufftändiihen zu verlaffen; und jo wälzte 
fich jet der bunte Haufe über die Brüde, wo es ein gräuliches Durd- 
einander gab. Die Soldaten Bem's waren den Drängenden auf der 
Ferſe, und das Unglück würde für die Kaijerlihen vollftändig gewejen fein, 
wenn nicht zur rechten Zeit Baron Baum mit feiner Abtheilung aus 
dem Gehölz hervorgebrochen wäre und durch einen entſchloſſenen Angriff 
die Verfolger eine Weile aufgehalten hätte; dann warf er fich mit feinen 
Leuten in das Flußbett das fie halb auf der zugefrornen Dede, halb, 
wo dieje eingebrochen oder eingeſchoßen war, bis über die Hüften im 
eifigen Waffer watend, mühjam durchjchritten. Noch am linken Ufer 
wurde ein Häuflein Bianchi, bei 30 Mann, von mehr als 100 Honveds 
überrafcht bezwungen entwaffnet, dem Lieutenant v. Mold die eigene 
Schärpe um den Hals gewunden um ihn zu erwürgen. Da viß Corporal 
Kochanowsfi, indem ev jeinen Kameraden zurief: „Folgt meinem Beifpiel!" 
einem Honved die Flinte aus der Hand, ſchlug den feindlichen Of- 
fieier mit einem tüchtigen Kolbenftoß auf die Bruft zu Boden und über- 
reichte deſſen Degen jeinem befreiten Lieutenant ; den andern Gefangenen 
glüdte es, bis auf 8 die in dem Handgemenge ihren Tod fanden, ſich 
nad dem Beifpiele ihres Corporals mit den Gewehren ihrer Gegner 
zu bewaffnen, fich fammt ihrem erſchöpften und in der Hand verwundeten 
Dfficier, den Kodanomwsfi in feine Arme nahm, durchzuhauen und durch 
das Flußbett das rechte Ufer zu gewinnen 199), 
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Mit dem Auftritte, der fich raſcher abjpielte als Hier erzählt zu 
werden vermochte, Hatte das Gefecht mit einemmal eine andere Wendung 
befommen: aus den kurz zuvor Angegriffenen waren jegt die Angreifer 
geworden. Den Weg, den bei ihrem überhafteten Rüdzug die Kaiferlichen 
genommen, fchlugen nun die Ungarn ein. Bem beorderte das 11. und 
55. Honved-Batailfon theild durch das Flußbett theils über die in der 
Zwiſchenzeit durch Kopal’s Pionniere faft vollſtändig wieder hergeſtellte 
Brücde und befahl das fteinerne Gebäude am Ausgang derfelben anzu- 
greifen. Nach einem blutigen Kampfe war es im Befige der Ungarn, 
die jegt längs den einzelnen Häufern mit denen das Gebirgsdorf bis an 
die Straße herabreiht vorwärts rüdten, in fortwährendem Kugelwechjel 
und zum Theil Handgemenge mit den Kaiferlichen, während Bem Ge— 
jhüge über die Brüde ſchickte, eine Neiter-Abtheilung nach der andern 
auf das rechte Ufer warf und ſich hier immer mächtiger entwidelte. Die 
Koijerlihen waren nad den großen Verluſten die fie jenjeits, dann beim 
Kampf auf der Brücke, bei der Vertheidigung des Mauthhaufes erlitten, 
in fortwährendem Weichen, mehr als einmal von ihren jegt fiegberaufchten 
Verfolgen anf das härtefte bedrängt. Dazu kam dag die Artillerie, welche 
die Ungarn in der Verfolgung aufhalten ſollte, ihre MunitionsKarven 
vergebens juchte: die gemietheten Fuhrknechte, mit deren Pferden die letz⸗ 
teren bejpannt waren, hatten das weite gejucht jo daß die Geſchütze nur 
mit der in den Proß-Magazinen vorhandenen Kartätſchen-Munition bes 
dient werden fonnten*). Die Batterie des Oberl. Hietſch jah fih auf 
einmal vom Feinde überflügelt, der Officier erhielt einen Bajonnetſtich 
und wurde gefangen; die Gejchüge, unter denen fich zwei Debrecziner bes 
fanden welche die Kaiferlichen bei Hermannftadt ihren Gegnern ab— 
genommen hatten, jchienen verloren. Da jammelte Hauptmann Degmel 
von Bianchi zwei Dugend feiner Leute, warf ſich auf die Ungarn und 
befreite, unterftügt von der Bedienungsmannfcaft die tapfer mitfocht, 
die Gefchüge; nur eines und ein Munitions-Farren, deren gemiethete Fuhr⸗ 
tnechte davongeritten waren, blieben in den Händen der Feinde. Eine 
Gefahr anderer Art gab es als ein Honved nur wenige Schritte weit 
auf den Obriften Stutterheim anjchlug; dod bevor er abfeuern konnte 
ftredtte ihn ein Corporal von Bianchi durch einen Bajonnetftich nieder. 
In der Zwifchenzeit war es Herle gelungen zwei Dreipfünder auf einem 
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vortheilhaften Punkte abprogen zu laffen, deren Kartätfchenladungen er 
jet in die Reihen der Ungarn fandte und dadurch der befreundeten In—⸗ 
fanterie einigermaßen Luft machte. Die Trommeln wirbelten Vergatterung, 
die Soldaten eilten fich zu fammeln, und die einzelnen Abtheilungen nahmen 
in fürzefter Frift ihre Aufftellung vom Morgen ein, während Bem mit 
einem Szefler- und einem Honved-Bataillon die Höhen nächſt der Straße 
befeßte und das wiedergewonnene Brüdenhaus zum Stützpunkte feiner 
neuen Aufjtellung made. 


Der kränkliche Puchner Hatte in Mühlbach von den großen Verſtär— 
kungen erfahren die feinem Gegner aus Ungarn zugeführt worden waren, 
viel ftärfer als er fich Hatte einbilden können. Es waren ſchon die Be— 
fehle an Coppet ausgefertigt mit feiner Brigade nad) Pisfi aufzubrechen, 
als Meldungen über gefährliche Anfchläge der Szeller, die mit bedeutenden 
Kräften gegen Mediaſch im Anzuge feien, einliefen und den Comman— 
direnden beſtimmten die Garnifon von Mühlbach nicht zu ſchwächen. 
Dafür beichloß er troß feines Unwohlſeins in Perfon auf das Schlacht: 
feld zu eilen um mit den dort vorhandenen Streitkräften das mögliche 
zu verfuchen. Es war um die zweite Nachmittagsjtunde als er in Pad 
eintraf und, nachdem er fih vom Stande der Dinge unterrichtet, die 
Vorrückung des ganzen Corps anordnete; aud) den Hauptmann Reznar 
30g er vom rechten Maros-Ufer zur Mitwirkung herbei. Der Taiferliche 
Feldherr durfte die Brüde nicht im Beſitze des Feindes lafjen, deſſen 
Niederlage vollftändig fein mußte wenn ihn im Rüden von der ungari- 
ſchen Seite her unerwartet die Gefchüge Thodorovie’ und Gläjer’s träfen; 
denn noch immer war Puchner des Glaubens dag feine Banater Waffen- 
genoffen nicht unthätig bleiben würden. | 

Bon dem Augenblide wo die Faiferlihe Infanterie ihre Stellungen 
vom heutigen Morgen wieder bezogen Hatte, war nur die Artillerie noch 
in Xhätigfeit geblieben und diefe hatte mit der geringen Munition über 
die fie verfügte jparfam genug umgehen müßen: jeder einzelne Schuß war 
genau berechnet und gezielt worden, ehe man ihn losbrannte. Allein 
Bem Hatte jett nicht blos viel Kanonen fondern auch viel Pulver 
und brauchte nicht zu fparen; er ließ eine neue halbe Batterie über die 
Strel fommen und befette damit einen dominivenden Punkt, von wo er 
die faijerlichen Gefchüge fo wirkſam beſchoß daß Herle, während er mit 
einem Theile derjelben gegen Bem Front machte, die übrigen in eine 
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geſchütztere Stellung zurüdgehen ließ. Aber nun waren die davongefahrenen 
Munitions-Karren wieder zur Stelle geſchafft worden und die Arbeit, in 
die ſich jet alle Waffengattungen theilten, konnte von neuem beginnen. 
Die allgemeine Vorrüdung der Kaiferlichen leitete eine Attaque von Max— 
Chevaurlegers gegen die Hufaren des linfen ungarifchen Flügels ein, den 
Dem bis in die Ebene nächſt der Strel-Mündung vorgefchoben hatte. Die 
Attaque wird zurüdgewiefen. Oberl. Kreb verliert das Pferd und be- 
Ihädigt fi) beim Fallen am Fuße; jein Kamerad Geringer hebt ihn auf 
fein eigenes Pferd und erreicht, daneben zu Fuß laufend, troß der ver- 
folgenden Hufaren glüdlich feine Divifion *). Das find Züge von helden- 
müthiger Waffengenofjenichaft, wie fie mitten im Kriegsgewühl nur zu 
häufig dem Blick entgehen; e8 iſt darum werth, wo uns folde Züge auf- 
behalten find, ihrer mit lobpreijender Rührung zu gedenken. Meittlerweile 
waren die Hufaren indem fie den Gejchlagenen Hitig nachſetzten in ein 
mit Geftrüpp bewachfenes Terrain gerathen, wo eine Abtheilung faifer- 
liher Infanterie fie auf 60 Schritte anfommen ließ, dann Feuer gab 
und, von Mar-Chevaurleger8 und Szefler-Hufaren unterjtüßt, mit ge- 
fälltem Bajoneti vorrüdte, fo daß die feindlichen Neiter in Unordnung 
zurüdeilten um fich von neuem zu formiren. Schon hatten auch die Ge- 
ſchütze Herle's Fortjchritte gemacht und den rechten Flügel Bem's, der 
die Auslaufer des Staramare bejegt Hatte, mehr und mehr bedrängt, als 
ießt das Bataillon Karl-Ferdinand auf den Kampfplage eintraf und von 
einem Bataillon Bianchi und einem Sivfovich unterftütt gegen die Höhen 
anrückte, während zwei andere Bataillone, Bianchi und Parma, mit zwei 
Divifionen Reiterei gegen die Strel marjchirten um dem Feinde den Rück— 
zug abzufchneiden. Bald waren von jenen die Hänge erftiegen, wo fie troß 
des abſchüßigen und fchlüpfrigen Bodens immer weiter vorjchritten und 
den Feind aus einer Pofition in die andere drängten, bis er ganz auf die 
Straße hinabgeworfen war. Es war der entjcheidende Wendepunkt in 
diejer Phaſe des Kampfes. Denn jebt drängt der geichlagene rechte Flügel 
der Ungarn gegen die Brüde, aber auch das Gentrum und der linfe 
Flügel, das Weichen des rechten gewahrend, halten nicht länger Stand, 
während die Kaiferlihen, die Bem vergebens durch Kartätjchenladungen 
aufzuhalten fucht, ihren Vortheil nicht mehr aus den Händen laffen. So 
drängt denn jebt alles, Ungarn wie Kaiferlicde, gegen die Brüde, Karl- 


— 
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Ferdinand und das 11. Honved-Bataillon kommen fast gleichzeitig beim 
Mauthhaus an das in den wenigen Stunden nun fehon zum vierten- 
mal feinen Herrn wechjelt. Auch auf der Brücke entjteht, wie bei- 
läufig anderthalb Stunden früher, ein gewaltige8 Gedränge, aber dies- 
mal find es Ungarn von allen Waffengattungen die auf das linke Ufer 
drängen, und Herle's Geſchoße fchlagen eines nach dem andern in den 
drängenden und Tärmenden Haufen ein, jo daß die Brücke bald von Leichen 
überfüllt if. Am andern Ufer pflanzt fih der Kampf fort, Karl-Fer- 
dinand und Bianchi drängen die Honveds die wiederholt neuen Stand 
zu faffen juchen. Kemeny läßt feine Mätyas-Hufaren gegen die Brüde 
vorreiten; aber von Geſchütz- und Gewehrfeuer empfangen müßen fie 
Kehrt machen, eine Anzahl Zodter und Verwundeter, darunter ihren 
tapfern NRittmeifter Horvath, auf der Wahlftatt zurüdlaffend. Czetz führt 
das Bataillon Märiäfiy zur Unterftügung herbei, als fi ihm einige 
Mann Bianchi entgegenftellen die ihm den Säbel abfordern; rajch wendet 
er fein Pferd und entgeht glüdlich der Gefangenſchaft. An einer andern 
Stelle fommt ein ungarifcher höherer Officier an den Hauptmann Pollo- 
vina angejprengt, der das Pferd beim Zügel faßt und den Heiter fragt 
wer er fei. „Ich bin der Bem!“ antwortet diefer, macht mit einer raſchen 
Wendung fein Pferd los und fauft davon; ein Teldwebel von Biandji 
ihießt ihm nad, aber in demfelben Augenblide hat fich der Reiter auf 
den Hals feines Roſſes niedergebeugt, jo daß die Kugel über ihn weg- 
pfeift. Bei den Kaijerlichen meinte man, e8 jei Baron Kemeny geweſen. 

Es war gegen 3 Uhr nachmittags. Die Truppen, die Bem in die 
Schlacht geführt Hatte, waren in voller Auflöjung. Die Biharer Reiter 
waren die erjten die, am linken Ufer angelangt, mit verhängten Zügeln 
in der Richtung von Deva zurüdjagten. Ihr Beiſpiel wirkte anftedend, 
die Reiter fprengten wie toll davon, das Fußvolk lief fi den Athem 
aus, vergebend waren Bitten und VBorftellungen. Bem jelbjt, der mit 
aller Macht das Gefecht wieder herjtellen wollte, jah ih vom Strom 
fortgerifien, wa® jeine Wuth nur erhöhte. „Ich muß die Brüde wieder 
haben oder ich werde fallen!” rief er ze zu. Zuerjt galt e8 die Flüch— 
tigen aufzuhalten und der Verfolgung eine Schranfe zu fegen. Für 
beided mußten die Hufaren herhalten. Während Württemberg-Hufaren, 
die legten im Zuge, alle Kraft aufboten die Gejchüge, von denen mehr 
al® eines demontirt war, nicht in die Hände der Kaiferlihen fallen zu 


laffen, fprengten andere in den vorderjten Reihen die Straße bin und 
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her um die Fliehenden zur Befinnung zu bringen, wobei e8 an Hieben 
mit der flachen Klinge nicht fehlte. Hier war es ein zweitesmal an diefem 
Zage in die Hände des Hauptmanns Gernoevi& gegeben den Sieg der 
Kaijerliden zu vervollitändigen. Er Hatte ſich in der Zwiſchenzeit von 
Pestes gegen Barcda in Marſch gejet, wo er ungefähr um 2 Uhr nach— 
mittags eingetroffen war; hier aber Hatte er Halt gemadt und ſich be- 
gnügt dur Errichtung einer Wagenburg dem Yeinde den Weg nad 
Deva zu verlegen; allein die Ungarn famen gar nicht nad) diefer Seite *). 

Bem hatte, wie wir wiljen, jeine Reſerven an den Höhen nädhit 
Dedacd und Sz.-Andras aufgeftellt, denen jest die Aufgabe zuficl der 
allgemeinen Flucht vom Scladhtfelde ein Ziel zu ſetzen; Objtl. Bethlen 
309 durch Hujaren einen Cordon den bei Gefahr vom led weg nieder: 
gemacht zu werden niemand überjchreiten durfte. Allmälig fanden fich 
die einzelnen Truppenkörper wieder zufammen, die Bataillon wurden 
neu formirt und zu beiden Seiten der Boftftraße aufgeftellt; den Bat: 
terien wies Bem theild die Poftftraße theild beherrfchende Punkte auf den 
anfteigenden Höhen an. So erwartete er Buchner der jeinerjeitd immer 
mehr Truppen auf das linke Strel-Ufer herübergezogen hatte und die- 
jelben zu einem neuen Angriff zu ordnen fchien. Allein da zeigte ſich's 
dag die Artillerie-Diunition verſchoßen war; die Munitions-Reſerve befand 
ih fünf Meilen von Kampfplag, und e8 war verjäumt worden vedt- 
zeitigen Befehl zu geben ſelbe an Ort und Stelle zu jchaffen. Man war 
aljo jeßt, nach einem fo entjcheidenden Siege, in einer äußerst bedrohten 
Lage, da man Bem als den Mann Fannte fich einen folgen Vortheil 
nicht entgehen zu laffen. Herle half ſich in diefer Verlegenheit damit dag 
er leere Haubigen-Patronen verwenden lieg, während die Infanterie durch 
fleißiges Plänkeln die gegnerifche Stellung erjchüttern zu wollen ſchien, in 
Wahrheit aber den neuerlichen Rüdzug auf das andere Ufer zu deden 
ſuchte. Kaum nahm dies Ben wahr als er eine neue Vorrüdung bejchloß ; 
Habrovſky und Dobay führten ihre Colonnen in die Ebene den weichen: 
den Kaijerlichen nad, Württemberg-Öujaren führten eine Attaque gegen 
Mar-Chevaurlegers aus; aber die Dunkelheit war hereingebrocdhen und 
man mußte beiderfeit8 vom Kampfe ablaffen. Von der einen Seite ftand 
Piski deffen Häufer durch den erbitterten Nachmittagskampf in Brand 
gerathen waren, von der andern ftanden S3.-Andräs und Szantshalma, 
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don den Ungarn in der erften Verwirrung ihrer Flucht angezündet um 
die Verfolgung der Kaiferlicden aufzuhalten, in hellen Flammen, deren 
Wiederjchein den nächtlichen Himmel röthete. 


So endete die Schlacht bei Piski, in ihrer Heftigfeit vielleicht die blutigſte, 
in ihrem wechjelnden Verlaufe die merkwürdigſte des ganzen Feldzugs. Bem 
ſoll von ihr den Ausdrud gebraudt haben: „L’affaire de Piski C'est une 
miniature de la bataille de Leipsic“, womit er nicht blos jene beiden Mo— 
mente gemeint haben mag, jondern aud das dritte daß jie in ihren Folgen 
entjcheidend war. Nur fiel diefe Entfcheidung nicht wie bei Leipzig zu Gunften 
des Siegers, denn das war ohne Frage Puchner, fondern zu deffen Ungunjten 
aus. Er hatte mit Aufbietung aller Kräfte den Streich in einer Voraus: 
ſetzung geführt die er jchließlich nicht beftätigt fand: Fein Kanonenſchuß hatte 
fih im Rüden von Bem's Truppen vernehmen lafjen, fein Wahrzeichen 
vom Anrüden befreundeter Streitkräfte aus dem Banat war ihm ge- 
worden 200), Dagegen war die Gefahr von der Szekler:Seite im Süd— 
often des Landes gewachſen und diefe war es, wie Schurtter und Kngel- 
hardt wiederholt in ihn gedrungen hatten, der er jegt die Spige zu bieten 
hatte. Dieje beiden Deotive erklären es Hinreichend und rechtfertigen es 
zugleich, daß der kaiſerliche Feldherr nicht blos — was er ſchon wegen 
des eingetretenen Mangels an Geſchütz-Munition Hatte thun müßen — 
das Feld räumte das feine fiegenden Truppen gewonnen hatten, jondern 
aud, nachdem noch am jelben Abend durch einen Zransport aus Karls: 
burg jenem Mangel abgeholfen war, feinen Rüdzug ohne Aufenthalt 
fortjegte 201). . 

Die Berlufte des Kampfes bei Pisfi waren auf beiden Seiten, im 
Berhältnis zur Zahl der Streiter die ſich gegemübergeftanden, ungemein 
groß. Wenn wir dem ungarifchen Berichterftatter Czetz glauben dürften, 
fo Hätte der auf Eaiferlicher Seite jenen der Ungarn um das drei- 
fache überjtiegen: es gefällt ihm nämlich erjtern auf 2000 Dann 
„anzunehmen”, während er diejen blo8 auf 600—700 Mann veran: 
ichlagt *). Es war jedoch eher das umgefehrte der Fall. Die Verlufte auf 
faiferlicher Seite fennen wir ziffermäßig: von Offtcieren 5 todt, 9 ver: 
wundet, darunter Loſenau tödtlich, 1 gefangen; von der Mannſchaft 
125 todt, 381 verwundet, 141 vermißt, 22 gefangen, zufammen ohne 
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die Officiere 669. Den Löwenantheil an den Erfolgen des Heldentages 
hatten die tapfern Tarnopoler Biandi, fie trafen auch die meijten Ver: 
Iufte: von Officieren 3 todt und 7 verwundet — alfo zwei Drittel des 
Gejammtverluftes! — von der Mannſchaft 42 todt, 136 verwundet, 
57 vermißt, aljo 235 von 669. Aud von Officieren wurden am Abend 
der Schlacht zwei vermißt, die ſich aber nad ein paar Tagen wieder ein- 
fanden. -Unter jeinen Waffengenofjen machte der Tod des Oberl. Hugo 
Wagner am meijten Auffehen, weil ihm im Sommer 1848 inmitten eines 
heitern kameradſchaftlichen Gelages ein altes häßliches Zigeunermweib vor- 
auögefagt hatte: er werde in einem halben Jahre den ſchönſten Soldaten- 
todt auf dem Schlachtfelde fterben, „vajch und ſchmerzlos“. In der That 
fand ſich an ihm nicht die mindefte äußere Verlegung; an der Streler 
Brücke hatte ihn, während er jtehend zur bevorftehenden Attaque feinem 
Pferde die Gurten fejter anzog, ein matter Zwölfpfünder im Niederjaufen 
durch den blofen Luftdruck getödtet*). Die Einbuße der Ungarn läßt fich, 
da die Ergebniffe der amtlihen Meldungen nicht befannt geworden, nur 
beiläufig fchägen. Eine genauere Angabe liegt nur vom 24. Honvéd⸗-Ba⸗ 
tailfon vor, da8 an Zodten 2 Officiere und 140 Maun, an Verwun⸗ 
deten 5 Officiere und 160 Mann, an Bermißten 80 Mann eingebüßt 
haben fol **). Doc Hat dieſes Bataillon in die Action viel weniger 
eingegriffen al8 das 11. und das 55., von denen man daher jchließen 
muß daß ihre Verluſte größer geweſen; Todte und Verwundete diejer 
beiden Bataillone lagen haufenweiſe auf und nächſt der Strel-Brüde. 
Nach der jedenfalls übertriebenen Ausfage von Devaer Bürgern wurden 
dort, wo allerdings der Kampf nicht weniger als dreimal, und zwar jedes: 
mal andauernd und erbittert wüthete, von Freund und Feind weit über 
1000 Xeichen begraben. 

Bem jelbft Hatte fi, trotzdem ihn in der Salzburger Affaire ein 
fleinerer, bei Broos ein ernfterer Unfall getroffen, und obwohl wiederholt 
von feinen Officieren gebeten, von feinen Soldaten beſchworen ſich nicht 
fortwährend fo augenjcheinlicher Gefahr auszujegen, aud diesmal mit 
Unerjchrodenheit mitten im Kugelvegen bewegt. Allerdings trug diefe kalt⸗ 
blütige Ausdauer nur dazu bei die Meinung von dem Zauber zu beitärken 
der ihn, wie fich’8 der gemeine Mann nicht nehmen ließ, ſchützend umgab. 


*) Thürheim Neminifcenzen 5. 244 -246. 
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Der Szefler ſchwur bei Himmel und Erde, und konnte in Zorn gerathen 
wenn man’s ihm nicht glauben wollte, in der Pisker Schlacht fei dem 
„Väterchen“ eine Kugel durch die Bruft und wieder zum Rüden heraus: 
gefahren ohne ihm zu jchaden *). 

Die zahlreichen Verwundeten auf ungarijcher Seite wurden noch in 
dver Nacht vom 9. zum 10. nad Deva überführt, wo dem Hauptmann 
Kunkan die ganze Garniſon feines Felſenſchloßes durchging, fo dag er 
kaum jemand hatte feinen Waffengenoſſen Eernoevic um Erſatz zu bitten 
ehe der Feind den Abgang merkte. In der That war Cernoevié fchon 
4 Uhr morgens am 10. vor Deva und plänfelte mit den Ungarn, 
während er unbemerkt 150 Dann in die Veſte warf und fich dann bis 
Kostesd zurüdzog. Als er wahrnahm dag der Feind feine Anftalten traf 
die Stadt jtärker zu bejegen rüdte er am 12. von neuem vor, machte 
bei MO Gefangene und fcheuchte den Reſt in die Gebirge, wo fie großen- 
theil8 om romanischen Landſturm erjchlagen wurden. Unter den 500 Ge: 
fangener befanden ſich 300 Schwerverwundete aus der Schlacht bei Pisfi, 
von dene bis zum 14. nicht weniger ala 116 ftarben. 


-—— 
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Im großen Hanpt-Anartier. 


23. 


Tie Bhyfiognomie der beiden Hauptitädte nad) der Bejegung durch 
die faijerlihen Truppen war die wie fie eben, gegen das frühere bunte 
und laute öffentliche Treiben gehalten, nad) einer jo einjchneidender Wand- 
lung fein fonnte: der einmarjchirte Soldat gebot und jtolzirte, der ein- 
geihlichterte Bürger ſchwieg und dudte ſich. Schritt für Schrit breitete 
fih die Deilitair- Behörde mehr aus. Am 8. Januar wurde dad Yudo- 
viceum bejett, welches die revolutionäre Regierung in der legten Zeit 
für ihre Zwede hatte einrichten wollen*); jett wurde 8 faiferliche 
Banner aufgepflanzt, doch die Eröffnung der Curſe erfogte nicht, die 
Zöglinge, 38 an der Zahl, erhielten für's erfte Urlaub au zwei Wochen. 
Trei Tage fpäter nahm das Vlilitair das Comitats-⸗Gebäde in Beſchlag, 
die alten Gomitats-Hujaren mußten abziehen. Im grofn Ganzen liegen 
fih übrigens die neuen Gäfte ziemlich ſorglos gehen. Zwar waren alle 
größeren Räumlichkeiten für militairifche Zwede in Aſpruch genommen; 
für ihre Sicherung aber gejchah nicht das mindefte. Spitäler Magazine 
Etabliffements alfer Art lagen in einer Stadt unger die faum der Res 
volution entriffen und, ohne irgend welche pratiable Vorwerke gegen 
außen, nad allen Eeiten offen war. Die Verbidung des wehrlofen 
Peſt mit dem feften Ofen vermittelte einzig und allin die Kettenbrücke. 
Sie war erjt kurz vor Ausbruch der Feindjeligkeiteneingehängt worden, 
Seländer und Pflafterung waren noch nicht hHergeellt, einige Neben: 
gebäude harrten ihrer Vollendung. Trotz alle demwar fie bequem zu 


*) Bd. IV Anm. 299). 
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paffiren und hatte für die ftrogende Ueberfülle ihrer Dauerhaftigfeit und 
Kraft bei den riefigen Transporten und Märchen, die fie in den Tagen 
des Aus- und Einmarjches über fich hatte ergehen laffen müßen, das 
glänzendfte Zeugnis abgelegt 202%). Allein diefen Uebergang militairisch zu 
ihüßen, einerjeit8 mit den wichtigſten Deilitair » Etabliffements in Peſt 
anderfeit8 mit der Ofener Feftung in Verbindung zu bringen, dieſes 
wichtige Object in möglichften Vertheidigungsftand zu fegen, daran 
ihien weder ob der Königsburg drüben noch im Haupt-Quartier des 
I. Armee⸗-Corps hüben irgend jemand zu denen. 

Hing diefe Sorglofigkeit mit der in der erjten Zeit allgemein ver⸗ 
breiteten Meinung zufammen, der Krieg fei eigentlich) aus und mün be- 
finde fih in ungeftörtem Befige der Hauptftädte? 203) So wurde aud 
der DBelagerungsftand in einer überaus milden Weife gehandhabt. Die 
faiferlichen Zruppen waren feine acht Tage eingerüdt und ſchon ging fat 
alles feinen Gang wie früher in der vormärzlicden Zeit, es herrichten 
Ordnung und Ruhe, die Gejchäfte nahmen ihren regelmäßigen Verlauf, 
die Märkte waren befucht und belebt 2%). So war es auch mit der Ge- 
felligkeit. In der erften Zeit wurde im ungarifchen Theater nur dreimal 
die Woche gejpielt, doch ſchon im der zweiten Hälfte Januar kamen die 
täglichen Vorftellungen in Gang. Das adelige Caſino, einige Tage geſperrt, 
öffnete bald wieder feinen Mitgliedern die gewohnten Räume. Der könig— 
lich ftädtiihe Commiſſar v. Havas gejtattete öffentliche Unterhaltungen, 
und fo ließ fich der Faſching felbft in diefen fchweren Jahre nicht ohne 
Luftbarkeiten an*). Sogar die Natur ſchien zur Verſöhnung geneigt. 
Denn troß des ftrengen Winter und reichlihen Schneefalles ging der 
nicht ohne Grund gefürdhtete Eisjtoß ruhig ab; der Strom der am 25. 
am ftärfiten anjchwoll, jegte zwar die niedrigen Theile von Ofen unter 
Waffer, doch ohne nennenswerthen Schaden anzurichten; auch ſank die 
Flut bald und raſch, ſchon am 27. war alles im normalen Stand. 

An militairischen Aufzügen und Schaujpielen konnte e8 in den Haupt: 
jtädten eines vom Krieg heimgejuchten Yandes nicht fehlen. Bald rücten 
neue Truppenkörper ein oder ab, bald brachten auf dem eisfreien Fluße 
Tanpfer und Schlepper jolche aus den obern oder untern Gegenden 
oder nahmen jie mit ſich fort. Endloje Transporte aller Art, Durchmärjche 
von Militair, Einbringung von Gefangenen gab es alle Tage. Zu den 
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bedeutenderen Ereignijfen jolchen Charakters zählte im legten Drittel des 
Januar der Ausmarſch des FML. Schulzig nad dem Norden zur Ber: 
einigung mit Schlik; der plößliche Aufbruch fajt der ganzen Garnifon in 
der Szolnofer Richtung und die eben fo fehnelle Rückkehr derjelben; am 
29. der Einmarjch der beiden ſchönen und fieghaften Brigaden Wyß und 
Solloredo von der Divifion Csorich. Ein paar Tage darauf fand die 
Zodtenfeier für den hingeſchlachteten Grafen Lamberg ftatt, wie der Feld- 
marſchall ein ähnliches Trauerfeit für das Opfer des Wiener Kriege: 
gebäudes veranjtaltet hatte. Den jämmerlich zerfegten Leichnam Yamberg’s 
hatte man unmittelbar nad der Gräuelthat in aller Stille bei den Ser: 
viten beigejegt, von wo er dann ebenjo heimlich in die gräfliche Familien⸗ 
gruft überführt werden jollte; die Wirren der darauf folgenden Zeit, 
das ji) immer dichter zufammenballende Kriegsgewitter, der Beginn der 
militairijchen Feindjeligkeiten hatten verhindert, was nunmehr mit großem 
Gepränge begangen werden follte. Am Abend des 31. Januar wurde 
der Sarg unter geiftlihem und militairijchen Geleite bei den Serpiten 
erhoben und in die Garniſons-Kirche übertragen. Am 1. Februar vor- 
mittage fanden unter Ausrüdung der Grenadier-Bataillone Rattay 
Schneider Bitermann Richter und Martiny, des 6. Jäger⸗Bataillons, 
dann einer Divifion Civalart-Uhlanen und einer Anzahl Batterien, in 
Anwejenheit des Feldmarſchalls, der Generalität und ded gefammten nicht 
dienftlich verhinderten Officiers-Corps die Seelenmeffen ftatt; am Schluße 
defilirten die Truppen vor ihrem Oberfeldherrn. Ein dreimal wiederholtes 
Feuer aus den rings auf den Höhen des Schloßberges aufgeftellten 150 
Geihügen donnerte in die Schweiterftädte hinab und weit in die Um— 
gebung hinaus die nachträgliche Sühne für einen in ihren Mauern, in 
ihren Weichbild begangenen verabjheuungswürdigen Act von Verrath 
und Graufamfeit; die Lufterfehütterung war jo jtarf daß in mehreren 
Häufern von Ofen, wie bei einem Bombardement, Senfterfcheiben fpranser*). 

Die Vornahme diejer impofanten militairifchen Feierlichkeit AT wohl 
mit Abjiht für eine Zeit gewählt wo jich, während der My voran⸗ 
gegangenen zeitweiligen Entblögung der Hauptftädte faf von ihrer ges 
fammten Bejatung, die revolutionären Elemente yon UM zu rühren 
verjucht hatten. Am Tage der Erhebung der irdifchen Keite des Grafen 
von den Serviten hatte Wrbna eine ſcharfe Kundmachung erlaſſen, melde 


*) Vergl. Wr. Ztg. 1849 Nr. 31 vom 6. Februar @, 353. 
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allen die einen unrubigen Geift zeigen würden unweigerliche Abftellung 
zum Militair in einem fernen Kronlande drohte; die Kundmachung follte 
von Haus zu Haus abgegeben, durch den Hausherren oder deſſen Stell- 
vertreter Bartei für Partei mitgetheilt, nachdem dies gejchehen mit dem 
Bollzuge derjelben begonnen werden *). et wurden auch die Zügel des 
Belagerungszujtandes fefter angezogen. Kurz zuvor war das Erfcheinen 
von „Peſti Hirlap" eingeftellt worden; auf den legten Redacteur des 
Blattes Szilägyi Sandor, einen jungen Mann von faum zwanzig Jahren, 
wurde gefahndet; eben fo auf den Buchdruder Eijenfels, deſſen durd 
Hinausgabe der Ichändlichften Placate verrufene Officin ſchon um Mitte 
Januar gejperrt und verfiegelt worden war; endlih auf den Redacteur 
des ehemaligen „Volksfreund“ A. Ziegler oder Gziegler. An der Nacht 
vom 3. zum 4. Februar wurden zwei Mitarbeiter des gewefenen „Spiegel“ 
aufgehoben: Karl Hoffmann der ein Petöfi'ſches Gedicht ins Deutiche 
überjegt **), und David Kuh aus Prag, eine Zeit Schaujpieler, der unter 
dem Namen Donnan allerhand Brandauffäge in die Welt hinausgeſchickt 
hatte. Einige Tage jpäter war von einer Verhaftung Szentkirälyi’s zu 
hören der aber bald wieder auf freien Fuß gefegt wurde; hingegen tauchte 
um den 12. Februar der lang gefuchte Eifenfeld auf, an den die Sicher- 
heit8-Organe fogleich ihre Hand legten. Auch von einer Beichlagnahme 
der Bücher und Papiere des Großhandlungshaujes Wodinner, felbjt von 
vorgenommenen Verhaftungen erzählte man fi, was ſich aber zuletzt 
darauf befchränkte das ſowohl der Pefter als der Wiener Chef des Ban: 
geichäftes in Sachen der Kofjuth-Noten, an deren erjter legaler Emij- 
fion fie mitbetheiligt waren, wiederholt vernonmmen worden waren. 


In den untern Meilitair-Kreifen jo wie in jenen des loyalen Theiles 
der Beit-Ofener Bevölferung empfand man es peinlich daß feiten® der 
oberften Heeresleitung oft wochenlanges Stillfehweigen über den Gang der 
Operationen beobachtet wurde. Das brachte nun wohl die Yage der Dinge 





— — — 


*) Proclamation vom 31. Januar, Friſt der Verlautbarung bis 2. Februar 1849; 
Sammlung der Danifefte XXIII S. 43 f. 

**) ‚Der lete Gruß an Karl Hoffmann” von Moriz Szeps; N. Wr. Tagbt. 
1883 Ir. 142 vom 26. Mai. 
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mit fi. Kinestheild mußte man, ſchon um des von allen Seiten lauernden 
Feindes willen, fih darauf beichränfen vollzogene Thatjachen, errungene 
Erfolge vor die Oeffentlichfeit zu bringen; und anderſeits gebrach es ob 
der Königeburg von Ofen ſelbſt an einer fichern Kenntnis defjen was 
jenſeits der fijchreichen Theiß vorging. Im großen Bublicum füllten diefe 
Lüde allerhand Gerüchte aus, mitunter der abenteuerlichſten Art, die zu: 
gleich als Höhenmeſſer der jeweiligen Stimmung in den Hauptftädten 
gelten Fonnten. Wenn in den erften Tagen nad dem Einmarſch ein Klein» 
lauter gedrüdter Ton bei den der Revolution zuneigenden Elementen die 
Niedergeichlagenheit über den unerwarteten Umſchwung verrathen hatte, jo 
machten fchon um die Mitte Januar die jonderbariten Botjchaften in Peſter 
Kreifen die Runde. Bald raunte man ſich zu, Görgei fei oberhalb Komorn 
über die Donau gegangen, habe Raab genommen und bedrohe die Taijer- 
lihe Armee im Rüden. Ein paar Tage fpäter hieß es, Koffuth ziehe 
aus der Buszta mit 300.000 Bauern gegen die Hauptjtädte heran; oder: 
Röôzsa Sandor halte gegen die Kaiferlihen 300 mit Pech befchmierte und 
mit Gift gefütterte Büffel in Bereitſchaft die, nachdem jie die Halbe 
Arınee mit den Hörnern niedergeftoßen, von der andern Hälfte zu deren 
fiheren Berderben würden aufgezehrt werden u. dgl. m. Wohl ließ fich 
über ſolch Hirnverbranntes Zeug lachen; allein verhehlen konnte man fich 
doc nicht daß ſich durch Erfindungen folcher Art ein Geift offenbare der 
noch manches zu Schaffen machen werde. Diefer böfe Geift gab fid 
außerhalb der Hauptftädte bald Hier bald dort fund, felbjt in Ge— 
genden und Orten deren Namen noch kurz zuvor bei Ergebenheitöbezeu- 
gungen an den Feldmarfchall und deifen Generale, in Huldigungs- und 
Loyalitäts-Adreffen an den Monarchen geglänzt Hatten. E8 war das Fein 
Zeichen dag die Gefinnungen jich geändert hatten, fondern nur daß den 
Umverföhnliden der Kamm wieder geichwollen war. Wo immer das 
faiferliche Deilitair den Rüden Tehrte da jchoß die frühere Unbänpdigfeit, 
der frühere Zroß und Widerjtand in neue Blüthen. Aber jelbft wo 
man mit der Waffe im Arme ftand jah man fi von Lift und kleinen 
Ränken umgeben. Ein Tatholifcher Pfarrer im Tornaer Comitate, der 
eine Windiih-Gräg’iche Proclamation zu verfünden hatte, jpiegelte dem 
im Orte commandirenden Officier vor, dag es größern Eindruck machen 
werde wenn man zwei Soldaten in die Kirche ſchickte und mit aufgepflanztem 
Bajonnet an die Stufen des Altard poftirte, worein jener nach einigen 
Bedenklichkeiten willigte. Natürlid daß das Volk die Sache jo anjah 
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als ob fein geiftlicher Hirt nur der Gewalt ſich füge, was die Kund- 
madung um allen Eindrud bradte *). 

Wie wenig den loyalen Kundgebungen, an denen e8 in Gegenden wo 
das Faiferliche Anfehen wiederhergeftellt war niemals fehlte 205), zu trauen 
war, zeigte fih an mehr als einem Orte. Selbjt in den vom Faijerlichen 
Militair bejettten Städten im Welten des Landes fpufte fortwährend ein 
aufrührerijcher Geift. Die Mienen mit denen die Dedenburger Magyaronen 
die Bulletins des Feldmarſchalls aufnahmen, fchienen zu jagen: Es ift 
noch nicht aller Tage Abend! Sie hielten ſich überzeugt, hinter dem un— 
ausgefegten Zurückweichen der ungarifchen Heerestheile jei ein tief an—⸗ 
gelegter Plan verborgen der plößlich überrafhend zu Tage treten werde. 
In der ganzen Umgegend fah fih der Negierungs-Commifjarius wieder: 
holt genöthigt mit den jchärfiten Maßregeln zu drohen, Executiond- 
Truppen auszujfenden. Syn einem. Wirthshaufe nächſt Kreug wurden drei 
auf dem Durchmarfch befindliche Kroaten von den trunfenen Bauern er: 
ſchlagen, ein Seitenftüd zu der Günfer Blutthat im October; die Ort: 
ihaft wurde vom Militair umzingelt, die Thäter ergriffen und an die 
Strafbehörde abgeliefert 20%). In Esorna brach um die Mitte Januar ein 
Bauernaufitand aus, jo dag Militair aus Kapupar requirirt werden mußte. 
Raum mar diefes an feinen neuen Beftimmungsort abgerüdt, als es bei 
dem Landvolk des Kapuvarer Bezirkes losging; ein Haufe von mehreren 
hundert mit Knitteln und Meiftgabeln bewaffneten Leuten machte Miene 
gegen Raab zu ziehen **). 

An den eriten Februar-Zagen hörte man von neuen Strafurtheilen. 
Am 6. fand die Hinrichtung eines Krakauer Schneiders Felix Szlawöki, 
der Schmähungen gegen den Kaiſer ausgeftoßen und Soldaten zum Treu—⸗ 
bruch zu verleiten gejucht Hatte, ftatt. Zur felben Zeit wurde wegen der 
Graner Vorgänge ftrenges Gericht gehalten. Den Präfidenten Palfovice 
hatte man zwar nicht, aber dafür den Comitats-Geſchwornen Aloys Sabo 
der den Koffuth’ichen Aufruf publicirt Hatte, und einen Spediteur des 
Zofoder Steinbruchs Franz Förſter der überwiefen war den Ueberfall 
aus dem Göenker Gehölze gefördert zu haben. Förſter wurde am 8. 
morgens mit Pulver und Blei Hingerichtet, Szabo, welchem die Todes: 
ftrafe, weil er nicht aus eigenem Antriebe jondern im Auftrage des Pal- 


*) Thereie Pulszky II S. 234 f. 
**) Dedenburger Eorrejpondenz A. N. Ztg. Nr. 20 v. 20. Januar S. 302. 
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kovics gehandelt hatte, in fünfjährige Feftungshaft gemildert wurde, nad) 
Dfen transportirt. Den Ober-Stuhlrichter Karl Revitzki, der ſich in den 
aufgeregten Tagen treu bewährt hatte, ernannte der königliche Commiſſar 
Joſeph von Andrafiy zum zweiten Vice-Gefpan. 

Im allgemeinen walteten die Kriegsgerichte in der Hauptjtadt Ungarns 
ungleich milder und wurde der Belagerungszuitand viel gelinder gehand- 
habt als in Wien nad Niederwerfung des Dectober-Aufftandes. In der 
eriten Hälfte Februar rüdte Rittmeifter Graf Pimodan, der in der 
Affaire bei Moor verwundet worden war, geheilt wieder bei feinen 
Truppen ein. Er hatte fich gleich nach der Schlacht in die Wälder flüchten 
müßen um den Bauern zu entrinnen die ihn einfangen wollten, und 
dann in Moör im Scloße des Grafen Schönborn Aufnahme und forg- 
fältige Pflege gefunden. Der Unterjchied, wie er ſich das Kriegsleben in 
den ungarifchen Hauptjtädten gedacht Hatte und wie er e8 jest fand, 
machte ihn ftugen. „ch Hatte die Armee mitten in Mühſal und Ent- 
behrungen verlaffen, ich fand fie wieder in Ueberfluß und in Vergnü- 
gungen; morgens ein Spazierritt im Stadtwäldchen, abends die Oper 
oder das National-Theater füllten unfere Tage aus” *). „Gaſt⸗ und Kaffee- 
häujer”, meldeten Peter Privat-Briefe**), „find wie fonft die ganze Nacht 
offen, öfterreichiiche Dfficiere werden ınit weniger Reſpect behandelt als 
in Wien, ed wird gelärmt getrunfen gejpielt gerauft und ‚Eljen Koffuth‘ 
gerufen wie ſonſt.“ 

Allein jene Heiterkeit, diejer fcheinbar naive Uebermuth war denn 
doch mehr äußerer Schein. In den Gemüthern gohr es nach wie vor, 
und wem ein Einblid in das vergönnt war was im ftillen Innern ge- 
fonnen und geplant wurde, der mochte mit der Herrichenden Stimmung 
nicht jonderlich zufrieden fein. Zur Verſchlimmerung derjelben trugen 
jet viel die Nachrichten aus Siebenbürgen bei die, allerdings im Sinne 
der Aufftändichen und arg übertrieben, über Großwardein und Debreczin 
eintrafen, wohl jehr verjpätet, doch immer noch früher al8 die Meldungen 
Puchner's ins kaiſerliche Haupt-Quartier. Erſt zu Anfang Februar fonnte 
man fich in den Hauptjtädtifchen revolutionären Kreifen über die Erfolge 
Bem's bei Szöfefalva freuen; man ließ ihn in Hermannftadt einmarfdiren, 
die Stadt durch drei Tage plündern, alle8 was nicht magyariſch über 
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*) Pimodan Souvenirs ©. 174. 


**) A. A. Ztg. Nr. 40; O Wien 5. Februar. 
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die Klinge fpringen. Da gab es ftille Feſte in Peſter Schankftuben, da 
wurde Nächte hindurch politifirt und complottirt; am Morgen darnach 
zeigten ſich an öffentlichen Orten mit rother Kreide angeklexte Spottverfe 
und Bilder zum Hohne der .Taiferlihen Armee und ihrer Führer. 

Im großen Haupt-Quartier war man außer fi über fo unerhörte 
Srechheit, und da es fich mehr und mehr gezeigt hatte daß es vorzüglich 
das ifraelitifche Element im Lande fei das ſich zu Spionen und Lieferanten 
der Aufftändifchen gebrauchen ließ und fi ein Gefchäft daraus machte 
„falſche und ſchlechte Nachrichten über angebliche Siege der Rebellen zu 
verbreiten und dadurch Furcht und Mistrauen zu erregen”, fo erging am 
11. Februar eine fcharfe Warnung an die „Juden von Ofen und Peſt, be: 
ſonders aber von Alt-Ofen” daß für jeden Fall einer Uebertretung das ſchul—⸗ 
dige Individuum „kriegs- und ftandrechtlich gerichtet”, dic Gemeinde aber zu 
der es gehörte „zum Erlage von 20.000 fl. als Strafe” verhalten werden 
jollte*). Am Tage darauf wurden die Richter Vormünder und Ges 
ihwornen der hauptftädtiihen Iudengemeinde in das Militair-Bureau 
politijcher Section vorgeladen, wo ihnen Herr von Felfenthal nach einer 
furzen Anſprache den Wortlaut der Proclamation vorlas. Am 14. darauf 
hielten die jüdiichen Vorftände unter fich eine Communitäts-Sigung ab 
und belegten jeden Gemeindeangehörigen mit dem Fluche der für einen 
Uebertreter des fürftlichen Gebotes Erbarmen zeigen würde: „Schonung 
bieße Sodomie und Sünde Gomorrhas, und verwünſcht jei ewiglich wer fie 
ihrem verdienten Verderben und Untergang nicht außsliefert und weihet. 
Dies geloben und beſchwören wir hier alle insgefammt, um den Juden 
im allgemeinen zu reinigen von dem Flecken, als ginge er damit um zum 
Umfturz des rechtmäßigen Thrones beizutragen” **). Fluch und Ver— 
wünſchung, das Schredbild des Schickſals von Sodoma und Gomorrha 
waren gleichwohl nicht im Stande einzelne Juden don wiederholten Ver- 
fuchen abzuhalten aus der verbotenen Zwifchenträgerei reichlichen Gewinn 
zu ziehen, und die Militair-Behörde zauderte feinen Augenblid in jedem 
Valle der Ergreifung eines ſolchen Uebelthäters nach der vollen Strenge 
des Geſetzes vorzugehen. Noch vor Ablauf des Monats hatten die Peit- 
Ofner JudensCommunitäten nicht weniger als 109.000 fl. Conventions- 
Münze an das Aerar abzuführen und zwar in klingender Münze ***). 


*) Sammlung der Danifefte ©. 44 f. 
**) Wortlaut in der Peſter Ztg. vom 10. März. 
“YA. Ztg. 1849 Nr. 60 ©. 916, 
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Ungleich befjer ftand e8 mit Presburg wo die überwiegende Mehr— 
heit der ftädtiichen Bevölkerung gut Faiferli und des revolutionären 
Treibens herzlih müde war. Aufrühreriihe Wirthshausreden, Fälle von 
Maffenverheimlihung u. dgl. famen wohl vereinzelt vor 207), und aus der 
Umgebung wurde von Zeit zu Zeit ftörriiches Wolf eingebracht, meift 
elend gefleivete verwahrlofte Geftalten mit fahlen hohlwangigen Gefichtern. 
Bedeutendere Ruheftörungen aber gab es nicht, wozu freilic) die mili- 
tairiihen Sicherheitsmaßregeln nicht wenig beitrugen. ‘Die Befeftigung 
des Schloßbergs fchritt immer weiter vorwärts. Schon waren viele Ge— 
laffe bewohnbar gemadt; viele Fenfter wo bisher nur Vögel aus⸗ und 
einflogen, gaben eingerahmt und mit Scheiben verjehen dem Gebäude 
ein freundlicheres Ausjehen. Eine Hauptwache war eingerichtet. Die alten 
Mauern wurden vortheilhaft benützt, ftellenweije durch Palifjaden und 
Laufgräben gefichert, überall mit Schießjcharten verjehen. Große Vorräthe 
aller Art, Geihüge und Munition, lagen in den Räumen des hoch: 
gelegenen Baues, deffen Zinnen zugleich einen trefflichen Luginsland ab- 
gaben und das eine geringe Befagung gegen einen überlegenen Feind zu 
vertheidigen im Stande war. Als die Presburger Juden die Peſter Ge- 
waltmaßregeln gegen ihre Glaubensgenoffen vernahmen, Liegen fie durd 
ihren Vorſtand dem Militair-Diftricts-Commandanten erklären, daß fie 
mit ſolchen hochverrätheriiche Plane fchmiedenden Gemeinden außer aller 
Verbindung jeien; in ihrem Bethaufe jei die Kundmachung jenes Erlafjes 
mit der Aufforderung an die Glaubensgenofjen erfolgt, jeden der eines 
ſolchen Frevels ſich ſchuldig machen follte dem Arme der Gerechtigkeit 
auszuliefern. Sie richteten in diefem Sinne Ergebenheitd-Adreifen ſowohl 
an den FML. dv. Kempen als an den FM. Fürft Windijch-Gräg 208). 


* * 
x 


Ein Schritt von weldem man fi) im großen Haupt-Quartier einen 
nachhaltigen Eindrud und Erfolg, mindeftens bei einem bedeutenden 
Theile der Bevölkerung des Landes verjprach, war der gemeinjchaftliche 
Hirtenbrief den der ungariiche Episfopat aus Pet 20. Januar an die 
„Seeljorger der Fatholiihen Kirche Ungarns und all unfere in Ehrifto 
vielgeliebten Gläubigen jeden Standes” richtete *). 


*, Dem nicht-ungarifchen Publicum wurde e8 erfi um anderthalb Monate 
fpäter befannt, als die Wr. Ztg. 1849 Nr. 52 vom 2. März ©. 608 f. den voll- 
ftändigen Wortlaut brachte. 
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Es war ein langes Actenftüd, worin den „Schredniffen des ver- 
heerenden Bürgerfrieges" das dringende Bedürfnis, die Nothwendigfeit 
der Wiederberftellung „der Allerhöchſten Fönigliden Autorität und Macht" 
entgegengehalten, dem Volke die „Pflicht der Unterthanentreue und Er: 
gebenheit“ eingejchärft und auf das Vorbild „unerfchütterlicher Treue und 
Anhänglichkeit", welche die ungariihe Nation ihren Königen durch fo 
lange Sahrhunderte bewährt habe, Hingewiefen wurde. Die Biichöfe Un- 
garns hielten e8 „bei herannahendem Tage der Pacification” für ihren 
Beruf, den Elerus und die Gemeinden über den wahren Sachverhalt und 
Charakter der letten Ereigniffe aufzuklären: die Abdankung des Kaifers 
Verdinand „nad einer durch vierzehn Syahre mit Güte und Milde ge- 
bandhabten Regierung”, die Entjagung feines erzherzoglihen Bruders 
Franz Karl, die rechtmäßige Nachfolge deifen älteften Prinzen welcher 
„den öfterreichijch-faiferlihen und ungarijch-königlihen Thron unter dem 
Kamen Franz Joſeph der Erfte” beftiegen; „es hört demnach mit der 
Abdankung Ferdinand V. die königliche Macht in diefem Lande nicht auf“. 
Aus den darüber ausgeftellten Urkunden jtelle fich „Jonder Zweifel” heraus: 

„Erftens, daß Sr. f. k. Majeſtät Ferdinand V. Allerhöchſter väter- 
licher Wille und ganzes Beftreben ſtets dahin gerichtet war daß der ge- 
fährdete Friede im Lande wieder hergeftellt und die Urheber der Zwietracht 
auf die Bahn des gejeglichen Gehorfams zurüdgerufen werden. 

„Zweitens, das Höchſt-Ihre Majeftäten Ferdinand V. und Franz 
Joſeph I. nit Willens find unfere Freiheit und Nationalität zu unter- 
drüden, vielmehr deren fernere Aufrechthaltung feierlich zufichern, nament- 
lih dem Landvolf die gejeglich zugejagten Begünjtigungen auf ewige Zeiten 
anzufichern gnädigft geruhen. 

„Drittens, daß der durchlauchtigſte Fürft Alfred zu Windiſch-Grätz 
einzig in der Abficht die Gränzen diejed Landes überjchritten Hat damit er 
durch die Auctorität der in fehönfter Ordnung und mufterhafter Dis- 
ciplin gehaltenen Kriegsmacht die Widerfetlichen entwaffne, die Sicher: 
heit der Perjon und des Eigenthums wahre, die gejeglihde Ordnung und 
den Sr. Majeftät fchuldigen Gehorjam im ganzen Rande wieder herjtelle”. 

Die Bischöfe „bitten daher mit den Worten des Welt-Apofteld die 
Seelforger und unfere lieben Gläubigen dag vor allen Dingen Gebete 
Fürbitten Dankſagungen gefchehen für des Landes geſetzmäßigen König 
und für alfe Obrigfeiten. Infonderheit aber verordnen wir daß in der 
heiligen Mefie, dort wo der Name des Königs vorfommen foll, der 

Helfert, Geſchichte Oeſterreichs IV. 2. 26 
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Name Sr. Majeftät Franz Joſeph I. eingefchaltet und an allen Sonn: 
und Feiertagen in der Reihe der Gollecte das öffentliche Gebet für 
Se. Wajeftät Franz Joſeph I. verrichtet werde. Zugleich follen die bis- 
berigen Gebete um den Frieden, bis, wie wir zu Gott Hoffen, die gött- 
lihe Huld und Liebe die erfehnte Ruhe zurüdführt, auch in der Folge 
abgehalten werden”. 


24. 


„Bon der Gewißheit des Siege in Sicherheit gelulit”, jagt Klapka 
(1 ©. 209), „ließ der Feind in energifcher Verfolgung der leichterrungenen 
Bortheile nad) und fpannte die eijerne Fauft blos um den blühenden 
Leib der Hauptftädte, darin den legten Funken der Freiheit zu erjtiden.‘ 
Selbſt in militairifchen Kreifen gab es foldhe die da meinten daß die 
durch den fiegreichen Einmarjch errungenen Vortheile nicht mit gehörigem 
Eifer verfolgt würden, „was eine bedenkliche Wendung auf dem Kriegs— 
Ichauplage herbeiführen" könnte*). Von Wien aus drängte Hofrath Wirk- 
ner, der mit Berfönlichkeiten des großen Haupt-Quartier® in unaus- 
gefeßteın Briefwechiel ftand, man möge ſich durch die fo überrajchend 
gewonnenen Erfolge nicht verleiten laſſen die ganze Sache für beendigt 
zu alten. 

Diefe Vorwürfe und Bejorgniffe waren indeffen ungegründet, der 
Ausſpruch Klapka's eine Phrafe. Es Tick ſich nicht ein Moment nach— 
weifen mo es die oberfte Kriegsleitung an der rafchen und Träftigen 
Verfolgung des Feindes hätte fehlen laffen. Gegen den Wunfch vieler 
jeiner Generale, die ihren ermüdeten und halb erfrorenen Truppen einige 
Erholung gönnen wollten, hatte der Feldmarjchall jeden Aufihub für 
unftatthaft erklärt**); ale ihm Csorich noch immer nicht fehnell genug 
vorgehen wollte, Hatte er einen Officier nad) dem andern abgejhidt um 
nachzufehen was e8 für Stodungen gebe und zu unaufgehaltener Eile zu 
mahnen. In der andern Richtung, dem über die Theiß ausweichenden 
Perczel gegenüber, hatte man fi” allerdings auf die bloſe Beobachtung 


*) MS. Heller. 
**) Bd. IV ©. 403 u. Anm. 34). 
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beſchränkt; allein die wichtigften ftrategifchen Gründe mahnten von einem 
weitern Vorgehen auf diefer Seite ab. Der Feldmarfchall hatte in feiner 
frühern Dienftleiftung Ungarn perſönlich nicht Tennen gelernt; jedoch 
war ihm jo gut wie jedem befannt was ein Winter in den ungarijchen 
Steppen zu bedeuten habe. Schnee bededte den Boden und fiel in der 
erjten Hälfte Januar noch reihlid. Es fragt fih daher ob es, jelbft 
wenn die ungarischen Streitkräfte fich vereinigt Hinter die Theiß zurüd- 
gezogen hätten, gerathen geweſen wäre die Armee, auf welder Sein oder 
Nichtfein der Monardie ftand, dem Zufalle eines vernichtenden Schnee- 
geſtöbers auszufegen, und das um jo mehr als die unklaren und häufig 
ſchlechten Landkarten feine verläßlichen Führer abgaben 209). 

Wenn je ein Manoeuvre gut ausgedacht war, jo ließ ſich das von 
jenem jagen das gegen den nad Nordweit ausweichenden Görgei aus—⸗ 
geführt werden ſollte. Es mislang durch die fträfliche Fahrläffigfeit eines 
Einzelnen der einen der wichtigjten Befehle zu überbringen hatte und den- 
jelben im entjcheidenden Augenblide verlor. Selbjt mit diefem Unfalle war 
das Unternehmen nicht al& gejcheitert zu betrachten, wenn nicht durch das 
unerwartete Erjcheinen einer feindlihen Uebermacht diesjeitd der Theiß 
FMðL. Coorich von feinem Siegeslaufe abberufen werden mußte. ‘Dabei 
zeigte fi) daß man nicht einmal jener Streden völlig Herr war welde 
die Armee fiegreich durchzogen. Die Anfammlungen im Bakonyer Wald, 
die fortwährende Beunruhigung der Fleiſchhackerſtraße waren jprechende 
Beweife vom Gegentheil. Man Hatte es, da8 war nun Klar, mit einer 
über das weite Gebiet de8 Landes verbreiteten Inſurrection zu thun. 
Daraus folgte zweierlei. Einmal daß man ftrategijchen Neulingen gegenüber 
mit den üblichen Grundfägen und Vorjchriften der Kriegskunſt nicht ausreichte, 
vielmehr darauf gefaßt fein mußte, von Seite des Gegners werde gerade 
das nicht gefchehen was man nach herfömmlicher Rechnung erwarten durfte, 
erwarten mußte21%). Dann aber, und zwar wejentlich in weiterer Folge des 
eben Bemerkten, fielen die Vortheile hinweg die fonft einer gejchulten und 
wohl disciplinirten Armee improvifirten und kaum eingeübten Heerhaufen 
gegenüber zufallen mußten. Zur Seite des großen Krieges, den der Feld— 
marſchall mit fo glänzenden Erfolge von Petronell bi8 Ofen geführt 
hatte, machte fich jett der Kleine oder Parteigänger-Krieg fühlbar bei 
welchem der regulären Truppe die ungäünftigfte Rolle zufiel, während 
ihrem irrlichternden Gegner die Auflöfung aller geordneten Verhältniſſe 
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und bald bier bald dort, wo man ihn jchon beendet glaubte, von neuem 
aufbligen zu machen. 

So befam man denn in Wien und in Olmüz fehon zu einer 
Zeit, wo nur ein geringer Theil de8 Landes militairiich beſetzt war, 
Klagen über den ungenügenden Truppenſtand zu vernehmen, und diefe 
Klagen waren nur zu gegründet 211). Wichtige Punkte Hatten ſchwache 
Beſatzungen oder entbehrten diefelben ganz; Kempen in Presburg mußte 
fih mehr als einmal mit vier Compagnien behelfen; Güns Papa Kör- 
mend, felbft Dedenburg fahen oft wochenlaug feinen Dann. Die einzelnen 
manoeuvrirenden Corps und Colonnen ftanden weit von einander; das 
meifte mußte der Einficht der einzelnen Führer überlaffen werden, die bei 
den großen Entfernungen, bei den vielen im Bereich der Möglichkeit liegen- 
den nicht vorherzuſehenden Hindernifjen, endlich bei der dürftigen Bekannt— 
ſchaft mit dem Lande nicht einmal nachderhand zu controliven waren und 
ein energijche8 Rügen der etwa unterlaufenen Fehler nicht zuließen. Karten 
jtanden nur wenige und in den Terrain: Detaild jehr ungenaue zur Ver—⸗ 
fügung. Spione zu befommen hielt ungemein fchwer, jelbjt für hohe 
Sunmen nicht, und mit Geld war man im faiferlihen Lager nicht zum 
Veberfluße bedacht. Dabei war man für den Kundfchafterdienit faſt aus- 
Ichlieglih auf Juden angewiejen, von denen man nie fiher war daß fie 
nicht doppelte® Spiel trieben. Das größte Hindernis aber waren die 
unſichern Communicationen, deren Gefahr nur auf den meitelten Um- 
wegen, was natürli mit großem Zeitaufwande verbunden war, bor- 
gebeugt oder mit vermwegenjter Schlauheit getroßt werden fonnte. Er— 
innern wir und an das fühne Wageſtück des Lieutenant Tomaſini! 

Der gewöhnliche Verkehr zwiſchen Schlif und dem großen Haupt- 
Quartier ging, bevor die militairijche Verbindung über Miskolcz her— 
geftellt war, über Kaſchau Krakau und durch Mähren. Als Schlik an 
der obern Theis Klapfa gegenüberjtand, bediente ev fich diffrirter mit 
ſympathetiſcher Tinte gejchriebener Zettel die nur die Hauptjache in mög- 
lichfter Kürze enthielten und Vertrauten zur Beitellung übergeben wurden, 
was aber nicht in allen Fällen gelang. Daß Schlik am 1. Februar in 
Mad Stand erfuhr man in Ofen erft am 8. Noch viel fehwieriger und 
umjtändlicher war die Verbindung mit Puchner. Ein directer Verkehr 
war hier jelbjt bei der größten Waghalfigkeit ausgefchloffen. Die Couriere 
mukten den Weg um Ungarn herum nehmen, aljo von Biltrik aus durch 
die Bukowina und Galizien, von Süden aus dur die Militair-Gränze 
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und Kroatien. Im Lande felbft mußten kaiſerliche Boten bei der Reife 
dur die im verjchiedener Herren Macht ftehenden Gebiete alle Arten 
von Vorjiht anmenden. Daß dies endlofe Verzögerungen im Gefolge 
hatte und daß fih der Stand der Dinge, che die Meldung von der 
einen der Befehl von der andern Seite an den Ort ihrer Beitimmung 
famen, wejentlich geändert haben konnte, lag auf der Hand. Die Berichte 
und Vorftellungen Buchner’8 vom Neujahrötage famen im großen Haupt- 
Quartier juft am 18. Januar, alfo nad) mehr als dritihalb Wochen an *). 
Die am 1. Januar dur kaiſerliche Entfchliegung erfolgte, in den Tagen 
darauf in Wien adjuftirte und exrpedirte Beförderung Xofenau’s zum 
Obriſten und Regiments - Commandanten erhielt das Hermannftädter 
General-Commando erjt gegen Ende des Monate, alſo nur wenige Tage 
vor der für ihn fo verhängnisvollen Kataftrophe bei Pisfi. Daß die 
Szefler am 5. Januar ihre Unterwerfung erflärt und dem neuen Mon: 
archen gehuldigt hatten, wurde im kaiſerlichen Hoflager und ob der 
Königsburg zu Ofen zu einer Zeit befannt, wo die CEsik und die Ha- 
vonzef längft wieder gegen die Kaijerlihen in Waffen ftanden 212). Noch 
von Karlsburg aus**) hatte Windiih-Gräg den Major Baron Johann 
Joſika, Bruder oder Better ded ehemaligen Hoflanzlers, nach Sieben- 
bürgen gejandt um aus eigener Anſchauung über die dortigen Zuſtände 
und Berhältniffe berichten zu können; als aber diefer in der erften Hälfte 
Februar beim Feldmarſchall eintraf ftanden die Dinge längft wieder andere 
al8 zu der Zeit da er Buchner verlaffen hatte. 

Mit Siebenbürgen jtand e8 im großen Haupt-Quartier auch noch 
in einer andern Hinſicht nicht zum beften, weil jelbjt den loyalft gejinnten 
Magyaren die Ermannung des deutjchen und romanischen Elements 
von allen Anfang ein Stein des Anftoges war. In ihren Augen war 
Puchner ein Schwacher Greis, geleitet von einem ihm nahejtehenden Deis 
litair-Beamten und ganz in den Händen der ſächſiſchen und walachiſchen 
Clubs; man brauche, meinten fie, in Siebenbürgen einen Mann der der 
Club⸗Herrſchaft und den Intriguen des Ober-Commiſſärs ein Ende mache, 
und ein paar taujend Mann um den Szeklern zu zeigen daß man ihnen 
helfen wolle. Die Schilderungen der Alt-Konfervativen mußten ob der 
Dfener Königsburg einen um jo peinlicheren Eindruck machen als man 
in der That bis dahin aus Siebenbürgen nur ungünjtige Nachrichten 
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erhalten Hatte; die mittlerweile erfolgte Abweijung Bem's von Hermann: 
jtadt und den glänzenden Sieg Puchner's bei Salzburg erfuhr man im 
großen Haupt-Quartier erſt um den 20. Februar. 

Unter dem „Militair-Beamten” oder „Ober-Commiflar” war der 
k. k. Feldfriegs-Secretär Joſeph Florian Glanz gemeint, den ſich Puchner 
bald nach feiner Ernennung zum Commandirenden von Siebenbürgen und 
bevollmäcdhtigten königlichen Commiffar beim Landtage, Sommer 1846, 
als vertrauten Präfidialiften an die Seite genommen und der fi in 
diefer Stellung fortan zu behaupten gewußt Hatte 213). Nach der ent- 
icheidenden Proclamation vom 18. October 1848*), in deren Folge 
das Hermannftädter General-Commando in eine Art proviforiicher Re- 
gierung umgefchaffen wurde, Hatte Glanz die politifchen Gejchäfte zu 
führen, neben dem Generalcommando-Adjutanten Major Reicheger als 
militairiihem und dem Ober-Kriegs-Commiffar v. Fronius als öfonomi- 
ſchem Referenten des Commandirenden, dem überdied FL. von Gedeon, 
der einzige von ihnen der das Land durch jahrelangen Dienft näher 
fannte, mit feinem Rathe beiftand. Mit der fteigenden Bedeutung des 
romanischen PBacifications-Ausfchußes, zu welchem Glanz in nahen Be- 
ziehungen ftand, wuchs fein Einfluß und Fam in hervorragender Weife 
zur Geltung, als Buchner vor die Nothwendigkeit geftellt wurde feine 
jtreitbaren Kräfte zu vermehren. Denn während feine militairifchen Rath: 
geber Gedeon und Reicheger den Vorſchlag machten, bei der im Zuge 
befindlichen Recrutirung die ausgejprochene Bereitwilligfeit der Romanen 
derart zu benügen, daß man ftatt des einfachen Contingents das zmei- 
fadhe und dreifache einberief und die Neulinge unter die altgedienten und 
darum erfahrenen und vertrauenswürdigen Cadres der Gränz- und Linien: 
Regimenter einreihte, ließ ſich Glanz durch den Antrag des romaniſchen 
Comités blenden eine Yandfturm-Streitmadht von 195.000 Mann ohne 
Auslagen für den Staatsihag ind Feld zu jtellen **), wobei den edlen 
und vorfichtigen Puchner zweifelsohne der Gedanke leitete, daß jchon der 
moralifhe Eindrud einer fo impofanten Ausrüdung den ungarifchen und 
j3ekleriichen Theil der Bevölferung in die Schranken des Gehorſams zurüd- 
weifen müße. Als dies nun aber nicht eintrat, als vielmehr durch den 
erbitterten Widerftand den die Landſtürmler von diejer Seite wiederholt 
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erfuhren die ganze Wildheit diefes gefährlichen Elementes entfeſſelt wurde, 
da war es ein begreiflicder Rüdichlag daß die Ungarn dieſe traurigen 
Folgen dem Commandirenden und noch mehr defjen politiichem Referenten 
zur Lajt fchoben, ja fich zu dem geradezu unfinnigen Vorwurf verjtiegen, 
diejelben hätten abſichtlich das walachiſche Element entfeffelt um den Adel 
und den ungarischen Stamm auszurotten. Gewiß wäre unter folchen 
Berhältniffen dem Commandirenden der Rath eines Mannes vom Schlage 
Geringer’s, der zudem bejaß was dem Feldfriegs-Secretär abging: Kenntnis 
von Land und Leuten, aufs befte zu ftatten geflommen. Aber Geringer 
war ja den magyariſchen Confjervativen gleichfall$ persona ingrata; 
„denn“, wie der Feldmarſchall nah Wien fchrieb, „Baron Geringer gehört 
mütterlicherſeits dem jächfifhen Stamm an, und darin erbliden alle 
übrigen Stämme eine Verlegung ihrer Nationalität" *). 


Die oberfte Leitung der Kriegs-Operationen unter Umftänden wie 
die eben gejchilderten war eine ungemein fchwierige, und der Grund davon 
lag, wie jeder billig denkende erklären mußte, in den Verhältniffen. Was 
Beliebtheit bei Officieren und Mannfchaft betraf jo konnte dies den kaiſer⸗ 
lichen Heerführern faft durchwegs nachgerühmt werden, einen einzigen viel- 
leicht ausgenommen. Wenn Graf Lato Wrbna vom erften Augenblide 
faft allfeitiger Misgunft und Voreingenommenheit begegnet Hatte, jo war 
in dem furzen bisherigen Verlauf des Winter-Feldzugs manches gefchehen 
das unerquidliche Verhältnis noch zu verichlimmern. Er bejaß ein eigenes 
Talent fich bei der Truppe durch ganz unnothwendige Plafereien, nutlojes 
Bivouaquiren u. dgl. verhaßt zu machen. Bei dem Vormarſch gegen Peft 
hatte er auf der Inſel Schütt um einer unbedeutenden Hufaren-Attaque 
willen eine ganze Schlachtlinie entfaltet, was nebftbei ein grober Fehler 
war da e8 den Plan des Oberfeldherrn kreuzte**), War man in der 
Armee einmal im Zuge Wrbna's Namen mit allem Unangenehmen in 
Berbindung zu fegen, jo fam es mitunter vor daß ihm Dinge zur Laft 
gejchrieben wurden an denen er feine Schuld hatte, feine Schuld haben 
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fonnte weil er gar nicht dabei gewejen, wie zum Beiſpiel in der Affaire 
bei Teteny, wo er ein ganzes Regiment muthmwillig geopfert haben jollte, 
oder jo etwas dergleichen. AnderjeitS wurde jein eigener Humor mit 
jedem Sage ärger, verlegender, was ihm ſtets neue Feinde machte. Er 
verjahb mit Unluſt feinen Dienjt al8 Diftricts-Commandant von Ofen 
und Peſt, in welcher Eigenſchaft er der Bevölkerung faft nur durch die 
Kundmachungen bemerkbar wurde die er warnend und drohend von Zeit 
zu Zeit erließ. 

Ungleich bedenklicher als dieſe perjönliche Verſtimmung Wrbna’s, 
die übrigens auf die Beſorgung des Dienſtes keinen Einfluß übte, 
war jener häusliche Unfrieden der ſchon in Wien zwiſchen Schön— 
brunn und dem Palais Beatrix ſeine Fäden hin und her geſponnen hatte, 
der auf ungariſchem Boden nach dem Abſchluße des erſten Abſchnittes 
der Winter-Campagne neue Nahrung gewann und mit einer allmäligen 
Zerfaſerung aller Bande der Einigkeit und des ſo nöthigen wechſelſeitigen 
Vertrauens drohte. Der erſte Anlaß zu dieſen Misverſtändniſſen ging 
wohl von Zeisberg aus der es Nobili nie vergeſſen konnte daß er, Zeisberg, 
ſchon goldene Borten getragen hatte wo jener noch Hauptmann geweſen. 
Zeisberg war ein Kleiner ältlicher Herr, freundlich einher trippelnd und 
nah allen Seiten lächelnd und die Zeit bietend, aber innerlic) voll 
geheimer Winkel und Falten aus denen er, wenn er es brauchte, allerhand 
fleine und große Bosheiten hervorzuziehen wußte; dabei ohne Frage 
ein tüchtiger Soldat von unbeftrittener Tapferkeit, ein „Kugelbeißer“ wie 
einer 211), Was den Banus an Zeisberg feffelte war, daß fich diejer zu 
ihm in einer Zeit gemeldet hatte wo Syeladie als erklärter Hochverräther 
von vielen andern gemieden wurde. Das vergaß ihm Seladie nie und 
darum hielt er ihn gegen manche Vorftellungen die ihm von wohlmeinen- 
der Seite, ja es heißt vom Feldmarſchall jelbft, wiederholt zufamen. 
Freilich wurde gemunfelt daß Zeisberg früher ſchon der ungarijchen Re— 
gierung Anerbietungen gemacht und von dieſer eine Ablehnung erfahren 
habe; doch vielleicht war das nur erjonnenes Gerede um dem „boshaften 
alten Kater“, wie nıan ihn auch wohl fchimpfte, eins anzuhängen. Und 
widerharig, unausſtehlich war er, das ftand außer Zweifel; wenn er an- 
getrunfen, und das widerfuhr ihm oft genug, auffahrend und roh. Zeis⸗ 
berg hatte an allem und jeden etwas audzuftellen. Der Banus war 
ihm „ein prächtiger junger Herr” — Seladit "7 damals fiebenund- 
vierzig Jahre! — „aber ohne Kriegserfahr ar nicht an 
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ſeinem Platze, Mertens ein „Scribifex“, ein dritter ein Ignorant ꝛc.; „das 
ganze Fürſten-Collegium“, er meinte das große Haupt⸗Quartier, verſtehe 
vom Kriege „einen Quark“, der Feldmarſchall hätte ſich einen „erfahrenen 
praktiſchen General“ an die Seite nehmen ſollen. Alles was von Nobili 
ausging war Zeisberg ein Dorn im Auge, er kritiſirte in der hämiſcheſten 
Weiſe, er neidete ihm jeden Erfolg. Wollte ihm ſelbſt etwas nicht 
klappen, konnte man ihn nur erheitern wenn man ihm ſagte den „Wins 
diſch⸗Grätz'ſchen“ ſei e8 auch nicht befier ergangen. Dabei befchräntte er 
jeine misfälligen Bemerkungen nicht etwa auf vier Augen, er Tritifirte 
laut und ohne Rüdhalt, was man natürlid) ob der Dfener Königs: 
burg gleich erfuhr und was dafelbjt Unmuth und Widerwillen erregen 
mußte. 

Nur daß man dort feine üble Yaune weniger an dem alten Murr⸗ 
fopf, als an deſſen Herrn und Gebieter ausließ. Auch Seladid war mit 
dem Gang den die Dinge feit der Bejegung der Hauptftädte nahmen 
nichts weniger als einverjtanden; allein er äußerte feine Bedenken höchſtens 
im Bertrauen gegen ſolche denen er fich in diefer Weife mittheilen zu 
dürfen glaubte, während ihm jeiner fonftigen Umgebung gegenüber nie 
eine Aeußerung entjchlüpfte die ſich auf ein Misverjtändnis zwijchen ihm 
und dem großen Haupt-Quartier deuten ließ. Noch weniger duldete er 
eine Bemerkung die fich ein Untergebener in diejer Richtung heraus: 
nehmen wollte; er, jonft die Freundlichkeit und Herablaffung ſelbſt, konnte 
in ſolchen Fällen von einer Schroffheit fein, die dem Vorlauten gewiß 
die Luſt benahm ein zweitesmal ähnliches zu wagen. Um jo offener war, 
wenn fich die Gelegenheit dazu ergab, oder wenn es den Unterfeldherrn 
nicht litt mit feiner Weberzeugung zurüdzuhalten, Selacie dem Yeld- 
marſchall gegenüber der feinerjeits nicht aufhörte den Banus zu jchäßen 
und zu achten 215). Nicht fo die Imgebung des Fürjten. Den Magyaren, 
jo loyal fie für ihre Perfon fein mochten, blieb der „Kroat“, der „Vaſall“, 
der „Rebell“, der es gewagt hatte im Gebiet der ungarijchen Krone eine 
entfcheidungsvolle Initiative zu ergreifen, von Anfang bi8 zu Ende ein 
Dorn im Auge?!9), während die Officiere des großen Haupt-Quartiers 
dem Banus vergelten zu wollen jchienen was fie von den boshaften Reden 
Zeisberg's zu leiden Hatten. Bon der Gunft der Zeiten emporgeſchnellt, 
hieß es da, habe es Jelacié nur zu gut verftanden die verworrenen Zus 
fände für feine eigenen Zwecke auszubenten; was er dem Kaijerhofe ge: 
leiftet fei von diejem mit ſchwerem Gelde erfauft worden; prunfliebend 
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und tief verjchuldet, eitel und fich weit überfchätend, der Intrigue zuge- 
than, herriich, wenig gefügig, jei er dem Feldmarjchall mehr eine Laſt denn 
eine Hilfe 217). Gewiß war Jeladié kein Stratege von eritem Rang, das 
bildete er fich felbft nicht ein*), und auch fonft mochte ihm mandjes fehlen 
was den großen Feldherrn macht. Allein er war ein brillanter Führer, 
er war tapfer muthig und unternehmend, er beſaß das Vertrauen feiner 
Officiere, die begeifterte Hingebung feiner Soldaten, und daR fich mit 
ſolchen Kigenfchaften unter Umftänden entjcheidendes leiften läßt das Hatte 
er fattfanı bewiefen. Bon dem Zage bei Schwechat bis zu jenem von 
Zeteny waren ed er und fein Corps allein die in Celegenheit ge- 
fommen waren ihre taktiſche Probe zu beftehen, und fie hatten Ddiejelbe 
ruhmvoll beftanden. Und ihn zum Kohn dafür fozulagen außer Verwen⸗ 
dung zu fegen, ihn fajt den ganzen Januar hindurch mit Zeisberg oder 
einem Adjutanten fpazieren gehen zu lafien oder ins XTheater und 
in Theegeſellſchaften zu jchiden.... man brauchte wahrlich nicht blinder 
Berehrer Jelaciè' zu jein um eine foldhe Behandlung etwas auffallend 
zu finden. 

In der Umgebung des Banus begnügte man fich natürlich nicht dies 
Betragen zu tadeln, man war empört, man war entrüftet darüber?15). 
Aber auch in andern Abtheilungen der Armee begann man, nicht aus 
perjönlichen fondern aus dienftlihen Anlaffen, gegen das Gebahren ob 
dem Dfener Schloffe die Köpfe zufammenzufteden. Sedermann nahm den 
Fürften aus, hielt ihn heraus mit Ausdrüden höchfter Anerkennung und Ver- 
ehrung, um dann mit um jo größerem Nachdruck gegen deifen „Umgebung“ 
oder, wie man es nannte, gegen defjen „Hof“ Loszulegen 219). Man meinte 
damit in erfter Linie die ungarischen Organe des Feldmarſchalls, den 
fie, ſei e8 jelbftverblendet fei e8, wie härter Urtheilende verficherten, von 
magyariichen Sonderabfichten geleitet, über die wahre Lage der Dinge 
täufchten und ihn die längfte Zeit glauben machen wollten als fei der Haupt- 
jache nad) alle8 beendet und komme e8 mehr darauf an Geje und Ordnung 
in das Land zurüdzuführen. Von diefen feinen „allezeit getreuen Con- 
ſervativen“, meinte man weiter, jeien auch die Perjönlichkeiten des Haupt: 
Quartierd mehr oder minder beftridt, namentlich der fonft fo tüchtige 
Nobili der in feinem Dienfte lau werde, die von den auswärtigen Corps 
eintreffenden Berichte und Meldungen unerledigt, Couriere mit unauf: 
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Schiebbaren Anfragen und Anliegen tagelang warten laſſe u. dgl.220). 
Die „Diners“ und allabendlichen „Thees“ beim Feldmarſchall fpielten 
bei alt dieſen Belfrittelungen eine große Rolle, als ob dieſe vorzüglich an 
all den Meisverftändniffen und Berfäumniffen Schuld trügen, als ob 
diefelben nichts al8 eine Schule für höhere Spionage wären die man von 
Debreszin aus bis in die Salons des kaiſerlichen Feldherrn und feiner 
Getreuen zu unterhalten wiffe 221). Daß Kunde von diefen Stimmungen, 
daß vertrauliche Befchwerden und Klagen darüber bis nach Olmüz drangen, 
was war unter foldden Umftänden begreiflider? Schon in der zweiten 
Hälfte Januar zeigten ſich die erften Spuren deffen was man fpäter in 
der Umgebung des Marſchalls da8 „Conſpiriren der Generale” nannte, 
was aber, unbefangen angefehen, nur in der Natur der Dinge gelegen 
war. Oder fonnte man e8 3. B. Jeladié ernſtlich verübeln wenn er im 
Briefwechjel mit feinem perfönlichen Freunde, mit dem der Sache wenn 
aud nicht dem Namen nach „krontifchen Minijter”, feinen Wahrnehmungen 
und Beſorgniſſen Luft machte, und wenn wieder Kulmer dem Minifter- 
Präfidenten derlei Meittheilungen nicht vorenthalten zu dürfen glaubte? 
oder wenn fich Schlif, der fich in feiner ausgejegten Lage lange peinliche 
Tage ohne Nachrichten aus dem Haupt-Quartier, ohne Auskunft und 
Antwort auf die wichtigſten dienftlichen Anfuchen fehen mußte, brieflich 
an eine vertraute Perfönlichkeit am kaiſerlichen Hoflager wandte und 
feinem Bedauern über jolch räthjelhafte Säumnis und die daraus zu 
befürchtenden Nachtheile Ausdrud gab?! 

Unftreitig war der Feldherr gerade in feinen nächſten Kreifen nicht 
überall jo bedient, wie es das Antereffe der Sache erheilchte. Bei 
der großen Aufgabe die er in jeine Hand genommen, war er gewiß nicht 
in der Lage in den verfchiedenen Zweigen die Ausführung aller Einzelns 
heiten zu überwachen. Pflicht und Beruf feiner Organe war es die em- 
pfangenen Weifungen in Vollzug zu feten, da wo es Noth that nach—⸗ 
zujehen und felbjtthätig einzugreifen oder, wo fie mit ihrem Anfehen nicht 
auslangten, ihm rechtzeitig aufmerfjam zu machen. ‘Daran hat es aber 
nicht jelten gemangelt. Namentlih war Nobili, bei allen vortrefflichen 
Eigenichaften die ihn auszeichneten *), von einer gewiffen Bedächtigkeit 
nicht frei zu jprechen, die unter gewöhnlichen Umſtänden jehr zu jchäten 
ift, die aber im Felde, wo das meifte von einem augenblidlichen Ent» 
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Ichluße, von einem unverweilten Beſcheide, einer raſchen Ausführung ab» 
hängt, bedenkliche Folgen nach fich ziehen fann. Wenn für derlei Unter: 
laffungsjünden Fernerftehende den Feldmarſchall verantwortlid machen 
wollten, fo war diefer Vorwurf in letter Analyje an eine andere Adreffe 
zu richten. 


* * 
* 


Das erfte combinirte Manoenvre gegen Görgei war misglüdt. Aber 
auch das zweite durch welches Görgei dem Grafen Schlik ins Neg ge- 
trieben werden follte jchlug fehl, und e8 ward nun offenbar wie jchiwierig 
ed in einem infurgirten und jo ausgedehnten Lande fei, weiter ausjehende 
ſtrategiſche Kombinationen, jo jchön jie fid) auf dem Papier ausnahmen, 
mit erwünjchtem Erfolge auszuführen. 

Dean war jegt im großen Haupt-Quartier zur Ueberzeugung gelangt 
daß Görgei's Corps ziemlich ſtark und fehr fampffähig jei. Es gab zwar 
noch immer Einzelne die im ungarijchen Heere, die Hufaren und die Reſte 
abgefallener Infanterie und Artillerie ausgenommen, nichts als Senfens 
männer und unordentlich zufammengelaufene Haufen ſahen die bei jedem 
ernftern Zuſammenſtoß mit den Kaijerlichen den Fürzern ziehen müßten 222). 
Tod im großen Haupt-Quartier gab man fi nicht weiter ſolchen Täu⸗ 
ihungen hin, und die8 um jo weniger da man auch von der Szolnofer 
Seite her, fowie Schlif Tofaj gegenüber, Erfahrungen gejammelt Hatte 
die dor jeder Unterichägung des Gegners warnen mußten. Für die nächſte 
Zeit mußte e8 dem Ffaiferlichen Oberfeldheren um zwei Dinge zu thun 
fein: die Verbindung der Haupt-Armee mit dem Corps des Grafen 
Schlik herzujtellen, und dann: fi des mächtigen Bollwerk der Auf- 
ftändiichen im Rüden der kaiſerlichen Kampflinie zu bemächtigen. Aber 
auch zu letterem bedurfte man größere Streitlräfte als jie gegenwärtig 
zur’ Verfügung jtanden, wo man genöthigt war jich mit einer ſchwachen 
Cernirung zu begnügen. Zeitweiſe taktische Vorftöße, wenn es Die 
Umftände mit jich bräcdhten, waren bei dieſem Syſtem hinhaltender Ne= 
gative nicht ausgejchloffen. Es war vielmehr die Möglichkeit offengelaffen, 
dafern es gelänge die Hauptmacht der Aufftändifchen vereint zu faſſen, einen 
entjcheidenden Schlag gegen fie zu führen der, von Glüd begünftigt, auch 
vor der Bezwingung von Komorn dem Kriege ein Ziel fegen mußte. 

Im gewöhnlichen Yauf der Dinge war auf eine folde Wendung 
allerdings nicht zu rechnen, denn die Unzulänglichfeit der zur Löſung 
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einer jo weitausjehenden Aufgabe verfügbaren Mittel gab ſich von allen 
Seiten fund. Im den erjten Februar-Tagen bat Kempen in Presburg 
um Cavalerie, während Baumgarten in Stuhlweißenburg Rückſendung 
des Bataillond Baden, das er für einen bejondern Zweck hatte auf 
eine Zeit abgeben müßen, auf das dringendite verlangte und die Civil- 
Commifjare bald Hier bald dort militairifche Alfistenz anriefen. Zur jelben 
Zeit wies Nugent auf die Nothwendigfeit einer engeren Umfchliegung von 
Eſſegg Hin, wofür er Geſchütz Cavalerie und reguläre Infanterie be- 
dürfe*), und meldete Graf Leopold Lazanſky in das große Haupt- 
Quartier den bevorftehenden Einfall von „30.000-—40.000 Inſurgenten“ 
in Mähren, von mo fie gegen Wien ziehen wollten. ‘Diefes lettere Ge⸗ 
rüht wußte man in Ofen, wie wir und erinnern, nach feinem wahren 
Werthe zu würdigen und auch Nugent mußte fi mit dem begnügen 
was er hatte; darum blieb e8 aber doch immer wahr, daß man in Un- 
garn nicht genug Zruppen Hatte um der militairischen Lage raſch und 
entjchieden eine Wendung zum beffern zu geben. 

Aus den andern Rändern war nichts zu befommen. Die Garnijonen 
in den Landeshauptftädten, wo noch faft allenthalben die Partei des Um- 
fturze8 ihre Kräfte prüfte, waren ſchwach, was der Feldmarjchall ale 
Ober-Commandant aller Truppen Ddiesjeitd des Iſonzo und in feiner 
Eigenihaft als Schützer des Beſtehenden, der fein Auge tet auf das 
Ganze gerichtet Halten mußte, nicht außeracht laſſen fonnte. Ueberdies 
beftanden die meiften außer-ungariihden Garnifonen aus fünften Ba- 
taillons, die faft unausgejegt Ergänzungs-Transporte an ihre theils 
in Ungarn theil8 im lombardiſch-venetianiſchen Königreiche ftehenden Re- 
gimenter abzujchiden hatten. Ebenjowenig war von Radecky etwas zu 
erwarten, und auch nicht zu verlangen, da er es mit halb Italien zu 
thun hatte und felbit nach Wien um Verſtärkungen jchrieb. Die Truppen, 
die durch freiwilligen Webertritt oder in "Folge von Capitulationen wie 
Leopoldftadt und Eſſegg zurüdgewonnen wurden, fielen außer Rechnung, 
da man es nicht wagen wollte fie auf demjelben Kriegsichauplage, wo 
fie zuvor als Feinde gegenübergeftanden, nun in die eigenen Reihen zu 
jtellen; fie wurden außer Landes geſchickt um entweder in Italien ver- 
wendet oder reorganifirt zu werden. Letzteres geichah z. B. mit 136 Mann 
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und bald hier bald dort, wo man ihn fehon beendet glaubte, von neuem 
aufbligen zu machen. 

So befam man denn in Wien und in Olmüz fchon zu einer 
Zeit, wo nur ein geringer Theil des Landes militairisch bejekt war, 
Klagen über den ungenügenden Truppenſtand zu vernehmen, und dieje 
Klagen waren nur zu gegründet 211), Wichtige Punkte hatten fchwache 
Beſatzungen oder entbehrten diefelben ganz; Kempen in Presburg mußte 
ſich mehr als einmal mit vier Sompagnien behelfen; Güns Papa Kör- 
mend, felbjt Dedenburg fahen oft wochenlang feinen Dann. Die einzelnen 
manoeuprirenden Corps und Colonnen ftanden weit von einander; das 
meijte mußte der Einficht der einzelnen Führer überlaffen werden, die bei 
den großen Entfernungen, bei den vielen im Bereich der Möglichkeit Liegen- 
den nicht vorherzujehenden Hinderniſſen, endlich bei der dürftigen Bekannt: 
ihaft mit den Lande nicht einmal nachderhand zu controliren waren und 
ein energijches Rügen der etwa unterlaufenen Fehler nicht zuliegen. Karten 
ftanden nur wenige und in den ZTerrain-Detail8 jehr ungenaue zur Ber: 
fügung. Spione zu befommen hielt ungemein fchwer, jelbjt für hohe 
Summen nit, und mit Geld war man im Ffaiferliden Lager nicht zum 
Ueberfluge bedacht. Dabei war man für den Kundichafterdienft faſt aus— 
ihlieglih auf Yuden angewiejen, von denen man nie fiher war daß fie 
nicht Doppelte Spiel trieben. Das größte Hinderni® aber waren die 
unfichern Communicationen, deren Gefahr nur auf den weitelten Um— 
wegen, was natürlihd mit großen Zeitaufwande verbunden war, vor: 
gebeugt oder mit verwegenfter Schlauheit getroßt werden konnte. Er- 
innern wir uns an das fühne Wageftüd des Lieutenant® Tomaſini! 

Der gewöhnliche Verkehr zwifchen Schlif und den großen Haupt- 
Quartier ging, bevor die militairiiche Verbindung über Miskolcz her- 
geftellt war, über Kaſchau Krakau und durch Mähren. Als Schlik an 
der obern Theis Klapka gegenüberjtand, bediente ev fich chiffrirter mit 
Iympathetifcher Tinte gejchriebener Zettel die nur die Hauptjache in mög- 
lichjter Kürze enthielten und Vertrauten zur Beftellung übergeben wurden, 
was aber nicht in allen Fällen gelang. Daß Schlik am 1. Februar in 
Mad ftand erfuhr man in Ofen erft am 8. Noch viel ſchwieriger und 
umftändliher war die Verbindung mit Buchner. Ein directer Verkehr 
war hier felbft bei der größten Waghalfigfeit ausgejchloffen. Die Couriere 
mußten den Weg um Ungarn herum nehmen, aljo von Biftris aus durch 
die Bukowina und Galizien, von Süden aus durch die Peilitair-Gränze 
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und Kroatien. Im Lande ſelbſt mußten kaiſerliche Boten bei der Reife 
durch die in verjchiedener Herren Macht jtehenden Gebiete alle Arten 
von Vorſicht anwenden. Daß dies endlofe Verzögerungen im Gefolge 
hatte und daß fi der Stand der Dinge, ehe die Meldung von der 
einen der Befehl von der andern Seite an den Ort ihrer Beftimmung 
famen, wejentlich geändert haben konnte, lag auf der Hand. Die Berichte 
und Vorjtellungen Puchner’8 vom Neujahrstage famen im großen Haupt: 
Quartier juft am 18. Januar, aljo nach mehr als dritthalb Wochen an *). 
Die am 1. Januar durch kaiſerliche Entſchließung erfolgte, in den Tagen 
darauf in Wien adjuftirte und erpedirte Beförderung Loſenau's zum 
Obriften und Regiments» Kommandanten erhielt das Hermannftädter 
General-Commando erjt gegen Ende des Monats, alfo nur wenige Tage 
vor der für-ihn fo verhängnisvollen Kataftrophe bei Pisfi. Daß die 
Seller am 5. Januar ihre Unterwerfung erklärt und dem neuen Mon— 
archen gehuldigt Hatten, wurde im faijerlihen Hoflager und ob der 
Königsburg zu Ofen zu einer Zeit befannt, wo die Csik und die Ha: 
romſzék längft wieder gegen die Kaiferlihen in Waffen ftanden 212). Noch 
von Karlsburg aus**) Hatte Windiih-Gräg den Major Baron Johann 
Joſika, Bruder oder Better des ehemaligen Hoffanzlers, nad) Sieben- 
bürgen gejandt um aus eigener Anfchauung über die dortigen Zuftände 
und Verhältniffe berichten zu können; als aber diejer in der eriten Hälfte 
Februar beim Feldmarſchall eintraf ftanden die Dinge längft wieder anders 
als zu der Zeit da er Buchner verlaffen Hatte. 

Mit Siebenbürgen jtand es im großen Haupt-Quartier aud noch 
in einer andern Hinficht nicht zum beften, weil jelbjt ven loyalft gejinnten 
Magyaren die Ermannung des deutfchen md vomanijchen Elements 
von allem Anfang ein Stein des Anftoged mar. In ihren Augen war 
Buchner ein ſchwacher Greis, geleitet von einem ihm naheftchenden Mi—⸗ 
litair-Beamten und ganz in den Händen der jächfischen und mwaladjifchen 
Clubs; man brauche, meinten fie, in Siebenbürgen einen Mann der der 
Club⸗Herrſchaft und den Intriguen ded Ober-Commiſſärs ein Ende made, 
und ein paar taujend Mann um den Szeklern zu zeigen daß man ihnen 
helfen wolle. Die Schilderungen der Alt-Gonfervativen mußten ob der 
Dfener Königsburg einen um jo peinlicheren Eindruck machen als man 
in der That bis dahin aus Siebenbürgen nur ungünjtige Nachrichten 
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An diejer Zeit wurden auch im Befeftigungsmejen neue Anftalten ge- 
troffen. An beiden Enden der Ofen-Peſter Kettenbrücke wurden Blodhäufer 
errichtet; von jenem auf der Peiter Seite z0g ſich eine Verpaliffadirung 
längs dem obern Donau-Quai bis zum Neugebäude das dadurch über 
die Kettenbrüde Hinüber mit der Feſtung Ofen in Verbindung gejegt 
wurde, um im alle eines feindlichen Angriffs der Peiter Bejagung 
ſowohl Beiftand bringen zu können als im äuferften Falle den Rüdzug 
zu fichern. 


25. 


Seinen Beruf auf dem ungarifchen Kriege: und Revolutiond-Schau- 
plage erkannte Fürſt Windiſch-Grätz als einen dreifachen: des Feld— 
herrn, des Pacificators, des Organijators, wie er auch dieje drei Thätig— 
feitöfreife al8 gegenfeitig ineinandergreifend auffaßte. Bedang nicht ein 
glüdlicher Gang der militairischen Operationen die fortichreitende fried- 
liche Eroberung des Landes? Im Gegentheil mußten, ohne adminiftra- 
tive Herjtellung der Ordnung und des Anjehens der Gejege, die unauf- 
hörlich bald nach diejer bald nad) jener Seite nothwendig werdenden De- 
tadjirungen nicht feine an und für fich ungenügende Truppenmacht zer- 
Iplittern und dadurch noch mehr ſchwächen? Der Fürft lag jeder der drei 
Richtungen mit gleicher Treue und Gewiffenhaftigfeit ob. Bei der fo 
mangelhaften Kenntnis von Perjonen und Zuftänden mit der man in 
dies ausgedehnte Land eingerüdt war, und bei dem daraus entjpringenden 
fühlbaren Mangel an verläßliden Organen hielt ſich der Feldmarſchall 
verpflichtet alle Fäden in feiner Hand zu behalten, jeden der ihn zu 
Iprechen wünfchte zu empfangen und anzuhören, alle von Dfen ausgehenden 
Befehle und Anordnungen zu überjchauen und zu überwachen. Den Ber- 
fehr mit dem Minifterium und dem faijerlichen Hoflager unterhielt er in 
Perjon; wichtigere Vorträge an den Kaiſer fchrieb er mit eigener Hand, 
behielt fi) wohl auch, wenn es halbwegs feine Zeit erlaubte, eigenhändige 
Abfchrift davon. Die Aufgabe die er fich gejtellt Hatte war fomit eine 
ungeheure, und ihr entiprechend die Aufopferung mit der er fich den Ge- 
ichäften widmete. Cr war von 9 Uhr früh, zwei Stunden Efjenszeit 
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ausgenommen, bis 10 Uhr abends in ſeinem Bureau, darnach nahm er 
mit einigen ſeiner Generale und den Officieren von der Suite Thee. 
Nach dem Speiſen in der Regel eine kleine Partie Billard — bezeichnend 
genug „à la guerre“ — war die einzige Erholung die er ſich inmitten 
ſo anhaltender Anſtrengung gönnte. 

Mit den beiden Hauptſtädten war nun ſchon ein großer Theil des 
Landes von den kaiſerlichen Truppen beſetzt. Zu den Militair-Dijtricts- 
Commanden von Presburg Oedenburg Kaſchau kam jenes von Ofen 
und Peit mit den Geipanfchaften Peſt-Pilis-Solth Stuhlweigenburg 
Gran und den Bezirken der Jazygen und Kumanen. Für den Peſter 
Diftricet war erft FML. Schulzig auserjehen, bis fich der Feldmarſchall 
für den Grafen Wrbna entjchied der feine Wirkſamkeit damit begann 
über den ganzen Diftrict, wie dies nicht anders fein konnte, den Be— 
lagerungszuftand zu verhängen, 7. Januar. Am Fortgang des Yeldzuges 
wurden die Comitate Honth und Neograd dem Militair-Bezirfe Wrbna's zu: 
getheilt und der Belagerungszuftand auch auf diefe ausgedehnt ?2*). Für eine 
jtattliche Anzahl von Komitaten mußten proviforifche königliche Commiſſare 
beftellt werden und man war bemüht geeignete Perfönlichkeiten ausfindig 
zu machen. Einige entfchuldigten ſich und lehnten ab, andere erklärten fich 
mit loyalem Eifer bereit ihrem König und Vaterland in diejer ſchwie— 
rigen Mebergangszeit zu dienen. Unter jenen waren die Grafen Johann 
Woaldftein und Edmund Zichy, an deren Gewinnung dem Feldmarfchall 
befonders gelegen war und die er wiederholt ins Haupt-Qunrtier ein: 
geladen hatte*), fie follten die Unghvärer und Szabolcder Geſpanſchaft 
übernehmen; dann Graf Johann Cziraky, Baro Tabulä, dem der Marſchall 
das Stuhlweißenburger Comitat zugedadht hatte. Bereit dagegen er- 
klärten fich die beiden Freiherren Ladislaus Majthenyi, Caspar von Bon- 
gräcz, Baron Georg Revay, Nicolaus von Ostrolucky, der jüngere Georg 
von Mailath ꝛc. Gern würde Fürft Windiſch-Grätz den chemaligen un- 
gariihen Statthalterei-Secretair Baron Sennyey für einen Commiſſars— 
Poften verwendet Haben; er trug ihm die von Schlik bejegten Comitate 
Säros und Abauͤjvar, dann die Zempliner Geſpanſchaft an, was aber 
beide® Sennyey, der ſich der flaviihen Sprache nicht hinreichend ge- 
wachſen fühlte, ablehnen mußte; er fand bald eine andere Verwendung. 
An die Spige der Peter Geſpanſchaft fam der frühere königliche Statt- 
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halterei-Math Anton von Babarczy, ein Mann wie gefchaffen für feinen 
Poften, entfchiedener und gewandter Führer der confervativen Partei, 
unerfchrodener Redner. Er wünjche und hoffe, fagte er ald er der Ein» 
ladung des Fürften folgte, feinen Beruf „im glühenden Bewuftjein mafel- 
lofer Unterthanstreue und unerjchütterlicher Vaterlandsliebe zu erfüllen”. 
Die Bewohner feines Verwaltungsgebietes forderte er auf, „im Bei- 
ligen Namen des VBaterlandes fich zu ermannen zu dem lebendigen Ges 
fühle der lautern Gerechtigkeit, fich zu jchaaren als ein unerjchütterlicher 
Wall um den gejeglichen Thron, um die der jchwergeprüften Heimat ger 
Ichlagenen tiefen Wunden je eher zu heilen und mit Hilfe einer auf eine 
feſte gejellichaftliche Ordnung gebauten conftitutionalen Freiheit die Grund» 
lage einer glüdlicheren Zukunft zu legen”. Am felben Tage da er diefen 
Aufruf erließ, 15. Januar, erſchien er in der Mitte feined Beamten- 
förpers den er zur Erklärung der Lehnstreue gegen den gejelich vegieren- 
den König Franz Joſeph I. und zur Unterzeichnung einer eigenen Hul⸗ 
digungs⸗Acte aufforderte. An Paul Nyary’s Stelle der nad Debreczin 
gegangen war, jette er den biöherigen zweiten Vice-Geſpan Ladislaus 
Madarafji, welchem er den frühern Ober-Notar Georg Jankovics an die 
Geite gab 225). 

Unter den Landesbehörden waren vor allem jene der Finanzen in 
vertrauenswürdige Hände zu legen. Gleich am Tage nad) der Belegung 
der Hauptjtädte erfolgte die Ernennung des Geheimrathes Grafen Moriz 
Almaͤſy zum proviforiichen Vorftand der ungarischen Cameral-Verwaltung 
mit unmittelbarer Unterordnung unter den Feldmarfchall. Almajy war 
angewiejen mit dem kaiferlihen Finanz. Minifterium in ftändigen Verkehr 
zu treten, wobei jedoch der Fürſt zur Bedingung machte von allem widh- 
tigeren unverweilt Kenntnis zu erlangen. „Ach Halte e8 für die Sache 
wichtig zu bemerken”, fchrieb er am 7. Januar nad Olmüz, „daß un⸗ 
mittelbar von den Miniftern an die propiforifh ernannten Hof-Com- 
mifjare feine Aufträge ertheilt werden follen, weil diefes Verfahren im 
Lande feinen guten Eindrud machen kann. Eben fo finde ich es uner- 
läglih von dem was der Finanz-Minifter an den genannten propiforifchen 
Borfteher der Cameral-Berwaltung erlaffen wird, wenn es Gegenftände 
von Erheblichkeit find, ftetS Anzeige zu erhalten.” Mit der zeitweilsgen 
Oberleitung des Gerichtsweſens wurde der frühere Judex Euriä Georg 
von Mailäth d. Ü., mit jener der Landesverwaltung der Hofrath und 
proviforifche Dber-Landes-Commiffariats-Director Torkos betraut. Für 
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die weitere Verſehung diefes letztern Bojtens wurden, da der Tavernicus 
Graf Keglevich ablehnte, die Geheimen Räthe Stephan von Szerencsy 
und Ladislaus von Szögyenyi ind Auge gefaßt. In der That über- 
nahm Szögyenyi am 19. Januar die proviforiihe Landes-Civil⸗Ver⸗ 
waltung zugleich mit dem Auftrag einen vorläufigen Organifations- 
Plan für die Führung der einfchlägigen Geſchäfte auszuarbeiten; Sze— 
rencsy trat an die Spitze eines Comités welches dieſelbe Aufgabe be— 
züglich der Juſtiz-Verwaltung durchführen ſollte, 23. Januar. Von den 
weitern Schritten in dieſer Angelegenheit wollen wir hier nur bemerken 
dag Szögyenyi fein Elaborat am 30. dem Feldmarſchall vorlegte 22%) und 
daß es diejer im allgemeinen guthieß, 2. Februar, mit der doppelten Ein- 
ſchränkung jedodh: erſtens daß ſowohl die genehmigte Organifation wie 
alle daran fich knüpfenden Ernennungen einen blos proviforifchen Cha- 
after haben; und zweitens daß fich diefelben nur auf Ungarn im ftrengften 
Sinne beziehen fönnen, alfo mit Ausſchluß von Kroatien und Slavonien 
und dem dazu gehörigen Küftenland 227), mit Ausjchluß ferner des Banats 
und Siebenbürgens und der zufolge der Gefeß-Artifel XXI von 1836 
zu reoccupirenden Comitate und Bezirke. Was die Beamten betreffe, jo 
feien nur jene Ernennungen Vorrüdungen Gehaltserhöhungen 2c. auf- 
recht zu halten welche die Genehmigung des Erzherzog-Palatind erlangt 
hätten; alle nach dejjen NRüdtritt ernannten und beförderten Beamten 
feien in ihre frühere Rangftufe zurüdzuverjegen oder, dafern fie ſich com⸗ 
promittirt hätten, einfach zu entlaffen. &leichwie übrigens, hieß es weiter, 
„Die ungarische Sprache dem Magyarenjtamm ſchon von Sr. £. f. Ma⸗ 
jeftät garantirt wurde, hat fie auch als innere Gefchäftsiprache bei der 
Manipulation der Eivil-Centrals-Berwaltung zu gelten. Bei der ebenfalls 
Allerhöchſt ausgefprochenen Gleichberechtigung ſämmtlicher Nationalitäten 
halte ich es für gerecht zu beitimmen, daß von Sliedern anderer Stämme 
eingereichte Gejuche oder in andern Sprachen einlaufende Berichte nicht 
nur ohne Anftand angenommen jondern auch in derjelben Sprache er: 
ledigt und beantwortet werden. Zur Correfpondenz- Sprade mit den 
königlichen Commiffaren ift die deutfche zu wählen". Weberhaupt ließ der 
Feldmarſchall der ungariſchen Nationalität jedes mögliche Zugeftändnis 
zutbeil werden. Babarczy erließ mit des Marſchalls Gutheigung einen 
eigenen Aufruf worin er feine „magharijchen Landsleute” vor jenen „lüg— 
neriihen Aufwieglern” warnte, „die Euch jet mit Verlegung oder gar 


Unterdrüdung Eurer Nationalität beunruhigen. Ich bin ermächtigt dieſe 
27* 


420 IV. 25. Organifatorifche Verfügungen. 


niedrigen Aufhegereien für grundlofe Berläumdungen zu erflären” 228). Auf 
die Vorſtellung des proviforifchen königlichen Commiſſärs in Stuhlweißen: 
burg wurde, „um die Bejorgnis wegen angeblicher Unterdrüdung der un 
garifchen Nationalität zu befeitigen”, geftattet daß die ungarifchen Farben an 
allen ftädtifchen, Comitats- und Landes⸗Gebäuden belaffen werden u. dgl. m. 

In Olmüz ſah man diefe adminiftrativen Vorkehrungen des Feld- 
marſchalls gar nicht gern. Als Prinz Alfred, von dem Feldmarſchall nach 
der Einnahme der Hauptftädte an das kaiſerliche Hoflager gefandt*), vor 
feinem Oheim erfchien traf er diefen, der eben unangenehme Nachrichten 
aus Siebenbürgen erhalten hatte, in gereizter Stimmung, und als er nun 
in feinen mündlichen Deittheilungen auf die Schwierigkeiten zu ſprechen 
fam welche die Auswahl und Anftellung tüchtiger Eivil-Commiffare be- 
reite, erwiderte Fürſt Felix barih: „Die brauchen wir nicht. Die Generale 
müßen in ihren Bezirken alles in die Hand nehmen." Diefe Worte übel- 
launig geſprochen ließen die Deutung zu, daß man es dem Feldmarſchall 
übelnehme als ob er den adminiftrativen Arbeiten eine Sorgfalt zumende 
die mit größerem Fug die militairischen Angelegenheiten verdienten. Es 
barg fich aber noch etwas anderes hinter dem Mismuthe der Dlmüzer 
Herren. Fürft Felix war ein genialer und energijcher Diplomat, Stadion 
war ein genialer und energijcher Adminiftrator, Brud war ein genialer 
und energifcher Financier und Commercialift. Für das tiefinnerjte Wefen 
eines Staates von Oeſterreichs vielzüngiger Gliederung, für die treibenden 
Kräfte eines Gebilde von fo wunderfamem Gefüge Hatten die erften 
beiden nicht das geringfte Verſtändnis; der eine kannte nur einen Unter: 
Ihied: Monarch und Unterthan, dem andern war außer Wien alles 
andere „Provinz“. Den dritten, feinem Geiſt nach vielleicht den empfäng- 
lichften von ihnen, machte die einjeitige Rückſicht auf die materiellen Inter⸗ 
eſſen zum Centraliften. Was Windifh-Gräg in Ungarn wenn auch nur 
provijorifch vorbereitete und einleitete war ihnen allen drei nicht recht. 
Wenn der junge Monarch, eins mit feinen Räthen, bei Gelegenheit des 
Empfangs ungarifcher Huldigungs-Deputationen befondern Nachdruck auf 
die „feite Einigung Ungarns mit der Gefammt-Monardie” legte, wenn 
er dabei andeutete daß Ungarn „großen Veränderungen entgegengehe”, 
fo war damit ganz etwas anderes gemeint als was Windiſch-Grätz im 
Sinne hatte. An der erften Presburger Adrefje war die Hoffnung aus- 
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gefprocdhen den König bald in der Mitte feiner „treuen“ Ungarn zu 
jehen, war die alte ungarifche Berfaffung betont, waren Anjpielungen 
auf eine Königsfrönung gemadt u. dgl. „Sch habe den Herren meine 
Bemerkungen mit unummwundener Offenheit gemacht”, ſchrieb Schwarzen- 
berg am 7. Januar dem Feldmarſchall, „und fie aufgefordert die Adreffe 
anders zu ftellen. Sie glaubten ſich dazu nicht berechtigt, worauf ich ihnen 
den Rath ertheilte ihre Zeit nicht am Hoflager zu verlieren fondern nach 
Haufe zu gehen, was fie auch gethan haben. Die Herren verficherten daß 
FMðL. Kempen die Adreffe eingejehen und gebilligt habe, was mich ver- 
anlagt hat diefem Herrn Commandanten, der als Politiker etwas zerftreut 
zu fein jcheint, meine Bemerkungen mitzutheilen” 229). Die Presburger 
müßen darauf ihre Adreffe abgeändert und alles in den Augen des Miniſter⸗ 
Präfidenten anftößige unterdrüdt haben; denn fie wurden einige Tage [päter 
wirklid vom Kaifer empfangen und Huldvoll befchieden. 


* * 
* 


Was mit Ungarn gefchehen follte, darüber war man eigentlich beider- 
feit8 nicht ganz im Haren. Im Minifterium walteten Cinverleibungs: 
und Unificirungd-Gedanfen, im Ofener Haupt-Quartier conjervative An: 
Ihauungen vor, ohne daß man hier oder dort entfchloffen war bis zu den 
legten Confequenzen zu gehen. Die vom Miniſterium unter dem Vorſitz 
Kübeck's eingejegte Commiſſion — ich habe mich vergebens bemüht die 
Glieder derjelben ausfindig zu machen —, welcher die zwiſchen Stadion und 
Windiſch-Grätz am 27. und 30. December gewechjelten Denkſchriften als 
Grundlage der Berathung mitgetheilt wurden *), ſprach fi im radicaliten 
Sinne aus, Der Landtag von 1848 habe in Ungarn tabula rasa gemadjt ; 
nach dreihundert Jahren fei jet der Moment gekommen Ungarn in das 
Syſtem der Monarchie einzufügen; alles weife auf eine angemeffene Thei- 
lung Ungarns in Kleinere Volks- und Verwaltungs-Gebiete hin, ſchon um 
das Vebergewicht auszugleichen welches das ungetheilte Ungarn den übrigen 
Ländern gegenüber im künftigen Reichs-Parlamente üben würde ; der Feld- 
marſchall wäre deshalb anzugehen bei der militairiichen Beſetzung des 
Landes alle proviforischen Einrichtungen in dem Sinne zu treffen, daß 
dadurch die definitive politische und adminiftrative Organifirung des Landes 
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vorbereitet und angebahnt werde. Kübed leitete das Commiffions-Protokoll 
am 5. Januar an den Minifter des Innern, indem er die darin ausge- 
ſprochenen Grundfäge womöglich noch fchärfer zur Geltung brachte. Die 
ungarische Eonftitution folle einfach nicht wieder anerkannt, Ungarn Bin- 
fort nicht al8 ein Land behandelt, fondern in politiich abgegränzte Theile 
zerlegt werden; die verfchiedenen Nationalitäten follen, „gemäß dem vom 
Miniſterium in deifen Programın aufgeftellten Grundfate der Gleidh- 
berechtigung die Anhaltspunkte für die Gebietsjcheidungen abgeben, was 
nur bei der großen und vielfachen Miſchung der einzelnen Volksſtämme nicht 
in einer Weife auf die Spite zu treiben wäre, daß darunter die politifch- 
adminiftrativen Rüdfichten litten.” Stadion verließ, angefichts eines Vor⸗ 
ſchlags der doch unläugbar gleihen Schritt mit feinen eigenen Ideen und 
Planen hielt, merkfwürdiger Weile der Muth. Oder war es weil er 
vorausjah daß der Feldmarichall für fo ausfchweifende Vorfchläge nun 
und nimmer würde zu gewinnen fein? „SKübed geht weiter", fchrieb er 
am 10. an Windiſch-Grätz, „als das Miniſterium für gut und für nöthig 
erachtet; gewiß kann die ungarifche Verfaffung nicht in ganzem Umfange 
aufrecht erhalten werden, aber deshalb darf man nicht auch das gute 
wegwerfen und das ungarifhe Gefühl ohne Noth verlegen; unauf- 
ſchiebbar jedoch find Aenderungen in Schule und Amt, damit das mas 
gyariſche Element den bisherigen Druck nicht fortübe und fich zum Abs 
bruche der andern Stämme ald das alleinherrjchende einwurzele." Dann 
fam ihm aber wieder feine Slavophobie in die Quere und er meinte, 
es fcheine „Doch angezeigt die Selbjtändigkeit der ungarifchen Nord-Slaven 
fo wenig als möglidy zu unterftügen um dem ohmedies über Mähren 
fi) ausbreitenden Cechiſchen Einfluß nicht noch mehr Vorjchub zu leijten;; 
das Miniſterium wünfcht nicht die Nationalitäten die bisher in Ungarn 
vereint gelebt herauszufordern; höchftens rückſichtlich der Deutfchen jcheint 
ein entichiedeneres Vorgehen angezeigt." 

Windiſch-Grätz war, das braucht faum wiederholt zu werden, den 
Kübeck'ſchen Theilungs-Ideen gewiß abgeneigt; allein in dem legten Punkte 
hatte Stadion eine Saite angejchlagen die auch in feinem Innern Anklang 
fand. „Die gefanımte weſtlich wohnende deutjche Bevölkerung”, fchrieb 
er am 23. zurüd, „mit Ausnahme des Heinen um Preöburg gelegenen 
Bezirks, hegt innigften Wunſch eines Anfchluges, ja einer Verſchmelzung 
mit Dejterreih und Steiermark; diefe Gefinnungen wären auf geeignetem 
Wege zu hegen, durch die deutjche Preffe, durch Volksſchulen, durch ver- 
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traute der untern Claſſe angehörige Perfonen welche diefe Gegenden in 
verfchiedenen Richtungen unter allerhand Vorwänden durchkreuzten." ‘Doch 
da® war, ſcheint e8, mehr eine vorübergehende Anwandlung. Im großen 
Ganzen rieth er vertrauenswürdige Eingeborne des Landes zu hören: Georg 
Appondi, Samuel Joͤsika, Kulmer, Franz Zichy d. J., Emil Defjewffy, 
den Hofrath Wirkner „der Ungarns Verhältniffe und Perfonen wie we- 
nige kennt“, den Aſſeſſor des Peſter Wechfelgerichtes Jaͤry, früher Tretter 
genannt, „ein Deutjcher von Geburt und Sefinnung.” In der That ſchien 
das Ministerium in des Marſchalls Richtung einlenten zu wollen, was 
diefem zu großer Genugthuung gereichte. Schwarzenberg richtete an den 
Grafen Apponyi und den Baron Josika, beide damals in Wien weilend, 
die Aufforderung ſich über die Reorganifation Ungarns zu äußern; freilich 
könne er fich, wie er gegen den Feldmarjchall bemerkte, „eines gewiſſen 
Mistrauens gegen ultra⸗magyhariſche Tendenzen nicht erwehren“, 12. und 
17. Januar. 

Unter die Männer die in Ofen vom Feldmarſchall vernommen wurden 
gehörte Pazmandy der Jüngere*), obwohl in manden Kreifen großes 
Mistrauen gegen ihn herrjchte 23%). Eines Tages vom Fürften empfangen 
entwidelte er demjelben in geiftvoller Weife Anjchauungen die werth fchienen 
näber eriwogen zu werden. Für die oberjte Regierung ſchlug er vor, den 
reichögemeinfamen Miniftern ungarifche Unter-Staats-Secretäre beizu- 
geben die von den Miniſtern erforen und von vdenfelben abhängig 
wären. Als politiiche Maßregel beantragte er die baldige Einberufung 
eines ungarifchen Landtages. Windiſch-Grätz ſchickte Pazmandy’8 Denk⸗ 
ſchrift, deren Anschauungen fi, wie es fcheint, auch Ghyczy anjchloß, 
nebjt einer zweiten die den Grafen Emil Defjewffy zum Verfaſſer hatte, 
nah Olmüz. Erftere ftieß dort auf entjchiedenen Widerwillen, ſchon wegen 
der ſtarken Bevorzugung des ariftofratiichen Elements da8 darin zum Aus- 
drud kam. „Da jehen Sie”, jagte Fürft Schwarzenberg zu Josika, „was 
ih der Feldmarſchall von diefen Leuten vorjchwagen läßt!" Nad Ofen 
aber fchrieb er: „Der Vorſchlag ungarifcher Unter-Staats-Secretäre iſt 
unausführbar, weil diefe Herren ftet8 nach Unabhängigkeit jtreben würden. 
Dann wäre e8 auch nicht thunlicd den andern Kronländern zu verfagen 
was man den ohnehin ſchon präponderierenden Ungarn einräumt. “Die 
baldige Einberufung eined Landtages fcheint mir auch mit großen 
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Gefahren verbunden“, 5. Februar. Beſſer gefielen in Olmüz Deffewffy’s 
Vorſchläge. Der Verfaffer jollte mit Apponyi Josika Urmenyi und dem 
Grafen Barköczy zu einer Commiffion zufammentreten und darin den 
Borfig führen, um die für Ungarn zu treffenden Maßregeln zu berathen. 
Windiih-Gräg nannte Vincenz von Szentivanyi der nad feinem ‘Dafür: 
halten der Commiſſion beizuziehen wäre, und fchrieb darüber eigens an 
Stadion, 7. Februar. 

Was einzelne Eonftituirungs-Fragen betraf, fo ftanden die beiden fürft- 
lihen Schwäger über den Punkt der Ariftofratie nad) wie vor in unaue- 
geglichenem Meinungsftreit einander gegenüber*). Windifh-Gräg fam immer 
wieder auf feine Behauptung zurüd: man müße in Ungarn an das vors 
handene anknüpfen, von den hergebracdhten Formen alles nütliche beibehalten, 
folglich auch die Ariftofratie die man nicht bejeitigen, fondern zwedmäßig 
verwenden jolle. Wenn Schwarzenberg im ©egentheile von dein Adel 
überhaupt als politiidem Factor und Element im fünftigen Verfaſſungs⸗ 
bau nicht wiffen wollte, jo fträubte er fih ganz bejonders gegen den 
ungarischen den er als einen Haupthebel der vorangegangenen und noch 
fortwühlenden Revolution im Lande anjah. Er gab zu daß es Ausnahmen 
gebe, allein da8 Ganze tauge nichts, während umgelehrt der Feldmarſchall 
die Verirrten als Ausnahmen anjah die nichts wider jeine Regel bewiefen. 
„Die ungarische Ariftofratie”, jchrieb jener am 5. Sanuar nad Ofen, 
„iſt ein politiſch und moralifch verlebter Körper; wenn die Regierung 
jih im Lande auf den Adel ftügen wollte, jo hat fie feinen Halt zu 
hoffen. Die Rolle welche der Adel jeit Jahren in der politifchen Gejchichte 
Ungarns und namentlid in den legten Zeiten gejpielt hat, zeigt deutlich 
welcher Geift ihn befeelt. Sch glaube nicht an politifche Bekehrungen, 
und da der Adel in Ungarn die Revolution gemacht und durchgeführt 
hat, finde ih durchaus feine Garantie in feiner fernern Wirkjamfeit. 
Der Adel wie er zu Zeiten Maria Thereſiens war hat aufgehört zu 
eriftiren. Die Landtage vom Jahre 1825 bis jet, den legten Koſſuth— 
hen mit eingefchloffen, waren jein Werk. Wenn nicht Koffuth durch 
Geld und Terrorismus den feigen und habfücdhtigen Adel — mit jehr 
geringen Ausnahmen — ganz für fid) gehabt hätte fo wäre dieje legte 
Revolution unmöglich geweien. Dean Tann einen alten Adel, einen alten 
Titel haben und ſich Ariftofrat nennen und doch ein Mann des revolutios 
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nären Umſturzes fein. ch ſehe in dem ungarifchen Adel kein Element 
der Ordnung und des Beftandes, und diefe Meinung wird von den 
ungarischen Ariftofraten getheilt die wirkliche Beweije von Treue und thätiger 
Anhänglichkeit an den Thron und die Monarchie gegeben haben.” Darauf 
Windiih-Gräg am 7.: „Wenn man hier, jo wie auch in den andern Pro: 
vinzen, noch beftehende ariftofratifche Elemente deshalb weil viele Glieder 
der Ariftofratie fich fchlecht benommen haben nicht benügen will, jo wird 
man in Gemäßheit diejer Anficht an der Monarchie einen Selbjtmord 
begehen. Es Handelt fich weder hier noch in den andern Provinzen um 
die Menſchen, es Handelt fih um die Sache. Seien wir froh daß hier 
derlei Elemente bejtehen, wenn wir fie auch mehr in den untern Glafjen 
finden. Was gegen das Treiben des Adels in der ungariichen Revolution 
gejagt werden kann ift handgreiflih, wird aber Teineswegs hindern daß 
man fowohl für hier als für die andern Provinzen aus arijtofratijchen 
Formen eine Bürgichaft für die Zukunft wird ziehen können.“ 


* * 
* 


Die Fragen welche in beſagter Weiſe die oberſten Regierungskreiſe 
beſchäftigten wurden nicht minder lebhaft vom Publicum und von deſſen 
Organen in der Preſſe behandelt. Es traten hierbei die zwei großen 
Gegenſätze, die ſeit jeher über die Geſtaltung des öſterreichiſchen Geſammt— 
ſtaates im Kampfe waren und noch heute find, immer wieder zu Tage. 
Das größte und gelefenfte der hauptftädtiichen Blätter, die „Preije“ 
Zang’s, vertrat Ungarn gegenüber nadt und ungejchmintt das Recht der 
Eroberung und die Herftellung einer centralijtiihen Ordnung im Reiche. 
Die Heranziehung ungarischer Elemente zu den großen organijatorijchen 
Berathungen begegnete von vornherein Zang's unverhohlenen Mis— 
trauen und Misbehagen. Was könne man von dem Urtheile, was von 
den Tendenzen jolcher Perfönlichkeiten, durchaus Ariftofraten von reinſtem 
Waffer, erwarten? Das der Revolution verfallene Ungarn fei durch Ge» 
walt der Waffen niedergeworfen befiegt und erobert, und habe als ſolches 
feine Stimme, müße über ſich ergehen laffen was man über es zu ver: 
fügen befchließen werde. Diefelbe Anficht vertrat das minifteriale Organ 
in Olmüsz, der „Defterreichifche Correſpondent“. Schon in einem December: 
Artikel, faum nad dem Einmarſch der Windiſch-Grätz'ſchen Haupt-Arnee, 
hatte fich diejes Blatt ausgeſprochen daß es nad der Empörung fortan 
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fein Ungarn gebe, jondern blos ein Territorium mit 6000 Geviertmeilen, 
bewohnt von 12,000.000 Menſchen der verfchiedenften Abftammung. „Das 
Gemäuer in welchem die Eule des gerichteten Magyarismus niftet muß 
bis zum legten Stein abgetragen werden." Die „Preſſe“ widerjeßte fich 
mit allem Nachdruck „dem fo gern begangenen Fehler daß das Land 
Ungarn mit den Magyaren als gleichbedeutend betrachtet wird, und dem 
eben jo häufigen Vergeffen daß Ungarn fi) heute in dem Brocefje der 
Auflöfung feiner verjchiedenen Elemente deren nur eines magyarifch ift 
befindet”. Auch im „Lloyd” wurden mitunter Stimmen in diefen Sinne 
laut. Es wäre eine Schmad und ein Unglüd wenn mit dem Blute, 
wornit der Boden eines im Aufftande begriffenen Landes gedüngt werde, 
„nicht 8 beſſeres erzielt würde als die Wiedereinjegung der frühern uner- 
quicklichen gemifchten Ehe Ungarns mit Oefterreich”; wenn dad „nur 
durch die Schneide des Schwertes zu bezwingende Ungarn, ftatt ſich mit 
der in Ausficht gejtellten allgemeinen conjtitutionalen Freiheit und Gleich⸗ 
berechtigung zu begnügen, eine eben jo exceptionelle, ja noch unabhängigere 
Stellung ertrogen würde, als e8 früher im Sinne der von ihm jelbft- 
verwirkten, mit Füßen getretenen pragmatifchen Sanction eingenommen 
hatte” *). 

Die Confequenz diefer Anfchauungen führte auf die Notwendigkeit 
einer Theilung des im Verhältniffe zu den andern Ländern ohnedies über: 
großen Ungarn, die man fich ungefähr jo dachte: Eine ferbifche Wojwod⸗ 
haft mit den ungarifchen Geſpanſchaften Torontal Temes Kraſſo Baëka 
Baranya. Ein romanifches Fürſtenthum aus den waladifchen Bezirken 
mit den Comitaten Zarand Arad Kraszno Mittel-Szolnot Maͤrmaros, 
Theilen von Bihar und Szathmär, Ungh Ugocs Beregh. Ein flavifches 
Königreih mit Presburg Neutra Trendin Arva Liptau Honth Bars 
Thuröcz Sohl Gömör Neograd Säros, dem größern Theile von Zemplin 
und Abaujvar. Eine ungarifche Regierung für die übrigen neunzehn Ge: 
ſpanſchaften und die Bezirke der Jazygier und Kumanen. Kroatien mit 
Slavonien, dann Siebenbürgen wurden dabei von vornherein als ſelb⸗ 
ftändig und eigenberechtigt angejehen 231). 

Gegen Anfchauungen und Abfichten foldhen Charakter bäumte ſich 
das ungariſche Nationalgefühl mit aller Madt. „Mit der Gewährung 
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diefer Forderungen wären die ftaatliche Exiſtenz Ungarns vernichtet und 
über das ganze Land eine Strafe verhängt die nur in der Theilung 
Polens ein Beifpiel fände, jener Theilung die, wenn auch von den Polen 
felbjt verjchuldet, al& ein nach) Staats: und Völkerrecht verwerflicher Act 
feit fünfundfiebenzig Jahren trotz des vielen gegen politiihe Umtriebe 
vergoffenen Blutes nicht gefühnt zu fein fcheint“. Dabei wurden von 
den Vorkämpfern für „Ungarns gutes Recht” allerdings häufig genug 
Gründe vorgebradht gegen die ſich gar manches einwenden ließ. Bei jedem 
Anlaffe befam man das „Moriamur pro rege nostra® zu hören das 
die Ungarn am Presburger Yandtage von 1740 bekanntlich nicht gerufen 
haben. Was Hingegen die Landtagsgefchichte von Aufruhr und Hoch 
verrath, von Verſchwörungen, von dem Fallen hoher Häupter zu erzählen 
weiß, das wurde mit Stillſchweigen übergangen als ob es niemals ftatt- 
gefunden. „Alfo Ungarn“, hieß es von magyarifcher Seite weiter, „Ungarn 
das feine Erinnerungen Gefeße und altersgrauen Ideen unter allen öfter: 
reichiſchen Ländern am längften bewahrt hat, foll al8 tabula rasa be- 
trachtet werden!" Wenn nur nicht, jo ſprachen die Andern, unter jenen 
„Erinnerungen" die zähen und hartnädigen Aufftände gewejen wären, zu 
denen eben jene „Geſetze“ und „altersgrauen Ideen“ unter allen öfter: 
reihifchen Ländern am häufigsten Vorwand geliehen! „Man möge nicht 
überjehen”, meinten die Ungarn im Hinblid auf die jüngften Ereigniffe, 
„daß die große Mehrheit der Bevölkerung ihrem Könige treugeblieben ift, 
an der MärzRevolution feinen Antheil genommen hat." Das war aller- 
dings richtig wenn man die nicht-magyarifchen Stämme des Landes in 
Auge fahte; aber in gleihem Grade unrichtig war es von dem magyari- 
fhen Element, welchem jene Fürjprecher gerade die meijte Rückſichtnahme 
zuſchanzen wollte. „Presburg und Odenburg zwingen Koſſuth's Schaaren 
jede Bertheidigung aufzugeben, öffnen mit Jubel ihre Thore den Faijer- 
lihen Zruppen, ja felbjt die Nationalgarden von Belt und Ofen erklären 
gegen den Fürſten Windiſch-Grätz nicht zu kämpfen zu wollen!" Hat ſich 
dies alles in der That fo verhalten? Presburg und Odenburg wurden 
von Görgei aus militairifshen Gründen aufgegeben, die Bürger dieſer 
Städte hatten durch ihre Haltung nicht das geringfte dazu gethan, die 
taiferlichen Truppen jammt dem Feldmarjhall wurden bei ihrem Einmarſch, 
einige fehr ſchüchterne Eljens abgerechnet, ftumm empfangen *), und von 


*) Bd. IV ©. 325, 392. 
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einem Beſchluße der Peſt-Ofner Bürgerwehr in obigem Sinne ift nichts 
befannt geworden. Allein diefer und anderer Fehlgriffe in ihren Argu— 
menten ungeachtet, Tonnte man den Bertheidigern von Ungarns geichicht- 
licher Einheit faum Unredyt geben, wenn fie auf die großen Gefahren 
aufmerkſam machten die ein fo gewagtes Experiment wie eine Theilung 
des Landes in feinem Gefolge Haben müßte. „Noch ift das Band das 
Ungarn an Oejterreich Inüpft nicht gelöft; doch zerreißen würde e8 beim 
eriten Verſuch es zu einer Schlinge für Ungarns Recht zu madhen. In 
den Gemüthern würde die Empörung fortglimmen bi® zu dem Tage 
wo jie wieder in helle Flammen nusbräche, und wenn auch unfere Armee 
jeden Aufftand jogleich unterdrüdte, Ungarns Ruin würde doch zur Wunde 
werden an der Defterreich verbluten müßte” *). 

Gegen den Gedanken einer ZJerjprengung ihres Landes fträubte fich 
alles was Ungar war. Aber gleidy über die nächſte Frage, wie es mit 
Ungarn fernerhin gehalten werden follte, gingen die Meinungen weit aus: 
einander. Es gab ſolche die, ausgehend von der Annahme die Revolution 
jei nur das Verbrechen Einzelner gewefen, keineswegs aus den Zuftänden 
des vormärzlichen Ungarns felbft hervorgegangen, geradezu das Wieder: 
aufleben jener Zuftände nach hergeftellter Ruhe und Ordnung im Lande 
erwarteten. Sie beriefen fi) auf die achthundert-, auf die taufendjährige 
Berfaffung unter deren Schuß Ungarn allen Stürmen der Jahrhunderte 
widerftanden, troß zeitweiliger und örtlicher Abirrungen im großen Ganzen 
die Treue gegen feine angeftammten Fürften bewahrt habe. Als vie 
Grundlage und das Palladium der altungariichen Verfaffung fei das 
Comitatsweſen zu betrachten, welchen zufolge die geſammte ſtimmberech⸗ 
tigte Standichaft des Landes und jeder Einzelne aus ihr.an den öffents 
lihen Angelegenheiten theilnehmen, durch die von den Comitaten jaus- 
gehenden Inſtructionen der Ablegaten die Geſetzgebung beeinflußen, aber 
zugleih durd) PVorftellungen, durch die vis inertiae die fie in ihren 
Kreifen der Vollſtreckung ihnen nicht zufagender Gebote entgegenfegten, _ 
jeder ungejeglihden Willfür, jedem ungehörigen Rechtseingriffe Ziel und 
Schranten jeßen könnten. Allerdings feien manche Mängel diefer In⸗ 
ftitution nicht zu leugnen und ſchon lang das Bedürfnis diefen Webel- 
ftänden abzuhelfen gefühlt und mehrjeitig ausgefprochen worden. Aber 


*) A. A. Ztg. 1849 Nr. 6 5.82 f. „A* Bon einem Ungar“; Beil. zu Nr. 61 
5. 937 „B. Ungarifche Zuftände”. 
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indem man die große Maſſe der Bevölkerung in das Syſtem einbezogen, 
die Dorf-Richter und Dorf:Notare neben die alten Taäblabiroͤs gejekt; 
indem man die Kraft der den Ablegaten zu ertheilenden Inſtructionen 
gebrochen; indem man endlich die autonomen an der Gefetgebung und 
Bollziehung der Gefege participivenden Geſpanſchaften zu blojen Der- 
waltungsbezirten eines uncontrolirt waltenden Gentralifations-Syftens 
umgewandelt, habe man eben jenes Unglüd Heraufbefchworen das mit 
den Märztagen des Jahres 1848 über Ungarn hereingebrochen fei. Hätten 
die Deputirten des legten Presburger Landtages ſich an die Inſtructionen 
halten müßen die ihnen aus ihren Comitaten zugelommen oder um die 
fie nachträglich fich zu bewerben verpflichtet waren, jo hätten die März⸗ 
Geſetze nicht zuftande fommen, die Revolution nicht jenen unbheilvollen 
Berlauf nehmer fönnen. 

So wenig dieſe legtere Hinweiſung zu beftreiten war, fo wenig 
liegen fich die Bedenken unterfchägen die von der andern Seite gegen 
eine Wiederheritellung des Comitatd-Syftems in feiner alten Weife er- 
hoben wurden. Selbſt die Vertheidiger dieſes Syſtemes gaben die 
ſchwachen Seiten desfelben zu, „daher man eher froh fein müße dieſes 
veraltete nftitut auf gute Art losgeworden zu fein". Allein über- 
haupt Taffe fich gejchehenes nicht einfach ungefchehen machen. Die De- 
mofratifirung der ariftofratiihen Standfchaften, was die Comitate ihren 
Ursprung und Wefen nach waren, die Hereinziehung aller Bevölkerungs⸗ 
Claffen zu den conftitutionalen Befugniffen, die Gleichheit aller vor dem 
Geſetze, feien vollzogene nicht mehr abzuweifende Thatſachen und mit 
diefen Thatfachen müße man Hinfort rechnen. Nicht um die Wiederherftel- 
fung des in allen feinen Theilen riffigen, an vielen Stellen eingeftürzten 
Gebäudes in defjen früheren Zuſtand könne es fi) Handeln, fondern 
darum den ungefchlacdhten altmodischen Bau in ein wohnliches den fort- 
geichrittenen Zuftänden und Bedürfniffen entſprechendes Haus umzu— 
wandeln. 

Dean liebte die Politiker jener Richtung in der folgenden Zeit die 
ungarischen Alt-Confervativen zu nennen, während man die Andern als 
die ungarischen FortjchrittSmänner bezeichnen könnte, beide im Gegenfak 
zu der Debrecziner revolutionären Unabhängigfeit-Partei. Die Yort- 
fchrittler fäumten nicht mit Programmen hHervorzutreten wie fie fich die 
Einfügung ihres Landes, ohne Einbuße von deſſen Hiftorijch-ftantsrccht- 
licher Eigenart und Selbftbeftimmung, in das öfterreichifche Stantdganze 
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dachten. Es war dabei immer nur das eigentliche Ungarn gemeint, alſo 
mit Ausfchluß von Siebenbürgen einerfeits und Krontien-Slavonien mit 
der Militair-Gränze und Fiume anderfeits; ja der „Figyelmezö“, der 
eifrigfte Vertreter diefer Anficht, war fogar bereit „vom Banat und don 
der Baëka jene Ortfchaften wo Raizen dicht nebeneinander wohnen” dem 
jüdflavifchen Gebiete zuzujchlagen das gleich dem transfylvanifchen Groß- 
fürjtenthum feine eigene Ländergruppe bilden follte 232). Jede diefer Länder⸗ 
gruppen hätte ihren Landtag für fi, alle drei zufammen aber hätten 
einen gemeinfamen Statthaltereirath, einen gemeinfamen Oberſten Ge- 
richt&hof, ein gemeinfames Oberhaus, und in diefen drei höchften Kreifen 
bliebe die magyariſche Sprache die „diplomatifche”. Einen gemeinfamen 
Reichstag für die ganze Monarchie gäbe es nicht, „weil wir dann 
einen Thurm Babel hätten”, fondern nur einen Reih8-Senat, zu welchem 
jede Nation im Verhältnis zur Volksziffer eine gewiſſe Anzahl von den 
Provinzial-Landtagen zu wählender ‘Deputirten entjenden würde. Ferner 
wäre in dem Minifterium der Monarchie die höchſte Negierungsgewalt 
vereinigt, fo namentlich das Kriegs- und das oberjte Finanzwefen. „In 
allem übrigen müßte man der provinzialen Freiheit möglichjt freie Hand 
und freien Spielraum gönnen. Das Recht des Staates darf fich ohne⸗ 
bin nicht weiter erjtreden als die äußerfte Nothwendigfeit erheilcht". 
Andere gingen in demjenigen, was fie der gemeinfamen Regierung, 
dem Reichs⸗Miniſterium zugeitanden wiffen wollten, weiter. Ausgehend 
von der Thatjache dag — wie fi auch der junge Raifer einer der De- 
putationen aus dem Lande gegenüber ausgeſprochen hatte — durdhgrei- 
fende Veränderungen gegen die frühern Zuftände eintreten müßten, wollten 
fie fi eine Verfchmelzung Ungarns mit der Gefammt-Monardie auf 
der Grundlage und in der Form gefallen lafjen, daß gewifje Angelegen- 
heiten, wie Aeußeres, Kriegs- und Finanzwefen, Handel und Verkehr, in 
oberſter Spite eine gemeinfchaftliche Vertretung und Behandlung erführen, 
aljo Reichs-Miniſterium und Neich8-Parlament; dag dagegen Inneres, 
Cultus und Unterricht, Juſtiz, Landes-Budget, Yürgerwehr zum Schutze 
der innern Ruhe, einer einheimifchen Statthalterei mit Yandtag vorbehalten 
bleibe. „Gegen eine ſolche Abficht", hieß es in einem „von einem Ungar“ 
herrührenden Aufjate „Ungarn und feine Zukunft" in der A. U. Ztg., 
„kaunn ein kluger Ungar feine Einwendung machen indem er hiedurd an 
conftitutionaler Freiheit mehr gewinnt al8 er vor der März-Revolution 
befaß”; denn er würde feinen ungejchmälerten Einfluß auf die Angelegen- 
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heiten ſeines Landes behalten, dazu aber reichstäglichen Einfluß auf die An⸗ 
gelegenheiten des Gejammtftaats gewinnen den er früher nicht beſeſſen 233). 
Was die Fünftige Geftaltung Ungarns felbft betraf, jo wollten Politiker 
diefer Yarbe völlig im Geiſte der Alt-Confervativen die Eintheilung des 
Landes in Comitate Städte und Bezirke, den Statthalterei-Rath mit 
22 Räthen, die Würde des Palatins beibehalten wiffen, nur mit gewiffen 
durch die neue Ordnung der Dinge gebotenen YAenderungen. Der Palatin 
oder Gouverneur — „um dem acdhthundertjährigen Gebrauch zu genügen 
wäre die Benennung des Palatins beizubehalten" — müßte vom König 
ernannt und fowohl diefem als anderfeitS dem Provinzial⸗Landtage ver- 
antwortli fein. Vor den Palatin und den Statthalterei-Rath wären 
alle innern Angelegenheiten des Landes zu bringen, fo jedoch daß Colle⸗ 
gial⸗Berathungen nur in befonderen Fällen ftattfänden, in der Regel die 
Verantwortung den Palatin und den referirenden Statthalterei - Rath 
träfe, von weldyen beiden auch der betreffende Erlaß zu unterzeichnen 
wäre. Geletanträge müßten der königlichen Sanction unterbreitet werden. 
Die vom Monarchen fanctionirten Beſchlüße des gemeinfamen Reichstages 
würden nur in dem Falle der Berathung des Landtages bedürfen, ale 
demfelben die Art der VBollziehung anheimgeftellt würde. Hingegen können 
fih der Monarch oder das Reichs-Minifterium Gegenftände der Landes⸗ 
Verwaltung welche ihre Aufmerkfamfeit erregen vorlegen laſſen und im 
Falle der Nothwendigkeit eine andere Entjcheidung treffen. Alle Fragen 
welche die Geſammt⸗Monarchie berühren und vor dem Syahre 1848 Un- 
garn gegenüber durch den Monarchen allein, ohne Zuziehung der Stände 
entfchieden wurden, blieben der allgemeinen Reichs-Verſammlung vor- 
behalten. In dieje würden die Provinzial-Landtage ihre Deputirten wählen, 
deren Gefammtzahl die Höhe von 120—150 nicht überftiege, „indem 
Talent Unabhängigkeit und Befonnenheit bei einer Verſammlung von 
acht⸗ oder neunhundert Abgeordneten nie vorherrichend find, jondern nur 
Leidenſchaften regieren, mit welchen der Complex des öfterreichifchen Kaiſer⸗ 
ſtaates nicht beftehen Tann”. In diefer Weife wäre Oefterreih in einen 
Vörderativ-Stant umzuwandeln, und in diefer Form könnte Ungarn, und 
könnten ebenjo Siebenbürgen und Kroatien in die Reihe der den Kaijer: 
ftaat bildenden Länder treten *). 


*) Lloyd 1849 Nr.76 f. vom 14. Februar: „> Bon einem vormärzlihen Con- 
fervativen Ungarns”. 
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Den Haupttummelplag für die Vertreter der einander gegenüber- 
stehenden Anfchauungen Hinfichtlich der künftigen Geftaltung Ungarns boten 
die beiden größten Blätter Wiens, die „Preffe” und der „Lloyd“. Der 
geiftvolle Warrend, in americanifchen Ideen aufgewachien, öffnete die 
Spalten feines Blattes gern den Kämpfern für Ungarns Recht, für mög: 
lichfte Erweiterung des Gebietes der Selbftbeftimmung, für die Aufrecht- 
Haltung der Theile und ihrer Sonderheiten im Ganzen. Sie wußten diefe 
Grundjäte mit jenen politifcher Freiheit gefchielt zu verfchlingen. „Die 
Confervativen Ungarns Haben jedenfall8 den einen Vorzug”, jagten fie, 
„nie dem Abjolutismus gehuldigt zu haben. Im conftitutionalen Leben 
erzogen kämpften fie öffentlich für Ordnung und Freiheit, fcheuten nicht 
die Angriffe der Preſſe; fie ftellten ihre Männer im Barlamente und 
Ichrumpften nie zu burenufratiihen Mafchinen herab, wenn fie auch in 
den Bureaus der Statthalterei und Hoffanzlei arbeiteten. Die Confer- 
vativen Ungarns find die natürlichen Verbündeten eines conftitutionalen 
öfterreichifchen Miniſteriums“*). Auch das Blatt Zang’8 brachte Leit- 
Artikel aus Ungarn, aber fie vedeten eine andere Sprache als die des 
„Lloyd“. Zang's Correipondenten Tiegen feinen ungarijchen Conſerva— 
tismus gelten, fie erfannten nur einen „magyarifchen Connitats-Arifto- 
kratismus“, der ed vor dem Jahre 1848 verftanden Habe, „Ungarn durch 
die chinefiiche Dlauer des Magyarismus von der Monarchie abzufchliegen 
und dadurd einer nicht genau definirten Größe und Herrlichkeit zuzu— 
führen”, und der jet den Klingklang hochtönender Worte gebraudhe, mit 
vieldeutigen unendlich dehnbaren Begriffen hantire, um auch in der 
neuen Ordnung der Dinge fein alte8 Gaufeljpiel fortfegen zu können. 
„Defterreich fol ein Föderativ-Staat werden, damit der Magyarismus 
fein unnatürliches Zreibhausleben noch einige Zeit friften könne, wenn 
auch Defterreich darüber zugrunde ginge." Doc alle Mühe fei vergebens, 
in die Speichen des vollenden Rades lafje fich nicht greifen, der natür- 
lide Gang der Dinge ſich nicht aufhalten, das vormärzliche Ungarn ſei 
geftürzt und begraben, neue Gebilde werden feinen Ruinen entfeimen. 
„Das Auseinandergehen jener diſparaten Volks-Elemente deren einftiges 
künſtliches Bindemittel, die privilegirte ungarifche Ständeverfaflung, feine 
Madıt der Erde wieder herzuftellen vermöchte, der Auflöfungs-Procek 
Ungarns in feine Theile ift nicht etwa ein Theorem politiſcher Speculanten 
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und Projectenmacer: er ist eine Thatſache fichtbar und greifbar für jeden 
der ſich des Gebrauchs feiner Sinne nicht abfichtlich begibt” *). 

Am Rremfierer Reichstage hat dem Gedanken einer ununterfchied- 
lihen Bereinigung Ungarns mit den andern öfterreichifchen Ländern der 
Abgeordnete für Krems in einer Anterpellation Ausdrud gegeben, die er 
an das Gefammt-Minifterium richtete und worin er namentlich die gleich- 
mäßige Beiteuerung Ungarns, die Befeitigung der Zwifchen » Zolllinie, 
die Aufhebung der Steuerfreiheit des Adels, die Einführung einer Volks⸗— 
vertretung „unter verhältnismäßiger Betheiligung aller Nationalitäten" 
und die Vereinigung derjelben mit jenen der nicht-ungarifchen Länder, 
„damit fie den Bau eines großen mächtigen und freien Oeſterreich 
vollbringen helfe”, mit Nachdrud betonte **). 


26. 


Wenn jemand den Verfechtern der tabula-rasa-Theorie und der auf 
Grund derjelben vorzunehmenden Theilung Ungarns in Nationalitäts- 
Bezirke in die Hände arbeitete, fo waren es die Magyaren jelbft mit 
jenem ebenfo gehäffigen als unvernünftigen Spracdhenzwang, den fie in 
vormärzlicher Zeit über alle anderen Bewohner des Landes verhängt 
hatten und den fie, nad) einem mehrmonatliden revolutionären Zwifchen- 
raum von der rechtmäßigen Regierung kaum wieder zu Snaden auf- 
genommen, unter den geänderten Verhältniſſen in der alten Form neu 
aufzunehmen ſich vermaßen. In diefem einen Punkte waren die vormärz- 
lihen Ariftofraten, die Demagogen der März-Gejete und die jetigen Alt- 
Confervativen einander bis aufs Haar gleich: die erfteren hatten ma- 
Hyarifirt, die andern hatten das magdyarifiren fortgefeßt, und die dritten 
waren im beiten Zuge das magyarifiren wieder aufzunehmen ?3*). Arch die 
Mittel, die fie dem uneingeweihten Außer-Ungarn gegenüber anwandten um 
ihr Vorgehen annehmbar, wohl gar geboten erfcheinen zu laſſen, waren die- 
jelben. Einerſeits zogen fie das Gegentheil von dem was fie ſelbſt an- 


*) Preſſe 1849 Nr. 43 vom 20. Correfpondenz aus Presburg vom 13. Februar. 
**) Sten. Aufn. V S. 279—282. 
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jteebten ins lächerlihe und fprachen von einem „Zhurm Babel”, wenn 
man im Lande Ungarn all den verfchiedenen Sprachen das gleiche Recht 
zutheilen, wenn man „mit ferbifchen flovafifchen illyriſchen wendifchen 
walachiſchen kroatiſchen deutſchen und ungarischen Statthaltern oder 
Woiwoden” regieren wollte*). Anderjeits griffen fie zur Verdächtigung, 
indem fie das weftlihe Europa mit dem Gaulelbilde des PBlanflavismus 
beichäftigten. Nach ihren Begriffen waren Slaven nur jene die fi) den 
magyarifchen Sprachgeboten willig fügten; wer fich dagegen ftemmte galt 
als Panflavift. Der Kroate der in feinem durchaus gleichſprachigen Lande 
ein fremdes Idiom nicht dulden wollte, war Panſlaviſt; der Serbe der 
fih auf die Leopoldinifchen Gewährungen, auf fein illyriſches Regulirungs⸗ 
Patent berief, Banflavift; der Ruſſine der fi) den magyarijchen Lehrer 
in der Schule, den magyarijchen Täblabirs in feiner Gerichtsbehörde nicht 
gefallen laffen wollte, Panſlaviſt; vor allem aber die Slovafen, deren 
geiftige Führer mit ihren gleichjpraddigen Stammpverwandten in Böhmen 
und Mähren literarische Wechfelfeitigkeit pflogen, waren dur die Bank 
Panflaviften. An Gefährlichkeit für den Beſtand des Reiches, der geſell⸗ 
Ihaftliden Ordnung kamen den Slovafen in der Einbildung der Ma⸗ 
gharonen nur etwa die fiebenbürgifchen Walachen gleich, deren Häupter, 
„bekannte Sendlinge der Parifer Propaganda”, es auf nicht geringeres 
als allgemeinen Umsturz, Vernichtung alles Eigenthums und Befites ab» 
gefehen hätten. Auch die Serben feien Communiſten, beſonders die außer: 
öfterreihiihen,; Kniéanin der Fremdling fei über die Donau nur darum 
gefommen „um die fruchtbaren Felder des Bacser Comitated unter feine 
Leute zu vertheilen, die fich in der Art anzufiedeln gedenken, als ob die 
vertriebenen Grundherren und Inſaſſen nie mehr in diefen Landſtrich zu⸗ 
rückkehren könnten“ **). 

Leider fielen dieſe Vorſpiegelungen nicht überall auf unfruchtbaren 
Boden. Das Schreckgeſpenſt des Panſlavismus, das die magharijchen 
Hegemonen ſchon vor 1838 mit ſo großem Geſchick den außer⸗ungariſchen 
Deutſchen gegenüber zu gebrauchen verſtanden, mußte jetzt, wo das na⸗ 
tionale Selbftgefühl von der Leitha bis zum Rhein ſo leidenſchaftlich war, 
von erhöhter Wirkung fein. Während die Deutjchen in Ungarn unter 
dem tyranniichen Sprachgejeg nicht minder zu leiden hatten als die andern 


*) A. A. Ztg. 1849 ©. 83. 
**) Lloyd 1849 Nr. 104 vom 1. WM 
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Nationalen, fchmeichelte der Magyarismus denen draußen und malte 
ihnen das gräßliche vor was eintreten müßte wenn man die Slaven 
in feinem Lande auflommen ließe. „Ungarn, das von dem Traum feiner 
Selbitändigfeit erwacht fich inniger an das deutfche Element anfchließen 
wird, ift dann für die deutſchen Intereſſen verloren, Defterreich wird eine 
flavifche Monarchie und hat auf immer ein flavifches Barlament." Aber 
nein! Könne fo etwa® gefchehen ? &8 fei unmöglich „daß der junge Kaifer 
den Glanz feines deutjchen glorreichen Haufes, die Gefchichte feiner Ahnen, 
da8 Andenken an die beiden Vorfahren deren Namen er führt, ver- 
läugnen und Sympathien folgen werde die er nicht Hat, nicht Haben 
fann“ *). 

Wo derlei gleisneriihe Tiraden am meiften verfingen, waren die 
Dfener Militairsfreife. Es war kaum zu glauben, aber nichts deſto 
weniger Thatjache, daß mehr als einer von ihnen fich einreden ließ und 
nachher felbft einredete, das magyarifche Element, welches die Revolution 
gemacht, fei das loyale vertrauenswürdige, das flavifche, das von allem 
Anfang die ungarische Revolution bekämpft, nah Wien als rettenden 
Mittelpunkt gerufen Hatte, fei das fubverfive gefährliche 228). Eine natür- 
ige Folge diefer Stimmungen war daß die Eivil-Adminiftration, pro⸗ 
viforifch wie fie unter dem Getöfe der Waffen war, ganz denfelben An- 
ſtrich gewann, fich von ganz demfelben Geifte erfüllt zeigte, ganz diefelben 
Gelüfte und Beftrebungen offenbarte, wie die vor und während der Re— 
volution der Fall gewejen. Die neu beftellten proviforiichen Töniglichen 
Commiffäre waren mit geringen Ausnahmen Magnaten und Magyaronen 
vom vormärzlichen Schlage; unter dem Walten der kaiferlihen Waffen war 
die magharijche Reaction gegen die groß⸗öſterreichiſche Idee und den fie er- 
füllenden, von ihr getragenen Grundfag der nationalen Gleichberechtigung 
in vollem Zuge. Während unter den Eivil-Beamten der königlichen Frei⸗ 
ftädte fo manche tüchtige Berfönlichkeiten herauszuheben waren, denen 
man mit Vertrauen die zeitweilige Handhabung der Ordnung ander: 
trauen konnte, jah man fajt allerorts, wohin die Faiferliche Armee ſich 
Bahn gebrochen, nur Adelige als Regierungs-Commiffäre, oft genug folche 
von denen es bekannt war daß fie, was ihre magyhariſchen Tendenzen 
betraf, mit dem NRegierungs-Präfidenten in Debreczin kaum in Zwielpalt 
waren. Ja e8 fam vor daß fie Berfonen ihred Standes in die neu zu 


— — — 





2) A. A. Ztg. 1849 ©. 688. 
28* 


436 IV. 26. „Regnum unius linguae inbeeille est.* 


befegenden Aemter einfchwärzten, die fich ein paar Monate früher als die 
eifrigften Koffuthianer erwiefen, unter derjelben Bevölkerung, die fic jet 
namens des rechtmäßigen Monarchen regieren jollten, als Koffuth’s 
Büttel und Galgen-Commiffäre fungirt hatten. Die kaiſerlichen Comman⸗ 
danten Hatten im Geifte der ihnen gewordenen Weijungen als Grund: 
fat aufgeftellt, daß niemand dem ein Amt aufgetragen fi ohne trif- 
tigjte Gründe desjelben entjchlagen dürfe, und öffentliche Stimmen hatten 
gleich) anfangs die Bedenklichkeit einer ſolchen Maßregel nachgewiesen. 
In der That, was war von folhen zu erwarten, die im Schuldbewuft- 
fein ihrer legten Haltung beim Einrüden der faiferlihen Armee reißaus 
genommen Hatten, die dann zu ihrem eigenen Erftaunen „bei Amtsverluft‘ 
auf ihren früheren Poften zurüdgerufen worden waren, und die nun im 
Namen des von ihnen noch eben zuvor verläugneten Kaifers Franz Joſeph 
und deffen von ihnen verwünfchten Gewalthabers Windifh-Gräg zu am- 
tiren hatten? Was für eine Meinung fonnte eine mit deren Vorleben 
wohlvertraute Bevölkerung derartigen Vertretern der neuen Ordnung der 
Dinge entgegenbringen ? Wie Tonnte es mit der Ausführung anbefohlener 
Maßregeln in den Händen folder, im beſten Falle uneifriger, im ſchlimmſten 
indgeheim widerftrebender Organe in einer Zeit und unter Umftänden aus- 
jehen, wo ein misverftandener Befehl, eine anjcheinend unabfichtliche Verzö- 
gerung, ein fcheinbar unverjchuldeter Zufall den größten Schaden bringen 
fonnte? Wenn e8 gar geſchah daß diefe Beamten die pünktliche Ausführung 
ihrer neuen Weifungen dazu benügten, dem Volke Widerwillen gegen diefelben 
einzuflößen; daß fie, während Uebelthaten der ärgften Art, in den Tagen 
des alleinherrichenden Magyarismus begangen, zum großen Aergernis 
aller loyalen Unterthanen leer ausgingen, diefe legteren bei dem geringften 
Anlaffe ihren gnädigen Zorn fühlen, fie wie in früherer Täblabirö-Zeit 
ohne viel Umftände auf die Banf legen, ihnen eine Tracht Stodprügel 
anfmefjen ließen und ihren vor Scham und Schmerz wimmernden Opfern 
höhnend zuriefen: „Nun da habt ihr ja was ihr gewollt! Bedankt euch 
bei eueren ‚Befreiern‘ dafür!" 236) Mit nachdrüdlihem Bedauern machten 
loyale Stimmen auf derlei Misgriffe aufmerkſam, die gewiß nur zum 
Nachtheile des neuen Regiments ausjchlagen konnten. Es fcheine, fagten 
fie, daß die vormärzlien Gonfervativen und die nachmärzlichen Re—⸗ 
gierungsmänner des magyhariſchen Adels fi) verbunden haben, um unter 
dem Dedmantel dynaſtiſcher Loyalität den alten Zuſtand d. h. die poli- 
tiihe Suprematie des Adels mit der allgemein verhaßten Geſpanſchafts⸗ 
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und Stuhlrichteramts:Wirthichaft Herzuftellen. „Heute herrſcht in Ungarn 
ſchon wieder eine magyariiche Partei, zum großen Theile Leute die unter 
Koffuth regierten und walteten; Heute fpricht diefe Race die fernere Su: 
prematie über ihre Beſieger an, übt fie thatfächlih aus und organifirt 
im Lande eine Verwaltung, die durch ihre Sprache für die übrige Mon—⸗ 
archie fremd bleibt und Ungarn in feiner für es ſelbſt wie für den Ge— 
jammtftant verderblichen Abgefchloffenheit forterhält” *). 

Auch blieb e& nicht bei derlei Wahrzeichen aus dem Comitats-Leben. 
Bon der Hauptjtadt felbjt, aus der unmittelbaren Nähe des kaiſerlichen 
Hanpt-Quartierd gingen Verfügungen aus, al8 ob man fich mitten in 
der Zeit der magyarifchen Alleinherrfchaft befände und mit den „Neben- 
ländern“ der St. Stephans-Krone nad) Gutdünken fchalten und walten 
tönne. Aber in diefen wollte man fi da8 eben nicht gefallen laſſen. 
Das Selbitgefühl war gewedt, und damit ein gewifjes Mistrauen gegen 
alle8 was nad; früheren Begriffen von „oben” fam. Das zeigte fich am 
auffallendften in Kroatien. In den legten December-Zagen 1848 war 
Rulmer in Agram gewejen und von dort am 30. mit Metell Oregovié, 
dem ein höherer Pojten in der Central-Berwaltung zugedacht war **), 
nah Wien zurüdgereift; beide in der vormärzliden Zeit wegen ihrer 
ftammtreuen Haltung hochgerühmte Männer galten jett den nationalen 
Eiferern für viel zu ſchwach und von Wiener Einflüßen angejtedt. Ent: 
ging doc Seladie felbft derlei Ausftellungen nicht, welche die Eraltados 
einem fo gefeierten Helden gegenüber zwar nicht offen auszuſprechen 
wagten, aber durch mancherlei Kundgebungen merken ließen 237). Eine 
draftifchere Erfahrung jollte man in der ungarischen Hauptjtadt machen. 
Zroß der ausgefprochenen Weifung des Feldinarichalls, jeden Bewohner 
des Landes fein Recht widerfahren, ſlaviſche Eingaben in ſlaviſcher Sprache 
beicheiden zu lafjen zc., amtirten Graf Almajy und Ladislaus von Szö— 
gyanyi aus ihren Kanzleien nad allen Richtungen ausfchliegend ungarifch, 
als ob alle Welt von Arpad’3 Stamm wäre Als nun der VBorftand der 
proviforijchen königlichen Finanz Verwaltung in der erften Hälfte Februar 
an das Agramer Gefälls-Bezirks-⸗Inſpectorat einen Erlaß in ungarifcher 
Sprade richtete, waren jene faum im Unrecht denen dieje Tactloſigkeit 
ein Verſuch zu fein ſchien, wie weit man fi) unter dem Schuge der 


*) „Preſſe“ Nr. 38 v. 14. Februar vergl. wit Nr. 33 v. 8. Februar, Peſter 
Correfpondenz dv. 31. Januar; Chiffre x 
++) Bd. III ©. 461. 
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Bajonnete mit den früheren Anmaßungen und Zumuthungen Herauswagen 
dürfe. Im großen Haupt-Quartier ſchien man weder den herausfordern- 
den Hohn, dem kroatiſchen Stamme, deſſen Söhne in Italien gegen den 
äußern Feind, in Ungarn gegen verbrecherifche Xosreißungsgelüfte ihr Blut 
veriprigten, eine Unbill anzuthun die zu feiner Zeit felbit Koffuth nicht 
gewagt hätte, noch den Uebermuth zu beachten, womit eine faum wieder 
zu Gnaden aufgenommene Clique dem Minifter-Programme, den feier 
lichſten Zuſagen des Kaifers in ihren Kreifen ein Schnippchen zu fchlagen 
fih erdreiftete. Aber der Widerhall, der aus dem flaviichen Süden des 
Kaiſerreichs zurüdtönte, war kräftig genug, um weder in Ofen noch in 
Wien und Olmüz überhört zu werden. Denn die Nationalen glaubten 
nit annehmen zu dürfen, daß etwas dergleichen von der Ofner Finanz 
Landesbehörde ohne Vorwiſſen und Zuftimmung des Minifteriums babe 
erfolgen Tönnen, und hielten das Mistrauen für gerechtfertigt das man 
in der leßten Zeit den von Wien nach Agram ergangenen Weifungen 
entgegengebracht hatte. Der Stellvertreter des Banus im Lande Mirko 
Lentulaj richtete am 14. Februar im Namen des Banal-Nathes an 
fämmtliche Salz- und ‘Dreißigft-Ynfpectorate und Aemter in Kroatien 
Slavonien und dem Küjtenlande einen Erlaß, worin er eined „gewiffen 
magyariſchen Grafen Almafy" gedachte und „auf Grund diefer mas 
gyarifchen Unverſchämtheit“ allen Unterbehörden fchärfitend verbot, von 
was immer für einer ungarifchen Behörde oder deren Beamten irgend 
welche Aufträge anzunehmen, „vielmehr derlei ungefjetliche Zujchriften 
ohne alle Beadhtung an den Banal-Rath einzufenden", der über ſolche 
Anmaßung jein Amt zu handeln wiffen werde. Auch Jeladiéèé in Peſt hob 
den ihm hingeworfenen Handſchuh auf, ſchickte dem Grafen Alındfy das 
unjtatthafte Schriftſtück zurück und erflärte dabei: „Als oberjter Landes⸗ 
behörde hat mir der Kaifer und das Minifterium zu gebieten, als General 
gehorche ich dem Feldmarſchall, als Banus aber bin ich der Herr in 
meinem Baterlande” 279). Im Lande kamen fogar Kulmer und OZegovié 
in Verdacht, als ob fie zu folcher Xandespreisgebung wohldieneriich die 
Augen zudrüdten, und athmete man leichter auf als man in fidhere Er- 
fahrung bradte daß jener Schritt, der in ganz Kroatien jo gewaltige 
Erbitterung hervorgerufen, einfeitig von der Ofner Finanz Berwaltung 
ausgegangen fei. Almäſy ſchickte dann eine lateinifche Zufchrift und bat 
um Rückſendung der ungarifchen, die „durch ein blojes Verſehen der 
Kanzlei” abgegangen fei. 
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So groß das Aergernis war welches der Schritt des Grafen Almafy 
hervorgerufen, jo blieb derjelbe gleichwohl nicht der lette feiner Art. In 
den erjten März Tagen kam eine Zufchrift Szögyenyi’® nach Presburg 
— in ungarischer Sprache. „Wir deutfhen Bewohner einer ausſchließlich 
deutfchen und deutfch gefinnten Gemeinde”, fo ließ fich die Stimme eines 
dortigen Bürgers vernehmen, „erlauben uns die Frage, ob die Gleich: 
berechtigung aller Nationalitäten in ſolcher Weiſe ausgelegt werden darf? 
ob die magyariſche Suprematie wirklich noch fortdauert ? Unfere deutjchen 
Ahnen hat man vor adhthundert Jahren mit der Müge in der Hand 
gebeten einzumandern, und uns Enkeln will man weiß macen daß 
wir magharifches Brod effen? Nein, meine Herren Magyaren, wir effen 
unfer deutjches verdientes Brod auf unferem deutfhen Boden und 
wollen von den Anmaßungen des Magyarenthums in Zukunft nicht weiter 
gedrücdt werden, das jet, nachdem es keine Bauern mehr als Unterthanen 
gibt, alle Nicht-Magharen zu jeinen Unterthanen machen möchte. Nein 
und abermals nein! Wir Presburger find feit 849 Jahren deutfch, werden 
es auch in Zukunft bleiben, und darum bitten wir um deutſche Zufchriften, 
deutiche Befehle; wir wollen unfere Gemeinde-Correfpondenz verftehen, 
wir wollen fie nicht in einer und fremden Sprache geführt wiſſen; denn 
eine foldhe ift und bleibt für ung die magyhariſche“*). 

Konnte man ſich darüber wundern, wenn unter foldhen Umftänden 
die Blicke der Nationalen fih von Dfen weg nah Wien und Olmüz, 
nach Kremfier wandten? Dort war der Grundfag der nationalen Gleich: 
berechtigung ausgejprochen worden, dort wurde ihm Anerkennung und 
Geltung verihafft. In Kremfier wurde ein aus dem Böhmen Trojan, 
dem Mährer Oheral und dem Siovenen Kerne zuſammengeſetztes Comite 
gebildet, das im Namen und Auftrage der jlavifchen Reichstags: Abgeord- 
neten unmittelbar mit den Miniftern verhandeln follte, und richtete der 
Abgeordnete Neumall eine Jnterpellation an das Gefammt-Meinifterium 
wegen Gleichberechtigung der Nationalitäten in Ungarn. Nirgends in den 
bisherigen Anordnungen, fagte er, begegne man einer Anerfennung der 
nicht-magharifchen Idiome, felbft nicht in folchen Gegenden wo ſich die 
Bevölferung magyarifcher Zunge in der entjchiedenften Minorität befindet. 
Meine man mit den f. g. Alt-Confervativen gehen zu follen? „Aber diefe 
vormärzliche f. g. confervative Richtung war e8 die an der Abfaffung 


*) Lloyd 1849 Nr. 121 Chiffre T. 
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der Sprachgefete theilgenommen ; die vormärzliche confervative ungarifche 
Hoffanzlei Hat diefe Sprachgefege der Allerhöchſten Santion unterbreitet 
und empfohlen; das Organ der jekigen Alt-Confervativen ‚Fighyelmezö‘ 
jchreibt ganz im Geifte einer Sonderftellung Ungarne. Und doch hat das 
minifteriale Programm ſelbſt anerfannt, daß ſich die Völker Ungarns 
gegen die bisherige magyariſche Alleinherrichaft erhoben !"*). Aus der 
Slovakei wurde geklagt daß daſelbſt wieder die alte Wirthichaft herrfche, 
diefelben Herren die dort früher gehauft neuerdings die Gewalt in die 
Hände befommen haben; daß die proviforifchen königlichen Commiffäre 
die eigenen Proclamationen des Yeldmarfchalls, ihres jetigen Herrn und 
Gebieters, unterfchlagen; daß fie den durch die kaiſerlichen Officiere bes 
triebenen Werbungen für das flovafifche Frei-Corps alle möglichen Hin- 
derniffe in den Weg legen; daß Baron Revay, königlicher Commiſſär 
für Zuröcz und Arva, wieder ungariſch amtire 22%). Die flavifchen Ein» 
wohner von Neufohl, wo Karl Ruzmany als evangelifcher Prediger wirkte, 
beſchloßen am 22. Februar eine Huldigungs-Adreffe an den Kaifer Franz 
Joſeph, welchem der Dank für ihre „Befreiung aus den Händen der 
Rebellen”, für die ihnen „von St. Majeftät Ferdinand V. gegebenen 
und durh Euer Majeftät feierlich beftätigten Nechte und Freiheiten, für 
das wahrhaft Taiferlichsväterlide Wort und die Zufage der Gleichberedh- 
tigung aller Nationalitäten” ausgefprochen, zugleich aber die Bitte daran 
gefnüpft wurde „dem hieſigen königlichen Commiſſär Nicolaus von Oſtro⸗ 
lucky eine Inftruction zulommen laffen zu wollen, daß er die kaiſerliche 
Zufage in Betreff der Deffentlichleit unferer flovafifchen National-Sprache 
in den Verhandlungen und Protofollen des Comitats feſt unerjchütter- 
lih und Heilig Halte” **). 


Im flavifchen Norden von Ungarn war es, was den überwiegenden 
Theil der Bevöllerung betraf, im Grunde gar nicht auf eine Ausfcheidung 
von der St. Stephans⸗Krone abgefehen. Das Bolt wollte beim Lande 


*) Sten. Aufn. V S. 196 —198. 
**) Voller Wortlaut in der Peter Ztg. 1849 Nr. 930 v. 16. März u. Slav. 
Centr. Blätter S. 274 f. 
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und mit dem Lande bleiben. Was es wünfchte, war einzig die Behandlung 
nach feiner Eigenart und Sprache im Amt und vor Geriht, in der 
Schule und Kirche. Allein Vorgänge und Zuſtände wie die gefchilderten 
verfchafften mit der Zeit den Stürmern und Drängern Gehör, welche 
für ihr Heimatögebiet eine „autonome von den Magyaren unabhängige 
Berwaltung” mit unmittelbarer Unterjtellung unter das gemeinfame Reichs— 
Minifterium, „daher fein zweites Weinifterium für das Königreich Un— 
garn“, und Beſchickung des Neichstages im Verhältnis zur Volkszahl ver- 
langten. „Ungarn”, fagte einer der Vertreter diefer Richtung, „kann nach 
Beendigung diefes Krieges nicht länger beifammen bleiben; fowie im Süden 
die Kroaten und Serben, fo werden im Norden die Slovaken ihre Ab- 
trennung von dem magyarifchen Buda-Peiter Regimente verlangen” *). 
Denn bei den Süd-Slaven galt der Bruch jeit der Erhebung im vorigen 
Jahre als ausgemachte Sache. Die Militair-Gränzer, unter ftrammem 
foldatifchen Regiment gehalten, nebjt dem Gränzdienſt, bei deſſen Verſehung 
fie fih Nahrung und Kleidung felbjt fehaffen mußten, von der Mühjal 
ärarifcher und Gemeinde-Roboten aller Art faft erdrüdt, dabei in ihren 
nationalen Bedürfniffen hintangefegt, athmeten jett froh auf, einer jchönen 
Zukunft entgegenblidend, die ihnen unter dem Schuß des von ihnen ver- 
götterten Banus Yeladie winkte 219). In Agram, wo die Abkehr von 
Ungarn erjter Glaubens-Artifel war, beobachtete man mistrauifc aud) 
gegen das Wiener Deinifterium eine gemejfene Haltung; man wollte erft 
wiffen was von der andern Seite zugeftanden wurde, ehe man die Hand 
zu gemeinjantem Vorgehen bot. Der Kronte hatte, als man in Wien 
jelbft den Kopf verloren, als man dort im Schlepptau einerfeitd der un- 
reifen Aula anderjeitS des anmaßenden Peſter Deinifteriums von einer 
Unbefonnenheit zur andern ſchwankte, jeine Stimme und feine Waffen 
für die Erhaltung des öfterreichiichen Geſammtſtaates erhoben: „jet zeige 
man in Wien, in welcher Weife man diefe Opferwilligfeit zu beachten 
weiß; jet zeige man dem Kroaten den Plak den man ihm in der Mitte 
der Öfterreichiichen Völker und ihrer Vertreter am Reichstage anzumeijen 
gedentt! Bevor diefer Punkt nicht ins Klare gebracht, hoffe man nicht 
Annäherung von feiner Seite.” 

Ungarn gegenüber fteuerte man in Agram auf vollftändige Trennung 
108. Eine nad) Ofen gefandte kroatiſche Commiffion Hatte die Aufgabe, 


*) Rolimil Cerny in När. Nov. 1849, Wr. 18 vom 21. Januar 5. 70. 
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beim ungarifchen Statthaltereirath und bei der ungarischen Hoflammer 
alle auf Krontien fich beziehenden Fundational⸗Urkunden und Schriften, 
fowie alle bei der Septempiral:Zafel abgelaufenen oder noch anhän- 
gigen Proceffe amtlich zu übernehmen. Am 24. Februar hatte die Com- 
miffion ihre Aufgabe beendet und fehrte mit den Papieren nad Agram 
zurüd, wo diejelben vom Banal-Rath übernommen wurden. Die es mit 
den Ungarn hielten oder mindeftens die altgeichichtliche Verbindung ihres 
Landes mit Ungarn aufrechterhalten wiffen wollten, hießen „Magyaronen”. 
Viele von ihnen hatten, als das Verhältnis zwifchen beiden Kronen im 
Hochſommer 1848 fi immer feindfeliger geftaltete, Kroatien verlaffen 
und wiederholter peremtorifcher Aufforderung zur Rückkehr feine Folge 
geleiftet, weshalb im December der Banus ihre Güter ‚hatte mit Bejchlag 
belegen laffen. Nachmals aber ließ er Langmuth für Strenge walten und 
ertheilte den ftörrigen Söhnen des Vaterlandes die Erlaubnis zur NRüd- 
fehr, dafern fie nur nachzuweifen vermöcdhten „daß fie gegen Se. Majeftät 
die Waffen nicht geführt haben”, Ende Yebruar. Vom Peſter Abgeord- 
netenhaus wandten die Kroaten ihre Blicke nad Kremfier. Schon in der 
zweiten Hälfte December Hatten die Kreuzer und Warasdiner Zupen ſich 
an den Banal⸗Rath mit der Bitte gewandt, bei dem Wiener Minifterium 
Schritte im Geifte der Einheit der Monarchie zu thun und den Krems» 
fierer Reichstag aus Kroatien und Slavonien, auf je 50.000 Seelen 
ein Abgeordneter, zu beichiden. Die Borausjegungen dabei waren erjtens: 
fein Anfchluß Oefterreih8 an Deutjchland, und zweitens: eine füderative 
Geftaltung der Monarchie mit Gleichberechtigung aller Volksſtämme und 
Wahrung ihrer nationalen und municipalen Autonomie, von der fie an das 
Centrum nur fo viel abzugeben hätten, als unerläßlich fei um aus Oeſter⸗ 
reich einen freien Bundesſtaat zu machen 241). 

Wie dachte man fi) in Agram die Stellung von Kroatien und Sla- 
vonien im großen öfterreichifchen Yänderverbande ? An der Spike ein von 
der Nation erwählter, vom Kaiſer beftätigter Banus als Statthalter 
und Stellvertreter Sr. Majeftät; ein dem Landtag verantwortlicher 
Staatsrath in Agram; ein vom Kaifer ernannter Minifter ald Bertreter 
bei der Gentral-Regierung. Der Staatsrath beftände aus fünf Sectionen 
und ebenfo viel Mitgliedern: Anneres, Finanz und Handel, Eultus und 
Unterricht, Juſtiz, Militair. Die einzelnen Staatsräthe werden vom Banus 
ernannt, vom Kaiſer unter Gegenzeichnung des kroatiſchen Miniſters be- 
jtätigt. Der Banus führt im Staatsrath den Borfig; alle Erlaſſe gehen 
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von ihm aus und werden von ihm gezeichnet, von dem betreffenden Ab- 
tbeilungs-Chef gegengezeichnet. Die Landesvertretung hätte alle Zweige 
der Verwaltung zu umfaffen, wäre aber in Bezug auf Finanz, Handel- 
und Kriegswefen von den betreffenden Reichs⸗Miniſtern abhängig, wie denn 
auch das Land feinen Beitrag zu dem gemeinfamen Staatshaushalte und 
fein Contingent an Zruppen zur Verfügung der Central⸗Regierung ftellen 
würde 212). 

Der erſte Schritt im Geiſte dieſes Programms war ohne Frage 
der Zufammentritt eines Troatiihen Landtages, um deſſen Einberufung 
der Banus aus dem Lande fortwährend gedrängt wurde 2). So lang 
diefe VBerhältniffe nicht geordnet, wollte der Banal-2ocumtenent von dem 
„Herrn Stadion" ebenfo wenig etwas wiffen als von „einem gewiffen 
Grafen Almaͤſy“. Dean zeigte in Agram entjchiedene Hinneigung zu 
Kremfier, aber das ausgefprochenfte Mistrauen gegen das Cabinet von 
Dlmüz2). Das zeigte fi) unmittelbar nach der minifterialen Erklärung 
vom 4. Januar, angeſichts welcher man fi) in Agram wenig geneigt 
erflärte „Abgeordnete zu einer Verſammlung zu ſchicken, der das Mini- 
fterium die Fährte vorzeichnen möchte die fie wandern fol, anftatt fi 
von derjelben bejtimmen zu lafjen oder, im alle es auf der entgegen- 
gejeßten Anficht verharrt, abzutreten". Die „Agramer Zeitung” glaubte 
der öffentlichen Meinung in Kroatien den richtigen Ausdruck zu geben, 
daß felbe geneigt fei „zur Aufrechthaltung des von dem freien Geſammt— 
willen der öjterreichifchen Vöolker getragenen Anfehens der Krone und zur 
Schöpfung eines freien politiich abgerundeten Gejammtftaate® mit Gut 
und Blut beizutragen”, aber dabei „alle Waffen des angebornen Rechtes 
der Völker den Uebergriffen des Abfolutismus entgegenzufegen” *). Kine 
Zufchrift, die im Februar vom Grafen Stadion an den Banal-Rath zu 
Agram gelangte, wurde von Lentulaj ablehnend beantwortet. Mit der 
Poſt einlangende minifteriale Zufchriften wurden nicht einmal eröffnet, 
gefchweige denn befolgt. Nicht daß man eine jtändige amtliche Verbindung 
mit dem Mittelpunkte des Reiches im Grundſatze abzuweiſen gefonnen 
war; im Gegentheil, man wünſchte den Augenblid herbei wo das drei⸗ 
einige Königreih „den ihm gebührenden Pla& im Central-Reichstag aller 
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öfterreichiichen Yänder einnehmen” werde. Allein fo lang man bei diefem 
Ziele nicht angelangt fei, beftehe noch die vom kroatiſchen Landtage dem 
Banus Jeladié verliehene Dietatur aufreht und könne man, ohne fidh 
felbft untreu zu werden, ohne fi) „vor der Welt als politifch unreifen 
Sgnoranten lächerlich zu machen”, mit dem öfterreichifchen Minifterium 
feine neuen formalen diplomatiichen Beziehungen anknüpfen. In gleichem 
Maße wie Pejt gegenüber vor den ungarischen Zumuthungen, ſcheute man 
fi Wien gegenüber vor einer Aufdrängung der deutfchen als Amts- und 
Geſchäftsſprache, was man nur als eine andere Geftalt des verhaßten 
frübern magyarifchen Sprachenzwanges anfah?*5). ALS ſich im Lande Ge» 
rüchte jolcher Art verbreiteten, ja als e8 hieß, der Banus jelbft — fo 
ſtark wuchs das Mistrauen gegen alles was mit den Wiener und Ofener 
Gewalten in Berührung ftand! — babe eine Verordnung in diefem Sinne 
erlaffen, fand es der Agramer Sicherheitd-Ausihuß für nöthig, in einer 
eigenen Kundmachung vom 21. Februar ausdrüdlich zu widerjprechen und 
al das „für grundlofe und lügenhafte Ausftreuungen die nur auf die 
Herbeiführung unheilvoller Zuftände abzielen” zu erklären. Aber wahr: 
haft beruhigt war man darum doch nicht. „Der Gedanke”, hieß es in 
einem Artifel der „Agramer Zeitung” um die Mitte Februar, „daß man 
uns für unfere unerhörte Aufopferung mit Aufhebung der von uns bes 
anſpruchten innern Autonomie belohnen werde; dag wir in dasfelbe Ver⸗ 
hältnis der SKnechtfchaft, in welchem wir biöher zum Magyarenthum 
ftanden, fünftig etwa zum Deutſchthum ftehen werden, hat bei ung die 
größte Aufregung hervorgebradt. Wir fühlen und wiffen es zu gut, was 
wir der öfterreichifchen Regierung zwifchen den entgegengefegten Polen: 
Stalien und Ungarn fehuldig find, welche Dienfte wir ihr leiften. Wenn 
man es redlich mit und meint, dann fann die Regierung auf uns zählen, 
dann kann fie alle Opfer von uns verlangen. Denn für das Recht und 
die Freiheit aller Nationen Defterreih& unter der angejtammten Dynaſtie 
in einem einigen nach feinen Nationalitäten gegliederten Oeſterreich, unab⸗ 
hängig von allen Sonderbündeleien, haben wir zum Schwert gegriffen. 
Traurig wäre ed, dafür daß man ein Schiff vom Schiffbruch gerettet 
hat an die Galeere gefchmiedet zu werden” 240). 

Bei diefen Vorjchlägen war überall Dalmatien inbegriffen, das ja 
bereit8 gejeglih unter dem Banus von Kroato-Slavonien ftand*) und 


*) Bd. III ©. 462 f. 
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mit diefen beiden das „dreieinige Königreich“ hieß und bilden follte, wie 
fih denn dalmatinische Gemeinden unmittelbar an den Banus zu wenden 
pflegten. Schon arbeitete der große Landes-Ausſchuß in Agram Grund: 
züge für die „Organifation des verantwortlichen Landes-Confiliums der 
Königreiche Kroatien Slavonien und Dalmatien” aus?) Auch die 
national-ſprachliche Einigkeit fand erneuten Ausdrud. Um die Mitte 
December 1848 hatte ſich in Zara eine Slovanſka Lipa nad) dem Muſter 
der Prager gebildet. Am 28. Januar 1849 eröffnete jene von Agram 
in dem mit Taiferlichen flavifchen und dalmatinifchen Karben geſchmückten, 
an den Wänden mit den Bildniffen berühmter Männer des flavijchen 
Volksſtammes audgeftatteten Saale des Lyceums unter den Klängen 
der von einer Militair-Mufikcapelle gefpielten kaiſerlichen Volks-Hymne 
ihre erjte feierliche Verfammlung und fandte unmittelbar darauf eine 
Zuſchrift an die Schweitergefellihaft in Zara 2°). Sowohl die Agramer 
. ol8 die Zaraer „flavifche Liede“ waren für die Beſchickung des öfter- 
reichifchen Reichstages. In der erftern ging am 15. Februar mit Ein- 
helligkeit der Beſchluß dur: dem Kremfierer Reichstag als dem einzigen 
Schuß und Hort conftitutionaler und nationaler Freiheit eine Vertrauens: 
Adrefje zu fenden. Wie in Kroatien gegen ungarifche Einflüße, fo wehrte 
man ſich in Dalmatien gegen da8 von der Wiener Regierung bisher fo 
jehr begünftigte italienifche Element. Bor allem waren e8 hier die Boc- 
chejen die, unter Berufung auf ihre alten vor-venetianifchen Gerechtſame 
und auf das ihnen 1813 von Kaifer Alerander I. von Rußland gegebene 
Beriprechen *), ſich weigerten ihre Kinder in die beftehenden italienischen 
Schulen zu ſchicken und das Minifterium um Errichtung flavifchnatio- 
naler baten, von denen fie felbit eine proviforifch gründeten. 

Leider ftand die thatfächliche Unterordnung unter den Banus, welche 
die überwiegende flavifche Mehrheit des Landes fo fehr erjehnte, die fie in 
glühenden Adreffen an den „Wiederherjteller feiner Nation”, an den „unfterb- 
lichen Yelacic” als ihren Heißeften Wunſch darftellte2?9), noch immer in fehr 
ferner Ausfiht. War nicht Bosnien in diefen Ränderverband einzubezichen ? 
Sollten die läftigen Contumaz-Anftalten längs der türkiſchen Gränze, die 
fünfzigtägige Quarantaine für Berfonen die zu Lande von drüben famen, 
noch länger fortbeftehen? Sollte nicht vielmehr zwiſchen dem jchmalen 


— — — — — — 


*) Slav. Iug. Wien 8. December 1848 ſ. När. Nov. 1849 Nr. 7 vom 9. Ja- 
nuar ©. 26. 
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dalmatinifhen Landftreifen und dem anftoßenden bosnifchen Hinterlande, 
zwifchen diefer politifch gefchtedenen, aber ftamm: und jprachverwandten 
Bevölkerung der Verkehr zu ihrem beiderfeitigen Vortbeil fo viel als 
möglich erleichtert werden ?! 230), 


* * 
* 


Am 6. Februar wurde Biſchof Andreas Schaguna vom Kaiſer in 
DOlmüz empfangen, weldem er die Huldigung der fiebenbürgiichen Ro⸗ 
manen darbrachte und die Bitte daran knüpfte: „Se. Majejtät wolle 
allergnädigft geruhen, dieſer ſtets getreuen Nation die conftitutionale 
Hreiheit unter den Segnungen des Friedens, der Ordnung und der hieraus 
entipringenden Wohlfahrt, deren ſich die andern getreuen Nationen der 
Gefammt-Monardie zu erfreuen haben, huldreichſt angedeihen zu laffen.” 
Am 25. darauf erſchien eine Deputation der Romanen „aus dem Groß- 
fürjtenthHum Siebenbürgen, dem Banate, den anliegenden Theilen Ungarns 
und der Bulowina” vor dem Monarchen, dem fie eine Petition mit fol- 
genden Punkten überreichte: 


1. Bereinigung aller Romanen der öfterreichifchen Monarchie zu 
einer einzigen jelbftändigen Nation unter dem Scepter Defter- 
reichs als integrirendem Theil der Geſammt-Monarchie. 

2. Selbftändige National-Adminiftration in politiſcher und kirch⸗ 
licher Hinſicht. 

3. Baldige Eröffnung eines allgemeinen Congreſſes der ganzen Na⸗ 
tion zur Selbft-Conftituirung, und zwar: 


a) zur Erwählung eines von E. Di. zu beftätigenden National- 
Dberhauptes, deſſen Zitel ebenfalls &. M. zu beftimmen 
geruhen werden; 

b) eines nationalen Adminiftrations-Rathes unter dem Zitel 
eines romanifchen Senates; 

c) eines felbftändigen von E. M. zu beftätigenden Kirchen- 
oberhauptes, dem die übrigen National-Biſchöfe unter- 
geordnet werden jollen; 

d) zur Organifirung der Gemeinde- und Kreis-Adminiftration 
der Romanen; 

e) zur Organifirung des Schulwejend und Errichtung der 
nothwendigen Bildungsanitalten. 


4. Einführung der National-Sprade in allen die Romanen be- 
treffenden Angelegenheiten. 

5. Eine allgemeine jährliche VBerfammlung der ganzen Nation zur 
zeitweife erforderlichen Beſprechung der National-Iynterefien. 
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6. Vertretung der romanischen Nation nad) der Seelenzahl bei dem 
allgemeinen öfterreihiichen Neichstage. 

7. Bewilligung eines Organs der Nation bei dem hohen öfterreichi- 
ſchen Reichs-Miniſterium zur Vertretung der National-Intereffen. 

8. E. M. mögen geruhen den Titel eines Großherzogd der Romanen 

anzunehmen. 

Die Betenten gaben die Stärke ihrer Nation, „welche die ältefte 
unter allen übrigen Nationen und die zahlreichfte in dem von ihr be- 
wohnten Landftriche iſt“, auf vierthalb Millionen an; diefe Nation fei 
„ſtets mit unerjchütterlicder Treue und Anhänglichleit dem erlauchten 
Erzhauje ergeben” gewefen; fie habe „Leine Gelegenheit verabjäumt ohne 
thatfächliche Beweife davon zu liefern, und fein Opfer für die Intereſſen 
des Staates und der Dynaſtie gefcheut, obwohl fie von den übrigen Mit- 
Nationen unterdrädt und durch die feudalen Gejege feit Jahrhunderten 
von allen einer Nation zufommenden Rechten ausgeſchloſſen, ja in dem 
letstverfloffenen Yahre von den mit feparatiftifchen Tendenzen umgehenden 
Magyaren fogar mit dem Untergange bedroht war” 251), 

Mit der Klage der Romanen über Zurüdjegung, ja Unterdrüdung 
feiten® der andern Nationen Hatte es leider feine volle Richtigkeit. Wenn 
es auf die Sachſen in Siebenbürgen und die Serben im Banate anfam, 
fo hatte der zahlreichjte Volksſtamm in jenen Gebieten feine politifche 
Dajeinsberechtigung, mußte derfelbe dreimal aufgehen: Hier unter den 
Sädflaven, dort unter den Deutfchen und Magyaren, in der Bulowina 
unter den Ruſſinen, welche legteren, je mehr fie den Polen gegenüber 
fi zu duden gewohnt waren, deſto größere Luft zeigten den Romanen 
gegenüber fich geltend zu machen. 

In Siebenbürgen beftand ein alter Streit über den Befik des 
„Königsbodens”, aus welchem die Deutſchen einen „Sachſenboden“ machen 
wollten. In einer vom 2. October datirten Denkjchrift, welche eine ſäch— 
ſiſche Deputation nad Wien brachte, führte felbe die Nothwendigkeit einer 
Kräftigung des deutjchen Elementes in Siebenbürgen aus und begründete 
dies mit einer Hinweifung, „daß die Idee des dako⸗romaniſchen Reiches 
in den Fürjtenihümern der Moldau und Walachei fchon tiefe Wurzeln 
geihlagen und aud in Siebenbürgen zahlreiche Anhänger gefunden hat”; 
die Aufgabe der autonom gejtellten Sachfen werde es fein, „bei einer 
in nicht ferner Zukunft zu erwartenden dafo-romanifchen Bewegung die 
inneren Sarpathen-Länder troß des zahlreichen walachiſchen Elementes 
von jener Strömung fernzuhalten und die Monarchie führern zu RN. . 
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Es war nicht gerade fchön von den ftebenbürger Deutſchen ihre terri- 
torialen Anſprüche auf die Verdächtigung ihrer eigenen Landsleute zu 
gründen, Landsleute die noch dazu ihre Waffengenofjen in dem großen 
Daſeinskampfe des Augenblides waren. Dako⸗romaniſche Phantaften und 
Hitzköpfe hat es gewiß jemfeitö gegeben, und au in Siebenbürgen mögen 
folhe Ideen in jener aufgeregten und fo allerort verworrenen Zeit bei 
Einzelnen Eingang gefunden haben; einen irgend merklichen Einfluß auf 
die einheimifchen Führer, gefchweige denn auf die Maſſe der Bevölkerung 
haben fie nie gehabt. Auch blieben die fiebenbürger Romanen ihren doppel- 
züngigen Mitkämpfern die Antwort nicht huldig. Johann Majoresco, aus 
Siebenbürgen ftammend, feit Sahren in den Fürftenthümern bedienftet 
und 1848 von der conftitutionalen Regierung der Walachei bei der 
deutfchen GentralsGewalt beglaubigt, weilte im Januar 1849 in Wien, 
von wo er feine Heimat zu befuchen gedachte. In einer Denkſchrift, die 
er in jener Zeit dem Gefammt-Minifterium überreichte, wies er die An- 
Ihwärzung feiner Stammesgenoffen mit aller Entfchiedenheit zurüd. Nach 
feiner Darjtellung machten die fiebenbürger Sachſen von der Waffe des 
Dofo-Romanismus einen ähnlichen Gebrauch wie die Magyaren von der 
des Panjlavismus. „Die Idee eined dako-romanifchen Reiches ift zuerft 
in diefem Jahre in einer Brofhüre von einem Mitgliede der ſächſiſchen 
Nation felbjt auf die Welt gebracht worden. Sollte man fi) nicht ver- 
fucht fühlen zu glauben, daß man abfichtlich diefe dee erfunden um 
fih jpäter auf fie als auf eine wirklich vorhandene berufen zu können?“ 
Es ſei eine beflagenswerthe Folge diefer Ausftreuung gewefen, „daß die 
unglüdlichen Mitglieder der von der hohen Pforte felbjt zweimal aner- 
fannten conftitutionalen Regierung der Walachei nicht einmal eine Zu- 
fluchtjtätte in Siebenbürgen finden konnten, fondern gezwungen wurden 
mit Zurüdlafjung ihrer troftlojen Familien unter fremden Namen ſich in 
aller Welt zu zeritreuen”. Was die Gebietsanſprüche der Sachfen betraf, 
jo legten fowohl Majoresco als Biſchof Schaguna kräftige Verwahrung 
dagegen ein. Es handle fich nicht, wie die Sachfen vorgäben, um einen 
„fundus Saxonum“, alte Urkunden wühten nur von einem „fundus 
regius“, und die „terrae Blachorum“, die „sylvae Blachorum“, die 
alten Städtenamen Sibinium, Cibinium für Hermannftadt, Brasso, 
Brassu, das trajanifche Bersobis für Kronftadt ꝛc. fprächen e8 klar aus, 
wer das ältere Recht auf einen Landjtrich habe, in welchem die Romanen 
überdies die bedeutende Mehrzahl der Bevölkerung ausmachten. Aus all 
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diefen Gründen möge das Reis: Minifterium die Vereinigung jener Theile 
Siebenbürgens, wo Sachen zerjtreut unter Romanen wohnen, zu einem 
„Sachſenlande“ wicht zugeben: „das wäre eine neue Theilung der Nation 
und Unterordnung derfelben unter die früheren bevorzugten Nationen“ 252), 


27: 


Diefe verfchieden lautenden Anfprüche gegen einander und im Ver— 
hältwiffe zum Geſammtſtaate auszugleichen, in. ein harmoniſches Ganze 
zu verflechten, war, das fahen die verantwortlichen Näthe der Krone jehr 
wohl, ein Werk von übergroßer Schwierigleit, während anderfeits die 
Berdienfte, welche die nicht-magparifchen Nationalitäten Ungarns ſich um 
das Reich gefammelt, die Opfer an Geld und Blut die fie demjelben 
gebracht Hatten, zu ſchwer wogen und die Nationalen ſich diefer Ver— 
dienfte und Opfer zu lebhaft bewuft waren 23%), um ihre wenn auch 
mitunter etwas weit gehenden Forderungen ohne gewiffenhafte Prüfung 
von der Hand zu weiſen. Diejen beiden Zweden zu genügen fand es 
der Miniftervath, der in der zweiten Hälfte Februar fich mit diefer Frage 
bejchäftigte, am entſprechendſten, fich mit VBertrauensmännern der verfchies 
denen Nationalitäten Ungarns zu umgeben und deren Rath, deren Aus: 
fünfte und Mitwirkung in Anfprud zu nehmen. „Wir können nur 
wünfchen", hieß es in einer amtlichen Mittheilung aus diefem Anlaffe, 
„daß derjelbe Geift vedlichen Willens, aufrichtigen Vertrauens und der 
Liebe zum gemeinfamen Vaterlande die Berufenen befeele und ihren Ber 
rathungen Erfolg und Gedeihen fichere" *). 

Den nationalen Vertrauensmännern fiel denn auch die Berathung 
der jerbijchen Frage anheim, einer Frage die aus dem Grunde eine größere 
Bedeutung hatte, weil man es hier mit Vorausjegungen zu thun bekam 
die thatſächlich bereits ins Leben getreten waren. Durch die kaijerlihen 
Zugeftändniffe erſtens eines Patriarchen und zweitens eines Woiwoden 
war das jerbijche Gebiet ſowohl kirchlich als politifch und militairiich mit 
Spigen verfehen, deren allerdings noch nicht ſtreng definirte Autorität 

*) Br. Zig. Nr. 45 vom 2%. Februar S. 519 „Amtlicher Theil"; 

‚Helfert, Geſchichte Oeſterreiche IV. 2 2 
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nicht aufer Rechnung bleiben konnte. Die Woiwoden-Würde war nad 
Suplifac’ unerwartetem Tode nicht wieder beſetzt worden; die Folge davon 
aber war daß der Patriarch nun auch in militairiiher Hinſicht fein An— 
jehen zur Geltung zu bringen wußte. Wurde doc im Februar davon 
geſprochen daß er den Hauptmann-Auditor Radofavljevic zum Oberft 
und Negiments-Commandanten der Peterwardeiner ernannt habe, und 
zeigte man fich begierig zu erfahren ob der Kaijer diefe „Ernennung“ 
beftätigen werde! In finanzieller Richtung benahm man ſich fajt wie ein 
jelbftändiger Staat. Zu Anfang Februar erging ein Befehl des ſerbiſchen 
Eentral-Comits, mit Ausnahme der geiftlihen Depofiten Waifen- und 
Spitals-Gelder alle Baarſchaft aus Kirchen⸗ Schulen- und Gemeinde-Eaffen 
als Anlehen der ſerbiſchen Woiwodſchaft an das Eentral-Comite abzu- 
führen, wofür Affignaten zu 5 fl. für die Bedürfniffe des Verkehrs aus- 
gegeben werden follten. Der Vice-Präfident des Bezirks-Ausſchuſſes von 
Groß-Becsterek St. Bufovic belegte alle von den Magharen verlaffenen Ge- 
bäude und Güter zum Beten des Nationalfondes mit Beſchlag u. dgl. m. 
Diefem ganzen Gebahren mangelte jedod die territoriale Grundlage, 
fehlten die geographiſch umfchriebenen Gränzen deſſen was als jexbifche 
Woiwodſchaft gelten follte, und die Anerkennung diefes Gebietes feitens 
der Faiferlichen Regierung. 

Am griechifchsorientaliihen Neujahrstage, 13. Januar n. St., hatten 
die Vertreter der ſerbiſchen Nation eine in deutfcher und ferbifcher Sprache 
abgefaßte Huldigungs-Adreffe nah Olmüz ausgefertigt 2). Konftantin 
Bogdanovis hatte den Auftrag des Patriarchen Rajadié in der Nähe 
des Hofes und der Faiferlihen Regierung zu bleiben, um in Angelegen- 
heiten der ſerbiſchen Nation jederzeit Auskunft zu geben. Zur felben Zeit 
hielt ſich der königlich ungariſche Minifterial-Rath Paul von Trifunaz in 
Wien auf, weldem die Negierung ein Gutachten über die ferbifche Frage 
abforderte. Bogdanovie und Trifunaz waren über den Umfang deſſen, 
was als ſerbiſche Woiwodſchaft gelten jolfte, vollkommen einig; ihve 
Bitte ging dahin, „daß die ferbifche Woiwodſchaft in den nad) den Zeiten 
des Kaijers Leopold I. von den Türken zurüderoberten Gegenden im 
Sinne der National-Beſchlüſſe vom 1. und 3. Mai 1848 beftimmt und 
Allerhöchſt beftätigt werde”. Die Theile diefes Gebietes fein: Syrmien 
mit dem Peterwardeiner Gränz:Regiment, zugleich die Diöcefe des Metro- 
politen, „der Augapfel der ſerbiſchen Nation“ ; die Backa mit dem Caj- 
Hijten-Batailfon, die ftärkfte jerbijche Diöceje, obwohl die in Therefiopel 
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wohnenden Sofaden oder Bunjevacen *) der latholiſchen Kirche angehören; 
endlich dev Temejcher Banat (Banatus Temesiensis) mit den Eomitaten 
Torontal Temes Kraſſo und dem deutſch-banater, walachiſch-⸗illhriſchen 
und illyriſchen Gränz-Regiment, Dieſes Gebiet möge von der ungariſchen 
Krone völlig getrennt und unabhängig geftellt werden. „AS Nachbarn 
werden fi der Magyar und der Serbe wieder freundlich finden, aber 
zufammen nimmer“; und jelbft eine Vereinigung der Serben mit den 
Kroaten, fo befreundet dieſe beiden Nationen mit einander feien, wäre nicht 
möglich ohne „eine lange Folge von Mishelligkeiten Streit und Hader" 
herbeizuführen. Der Kaifer nehme den Titel eines Großherzogs von Ser- 
bien an und geftatte der ſerbiſchen Nation eine Vertretung nächſt dem 
Throne, 

Sowohl Bogdanovic als Trifunaz gaben zu, daß das Gebiet das 
fie im Namen ihrer Nation beanfpruchten ethnographiich und ſprachlich 
nicht ungemiſcht fei; aber das urfprüngliche Territorial ⸗Recht, meinten 
fie, jei doch nur dev Serben, wie fie auch, einen einzigen Landſtrich aus- 
genommen, die Mehrzahl der Bevölkerung bildeten. Im Banat ſeien 
deutjche und franzöftiche, bulgariſche und walachiſche Coloniften erſt ſpäter 
angefiedelt worden, am wenigften Magyaren; im ganzen Banat gebe «8 
feine magyarifche Stadt. In die Baökn jeien durch abfihtlihe Maß— 
nahmen der Regierung Magharen in die Bevölkerung eingeführt worden, 
„und man kann gegenwärtig deven Anzahl auf beiläufig ein Drittheil 
jegen, die gleichwohl nicht die angenehmfte Eriftenz haben, da fie als 
Unverdiente betrachtet und nicht jelten verunglimpft werden". In neuefter 
‚Zeit ſei durch den Landtag der Beſchluß gefaßt worden unter den Serben 
Seller anzufiedeln, und Anftalten zur Ausführung bereits getroffen. Aber 
könne dieſe Mifhung an dem urjprünglicen Rechte der Serben auf das 
ihnen durch laiſerliche Privilegien zugeſprochene Gebiet etwas ändern ? 
Oder follte „diefe Nation ihr mit eigenem Blute erfauftes Vaterland dem 
puren Dajein Anderer, größtentheils Anfiedler, preisgegeben werden, eine Art 
communisme en gros?" Wollte man ftreng nad) Sprachgränzen vor- 
sehen, hieß es weiter, jo müßten die Serben ihrerjeits die Halbſcheid von 
Militaiv-Rroatien, einen bedeutenden Theil von Slavonien, einen ziem- 
lichen vom Arader und Pefter Comitat, ja von Ofen und Peft ſelbſt für 


*) Bunjeyei, vom Flüßchen Buna in der Hercegowina, ihrem urjpränglichen 
Bohnfig. SE 
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ſich in Anfpruch nehmen; doch „die Serben opfern ihre Genoſſen in diefen 
Landftrichen, ihre Genoſſen um Raab und Komoren, ihre katholiſchen Ge— 
noſſen in der Baranya ꝛc. Aber gilt diefe Negel wider die Serben um 
fremder Rechte willen, jo muß fie auch gelten gegen andere, wo das gute 
Recht der Serben dem Zeitſchwindel der Purification als Opfer fallen ſollte.“ 
Der einzige Bezirk, wo in dem von den Serben beanfpruchten Ge— 
biete ‚eine andere Nation die ſtärkere, ſei das Kraſſoer Comitat: Aber 
die Romanen, welche hier die Mehrzahl bilden, feien in der Form eines 
Sades zwiſchen dem Temejher Comitate und dem magyarijhen Sieben: 
bürgen eingeffemmt; fie bilden eine Oaſe, eine für ich abgejchloffene 
Inſel, nad) feiner Seite Hin an ein homogenes ethnographiiches Gebiet 
anveihbar. „Hier daher eine, und weiter unten im Arader Comitate, 
dann allenfalls im dortzunächften Biharer Comitate und im angränzenden 
Siebenbürgen eine zweite walachiſche Nationalität auszufteden, wäre 
vielfeicht mehr als ungereimt”, mebjtbei daß es „dem gefunden Urtheile 
widerfpricht einer und derfelben Nation mehrere Vaterlande, wie es hier 
offenbar, mit den Romanen der Fall wäre, zu beftimmen. Auch muß ich 
hier“, verficherte Trifunaz, „meine Ueberzeugung ausſprechen daß, troß 
aller in legtever Zeit angewandten magyarifcherfeits ftarf bezahlten Agi- 
tationen und trog einiger jegt ſich dem Volke zeigenden früher nie dage- 
wejenen Schwindler und Wühler, die gutmiüthige erkenntliche walachiſche 
Bevölkerung im Banat, ja ſelbſt jene in Siebenbürgen, nicht allein zus 
folge ihrer Religions-Verwandtſchaft, jondern weil fie das Bedürfnis 
einer Fräftigen Unterftügung und verläßlichen Anlehnung in fich fühlt, die 
Freundſchaft der Serben, obſchon dieje bei erfter Begegnung ihr fogleid) 
freie Hand gelaffen, keineswegs aufgegeben habe; ja ich traue mich zu 
behaupten, dag die Herftellung eines viel innigeren als des bisherigen 
Bündniffes zwiſchen den beiden Nationalitäten mit viel weniger Mühe 
und Koften zu erzielen wäre, als die bisher auf deſſen Störung und Zer- 
ftörung, wie ich glaube, vergebens angewandten betragen haben.” Das 
einzige, worüber, ſich die Krafjder Walachen zu beklagen hätten, fei der 
Abgang einer eigenen Diöcefan-Verwaltung, welchem Wunfde durd) Be— 
stellung. eines Bifchofs ihrer Nationalität für den ganzen Banat, wie dies 
bei den. Katholiken der Fall ift, zu entjprechen fein würde; der Sit des- 
jelben könnte Lugos oder Karanfebes fein; jedenfalls hätte der Patriarch 
darüber feine Meinung abzugeben 25), 
* 
* 
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Ohne Zweifel war der kaiſerliche Oberfeldhere in feinem vollen 
Rechte, die Erfüllung der dem ferbifhen Volksſtamme gemachten kaifer- 
lichen Zufage auf die Zeit „gleich nach hergefteltem Frieden" zu ver 
weifen*), während fich anderjeits doch wieder die Ungeduld der Serben 
begreifen ließ, die verheifene „nationale ihren Bedürfniffen entſprechende 
innere Organiſation“ möglichft bald verwirklicht zu ſehen und daher das- 
jenige zu behalten womit fie eine ſolche Organifation vorläufig ins Leben 
gefegt hatten. Wohl trug ihr Werk die Spuren überftürzten Zuftandes 
fommens an fi, und eben jo richtig war ed, worauf von faiferlicher 
Seite hingewieſen wurde, daß noch nicht einmal die Gränzen des Gebietes 
feftgeftelt feien über welches ſich die neue Schöpfung erftreden jolfte. 
Jene Theile der Militair-Gränze, deren Bewohner ganz oder überwiegend 
dem orientaliihen Ritus angehörten, faßten es jo auf, als ob es ſich 
von jelbft verjtünde daß fie unter die politiihe Leitung des Patriarchen 
gehörten deſſen kirchlichem Sprengel fie zugewiefen waren, obwohl fie, wie 
namentlich der Peterwardeiner Gränzbezirk, thatſächlich und gejeglich zum 
Königreih Slavonien zählten 25%). 

In einer am 15. Februar zu Temesbaͤr abgehaltenen General-Ber- 
fammlung wurden von den ferbifchen Vertrauensmännern die Hauptzüge 
einer Regierung entworfen, deren Abtheilungs-Borjtänden nichts als der 
Titel fehlte um Minifter zu fein. Als „Verwejer und Präfident der 
Woiwodſchaft“ ftand an der Spige der Patriarch Joſeph Rajadié mit 
drei Vice-Präfidenten zur Seite: Joſeph Rudié, Bafil Fogarafiy, Scetko 
Mihailovic. Die Gefhäftsführung zerfiel in ſechs Sectionen mit je einem 
„Referenten” und drei bis fünf Näthen: Firchliche Angelegenheiten (Abt 
S. Kasansty), Unterricht (Eugen Gyurkobis), Auswärtiges (Jakob Zi- 
vanovie), Inneres (Markus Popovic), Finanzen (Jovan Suplitac), Juſtiz 
(Theodor Nadofavljevie). Auferdem gab es einen Oberften Gerichtshof 
(Karl Latinovie), ein ökonomijch-finanzielles Departement (Georg Varfan), 
ein National-Commiffariat (Michael Kreftie mit Kofta Jovanovié und 
Spetozazhulic als Agenten #7), Nicht alfe unter den jo erwählten Per⸗ 
fönlichkeiten waren Serben und vom vrientaliihen Ritus — unter den 
BVice-Präfidenten waren zwei Katholiken: Rudié und Fogarafjy — und 
auf diefen Umftand wurde als Beweis hingewiejen, daß die, Zufammen- 
jegung des neuen Odbor „mit Befeitigung jedes Nationalhafjes und 
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Religions-Berjchiedenheit“ erfolgt fei. Zugleich erging eine Aufforderung 
an ale ſerbiſchen Gemeinden Abgeordnete nad Groß-Kifinda zu fenden, 
wo „sub praesidio Patriarchae* die Grundfäge der neuen Berfaffung 
der ſerbiſchen Woiwodſchaft entworfen werden ſollten, die man dann dem 
öfterreichijchen Minifterium zur Genehmigung vorlegen werde. Der über 
Rarlovic verhängte Belngerungszuftand wurde aufgehoben, das Wieder- 
ericheinen des „Napredak“ geftattet*), aber auch ſcharfe Maßregeln gegen 
das bei den Serben fowohl der Woiwodſchaft als des Fürſtenthums be— 
liebte Plündern erlafjen 25°). 

So jehr diefe legtere Anordnung für den guten Willen des Batriar- 
hen und feines Odbor fprady, jo war damit feineswegs alles abgethan, 
Denn es handelte fich nicht blo8 um das was im Kampfe, bei Exftür- 
mung einer Ortſchaft oder auch beim bloſen Durchzug an „Vieh und 
fonftigen Effecten" erbeutet wurde; auch in den Organen der impropifirten 
und jehr primitiven Landesverwaltung von unten bis in die oberften 
Patriarhal-FKreife nifteten ſich Gewohnheiten ein, die im Gegenſatz zu 
jenen Ausfcreitungen im Felde ein Nauben und Plündern im Frieden 
genannt werden konnten: Käuflichleit und Beftechlichfeit der Beamten, 
Erpreffung und Unterfehlagung von Geldern, Uebermuth und Willkür in 
jeder Form. An und für ſich trugen in dem national und confefftonal jo 
überaus gemifchten Territorium alle Nicht-Serben die Unterordnung unter 
den nun plötzlich zur Herrfchaft berufenen Volksſtamm mit Mismuth 
und Widerwillen. Kamen nun Uebergriffe wie die oben angedeuteten, 
kamen nationale Weberhebung, hochfahrendes und gebieterifches Weſen dazu, 
fo war e8 begreiflic daß die Eaiferlichen Gewalten in Temesvar mit 
BVorftellungen beftürmt wurden, die oberfte Leitung des ganzen Landſtriches 
in die eigene Hand zu nehmen, in den Gränz-Regimentern wie im 
Provinciale Ordnung herzuftellen, faiferliche Behörden einzufegen. Aus 
manchen Ortjchaften ertönten die Notrufe fo dringend daß Rukavina 
ſich genöthigt ſah Militair-Affiftenzen dahin zu fenden. Mehrere deutjche 
Dörfer im Bezirke von Szent-Miklö8 fündigten dem ſerbiſchen Ddbor 
ihres Bezirkes offen den Gehorfam auf und erklärten fid den Temesvärer 
Behörden unterordnen zu wollen. Sehr ärgerlich waren die Auftritte in 
Hatzfeld, das ſich Bisher den Anordnungen des Neu-Beser Nationale 
Bezirlsausſchuſſes willig gefügt hatte; als aber eines Tages ein Bataillon 
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Sivlovich und eine Abtheilung Schwarzenberg-Uhlanen im Orte einrückten 
fahen dies die deutjchen Einwohner, welche die Mehrzahl bildeten, als eine 
Aufforderung an das ihnen verhaßte Joch abzuſchütteln, riſſen die ſerbiſche 
National-Fahne herab und pflanzten die kaiferlichen Farben auf unter 
deren Schuß fie ſich ſtellten *). 

Wohl konnte man militaivifcherfeits diefer Lage der Dinge gegenüber 
nicht unthätig. bleiben. Allein ebenfo wenig war es gerathen und gejtattet, 
mit Verlennung deſſen was die jerbijche Nation im gefammtftantlichen 
Intereffe geleiftet Hatte und was dom Throne herab in den huldvollſten 
Ausdrüden anerfannt worden war, alles Nationale bejeitigen und durch 
ein rückſichtslos militairifches Regiment erjegen zu wollen. Den großen 
Fehler, der in diefer Hinficht zumal von Temesvär aus jet begangen 
wurde, erkannte niemand beſſer ald die Gegner. Klapka bekennt. offen 
daß, wenn es die faiferlichen Gewalten verftanden hätten ji mit den na= 
tionalen Elementen in gutem Einvernehmen zu erhalten, eine Kriegsmacht 
von 60.000— 70.000 Mann auf die Beine gebracht werden konnte, die 
nicht. blos die füdlichen Gebiete gegen jeden gegneriſchen Kriegäzug zu 
fügen, fondern ſelbſt angriffsweife gegen den Mittelpunkt des Landes 
vorzugehen im Stande war **). Diefes Berftändnis aber hatte man in 
öfterreichifchen Militairkreifen offenbar nicht. Dan gefiel ſich darin, auf 
die mancherlei Schattenfeiten nationaler Erhebung hinzuweiſen die aller- 
dings in das ftrenge Militaiv-Reglement wenig paßte, und überfah wie 
gefliffentlich die großen Vortheile die ein kluges Benügen derjelben, Hand 
in Hand mit ernſtem Daniederhalten unterlaufender Misftände und Ueber- 
geiffe, dem Ganzen bringen konnte. Ohne Zweifel anfnüpfend an die dem 
General Thodorovié zugefommenen, in folder Schroffheit aber gewiß 
nicht gemeinten Weifungen des Feldmarſchalls, erließ Rukavina um die 
Mitte Februar an den Patriarchen ein Schreiben, worin er denjelben ex: 
fuchte das deutſch⸗illyriſche Banater-Regiment an das kaiſerliche Generals 
Commando zu weifen und unmittelbar demjelben unterzuordnen, auch die 
Banatiſchen Provincialiften zu belehren daß fie gleichfalls unter. diefem 
Befehle zu dem gemeinfchaftlihen Zwecke mitzuwirlen hätten; „wird. eins 


*) Bergl. Karlovic 6. Februar „Lloyd“ 1849 Nr. 73 vom 12. Februar und 
„Temesvär im März” Nr. 142 vom 24. März mit „Breffe“ 1849 Nr. 66 vom 18. März: 
Neu-Becse 2. März“ (a. d. fühflan. Zig.). 

**) Klapta II ©. 89. 


mal“, fügte der Commandivende bei, „die Gränze des Gebietes der 
Woiwodſchaft gezogen, die Militaiv-Gränze umgeftaltet, die adminiftrative 
Organiſation gefeglich feftgeftellt und geregelt fein, dann foll man mich 
bereit finden der tapfer und getrenen ſerbiſchen Nation alle Bezirks- 
Autoritäten und Difafterien abzutreten.“ 

Einen beſonders heiflen Punkt bildete die deutjche Armee-Sprache die 
von allem Anbeginn in den Gränz-Regimentern Gefeg und Hebung war, 
die aber jeit dem politiſchen Umſchwung von nationalen Heißſpornen auf 
das Heftigfte angegriffen wurde. Habe etwa der böhmiſche Zizka oder 
vor ihm Bretiſlav feine Haufen mit deutjhem Commando zum Siege 
geführt? Und verdienten die Helden vom Stamme des Marko Kraljevie 
nicht die Nüdfiht dag man fie in den ihnen verftändlichen Lauten ihrer 
Mutterfprache in den Kampf rufe? Wunder von Tapferkeit werde man 
fie dann verrichten jehen, während fie jet oft unwillig in die Schlacht 
zögen ! Als in der erſten Hälfte Januar der Central-Ausſchuß der Wois 
wodſchaft den Beſchluß faßte, daß vom Neujahr — a. St., 13. Januar 
n. St. — alle Aemter und Behörden vom Civil wie Militaiv untereins 
ander in ferbifcher Sprache zu correjpondiren haben, und diejen Beſchluß 
dem Patriarchen zur Betätigung vorlegte*), bezog fich das zwar nicht 
unmittelbar auf die Commando-Spradhe der ſerbiſchen Bejtandtheile der 
Armee; allein es lenkte die Aufmerkjamkeit der Nationalen dod auch nad, 
diejer Seite, und das um fo mehr als in den Wirren der fetten Zeit 
die jerbifche Sprache bei jenen Abtheilungen der Gränz-Soldaten, die jeit 
Monaten inmitten einer ftammverwandten Bevölferung und im Bunde 
mit Freiſchaaren ihrer Nation kämpften, thatſächlich in Uebung gefommen 
war. Die Misftimmung in den nationalen Kreifen wurde eine ſehr ernſte 
„Die Magyaronen“, Hieß es, „erheben von neuem ihr Haupt. Leute die 
in den dorausgegangenen Monaten Serben getödtet, haben hinvichten 
laffen, gehen ftraflos umher. Unfere abgefagteften Feinde erhalten Aemter 
und Vertrauenspoften, während unfere edelften Patrioten, weil fie Freiheit 
verlangen, Feine Berücfichtigung finden", Das Yied „Na noge Srbi 
bratjo*, das ein Yahr zuvor jo viel Begeifterung hervorgerufen, wurde 
jest gefungen; „Na novo Srbi bratjo“; aber als Gegner hatte man 
jest nicht mehr fo ſehr die Magyaren im Sinne: „es find andere 
Schredgefpenfter die uns ängftigen". 
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Um die Mitte Februar fam dem Patriarchen ein Schreiben zu, 
worin ihm der Commandivende von Temesvär „für die jo erfreuliche 
Nachricht von dem Falle der Feſtung Eſſegg“ dankjagte, ihn aber zugleich 
bat fich bei feinen fchriftlichen Mittheilungen „der allgemeinen Dienft- 
ſprache, der deutfchen“ zu bedienen, „indem ich die ferbifche Schrift nicht 
fenne und ſich der Fall ereignen könnte daß ich Geheimniffe fremden 
Perjonen, möglich jogar zum Nachtheil des Allerhöchſten Dienftes, ans 
vertrauen müßte" *). Auch ſaumte Nufavina nicht demgemäß feine Maß— 
regeln zu treffen, wobei feine untergeordneten Organe nicht felten mit 
ſchonungsloſer Schroffheit vorgingen. An deutſche Ortſchaften des Be- 
zirles ergingen Weifungen von niemand als vom temejcher General-Comz 
mando Befehle anzunehmen, was jenen ganz erwünfcht Fam. Aber aud) 
in vein ferbifchen Gegenden machte ſich die Dilitaiv- Partei fühlbar. Kniferz 
liche Officiere liegen in Orten wo fie die Oberhand hatten ſerbiſche 
Abtheilungen ausrücen, befahlen ihnen die nationalen Abzeihen ab» 
zulegen, die kaiſerlichen anzufteden; ſerbiſche Odbors wurden unter Bes 
rufung auf Befehle aus dem faiferlichen Haupt-Quartier durch Militair 
aufgelöft, jerbifche Gemeinden durch Uhlanen-Commandos entwaffnet, von 
Kirchthürmen die jerbifchen Fahnen hevabgenommen, unter den jerbifchen 
Gränzern die deutſche Dienftiprache mit aller Strenge wieder eingeführt 
u. dgl. m. Diefe Vorgänge erregten, wie ſich denken läßt, umfo tieferes 
Misbehagen je unerwarteter fie kamen. „Mit den Farben fängt man 
an", hörte man die Leute ſprechen; „wer will es uns vorausjagen wo— 
mit man enden wird!" Einen jcharfen Artikel brachte der „Napredaf* in 
feiner Februar:Numer vom 7. st. v., 19. st. n.: „Haben wir für 
DOefterreich gefämpft und kämpfen wir noch jegt dafür, fo wollen wir 
doch nicht für jenes Syftem gefämpft haben von welchem die Faijerliche 
Regierung nicht Laffen zu Lönnen feheint. Bei dem Vorgange den fie 
jetst beobachtet werden wir mit ihr mun und nimmermehr ins reine 
kommen. Kämpfen wir für Oefterreih, fo fämpfen wir dreimal mehr 
für ung jelbft und dürfen um feiner Selbftjucht willen uns ſelbſt und 
unfere Zukunft nicht opfern." 

Am 20. Februar beantwortete Najacie die Zujchrift des Comman- 
direnden in einer nicht minder enffchiedenen Sprache, als er dies einen 
Monat früher gethan Hatte**), Er mühe Se. Excellenz „dringend. bitten 
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die von mir proviſoriſch eingefegten Verwaltungs-Organe noch ferner 
als durch die Noth geboten betrachten und durch Einfprache gegen dies 
felben feine Verwirrung der Begriffe des Volkes hervorrufen zu wollen“. 
Wegen feiner ſchriftlichen Mittheilungen erklärte er ſich in einer ähnlichen 
Lage wie der Commandirende zu befinden, „da mir nicht immer ein der 
deutjchen Sprache mächtiger Secretär zur Seite fteht“ ; er wolle jedoch 
trachten „unfere Correjpondenz, befonders in geheimen und wichtigen 
Angelegenheiten, wie ich es auch bisher gethan, in der uns beiden ge— 
läufigen deutfchen militairifchen Dienftjprache nach Möglichkeit zu führen". 
Zu gleicher Zeit wandte er fih an den Höchft-Commandivenden in Ofen 
und an den Minifterpräfidenten in Olmiz. Den Fürften Windiih-Gräg 
bejchwor er, „den etwaigen Einflüfterungen, die nationalen Bejtrebungen 
der Serben hätten eine gewiffermagen abgefonderte Richtung eingenommen“, 
feinen Glauben zu ſchenlen. „Es blutet mir das Herz wenn ich ſerbiſche 
Städte und Dörfer in Aſche, wenn ich Leihname der Serben ausgegraben 
fehe, die von den Rebellen den Galgentod haben erleiden müßen, lauter 
unverfennbare Opfer der nie befledten Treue und Anhänglichkeit an Thron 
und Kaifer. Stärker aber blutet es mir bei der Verleumdung die ich 
vor den Braven verheimlichen muß, umſo ſchwerer als mir. bereits 
Worte zu ihrem Troſte ausgehen." Bezüglich der Adminiftrations-Frage 
wies ev auf die Umftände unter denen, und die Gründe aus denen 
die nationalen Behörden für die Bevölkerung m Syrmien, im Banate 
und in dev Baska gejchaffen worden: „Diefem Volke, das in dev Wieder- 
errichtung der Woiwodſchaft feinen Hoffnungsanter erblict, nunmehr die 
einzig geeigneten Mittel zur Gegenwehr, wo die Noth durch die fie here 
vorgerufen auch gegenwärtig. befteht, aus den Händen zu nehmen und 
demjelben andere Elemente als Adminiftratoren aufzuerlegen, erachte ich 
aufer dem Bereiche dev Möglichkeit, ohne eine gräßlihe Anarchie herauf⸗ 
zubeſchwören.“ In gleihem Sinne war das Schreiben an den Fürften 
Schwarzenberg abgefaßt, den der Patriarch zugleich „inftändigft" bat „bei 
Sr. Majeſtät dahin zu wirken daf die von den Rebellen bereits befreiten 
Grängen der ſerbiſchen Woiwodſchaft Allerhöchſt ausgejprodhen“ werden 
mögen ®). 

Die ſelbſtbewuſte Haltung des Patriarchen und die Sprache die fie 
ihm eingab, nügten der Sache die er vertrat in den Augen des num 
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immer ſchroffer hervortretenden Militairismus wenig. Denn in diefen 
Kreifen vernahm man den Hinweis der Nationalen auf das, was fie 
dom erjten Augenblid der Wirren ſelbſtentſchloſſen und felbftthätig ges 
leiftet, umfo unlieber, je mehr darin ein Stich gegen fie felber verborgen 
Tag, wie ja noch zur Stunde abgefallene Theile dev £. & Armee unter 
denfelben ungarischen Befehlen kämpften, denen kaum einige Monate früher 
die Militair-Behörden in Süd-Ungarn und in Siebenbürgen insgefanmt 
Folge geleiftet hatten. Es kam aus ſolchen Anläffen mitunter zu Auf: 
teitten ſehr ärgerlihen Charakters 2%). Wenn die Süd-Slaven kein Hehl 
daraus machten daß fie für die Monarchie zunächſt um ihrer jelbjt, um 
der. eigenen Erhaltung und der Freiheit willen eingeftanden waren, jo 
hatten fie doch diefe Opfer nicht innerhalb der engen  Landesgränzen 
allein gebracht; es gab nicht ein Gebiet des ausgedehnten Kriegsſchau— 
plages, wo nicht die waffenfähige Jugend des Banats für die Intereſſen 
des Gejammtreiches im Feuer gejtanden Hatte und noch zur Stunde 
ftand. Aber welchen Lohn fahen fie dafür in Ausficht ? 1290) 

Wie aus Kroatien und Siebenbürgen, fo blickte man auch aus den 
jerbifhen Gebieten über Ofen-Peft und Wien hinweg nad) der Eleinen 
mährifchen Biſchofſtadt. Noch vor Schluß des Jahres 1848. (nad) grie⸗ 
chiſchem Kalender) hatte das Karlovicer Central-Comité beſchloſſen Ab: 
geordnete der Woiwodſchaft an den conftituivenden Reichstag abzuſchicken, 
und diefen Beſchluß dem Patriarchen zur. Beftätigung eingefandt. In der 
erſten Hälfte Februar erhielt der ſlaviſche Club in Kremfier ein in eyrilliſchen 
Lettern abgefaßtes, mit dem großen Siegel verjehenes Schreiben, worin 
ihm Najadie „im Namen der ferbifchen Nation, an deren Spike ich als 
ihr kirchliches und politisches Haupt jest ftehe, für die eben diefer Nation 
bezeigte Theilnahme“ dankte und den Elub bat die Intereſſen derjelben 
auch fernerhin im Auge zu behalten und zu wahren, „damit auch die 
Serben der Wohlthaten verfafjungsmäßiger und nationaler Freiheit theil- 
haftig werden" *). 


*) Nar. Nov. 1849 Rr. 58 v. 9. Marz ©. 283. 
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Im Grunde war, was die großen Organifations-Fragen betraf, die 
ungariſche Sache eins mit der gefammt-öfterreichifchen. Die ftarren Cen- 
traliften die in Ungarn nichts als ein Gebiet von fo und fo viel Ges 
viertmeilen mit jo und jo viel Millionen Einwohnern erblieten, fahen 
in den nunmehr conftitutional umzumodelnden nicht-ungarifchen Reichs— 
theilen auch nichts anderes; Hier ſollten die bisherigen Kreife ihnen in 
derjelben Weife zu Fünftigen Departements herhalten, wie jenfeits der 
Leitha die Gefpanfchaften und fiebenbürgijchen Stühle. Die gemäßigten 
Eentraliften nannten e8 eine „falſche und tyrannifche Einheit der Mon— 
archie“ welche, abjehend von allen Gränzen und Markungen die feit 
Jahrhunderten die einzelnen öfterreichiichen Länder von einander ſchieden, 
ein NReihe-Minifterium und ein Neiche-Parlament an die Spite eines 
unnatürlic zufammengefehweißten Staatsganzen fegen wollte; fie erkannten 
die Nothwendigfeit, den hiſtoriſchen Länderbeftand nad) wie vor für das 
ungarijche wie für das nicht-ungarifche Gebiet dem allgemeinen Reiches 
verbande zugrunde zu legen, wenn ihnen gleich die verichiedenen „Pros 
vinzen“ weſentlich nur größere oder kleinere Verwaltungsgebiete waren, 
die nach einem gleichförmigen Syſteme eingerichtet und behandelt werden 
follten; auch Provinzial:Landtage wollten fie fortbeftehen laſſen, allerdings 
mit einem mehr auf das Detail beſchränkten, der näheren Ausführung der 
maßgebenden allgemeinen Reichsgejete dienenden Wirfungskreife. Mit einer 
folgen Auskunft waren aber die Föderaliften nicht zufrieden, die, abermals 
für Ungarn wie für Nicht-Ungarn, nicht blos die Anerkennung der geogras 
phifchen Gränzen der verchiedenen Länder und Ländergruppen, jondernin 
gleichem Grade die Geltenlaffung der virtuellen Eigenart derjelben, der felbft- 
eigenen Ausbildung und Fortentwielung diefer Eigenart verlangten, alles 
diejes, injofern und infoweit es das gemeinfame Antereffe des fie alle ums 
ſchließenden, ihren politifchen und militairijchen, nationalöfonomijhen und 
ſocialen Verband bildenden Staatsganzen als jtatthaft und ausführbar eve 
feinen liege. Einheit des Geſammiſtaates, betonten die Politiker diefer 
Schule, falle keineswegs mit der Einerleiheit der Beftandtheile desfelben zus 
fammen, und weit entfernt die Kraft und Macht des erfteren zu ſchwächen, 
inden man, mit Heraushaltung alles defjen was als gemeinfames Juter- 
effe zu betrachten und für alle gleichmäßig und einheitlich zu behandeln | 
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wäre, in allen anderen Angelegenheiten jedem Theile feine eigene Be— 
wegung und Entfaltung gönne, würde vielmehr eben dadurch das fie alle 
umſchlingende Band nur umfo ftärker, weil durch die zufriedene und 
freudige Zuftimmung aller einzelnen Glieder gehalten und gefeftiget. Die 
Regierung ftehe um fo fefter je breiter die Grundlage ſei auf der jie 
ruhe; diefe Grundlage aber ſei breiter und ficherer, wenn die Regierung 
fih auf die wohlgepflegte Eigenart und verbürgte Selbftbejtimmung der 
das Ganze bildenden Einzelglieder füge, als wenn fie diefe Eigenart in 
einer nivelfivenden Allgemeinheit aufjauge, an die Stelle diefer Selbjt- 
beftimmung einen gemeinfamen omnipotenten Willen ſetze, alles und jedes 
bis im das einzelnfte von oben herab an ſich nehme, allen alles fein 
wolle und darum feinem das rechte fei. 

Wenn es fih um die Vertreter diefer drei verjchiedenen Syfteme im 
damaligen oberften Nathe der Krone fragt, jo waren alle Theile darüber einig, 
daß der öfterreichijche Kaiſerſtaat endlich werden müße was er, ſolang die 
Sonderftellung Ungarns beftanden hatte, nie gewejen war: ein ungetheiltes 
einheitliches Ganze. Der grundfägliche Unterfchied zwiſchen der abjoluten 
Negierungsweife hier und der conftitutionalen Form dort war jeit den 
Märztagen gefallen, und fomit war fein Grund mehr die vielfach fchäd- 
liche, jedenfalls ſchwerfällige und unbeholfene Zweitheilung des Reiches 
aufrechtzuhalten. „Defterreich ftrebt nach Einheit der Monarchie; politijche 
eommerciale oder legislative Schranken dürfen fortan zwijchen den ein 
zelnen Theilen des Neiches nicht länger bejtehen" — jo hatte der Mi— 
nifter-Präfident am 31. December 1848 an den kaiſerlichen Geſandten 
in St. Petersburg gefchrieben *), und in diefem Punkte waren affe feine 
Miträthe, war der laiſerliche Alterego ob der Königsburg zu Ofen einig. 
Umſo ſchärfer gingen die Meinungen darüber auseinander, in weldem 
Sinne und Geifte diefe Einheit geftaltet, durchgeführt werden follte. Wenn 
es auf den Minifter des Innern ankam, jo war der ftarrite, auf der 
vollftändigen Befeitigung aller provinzialen Unterjchiede aufgebaute Een- 
tralismus die Form, in die ſich das vielgliedrige, in lebensvoller Mannig- 
faltigfeit entwidelte Gebilde des öfterreichijchen Staates zwängen laſſen 
müßte, während Windiſch-Grätz das Widerjpiel diefer unificirenden Ten- 
denz, die Wahrung und Erhaltung dev verjchiedentheiligen Gliederung des 
Reiches, der politifch-Hiftoriichen Organismen, als welche die einzelnen Gebiete 
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des Kaiſerſtaates erſcheinen, mit allem Nachdruck verfocht. Wenn in folcher 
Weiſe die Anfichten Stadions und des Feldmarjhalls in diametralem 
Gegenjag zu einander ftanden, jo nahmen die gemäßigten Gentraliften, 
mit Bad an der Spige, den Play zwiſchen beiden ein; fie waren es 
deren Auffafjung der Minifter-Präfivent bald zu feiner eigenen machte, 
denen Stadion vereinzelt auf die Länge nicht widerftehen konnte, für die 
ſich in legter Linie der Monarch entjchied. Nur Windifh:Gräg ließ don 
feinen Ueberzeugungen nicht ab, und fo ſpann ſich der Meinungsziiejpalt, 
der bald nad) der Bildung des neuen Minifteriums und der Thron- 
befteigung des jungen Kaiſers begonnen hatte und mit Eröffnung des 
Winterfeldzugs auf ungariſchen Boden verpflanzt worden war, in umver- 
änderter Weife fort. Im großen Publieum muthmaßte man mehr von 
diefem Zwiejpalt in den höchſten Kreijen als man davon wuhte, und 
Spötter ſprachen von einem „Minifterium Windiſch-Grätz“, als ob man 
in Wien und Olmüz nur nad) dem Tacte tanze der ihm von Ofen ge— 
fungen werde 2%1), was aber feineswegs der Fall war, 

Im einem Schreiben des Feldmarjhalls an den König Leopold I. 
von Belgien, der ihm zu feinen glänzenden Erfolgen Glücwünſche dar- 
gebracht hatte, hieß es unter anderm: „Ich hege die volle Ueberzeugung, 
daf die durch meine tapferen Truppen erreichten Nefultate die Welt vor 
totaler Auflöfung des geſellſchaftlichen Zuftandes gevettet haben. Gott 
leite die Fürften und gebe ihnen die Kraft und Energie dieje verbrecherifche 
Nevolution zu befämpfen und mit Conjequenz jenes Ziel zu verfolgen 
das und allein noch retten kann und nur durch feſtes entjchiedenes Auf⸗ 
treten gegen die Nevolutions-Partei zu erreichen it." Im feinem Brief- 
wechfel mit dem Fürſten Schwarzenberg fam ev immer darauf zurüd, 
man müße der Revolution mit Entfchiedenheit entgegentveten, fonft werde 
man von ihr verfhlungen; man mühe fi ein für allemal losſagen von 
„Theorien, die ſich nicht nur nicht bewährt, fondern überall ſchon ihre ver- 
derblicen Folgen getragen haben und wahrli nur von jenen vertreten 
werden die, von der Partei des Umfturzes geleitet, eine totale Auflöfung 
des gejellichaftlihen Zuftandes herbeiführen wollen”. Ex zweifelte nicht 
daß fein fürftlicher Schwager mit ihm hierin eines Sinnes fei und nad) 
demjelben Ziele ſtrebe, und bedauerte um jo lebhafter daß derjelbe bei 
feinen „Collegen“ auf Hinderniffe ftoße die er, Windiſch-Grätz, nach dem, 
was zwifchen ihm und den Miniftern vor feinem Aufbruche nach Ungarn 
verabredet worden, nicht erwarten konnte. Damals habe es geheißen, | 
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man werde die Beſchränkung des Affociations-Rechtes, die Zügelung der 
Preffe, die Regelung oder gänzliche Aufhebung der Nationalgarde als 
Enbinets-Fragen behandeln und den Reichstag, falls er nicht darauf ein— 
ginge, auflöjen. „Von dem allen iſt nichts gejchehen, und mein Ver— 
trauen in das Minifterium mußte dadurch ſehr erihüttert werden. Der 
Terrain, welchen ich durch Unterdrücdung der Revolution in Wien ger 
wonnen, wurde nicht gehörig benützt, umd ein Zeitpunkt wie dev ver 
ſaumte wird fich nicht jo leicht wieder ergeben.” Noch immer, Hagte er 
dem Minifter-Präfidenten, liefen es die Behörden an der nöthigen Energie 
fehlen; die Journale in manden Provinzial-Hauptftädten ſchlügen einen 
Ton an, wie ein gleicher nicht einmal in republicaniſchen Ländern ger 
ftattet fei. „Nach wie vor üben die ſchändlichen Sudelblätter ihren ver- 
giftenden Einfluß auf das Volt aus, der nur durch die verderblichen 
Verhandlungen des Reichstages überboten wird" 202). Bei alledem komme 
zu erwägen, daß durch die Weije, in welcher man in den anderen Theilen 
des Reiches die revolutionäre Partei ihr Weſen treiben laſſe, die gleichen 
Elemente im Ungarn ſtets neue Nahrung erhielten, weil fie nad) der 
Stärkung die ihren Gefinnungsgenoffen in den nicht-ungariſchen Ländern 
erwachſe die Hoffnung für das Gelingen ihrer eigenen Plane nähren 
müßten, wohingegen wenn man, wie er darauf gedrungen, drüben mit 
der Partei ernftlich ins Gericht gegangen wäre, man hier längft fertig 
fein würde. „Hätte ich ahnen können da in der Art vorgegangen werden 
wird, jo würde ich mit den geringen Mitteln die miv zu Gebote ftehen 
diefen Feldzug schwerlich unternommen haben“ 20). Anderjeits meinte er 
feine Stellung in Ungarn für Mafregeln ausnügen zu follen, die man 
dann umfo leichter in dem andern Ländern werde durchführen können. 
Namentlich beabfichtigte er beim Kaifer „die vollftändige Abjchaffung der 
Nationalgarde in Ungarn und deſſen Kronländern zu beantragen"; alle 
Gutgefinnten würden mit einer jolden Mafregel einverftanden fein, ums 
fomehr da das Anftitut weder in Ungarn noch in Kroatien Wurzel ger 
faßt habe, bei der Landbevöllerung jogar Widerwillen gegen dasjelbe 
herrſche; man werde ſich dadurch ſchon jegt eines gefährlichen Elementes 
der Revolution entledigen; „denn das bleibt immer die Nationalgarde, 
Ih weife nur auf das Beifpiel Spaniens, welches nicht früher zur Ruhe 
gelangte als bis die Nationalgarde aller Orten aufgelöft wurde”. 


* * 
* . 
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Das Minifterium Schwarzenberg-Stadion war an die Spige ber 
Geſchäfte mit dem aufrichtigen Willen getreten Hand in Hand mit dem 
Neichstage zu gehen, vorausgejegt natürlich daß diefer feinerjeits den Ernft 
zeige Hand in Hand mit der Regierung gehen zu wollen. Die Debatten 
über den $. 1 der Grundrechte und die Herausfordernde Haltung, welche 
jeldft Mitglieder der Nechten der minifterialen Erklärung gegenüber ber 
obachteten, hatte diefe Vorausſetzung in die Brüche gehen laffen, und nun - 
war das Schiefal der in ſolchen Anjchauungen befangenen Körperſchaft 
befiegelt. „Der Reichstag", ſchrieb der Diinifter-Präfident am 12. Januar 
nad Ofen, „Hat ſich in den legten Tagen jo planlos böswilfig gezeigt, 
daß die Hoffnung immer mehr ſchwindet duch ihn und mit ihm das 
vorgeftedte Ziel zu erreichen. Er hat den rein revolutionären $. 1 der 
Grundrechte im heftigften vevolutionären Sinne bejprohen und dann 
mit einer Majorität von 2 zu 1 deffen Verwerfung votirt; mit folder 
politiſchen Ehrenhaftigfeit und Intelligenz ift wenig zu erwarten und das 
große Publicum ſcheint dasjelbe Urtheil zu fällen.” Dann am 17: „Von 
dem Reichstage ift nichts zu erwarten, und deshalb müßen wir, wenn 
der Augenblick gefommen fein wird, gerüftet fein mit einem fertigen Werte - 
vorzufreten. Sobald die Arbeit etwas weiter vorgerüct ift, wird fie Dir 
bei guter Zeit mitgetheilt werden. . ... In Kremfier waltet einftweilen der 
ſchlechteſte Geift; ich geftehe da ich mir für den Augenblid nicht viel dar⸗ 
aus made." Schon vier Tage fpäter folgte die Mittheilung: „Wir werden 
in fehr kurzer Zeit mit der früher angedeuteten Hauptarbeit fertig fein, 
und dann wird die ganz unnöthige Geſellſchaft ihre Wege zu gehen ge 
beten." Der Fortgang der Debatten über die Grundrechte war ganz ge— 
eignet nicht blos die Minifter hier und den Heerführer dort in ihrer 
geringihägigen Meinung von diejer „mijerablen Kammer“, von den „ger 
fährlihen und ſchlechten Subjecten" die fie in ihrem Schoße berge, zu 
beſtarlen, fondern auch den Ueberlegenden im großen Publicum den Glauben 
an die Erſprießlichleit folder Klopffechtereien und Phrajendrechslereien zu 
benehmen. „Die Reichstagsfigungen in Kremſier“, äußerte Windiſch-Grätz 
gegen Ende Januar, wo kurz vorher jedes Standesvorreht abgeſchafft 
und der Adel unter mancherlei Hohn und Stichelreden jeitens der Linken 
zu Grabe getragen worden war, „haben ſich zum Scandal aller Gut- 
gefinnten geſtaltet; ich erhalte von mehreren Seiten Zufchriften welche 
die Aeußerung enthalten daß man nicht begreife wie eine jolde S e 
länger geduldet werden klönne“; es ſei nothwendig 
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„auf eclatante Weife mit entjprechender Motivirung baldmöglichit auf- 
gelöft werde”. Ex bedauerte immer mehr daß man den Schritt nicht 
gleich beim Negierungsantritt des jeigen Kaiſers gethan habe: „wäre das 
gefchehen, wie ich gewünfcht habe, jo würden wir viel weiter fein und 
alle Fragen ftünden viel einfader vor uns“. Die Debatten des Reichs— 
tages feien „ein wahres Scandal* und es fei fehr zu bedenken daß da- 
durch „der fchlechte Geift in den Provinzen” immer frifche Nahrung be 
komme *). 

Am 25. Januar legte der Minifter-Präfident den Entwurf der zu 
octroyirenden Verfaffung in die Hände des Kaifers, eine Abjchrift Für 
den Feldmarſchall war unter der Feder; an den Landtagsordnungen die 
nad) der Neicsverfafjung, aber jedenfalls im Laufe des Jahres kund- 
gemacht werben ‚jolften, wurde gearbeitet. „In den Landtagen“, bemerkte 
Fürft Felix aus Olmüz vorläufig dem Feldmarſchall, „ſoll die Intereffen- 
Vertretung und nicht die Nepräfentation nad) der Kopfzahl die Bafis 
fein. Im allgemeinen Reichstag, der nicht zahlreich ift, werden beide 
Prineipien in zwei Kammern vertreten. Die Autorität des Kaiſers wird 
auf alle Weife gewahrt, weil, wie unfere Monarchie einmal ift, nur in 
der kaiſerlichen Macht das wahre Bindungsmittel zwifchen den mitunter 
ziemlich Loder zufammenhängenden Theilen des Reiches gefunden werden 
kann." Schwarzenberg hatte die Abſicht nach Wien zu gehen, um „ſich 
mit einigen verftändigen Ungarn“ zu beſprechen. Auch Bad, den ein 
leichtes Unwohljein in Olmüz zurücfgehalten hatte, fand fich gegen Ende 
Yanıtar wieder in Wien ein, wo die Anwefenheit fämmtlicher Minifter 
auffiel und deren tägliche oft bis in die fpäte Nacht dauernde Eonferenzen 
allerhand Vermuthungen wachriefen 2%). Im den erften Februar-Tagen 
war der Entwurf wieder in den Händen des Minifter-Präfidenten; der 
Raifer hatte, wie es ſcheint, nur einige nebenfächliche mehr ftyliftifche Be— 
merfungen gemacht, deren Nedaction um den 10. Februar vollendet war. 
Um diefe Zeit wurde in Wien und Olmitz die Auflöfung des Reichstages 
eifrig discutirt. Der Minifter-Präfident und der Kriegs-Minifter waren 
dafür dag man mit der Mafregel nicht länger zögere; Stadion Bach 
Kraus waren dagegen, wohl hauptfächlich aus dem Grunde weil man 
mit dem „Werf”, mit welden man in diefem Zeitpunfte fertig vortreten 
wollte, noch immer nicht zuftande gefommen war 2), 

— 
Wind. an Schwarzenberg 22., 25., 28. Januar, 2., 14. Februar 1849. 
fert, Gefdihte Oeſterreiche. IV. 2. W 
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Windifh-Gräg nahm von Ofen aus an all diefen Vorgängen dem 
regſten Anteil. Es war ihm Har, das Schicjal der Monarchie, die Ruhe 
und der Beftand des jegt mit fo theurem Blute erfauften Reiches hing 
von der glüdlichen Löjung dev ſchwierigen Aufgabe ab. Es drängte ihn 
wiederholt fich, wenn aud nur auf einige Tage, perjönlic in Wien und 
Dlmüz einzufinden, woſelbſt man den gleichen Wunſch hegte mit ihm 
über die großen Geftaltungsfragen mündliche Berathung zu pflegen. Alfein 
fein Beruf geftattete ihm nicht, in einer Zeit wo jeder Tag eine Wendung 
auf dem Kriegsſchauplatze bringen konnte die man raſch benügen oder 
deren Folgen man eben fo ſchleunig vorbauen mußte, ſich von feinem 
Voten zu entfernen. Dafür fand es das Minifterium geboten ſich durch 
Entjendung eines jeiner Mitglieder mit ihm in perjönlichen Meinungs- 
austauſch zu fegen. „Mein Eollega v. Brud hat es übernommen“, ſchrieb 
Schwarzenberg am 13. Februar an feinen Schwager, „Dir den Ber- 
faffungsentwurf zu überbringen und das Werf mit allen möglichen Auf- 
Härungen und Erläuterungen zu begleiten. Ich wäre ſelbſt gern gefommen, 
aber ich kann leider nicht fort. Deine Einwendungen gegen den Entwurf 
ſehe ich voraus, id) glaube daß ich fie bei einer mündlichen Beiprehung + 
größtentheils auf befriedigende Weife gelöft hätte... Bald hätte ich 
das wichtigfte zu melden vergefjen, und das ift: daf der Kaifer Herrn 
v. Bruck's Sendung nad; Ofen veranlaft hat.” Brud traf am 16. Februar 
im großen Haupt-Quartier ein, wo man eben mit den Vorbereitungen 
für eine größere Action beſchäftigt war 2%), Am 17. abends ließ ſich 
Windiih-Gräg die ihm überbrachten Schriftftüce vorlefen. In den Tagen 
darauf widmete er jede Stunde, die er feinen andern Geſchäften abe 
gewinnen konnte, der eingehendften Beſprechung mit dem Minifter. Dabei 
zeigte ſich daß Bruck's Anfhauungen in manden der wichtigften Punkte 
mit denen des Feldmarſchalls jo auffallend übereinftimmten, daß im 
diefem der Argwohn aufftieg die andern Minifter Hätten ihren „Collegen“, 
mehr um ihn auf einige Tage aus dem Minifterrathe zu entfernen als 
um ſich durch ihn mit dem Feldmarſchall zu verftändigen, nach Ofen 
gehen laſſen. 


* * 
* 


Wohl fonnte Schwarzenberg ſchreiben, er jehe voraus was Windifch- 
Gräß gegen den Berfafjungsentwurf, wie diefer aus dem Schoße des 
Minifteriums hervorgegangen war, einzumenben haben werde. Denn der 
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Zwieſpalt ihrer. beiderfeitigen Auffafjung, der Widerftreit ihrer Grund» 
fäte und Ziele lag in ihrem Charakter. Ihre Meinungsverfchiedenheit war 
diefelbe die vom erſten Augenblid ihres gemeinjchaftlihen Wirtens zu 
Tage getreten war, die ſich bei jedem einzelnen Anlaffe von neuem fund» 
gegeben hatte*). Keine Frage: Gegner der Revolution war der eine nicht 
weniger ald der andere. Aber während Windiſch-Grätz dieje Gegnerſchaft 
eine principielle war die feinerlei Liebäugeln mit dem Widerpart, nicht 
das bejcheidenfte Zugeftändnis an denfelben dulden wollte, faßte Schwar- 
zenberg fein Verhältnis zu der Revolution einerfeit8 nur vom autori— 
tativen Standpunkte, von jenem einer Machtfrage auf, und hatte er ſich 
anderjeit8 durch langjährige Praxis zu jehr in feinen Beruf Hineingelebt, 
um nicht mit den Tendenzen der Zeit, die gleichfalls eine Macht vepräjen- 
tirten, jo jehr er dieſelben verurtheilte, möthigenfalls zu diplomatifiven. 
Die Worte waren ehr bezeichnend die er, um Windiſch-Grätz auf manches 
vorzubereiten was dieſem unliebfam auffallen fönnte, von den Verfaffungs- 
Vorlagen gebrauchte: „Gewiſſe zeitgemäße Lappalien, an denen heutzutage 
ſelbſt viele gutgefinnte ehrliche Leute hängen, find auch nicht vergeffen.“ 
Aber er gewann den Freund damit nicht und verlocte ihn nicht, der für 
feine Perſon nicht aufhörte daran feftzuhalten daß Schwarzenberg im 
Grunde einer Meinung mit ihm fei, und deffen „gefunden und kräftigen 
Sinn" aufzurufen den „allfälligen excentriſchen Ideen“ gewifjer anderer 
Minifter „das jo nothwendige Gegengewicht zu bieten". 

Windiih-Gräg gefielen an dem „utopiftiihen Machwerk Stadion’s“ 
eigentlich nur die zwei Abjchnitte vom ‚Kaiſer“ und von dev „Armee”; 
gegen alles andere Hatte er jehr gewichtige Bedenken, Der Entwurf war 
nach feiner Anfiht „das Werk eines fleifigen ſehr jorgfältig erwägenden 
Arbeiters, keineswegs eines feine Zeit erfaffenden Staatsmanns". Es 
fei darin abgejehen auf eine Auflöfung jo vieler geſchichtlich entjtandener 
und gefeftigter Organifationen, an deren Stelle ein compliciter Me— 
chanismus treten folle, der am alferwenigften in einer jo aufgewühlten 
Zeit wie die gegenwärtige irgend eine Bürgſchaft von Dauerhaftigkeit in 
ſich trage. Die Anficht des Feldmarſchalls über die künftige Verfaſſung 
des Geſammtreiches gipfelte in folgenden Hauptpunkten: 

1. Beibehaltung der befteheriden Landtage mit erweiterter Nepräjen- 
tation, namentlich Vertretung des Bauernftandes, welchem zugleid die 


*) Bgl. 8b. III S. 141—146, IV ©, 179—184, 191195. 
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bereits ausgeſprochene Robotbefreiung gegen bilfige Entihädigung ihrer 
früheren Gutsherren neuerlich zu bejtätigen wären. 

2. Möglichfte Aufrechthaltung der altgewohnten gejchichtlihen Formen. 

3. Feſthaltung und zeitgemäße Verwendung der in diefen Inftitutionen 
fowie in den Landeöverhältniffen überhaupt vorhandenen ariftofratifchen 
Elemente. 

4. Entjendung von Abgeordneten aus den Landtagen in einer ge- 
ringen Anzahl in die gemeinfame Vertretung des Gejammtreiches. 

Ueber den erften Punkt beftand zwiſchen dem Feldmarſchall und den 
Minifteen faum eine Meinungsverfchiedenheit und über den zweiten ließ 
ſich pactiren. Was den Adel betraf, jo hatte zwar troß ihres wiederholten 
Gedanfenaustaufches über diefen Punkt feiner der beiden Fürften von feiner 
Grundanfhauung das geringfte abgelafjen, und Schwarzenberg glaubte der 
Gegenanficht ein bedeutendes Zugeftändnis dadurch gemacht zu haben dag 
die Fideicommiffe und Majorate bleiben follten, „um dem ariftofratijchen 
Elemente wenigftens in der Zukunft eine Chance zu geben diejenige Rolle 
zu fpielen, zu der es jet leider noch gar feine Befähigung gezeigt 
hat" 27). Aber das war dem Feldmarſchall durchaus nicht genug. Er 
verlangte nicht nur bleibende Anerkennung und Aufrehthaltung des Grund: | 
befiges, wie ſich derjelbe im Laufe der Jahrhunderte als ftaatlich-gejell- 
ſchaftliche Inftitution entwidelt Hatte, und zwar des ariſtokratiſchen wie 
des bäuerlichen: ebenjo hoch ftand ihm und ebenjo werth Hielt er die 
daran, namentlich an den Großgrundbefig, ſich knüpfende Eignung und 
Berechtigung der betreffenden Perfönlichkeiten zur Nepräfentang in den 
verfafjungsmäßigen Vertretungsförpern, „da nur auf diefe Art Männer 
gehofft werden können mit denen höhere politifche Geſchäfte zu behandeln 
fein werden". Während Schwarzenberg meinte: der Adel in Ungarn habe 
feine Rolle ausgefpielt, von ihm fei die Revolution ausgegangen, be 
hauptete Windiih-Grät, den Adel fallen laſſen Heiße einen Selbftmord an 
der Monarchie begehen. „Seien wir froh", vief er feinem fürftlichen 
Schwager zu, „daß ſolche Elemente beftehen; die ariftofratijchen Formen 
find eine Bürgſchaft für die Zukunft.“ Das war für Windiih-Gräg der 
Cardinal-Punkt. „Ih bin von der Ueberzeugung durchdrungen dag man 
in der öfterreichijchen Monardjie durch jede andere conftitutionale Form 
in folde umüberwindliche Schwierigkeiten und Verwicklungen verfallen 
würde, daß ich offen geftehen muß daß, wenn meine Anficht fein Gehör 
finden jollte, ih mid dann ungeeignet erfläven müßte an den Geſchäften 
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noch Antheil zu nehmen und irgend eine Stellung noch zu vertreten.“ 
Er wies auf den beſtehenden Reichstag, der „den Maßſtab feines Werthes 
und feiner Tendenz" nur zu Mar Hingeftellt und den Beweis geliefert 
habe „was aus einem Wahl-Cenfus wie der angenommene entftehen 
muß“ *). Auch Jeladis, der den Berathungen zwiſchen dem Feldmarſchall 
und Brud mindeftens theilweije muß beigezogen worden fein, theilte mit 
beiden die Anficht von der „nicht zu überwindenden Gefahr eines Volks— 
haufes beim öfterreihifchen Reichstage“. 

Um den 20. Februar war Brud in Wien zurüd, wo über die 
Bemerkungen des Feldmarſchalls das ganze Minifterium auseinander 
zufallen drohte. Die Rebensfrage war die Bafis der künftigen Landes- 
und Neichövertretung. Nicht weniger als vier Mitglieder des oberften 
Kronvathes boten ihre Entlafjung an, falls die von Windiſch-Grätz 
verlangte Grundlage, die alte Gliederung nad Ständen und im Centrum 
ein aus Landboten zu beſchickender Senat, angenommen würde, Den 
Feldmarſchall in Ofen ſchien diefe Drohung wenig anzufechten; wenn 
feine Vorſchläge auf Widerftand ftiegen, jchrieb er dem Minifter-Prä- 
fidenten, könne er nur rathen jene „Ideologen“ unter feinen Mit— 
räthen ohne weiters aus dem Minifterium ſcheiden zu laffen. Nicht jo 
gleihmüthig nahm Schwarzenberg die Sache auf. Die gegenwärtigen 
Minifter, meinte er, feien faum zu erfegen: „nicht wegen ihrer abjoluten 
Vortrefflichkeit“, aber weil fie gerade unter den gegenwärtigen fo über— 
aus ſchwierigen Verhältniffen an ihren Play taugten; habe man doc 
Schwierigkeiten genug, felbft für die untern Stellen paffende Organe zu 
finden; „erträgliche Minifter find überhaupt felten, umſo mehr in unfern 
Zeiten, wo außer den erforderlichen Kenntniffen und Fähigkeiten noch 
Ausdauer und ein gewiffer moraliiher Muth unumgänglich nothwendig 
find“; er Habe feine andern Männer; wenn das gegenwärtige Minifterium 
ſich auflöfe werde alles auseinandergehen. „Ich werde den Kaifer nicht 
verlajjen, das wird ihm aber wenig nützen“ **). 

Die Hauptfahe aber war, daß der Minifter-Präfident nad) feinen 
eigenen Anfhauungen den Ofner Vorſchlägen nicht zuftimmen konnte. 
Dem Principe der Geburt, welchem Windifch-Gräg eine fo hervorragende 
Geltung einväumte, ftellte Schwarzenberg ganz im Einklang mit der 


*) Wind. an den Kaiſer 19. Januar, an Schwa. 7. 16. Februar 1849. 
**) Wind, an Schon. 10. Schwa, an Wind. 17. 28. Februar. 
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Mehrzahl feiner Minifter das Princip des Befiges entgegen; damit habe 
man eine feftere Grundlage gewonnen als mit den Borrechten des Standes, 
eine Grundlage „deren anerkannte Nothwendigkeit außer allem Zweifel 
fteht“, eine Grundlage endlich die gejunde Elemente in die Vertretungs- 
törper bringe, weil der Befig „einer Natur nach confervativ fein muß. 
Daher Eenjus in der Gemeinde und deswegen Anfehen und Einfluß 
nach Maßgabe des Befiges — Eenjus für die Wahlen in das Repräfen- 
tantenhaus — Cenſus für die zu Wählenden in das Oberhaus — Een» 
jus für die Landtage — furz wer nichts befigt foll von den Geſchäften 
des Landes ferngehalten werden". Der Adel, bemerkte er feinem fürft- 
lichen Schwager, komme dabei nicht zu kurz, da derfelbe in den meiften 
Provinzen den großen Beſitz in feinen Händen habe und es daher nur 
bei ihm ftehe „zu jenem politiſchen Einfluge zu gelangen, zu welchem er 
eigentlich berufen wäre und den er ſich ganz aus den Händen hat nehmen 
laffen“. Im gleichem Grade aber wie gegen die Einführung des ariftor 
kratijchen Elementes als folhen in die parlamentariſche Repräfentation 
war Schwarzenberg gegen die Beſchickung eines bloſen Reichs-Senates 
aus den Landtagen in einer geringen Anzahl von Mitgliedern: „auf dieſe 
Weiſe bliebe das Provinzielle überwiegend, den Particular-Antereffen wäre 
ein zu großer Spielraum eingeräumt, und die nothwendige Einigung über 
umerläßliche für das Ganze zu behandelnde Gegenftände würde große 
Schwierigkeiten haben" *), 

Schwarzenberg nahm aljo das Anbot des Ausjcheidens der bier 
Minifter nit an, was mit der Aufrechthaltung des von ihnen vers 
theidigten Verfaffungsentwurfes gleichbedeutend war. Es wurde verfucht 

“in einzelnen Punkten fi den Wünfchen des Feldmarſchalls zu nähern, 
im Ausdrud ein und das andere zu modificiven; das Ganze aber blieb, 
wie e8 aus den gemeinfamen Beratungen hervorgegangen war, und Les 
gationg-Nath Hübner wurde auserfehen das jo geftaltete Elaborat nad) 
Dfen zu überbringen und feine ganze Ueberredungsgabe aufzubieten um 
die Zuftimmung des Feldmarſchalls zu erwirken. 


*) Schwa. an Wind. 25. Januar, 11. Februar. 
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Bei der Frage nad dev Gefammtgeftaltung. des Reiches und einer 
für dasſelbe zu fchaffenden gemeinfamen Verfaſſung Fonnte das loms 
bardijch-venetianifche Königreich nicht außer Betracht bleiben, wenn ſchon 
der Kriegsftand in welchem es ſich befand, und die damit verbundenen 
außergewöhnlichen Umftände und Stimmungen, für den Augenblic eine 
gleiche Behandlung mit den andern Theilen des Reiches nicht gejtatteten. 

Auch war es diefer Kriegsftand und die in dem Lande waltende 
Mititaiv-Herrfhaft an und für fi, die nad vielen Seiten Anftoß ev- 
regle. In der Zeit da ſich der Wechſel des Minifteriums Wefjenberg 
mit jenem Felix Schwarzenberg's vollzog, hatte Graf Montecuccoli den 
bei dev italienifchen Verwaltung angeftelften Concipiften Zulauf nad) 
Olmüz gefandt um mündliche Auskünfte und Erläuterungen über Dinge 
zu geben, die fich nicht leicht dem Papier anvertrauen ließen. Weſſenberg 
hatte den Bertrauensmann Montecuecoli’s in einem eigenhändigen Schreiben 
dem Grafen Stadion empfohlen und dabei feine Meinung ausgeſprochen, 
„dab es aus politischen fowie aus finanziellen Gründen nothwendig 
wird der dortigen Militair-Wirthſchaft einige Gränzen zu jegen. Der 
legtere Punkt ift um fo wichtiger, als durch, die geſchehene Herabſetzung 
mehrerer Steuern Stempel u. dgl. der Ertrag ſchon um mehr als ſechs 
Millionen geſchmälert worden ift und in die Länge mit immer neuen 
Kriegsfteuern nicht ausgeholfen werden kann. Wir leben nicht in Wallen— 
ftein’s Zeiten und der Kriegsfuß muß nad einem billigen Maßſtabe ve- 
gulirt werden". Sodann mühe die Eivil-VBerwaltung wieder in einige 
Ordnung und don der Militaiv-Gewalt unabhängig gemadt werden. 
Schließlich empfahl er dringend „die Entfernung des Grafen Pachta 
defjen Gegenwart in Mailand und im Haupt-Quartier die Abneigung 
gegen. die öfterreichijche Negierung jeit langer Zeit ſchon weſentlich ver 
mehrt”. Diefem Winke gemäß ließ Stadion unverweilt Schreiben an Ra- 
decky und Montecuccoli mit dev Ejnladung abgehen, „die in dev Yom- 
bardie in Verwendung ftehenden Gubernial-Räthe Pachta und Nezzonico 
anzuweijen, daß ſich diefelben unverzüglich nad Kremſier begeben und 
fich behufs einer wichtigen Beſprechung mir vorjtelfen" *), 

Mit der Umbeliebtheit des Grafen Pachta in gewiffen Kreiſen hatte 
es nun allerdings feine Richtigkeit; allein diejelbe entjprang Eigenſchaften 
und Handlungen desjelben die ihn in den Augen des Feldmarſchalls 

*) Weſſenberg an Stadion 26., St. an Nadechy und Montecuccoli 27. No- 
vember 1848 Nr. 19/R, M. J. 
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Radecky nur umfo mehr hoben. Graf Pachta lebte in ungeordneten Ver— 
mögensverhältniffen, ex ftat in Schulden die er übrigens nicht erſt in 
Mailand contrahirt hatte, wo er auch, bei dem Nufe der ihm in diefer 
Hinſicht vorausgegangen, faum Credit gefunden Haben würde neue zu 
machen. Dieſe unerquidlichen und nicht gerade ehrenvollen Verhältniſſe 
famen allerdings feinem Rufe und Anfehen als Mitglied des lombar— 
diſchen Guberniums nicht fonderlih zu ftatten; allein der wahre Grund, 
warum man in Mailand gegen ihn ſprach und ſchürte, war darin zu 
ſuchen daß er unter den höheren politifchen Beamten einer der wenigen 
war, die für das was fich feit Jahren im Lande vorbereitete offene Augen 
hatten und nicht müde wurden die Ergreifung kräftiger Mafregeln eins 
zuvathen, was aber an der Schwäche und vielfach felbft an dem Ver— 
rathe der leitenden Negierungs-Organe gejheitert war. Als die Märztage 
hereinbradhen war es von dem ganzen Perjonale des Mailänder Gu— 
berniums Graf Pachta allein dev mit Lebensgefahr über Barricaden den 
Weg in das Faiferlihe Haupt-Quartier fand, welchem er von da mit feinen 
adminiftrativen Erfahrungen die entſchiedenſten Dienfte Teiftete. In Verona 
angelangt übertrug ihm Radecky die General-Antendanz der Armee und 
hatte ſich die erfolgreichen Dienfte des Grafen nur zu loben. Pachta 
führte in diefer Eigenfchaft in der erften Zeit alle politiih-adminiftrativen 
Geſchaäfte; erſt jpäter wurde, und zwar auf feinen eigenen Vorjchlag, für | 
die Leitung der legteren Graf Montecuccoli berufen, jeit welcher Zeit 
Pachta auf feine General-Intendanz beſchränkt blieb. 

Mit dem Frieden im Haupt-Quartier aber hatte e8 von da an ein 
Ende. Die energijchen Neigungen des Grafen Pachta, feine Vorliebe 
für raſche und einſchneidende Mafregeln waren in der Atmofphäre des 
Lagers, unter dem Waffenlärm und Sübelgeraffel in defjen Mitte er 
ſich feit Monaten bewegte, nur genährt worden, wohingegen Montecuccoli 
ſich mehr zu einer Friedens-Miſſion berufen ſah und fi in diefer 
Eigenſchaft von vornherein mit dem foldatifhen Ton und Treiben, wie 
es in dem Haupt-Quartier herrſchte, nicht befreunden fonnte. Ex hatte 
den Grafen Marzani, zulegt Delegaten in Venedig, und den Juftiz-Hofs 
rath Pederzani zur Seite, welch legterem die Militair-Partei nachjagte 
daß er die großen politischen Fragen auffaffe als ob man mit den Res 
belfen einen Procef führe, und Rechtsbedenken in Dingen erhebe bei denen 
8, im der Lage in der man ſich einmal befinde, auf die Macht allein 
ankomme. Neue Nahrung erhielt diefer Zwieſpalt durch die auferordentliche 
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Kriegsfteuer mit welcher die jenfeits der öfterreichifchen Gränzen weilenden 
Häupter der Bewegung belegt worden waren*). Der Schritt war nicht 
ohne den Beirath des Grafen Montecuccoli gethan worden; es war 
beim Wiener Minifterium, damals noch Weffenberg, angefragt und dann 
nochmals der Eivil-Commiffär beigezogen worden, auf deffen Rath einige 
Abänderungen vorgenommen wurden. Aber erſt nachdem alles geordnet 
ſchien, ja die Kundmachung bereits erfolgt war, trat Montecuecoli mit 
einer von Pederzani verfaßten langen juridijchen Abhandlung hervor um die 
Ungefegmäßigkeit des Vorganges nachzuweiſen, worauf ſich Nadecky zu 
einer neuerlichen Modification Herbeiließ, indem er jenen, die binnen 
einer beftimmten Frift zueüctehren und ſich ihrem Monarchen unters 
werfen würden, Nachficht der Strafe zufagte. Der Samen des Unfriedens 
war aber gefäet, und als Montecuccoli um diefe Zeit einen Courier an 
das Minifterium abgehen ließ bedurfte es, wie fi) Radecky in feiner 
Antwort an Stadion ausdrücte, feiner befondern Sehergabe um den Zweck 
der Sendung zu errathen. „Es verfteht ſich von jelbft daß ich dem er- 
haltenen Befehle Folge Teifte und den Grafen Pachta nad) Kremfier 
fende. Nur muß ich bitten daß man mich mit diefer Mafregel nicht 
dränge, da ich ihm erft einen Nachfolger geben und legtern in die Ge— 
ſchafte einweihen laffen muß. Ih muß hier Euer Ercellenz aufmertfam 
machen, daß alle mir von verſchiedenen, ſelbſt von gewichtigen Seiten zus 
tommenden Nachrichten darauf Hindenten daß Piemont binnen kurzem die 
Feindfeligkeiten wieder beginnen wolle. Bei dem Chaos in welches gegen- 
wärtig die italienischen DVerhältniffe verwidelt find, kann ich über die 
Wahrjheinlichkeit diefer Behauptung Fein Urtheil fällen, es fprechen 
Gründe dafür und dawider. Eines aber folgt mit Gewißheit daraus: 
daß ich auf alles gefaßt und gerüftet jein muß und daß der Wechſel 
meines Armee-Intendanten mit der Verpflegung und den Operationen 
meiner Armee fo genau zufammenhängt daf diejes eine Lebensfrage für 
mich wird, und ich mindeftens einer kurzen Frift bedarf um diefes ordnen 
zu können. Eines nur muß ich auf das beftimmtefte zurückweiſen, näms 
lid einen Armee-Intendanten aus der Hand des Grafen Montecuccoli 
zu empfangen; es ift nicht genug daß dev Mann den ich an dieſe Stelfe 
fege ein Vertrauensmann des Grafen Montecuecoli fei, ev muß auch 
mein Bertrauen befigen“ 208). 


”) 2. IT ©. 133 [. 
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So ganz nur vom Zaune gebrochen, wie Radecky argwohnte, war 
die Einberufung des Grafen Pachta denn doch nicht. Um die Mitte 
December 1848 war im Minifter-Rathe die Niederjegung einer eigenen 
Kommiffion „erfahrener Staatsbeamten“ beſchloßen worden, denen „recht 
liche und aufgeffärte, der Sache Defterreich® nicht feindliche Perfonen* 
aus dem Lande ſelbſt beizuziehen wären; die Aufgabe diefer Commiffion 
ſollte fein die Veranftaltungen zu prüfen um einerjeits den Befig des 
lombardo-venetianijchen Königreich® „für die Krone Oeſterreichs bleibend 
zu ſichern, anderfeits jenen Provinzen die bereits verſprochenen Vortheile 
der conftitutionellen Verfafjung ſowohl in ihrem Zufammenhange mit 
dem übrigen Körper dev Monarchie, deren integrivenden Theil fie zu bilden 
haben, als auch in ihrer Eigenheit und national-provinziellen Selbftändig- 
feit zu ſichern“. Die Commiffion follte in Wien tagen, Altgraf Salm, der 
kurze Zeit früher von feinem Trieſter Gouverneur-Poften abberufen worden 
war *), ‚darin den Vorſitz führen und mit dem Grafen Pachta die ein- 
leitenden Schritte berathen, „bevor zu den Verhandlungen mit den Ver— 
trauengmännern und Abgeordneten der lombardifchvenetianifchen Pros 
vinzen jelbft gefchritten würde", 

Noch ein dritter wurde von Stadion in diefer Angelegenheit zu Rathe 
gezogen. Graf Franz Hartig, der zur Zeit auf jeinen Herrſchaften im 
nördlichen Böhmen weilte, hatte in den dreißiger Jahren das Mailänder 
Gubernium geleitet und im Lande einen guten Namen zurüdgelaffen; 
als im März 1848 die Revolution ausbrach hatten die öſterreichiſch 
Gefinnten auf ihn ihre Hoffnungen gefegt. Er war im April mit un 
beſchränkter Vollmacht nah Verona gejchiett worden und hatte eine vers 
jöhnende Proclamation an die Bevöllerung gerichtet; indefjen waren. das 
mals die Dinge ſchon zu weit gediehen als daß jein Friedenswerk von 
Wirkung fein konnte, daher er Mitte Juli feine Vollmacht zurücklegte. 
Auf Grund einer Denlſchrift über die Verhältniſſe der italienischen. Pros 
vinzen, die er bald darauf dem Minifterium zufommen ließ, wurde er jegt 
von Stadion eingeladen die ih jenem Auffage ausgeſprochenen Ideen „ſich 
in alfen Details klar zu mahen um fie dann zur Grundlage der Verhand⸗ 
lungen zu nehmen“, auch eine Anzahl von landeseingebornen, Perfonen 
zu bezeichnen die dev Regierung mit ihrem wohlerwogenen Rathe beiftehen 


*) Bd. III ©. 402 f. 
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fönnten. Diefe, legtere Aufforderung erging gleichzeitig an Montecuccoli, 
“der ſich darüber mit dem Feldmarſchall ins Einverftändnis fegen follte 209). 

In den legten December-Tagen wollte man einen andern Weg ein- 
ichlagen. Es folften nämlich die fümmtlichen (ombardo-venetianifchen Pro- 
pinzial-Eongregationen, „im Vertrauen auf die Loyalität ihrer Gefinnung 
und auf ihren Beruf zur Förderung des wahren Wohles ihres jhönen Vater⸗ 
landes nad) Kräften beizutragen“, eingeladen werden Männer auszuwählen 
und dem faiferlichen bevollmächtigten Commiffar bekannt zu geben die nach 
Wien zu ſchicken wären. Montecuecoli that, wie ihm vom Minifter-Nath 
befohlen worden; alfein um die Mitte Januar 1849 Hatte er zu berichten 
daß von den 17 Provinzial-Delegationen erſt 13 Erklärungen abgegeben 
hätten und von dieſen feien es nur zwei, Brescia und Rovigo, die nicht 
ablehnend lauteten ; er verhehlte dabei feine Befürchtung nicht : „es werde 
ſich diefe Stimmung der Gemüther nicht ändern, jo lang Venedig nicht 
gefallen und der Friede hergeftellt und damit alle und jede Hoffnung 
auf einen neuerlichen Umfhwung benommen ſei“. Man beſchloß nun in 
Wien, mit den Bertrauensmännern von Brescia und Rovigo in Ver— 
handlung zu treten, für die andern Provinzen aber jelbjt Männer aus- 
zuwählen, für welchen Zweck Weontecuccoli feine Vorſchläge machen follte. 
Allein auch mit diefer Auskunft kam man nicht viel weiter. Abermals 
waren es unter alfen bei denen der Graf anklopfte, nur zwei die ſich 
bereit erklärten einem an fie ergebenden Rufe zu folgen. Die andern ge- 
brauchten allerhand Vorwände die Einladung abzulehnen: Bamilien:Ber- 
hältniffe, vorgerücktes Alter, Mistrauen in die eigenen Kenntniffe; die 
wahre Urjache fagte feiner; Furcht vor dem was fie und die Ihrigen 
träfe wenn fie die Wahl annähmen; denn an Drohbriefen ließ es die 
Partei des Umfturzes nicht fehlen 7%). Mit den Provinzial-Eongregationen 
war es genau dasjelbe. Sie ſchützten Mangel an Berechtigung ver: ihr 
Mandat befchränte ſich darauf, über Gegenftände des eigenen Wirkungs- 
Freifes zu berathen und die Bedürfnifje und Wünfche der Provinz ent 
weder der Central» Congregation oder unmittelbar Sr. Majeftät vor- 
zutragen; feineswegs aber feien fie berechtigt fi) durch andere Perſonen 
vertreten zu laſſen und auf diefe Weiſe dns eigene Mandat zu übers 
tragen; für diefen Zweck wären eher die Gemeinde-Vertretungen (con- 
sigli e convocati comunali) geeignet, durch diefe könne man Vertreter 
wählen laffen. Doc alles das, meinte Montecuccofi, fei nur Vorwand; 
das eigentliche Motiv ſei „die Meinung daß jeder wirkliche oder Schein- 
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Act, wodurd die Bewohner des Königreichs eine Anhänglichteit oder auch 
nur Annäherung an die kaiſerliche Regierung, oder die Abficht ſich un— 
mittelbar mit devfelben zu verftändigen zu erkennen gäben, vorgreifend 
die Wirkungen der in Ausficht ftehenden Vermittlung der fremden Mächte 
beirren könnte, von welcher Vermittlung vorausgejegt wird daß fie ſich 
auch auf die inneren Angelegenheiten des lombardo-venetianifchen Könige 
veich® erſtreden werde“; vollends von der piemontefiihen toscaniſchen 
römijchen Preffe, namentlich der „Concordia“ und „Gazeta piemon- 
tese“, werde umausgejegt die Meinung genährt daß Lombardo-Venetien 
von Defterreih nur thatjächlich beſetzt fei, rechtlich unter dem Schute 
Sardiniens und der vermittelnden Mächte ftehe*). 

Das Ende war daf man von allen ferneren Verſuchen abließ. Un— 
geachtet aller Bemühungen und Aufklärungen, Hagte Montecuccoli, bes 
harrten faſt alfe Provinzial-Eongregationen auf ihrer Weigerung, während 
die wenigen die bereit waren eine Wahl vorzunehmen niemand fanden 
der diefelbe annahm: „jeder fernere Verfud in diefer Angelegenheit wäre 
nuglos und, nach meiner unmaßgeblihen Meinung, die Würde des hohen 
Minifteriums verlegend“. So betrachtete denn Stadion „diefe Sache ale 
abgethan" ; es ſollte feine Einladung fei es an Individuen oder an Cor 
porationen mehr ergehen; die Regierung würde ſich fortan unmittelbar 
mit der Ausarbeitung eines organifchen Statuts für das lombardiſch- 
venetianifche Königreich befafjen **). 


29. 


Dan erzählt, als Koffuth die Nachricht von den gegen ihn aus— 
gefandten Stedbriefen erhielt, Habe er ſich im erſten Augenblid entfärbt, 
im nächften ſei er aufgeflammt vor Zorn, habe ſich aber dann gefaßt 
und gejagt: „Ich weiß darum. Meine Wiener Freunde haben mir ge— 
ſchrieben. Es ift nichts als eine ſchlechte Börjen-Speculation, man mis 
braudt meinen Namen aus jchnöder Gewinnſucht; um den Bankerott 







*) St. an Mont, 26. December 1848 Nr. 253 R.M. I, M. an St. 
St. an M, 23. Januar 1849 Nr. 779 R. M. J., M. an St, 30. Januar 3.1 
735 R. M. J. > 
*) M. an St. 11., St.an M. 20. März 1849 Nr. 1788 M. J. . 
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abzuwenden führt man allerhand liftige Streihe aus und erfinnt die 
poffierlichften Mittel um fich gegenfeitig zu täuſchen.“ Wir dürfen aber 
jenen glauben die verſichern, es fei ihm in den erften Debrecziner Wochen 
nicht befonders wohl zu Muthe gewejen, wie denn überhaupt Courage 
nicht zu feinen perfönlihen Eigenſchaften zählte. Noch in Peſt hatte er 
nicht zu effen und zu trinfen gewagt bevor ihm. nicht jemand vorgekoftet, 
im October eine Art Leibwache um. fich gefchaart, Fremde nie bei zur 
gemachten Thüren empfangen, Wenn er ein oder das anderemal im Felde 
erſchien war fein erſtes ſich mit feierliher Miene der Obhut des Haupt- 
Quartiers zu empfehlen wo man über jolde Beforgnis lächeln mußte: 
Kam es zu einer Affaive, jo wußte er fi weit vom Schuß, zu halten 
und war nicht ruhig wenn nicht ein Strom oder ſonſt eine fihere Dedung 
zwiſchen ihm und dem Feinde Ing; den Kanonendonner hat er, ſeit er 
vom Kampfplage bei Schwechat reifaus genommen, nicht wieder in der 
Nähe zu vernehmen gewagt. Auch daß er fein Reiter war und zu Pferde 
eine armſelige Figur fpielte, hielt ihn davon ab ſich häufiger im Lager 
und vor den Truppen zu zeigen. Sein Boden, feine Atmofphäre war 
das Eabinet, der Parlaments-Saal, auch wohl die improvifirte Nednerbühne 
inmitten einer an feinen Lippen hangenden Menge. Da war er der Mann 
der Entjchlofjenheit, der Anregung, der raftlofen ftaunenswerthen Thätig - 
feit. Traten, wie in Debreczin, die fortwährenden Aufregungen, die Be- 
forgniffe über das was der nächfte Tag bringen würde, der unausgejegte 
Wechſel von Furt und Hoffnung hinzu, fo ließ ſich begreifen daß er 
nicht einen Tag hatte wo er fich leidlich wohl fühlte. Seine Nerven 
waren in ſolchem Grade angegriffen daß er nicht felten im lebhafteften 
Gejpräche plöglich innehielt und einige Minuten wie erftarrt vor ſich 
hinſah. Auch litt er im Hohen Grade an Schwindel. Szemere verglich, 
Koffuth mit Heinrich von Brederode aus dem „Abfall der Niederlande, 
von welchem Schiller jagt: „Er hatte mehr Mundwerk als Beredjamteit, 
und mehr Dreiftigleit als Muth. Niemand taugte befjer zum Vortänzer 
einer Empörung, aber ſchwerlich konnte fie einen ſchlimmern Führer 
Haben“ 271), 

Koſſuth Hatte gleich in den erſten Tagen feiner Ankunft in Des 
breszin das Gebäude des reformirten Collegiums für Neichstagszwede 
errichten lafjen, die große proteftantifche Kirche wurde in den Deputirten⸗ 
Saal umgejchaffen. Es war das ein Seitenftüd zur Paulskirche in Frankfurt. 
Vielleicht geſchah es auch weil Kofjuth feine Revolution mit dem in Ungarn 
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jeit Jahrhunderten zu Aufftand und Aufruhr geneigten Proteftantismus 
verquickte. Ließ er doch noch von Debreczin aus die Nachricht verbreiten, 
die Defterreicher hätten es auf Unterdrücdung des evangelijhen Glaubens 
abgejehen, wofür ihm die Verhaftung Razga's in Presburg und die Feft- 
nahme einiger anderer Paftoren, die ſich aufreizende Reden erlaubt Hatten, 
als Beweiſe herhalten mußten. Die Magnaten follten in dem gräflich 
Degenfeld’fchen Palaft ihren Sig einnehmen. Es ſchien, derfelbe ſollte über- 
mäßig Raum für diefen Zwed bieten; denn noch hatten ſich kaum eilf 
Mitglieder eingefunden. Von den Deputirten waren nur etwas über 
hundert am Plage, von mehr als zweihundert die aus Peſt davongelaufen 
waren. Es fehlten die beiden Präfidenten des Unterhaufes Paͤzmandy 
und Johann Palffy; Moriz Szentlivälyi und andere hervorragendere 
Abgeordnete befanden fih unter den „Abtrünnigen“. Unter den in 
Debrerzin erſchienenen Abgeordneten bildete fi) bald eine Gruppe 
‘von ſolchen die für den Weg der Verftändigung mit dem kaiſerlichen 
Aterego war und die man die „Friedenspartei“ hieß. Zu derfelben 
gehörten vorzüglich Paul Nyary, Stephan Bezeredy, Ludwig Kopäce, 
Gabriel Kazinczy, Franz Kubinyi, Paul Hunfalvy, Stephan Gorove. 
Dagegen war ein Häuflein von etwa dreißig die zu den äußerſten Maß— 
regeln viethen; man nannte fie wohl auch die Berg-Partei, von welder 
die beiden Madaräsz, Daniel Jränyi, Eugen Källay, Bernät am meiften 
genannt wurden. Ladislaus von Madaräsz als Polizei-Minifter übte die 
ſcharfſte Aufficht daß mindeftens von denen die fich bereits eingefunden 
keiner entjchlüpfe. Ohne ausreichende Legitimation wurde niemand auch 
nur etwa zu einem Wusfluge oder Beſuche in der Nachbarſchaft aus 
der Stadt gelaffen; zwei Deputirte die Baron Bay eines Tages zum 
Speijen in feiner nahegelegenen Salniter-Fabrit eingeladen Hatte, wurden 
ohne Gnade und Barmherzigkeit bei der Linie zurückgewieſen. 

Auch war diefe mistrauifche Wachſamkeit keineswegs ohne Grund. 
Die ganze Verfammlung, ja alles was zur Regierung gehörte, war in 
dev erften Debrecziner Zeit fo zu jagen in fortwährender Marjcbereit- 
ſchaft, jeder Einzelne auf dem Sprunge auf die erſte Kunde vom Näher: 
rüden der Kaiſerlichen auf und davon zu gehen*). Der einzige Ausweg 
war in diefer Zeit nad Siebenbürgen, und mit gutem Vorbedacht hatte 
Bem, fobald er ſich in Klauſenburg feſtgeſetzt, Sorge getragen die Vers 


*) Levitſchnigg I &. 28 f. nach einer Verfiherung Paul Nyary's, 
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bindungen nach der ungarijchen Seite zu fihern. Klauſenburg felbft wurde 
mit 2 Bataillons, Escadron und 4 Gefchügen befegt, nah Szamos- 
Ufvär und Dess kamen 4 Compagnien, 1, Escadron und 2 Geſchütze; 
all das waren Debrecziner Freiwillige. Nach Nagy-Bänya wurden Szath- 
märer Freiwillige verlegt, die Verbindung mit den Negierungsbehörden in 
Debreszin und den Militair-Etabliffements in Großwardein durch ftarfe 
Abteilungen Biharer Nationalgarde einerjeits über Des nah Somlys, 
anderſeits über Banffy-Hunyad und Csucsa gefichert. 

Die Gefahr die in Debreczin am meiften ſchreckte Fam von Schlil's 
Seite; fie abzuwenden und fi Muth zu machen fam man immer wieder 
auf das geflügelte Wort: „Den Schlit zu verſchlicken — a Schliket 
elslikeljük" zurüd, das Mesziros am 14. December 1848 in Peft 
gebraucht, aber am 28. darauf und dann am 4. Januar 1849 felbft zu 
Schanden gemacht hatte. Nach der Ueberfiedlung der Regierung nach De- 
bregzin war Klapka mit dem erſten Armee-Corps zwiſchen Schlik und 
Debreczin geſchoben; allein auch jeinen und Görgei's vereinten Bemühungen 
war, was der Kriegs-Minifter beabfichtigt hatte, nicht gelungen, obwohl 
für fie die Umftände viel günftiger lagen; der einäugige Neiter-General 
ftand mit feiner Kühnheit und feinem Glück den ungariſchen Regierungs- 
männern noch immer als Schredbild da. Gegen die faijerliche Haupt- 
Armee bildete in der erjten Zeit Moriz Perczel die Dedung, deffen Streit- 
macht durch den Anmarſch des Haupttheiles der Süd-Armee aus dem 
Banat und der Basëka wefentlic verftärkt wurde. Perczel halte zwar 
durch die vernichtende Schlappe bei Mosr ſtark an Anfehen verloren 272); 
alfein ex wußte ſich doch wieder bald geltend zu machen und gab in Wort- 
ſchwall und Ruhmredigfeit feinem früheren Treiben nichts nad). 

Das Debrerziner Parlament wurde am 9. Januar zum erſtenmal 
verfammelt und für feine neue Thätigfeit vom Negierungs-Präfidenten 
mit einer Anſprache begrüßt. Im der zweiten Sigung am 13. ließ Koſſuth 
den Bericht der reichstäglichen Deputation an den kaiſerlichen Oberfeld- 
deren, worin diefer „unbedingte Unterwerfung“ gefordert hatte*), vorlefen 
und forderte dann in einer Nede voll phrajenhaften Schwungs und Ueber- 
muths die Vertreter der ungariſchen Nation zum Ausharren bis zum 
legten Blutötropfen auf. Paul Nyary ftellte folgenden Zufagantrag : 
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Der Reichstag erklärt: Die Nation Habe für den Ausgleich, 
alles verſucht; fie fei durd Gewalt auf den Boden der Bere 
theidigung gedrängt worden, fie gebe ihre Rechte nicht auf; 
nichts deitoweniger fei fie auf der Grundlage der gejeglichen 
Rechte und dev Unabhängigkeit in jedem Augenblide zum Frieden 


Für den Antrag Nyary's fprachen Bezeredy und Paul Hunfaloy, 
gegen denfelben Kallay, Madaräsz Läszls, Bernat und abermals Koſſuth 
deſſen Anträge zulegt in folgender Faffung mit Acclamation durchgingen: 


1. Nachdem der erſte Ausgleihsverfuch gemacht worden ift, durch 
den Oberanführer des Feindes aber unbedingte Une ER 
gefordert wird, erflärt das Abgeordnetenhaus daß es Fein 
unbedingte Unterwerfung gebe und daß es das Leben dem Tode 
vorziehe und das Recht und die Freiheit bis zum legten Bluts- 
tropfen vertheidigen werde. 

2. Das Haus beſchließt daß die Vertreter des Vaterlandes jenes 
hohe Amt und die erhabenen Pflichten, die auf ihren Schultern 
ruhen und welche die Nation in ihrem Vertrauen auf fie gelegt 
hat, aufzufaffen wifje und bis zum legten Augenblid beifammen 
bleiben werde, 

(Bon diefen Beihlügen wird ſowohl das Volk als auch die 
Armee in vielen taufend Eremplaren verftändigt). 

3. Es wird befchloffen den Kriegsheeren befannt zu machen dag 
jeder Soldat, insbefondere aber jeder Officier, der vom Tage 
der Verkündigung diefer Beſchlüße aus Feigheit den Kampf flieht, 
en — begeht auf welches die unerbittliche Todesſtrafe 
geſetzt ift. 

4. Es wird der Negierung zur ftrengen Pflicht gemacht dafür zu 
jorgen, infoweit dies nur möglich ift, daß der Feldzug dem Land⸗ 
volfe jo wenig als möglich zur Laſt falle; demzufolge wird dem 

eere zur Kenntnis gebracht da jedermann, der gewaltfam Con- 
Scation oder einen Raub begeht oder das Kandvolf brandfchagt, 
ein todeswiürdiges Verbrechen begeht. 

5. Alles was das Bolt an Naturalien oder fonftwie der Armee 
liefert fol fofort im baaren beglichen werden; infofern e8 aber 
der Fall fein ſollte dag fi die Staats-Eafje in einem Zur 
Stande befände in weldem eine fofortige Baarzahlung nicht ev 
füllbar wäre, fo ſoll das Volk darüber Bergeniliee werden daß 
beim Abſchluß des Friedens oder Wiederherftellung der öffent 
lichen Ruhe der Staat alle Forderungen in doppeltem Ausmaße 
begleichen werde. - 


Nachdem alle dieſe Beſchlüße durch Zuruf angenommen worden, 
ergriff in der darauf folgenden Sigung am 14. Hunfaldy das Wort, 
indem ev verlangte, daß über den Nyary'ſchen Zufagantrag abgeftimmt 
werde; allein die Mehrheit Iehnte ein weiteres Eingehen auf 
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Gegenftand ab und die ſämmtlichen Beſchlüſſe vom 13. wurden amtlich, 
(3: 794) kundgemacht. Nod) wurde eine Proclamation „am die Nation" 
beantragt über welche am 18. berathen wurde. Madarasz Läszlö trug einen 
von Wuthausbrühen und Racheſchwüren ftrogenden Entwurf vor; die 
Kammer jedoch entſchied fich für den ruhiger gehaltenen Regierungsentwurf 
welchen der Deputivte Asztalos vorgetragen hatte *). 

Joſeph Madaräsz drang wiederholt auf eine Reinigung des Parla- 
ments. Das Haus follte nachzählen laffen wie viel Abgeordnete in De- 
breczin erſchienen und wie viel von den Nichterfchienenen mit Zuftimmung 
des Haufes oder im Auftrage der Regierung abwejend jeien; jene die 
ohne folhen Auftrag, wenn auch mit Erlaubnis des Haufes, fern weilten 
feien aufzufordern binnen vierzehn Tagen ihre Pläge im Reichstage ein- 
zunehmen. In der Sigung vom 26, wurde die Lifte der ohne Urlaub 
Abwejenden verlefen; e8 waren ihrer bei 160, und Madarägz ftellte den 
Antrag daß jene Abgeordneten, die bis zum 10. Februar nit in De- 
breczin erjcheinen oder ſich über ihr Ausbleiben ftandhaft rechtfertigen 
würden, ihr Mandat verlieren und in ihrem Bezirk neue Wahlen aus- 
geichrieben werden jollten. Als ev aber, von feinem Bruder Läszlö unter- 
ſtützt, in der Sigung vom 8. Februar auf feinen Antrag zurückkam und 
deſſen jofortige Berathung verlangte, traten ihm VBezeredy Nyary Go- 
rode und andere mit großer Beredfamkeit entgegen, und die Berfammlung 
genehmigte jehlielich den Antrag Bezeredy’s daß die ganze Angelegenheit 
auf unbeftimmte Zeit vertagt werde **). Mafgebend war dabei wohl die 
Erwägung, was für einen Eindrud es nach außen machen müßte, wenn 
man aus den Schritten der Debrecziner Regierung erführe welch große 
Lücken eine Berfammlung aufweife, die ſich den Anſchein gebe allein 
berechtigte Vertreterin des Landes und Volkes zu fein. 

Auch die Debrecziner Preffe, in welcher die Friedenspartei und jene 
der Unverföhnlichen ihre parlamentarifhen Kämpfe fortjegten, machte 
den Gejeggebern zeitweife zu jchaffen. Im „Közlöny* waren zwei von 
Maurus Jolai unterzeichnete Artikel erſchienen, welche Säge verfochten die 
mit den Beftrebungen der Friedenspartei paralfel zu laufen ſchienen. Dev 
König Habe die Nation „Rebellen“ geheifen, war in dem einen zu lejen, 





*) D. Pap A parlament Debreezenben 1849 (Peft 1870) I &. 19 fi... 30, 
40-50. Das Buch ift mörtliher Abbrud der Berhandlungs-Protocolle nad) dem 
Koffuth’icen „Közlöny“. 

**) Papa. a. D. 1 ©. 51, 69-82. 
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die Nation jedoch nicht das gleiche dem Könige gegenüber gethan; denn 
einen „Rebellen“ könne man in Zukunft nicht mehr als „König* aner⸗ 
fennen; dev Zwed des Kampfes fei aber die jchlieglihe Ausfühnung — 
der Dynaſtie. Im zweiten Artifel vertrat Jokai die Anſicht daß die 
Dynaſtie an dem Bürgerkriege weder Antheil noch Intereffe habe, nur 
die Militairpartei und die oligarchiſche Camarilia fein an dem Kriege 
ſchuld. In der Sigung vom 10. Februar interpellivte num Joſeph Ma— 
daräsz die Regierung ob fie diefe in ihrem Organe erfdienenen Artikel 
billige und deren Geift zu dem ihrigen made. Darüber entjtand eine 
lebhafte Discuffion an der ſich namentlich Nyäry betheiligte, und die 
damit endete daß die Majorität das Verfahren der Regierung ka 
biffigte *). 


* * 
* 


Neben dem parlamentariſchen Leben ſpielte ſich in dem dermaligen 
Hauptſitze und Mittelpunkte der „ungariſchen Regierung“ mit gleicher 
Wichtigkeit das militairiſche ab. Von den früheren Führern im Felde 
beffeidete num Ernſt Kiſs in Debreczin einen Friedenspoften. Sowohl 
fein Misgeſchick in der banater Kriegsführung, als die eigenfüchtige Par- 
teilichleit derjelden die man ihm offen zum Vorwurf machte, Liegen feine 
Wiederverwendung im Felde nicht zu. Seinen dermaligen Dienft hatte 
man ihm nicht blos ehrenhalber anvertraut, er bedurfte desjelben auch, 
er, zubor der reichjte Edelmann von Süd-Ungarn, lebte nun von feiner 
Gage. Eitel überdiemaßen ließ er fich „Excellenz" nennen, ein Titel den 
nicht einmal Koffuth beanfpruchte. Abfeits vom Kriegsichauplage weilte jeßt: 
auch der Kriegs⸗Miniſter und ehemalige Oberfeldherr Meszäros am Site 
der Regierung, deren Vertrauen er nicht eingebüßt hatte. Seine Erſcheinung 
machte einen ernften Eindruck. Er trug ſich im ſchwarzen Attila ohne alle Ab⸗ 
zeichen; aus feinem Antlig mit dem großen ſchönen Vollbart ſprach eine tiefe 
Schwermuth, ein geheimer Gramz kaiſerliche Officiere die ihn jahen gedachten 
des Wortes das nad der Schlaht von Kaſchau der Prinz don Naſſau 
von ihm gejagt Hatte: „Me&szäros dauert mid; der ift nicht auf einmal 
ein Hundsfott geworden, fondern nad; und nach, wider feinen Willen, 
aus Schwäche." Er fühlte fic in jeder Hinſicht unbehaglich. Dem Friege- 
gefangenen Grafen Erbach fagte er: „Sie werden einige Wochen hier 
—n — | 
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bleiben. Sie werden klar in unfere Verhältniſſe fehen und ſich überzeugen 
daß ich Kriegs-Miniſter heiße, aber nichts zu befehlen habe“ 27%). In 
den erſten Februar-Tagen hieß «8, er ſchütze eine Erkältung und zeitweie 
Augenjhwäche vor und wolle abdanken, er Habe fich aber gleichwohl be- 
wegen lafjen fein Portefeuilfe zu behalten, wofür ihm Halasz in der 
Sigung vom 3. Februar eine Lobrede hielt, „weil dadurch wenigftens ein 
Kern des früheren ungarifchen Minifteriums erhalten bleibe". Mészaros 
ergriff dann felbft das Wort und bekannte dabei daß „der Fluch Gottes" 
auf feinen Beſtrebungen lafte: „Alle meine Plane werden zunichte, 
ich war ein unglüdlicher Angreifer und werde ein unglücklicher Vertheidiger 
fein." Er ſprach bei diefem Anlaſſe für die Errichtung von Stand- 
gerichten und erklärte, er fei für ein Syſtem des Schredens, aber nur 
„um. fo wenig als möglich davon Gebrauch zu machen“. Der Mann 
war ein Näthjel. 

Mit diefem Gepräge der Neue auf der Stirn, oder doch mit dem 
nagenden Wurm im Herzen, ftand der geweſene £. f. Obrift bei Ra— 
deefy-Hufaren Feineswegs alfein da. Unfere gefangenen DOfficiere konnten, 
wenn ehemalige „Kameraden“ mit ihnen unter vier Augen zu fprechen 
famen, ganz eigenthümliche Wahrnehmungen machen. So ſuchte fih Baron 
Stein, zulegt f & Ingenieur-Hauptmann, jegt ungariſcher Obrift und 
General-Adjutant, insgeheim mit den gefangenen kaiſerlichen Officieren 
auf guten Fuß zu ftellen und ſprach ihnen mit einem Ausdrud von Weh- 
muth von. der, öfterreichifchen Armee, „in der ich zwanzig Jahre hindurch 
gedient habe", Allerdings war er ein Intriguant von Haus aus, anftellig, 
gewandt, feinem Vortheil nachjagend wo er ihn fand, und darum wohl 
aus Berechnung freundlich gegen ſolche die ihm dereinft, wenn es mit 
Ungarn ſchief ginge, behilflich fein könnten. Ex trug zu jener Zeit einen 
braunen Spencer mit goldenen Schnüren; zu der Honvéd⸗Jacke mit vothen 
Schnüren ſchien er fich nicht entjchliefen zu können*). Als Erbach in 
Debregzin dor Ernſt Kiſs geführt wurde, empfing ihn diefer in Gegen- 
wart zweier Honved-Officiere höflich aber ernft, wurde aber, nachdem er 
jene verabjchiedet hatte, zutraulicher: „Vor jolden Kerlen fann man 
nicht reden.” Erbach erjah zu feiner geheimen Verwunderung, daß den 
höchftgeftelften der neuen ungarischen Officiere etwas von rächender Ver- 
geltung vorſchwebte. Sie fuchten ihren Schritt zu entjchuldigen; fie 
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fümpften, hörte man fie veden, für König Ferdinand V. den man im 
Prag gefangen Halte; fie Hätten auf die ungarifche Conftitution geſchworen 
die fie bis zum legten Blutstropfen vertheidigen müßten. „Man hat uns 
von oben auffigen laſſen“, fagte Kiſs zu dem Grafen; und daran war 
leider etwas wahres. „Wie es aud kommen mag“, ſprach er: zulegt, 
„durchgehen werde ich keinesfalls. Im ſchlimmſten Falle werde ich mich 
drüben tellen: mögen fie mic dann erfchiegen“*). 

Diefem Umſtande verdankten auch die gefangenen kaiſerlichen Offi— 
ciere die gute Behandlung die fie fajt durchaus erfuhren wenn fie mit 
geweſenen Kameraden, aber auch mit untergeordneten ehemaligen Elementen 
der E. f. Armee in Berührung famen. Erinnern wir uns an den ge— 
fangenen Hauptmann Karl v. Muralt und deſſen Zufammentveffen mit 
einem feiner ehemaligen Zöglinge, jegt Major des ungarifchen General- 
ſtabes Rudolph Benfö in Tofai, der ſich zu jeder Hilfeleiftung erbot 
und fi ihm wo er fonnte gefällig erwies**). In Debreczin ſelbſt 
erfuhren die gefangenen Dfficiere alle Rücjicht und Aufmerkjamkeit die 
ſich mit ihrer Lage vereinigen ließ. Baron Stein forderte eines Tages 
den Grafen Erbach auf über diefe Behandlung dem Feldmarſchall 
zu fchreiben, fowie auch daß man Revanche nehmen werde falls man ihren 
Gefangenen drüben anders begegne als den faiferlichen hier. Jutereſſant 
war es auch daß die Honved-Dfficiere gegen die gefangenen Faiferlichen von 
dem kameradſchaftlichen „Du“ nicht liefen, das in der öſterreichiſchen Armee 
fo jhöne Sitte ift***). Wo die Gefangenen Unbild erfuhren, wo fie rohe 
ja graufame Behandlung erdulden mußten, jelbft mit dem Tode bedroht 
wurden, da war es entweder in der Hige der Affaire und unmittelbar 
darnach, oder von aufgehegten Vollsmaſſen und ungeregelter Truppe die 
es immer am ärgften trieb. Als man den Obriften Montecuecoli von 
GHöngyös, wo ihn eine Hufaren-Patronille aufgehoben hatte, nad Der 
breczin transportirte, wurde eines Tages in Szarvas im ‚Belejer Comitate 
Halt gemacht, wo er mit zwölf Schickſalsgefährten in einem Gafthofzimmer 
Unterkunft fand; in der Nacht ftürmte ein bewaffneter Haufe das Wirths- 
haus um die „Ichwarzgelben Hunde” todtzufchlagen ; alfein die Honveds, 
denen ihre Sicherheit anvertraut war, hielten ſich jo tapfer daß die Menge 


*) Erbad S,31 f. 
*”) ©. oben ©. 169. 
) Erbad ©. 171. 


Kaiſerliche Dfficiere in der Gefangenfchaft. 485 


bald von ihrem Vorhaben ablieh und fich zerftreute27%). Sonft betrug 
ſich aud) das gemeine Volk gegen die Wehrlofen anftändig; Wirthe und 
Hausleute waren artig und zeigten als Einzelne gutmüthig jelten etwas von 
jenem Fanatismus, in den fie als Maffe von wilden Rednern allerdings 
leicht genug zu verfegen waren. 

Bon Debreczin wurden die gefangenen kaiſerlichen Officiere nad) 
Großwardein gebradt. -Militair-Commandant war Hier Obftl. Leitner, 
dor Ausbruch der Revolution Hufaren-Rittmeifter in Italien, wo er ſich 
hatte penfioniven laffen und nad) Ungarn gegangen war. Er erwies 
feinen einftigen Kameraden gutes wo er nur konnte, fam aber dadurch, 
in manchen Confliet mit feinen jegigen Waffengenoffen, bei denen er im 
Geruche „ſchwarzgelber“ Gefinnung ftand, wofür ev oft genug in Der 
breczin denuneirt wurde27). Sein Widerfpiel war der Negierungs-Com- 
miffar Hodoffy, ein boshafter Menſch dem es ein Vergnügen machte die 
gefangenen Dfficiere und alle „Schwarzgelben* zu fefiren. In Groß— 
wardein fanden fich ſehr viele Leidensgenoffen zufammen: die Generale 
Roth und Philippovis die niemals ausgehen durften, Major Seudier der 
bei der Einnahme von Kaſchau, Oberl. Schefer der bei der Recognos- 
eirung außerhalb Eperies in die Hände der Ungarn gefallen war, Monte 
euccoli, Erbach ꝛc. Es gab aber Gefangene noch anderer Art in Groß— 
wardein, Gefangene in ihrem Gewiffen und in ihrer Ehre, nämlich jolche 
ungariſche DOffieiere die nur durch den Zwang der Verhältniffe in den 
Reihen der Aufftändiichen geblieben waren und die nun, meift durch die 
Gunſt des Kriegs-Miniſters, unter irgend einem Titel in Großwardein 
weilten, um nicht thatſächlich gegen die faiferlichen Truppen fechten zu 
müßen. So ein gewiffer „VBäry", Escadrons-Commandant bei Alegander- 
Hufaren, früher k. k. Lieutenant „Karl Voigt“ bei Sachjen-Küraffieren. 
Nach der Schlacht bei Schwechat waren ihm die Augen aufgegangen, alfein 
da war es zu ſpät ſich loszumachen, und jo hatte er fi, mit rothen 
Wangen und einem Geficht wie Milch und Blut, als leberkrank gemeldet, 
Hatte ‚wegen dieſes angeblichen Yeidens die Beförderung zum Major 
ausgejhlagen und die Ueberfegung zur Reſerve erwirkt. „Wenn die Ger 
ſchichte aus ift“, fagte er kaiferlichen Officieren unter bier Augen, „heiße 
ich wieder Voigt." Ein anderer war der gewejene k. f. Nittmeifter bei 
Alerander-Hufaren Ferdinand Karger, von den Ungarn zum Major be— 
fördert; er hatte feine Frau in Großwardein, hatte ſich fpäter frank ger 
meldet und war von Meszäros in den Penfionsftand verſetzt worden27%). 
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Bon den nicht ſinnbildlich jondern in des Wortes eigentliher Bedeutung 
gefangenen Officieren wäre noch zu erwähnen daß ihre Haft, die in der 
erſten Zeit eine jehr enge und jtrenge war, jpäter dahin gemildert wurde 
daß ihnen ein gewifjer Bezirk gegönnt wurde in defjen Umkreis fie ſich 
frei bewegen konnten. Als ihnen dann das Ehrenwort mit ſchriftlichem 
Nevers abgefordert wurde fich dev Gefangenſchaft nicht zu entziehen, ge= 
wannen fie volle Freiheit des Ausgangs. 

Im der Sitzung des Abgeordnetenhaufes vom 2. März regte Daniel 
Iränyi die Frage der Kriegägefangenen an. Er fand es zu tadeln daß 
in Großtwardein und in manchen andern Städten die Gefangenen frei 
herumgehen, in Civillleidern Privathäufer befuchen „und große Bejoldung 
erhalten"; es ſei das unvereinbar mit dem Weſen eines Kriegsgefangenen 
„dem man jeine Freiheit nimmt damit er fie nicht misbrauchen kann. 
Unfere gefangenen Officiere anerkennt Windifh-Gräg nicht, behandelt fie 
wie gewöhnliche Arreftanten, denen er weder die gebührende Penfion noch 
jenen Sold anweift den fie in der ungarifchen Armee bezogen; vom Ger 
neral bis zum Hauptmann erhalten fie nur 1 fl., die andern Officiere 
blos 40 Fr. täglich". Meszäros antwortete mit einem Lobe der 
Großmuth und Hocherzigkeit der ungariſchen Nation, die bei niemand 
in die Schule zu gehen braude. „Was gejchieht bei unfern jegigen 
Gegnern mit den Kriegögefangenen? Authentiſch weiß ich es nicht, aber 
ich kann nicht Täugnen daß ich viel jchlimmes vernommen habe und 
daß derlei Botſchaften die hiefigen Kriegögefangenen in eine ſchwierige 
Lage gebracht haben." Er feste nun auseinander wie es in allen Ländern 
Brauch) fei den Kriegsgefangenen nad) ihrem Range die in Friedengzeiten 
übliche Gage auszuwerfen ; ein Lieutenant zum Beifpiel habe monatlich, 
20 ft., folglich für den Tag 40 fr. Unter den gefangenen DOfficieren 
feien folche die fid durch Capitulation ergeben haben; denen werde das 
Tragen des Säbels geftattet, und jo lang fie ihr Wort halten können 
fie ſich frei bewegen. „Mag fein daf ich gefehlt habe indem ich eine 
mildere Behandlung anbefohlen; aber mein Gemüth geftattet mix nicht 
ein fhonungslofes Verfahren gegen diejenigen anzuwenden, die das Ges 
ſchick in unfere Hände gegeben Hat damit wir fie ihr Vergehen durch ges 
lindere Mittel fühlen laſſen“ (Beifall). Num erhob fi Madaräsz Läszlo 
mit dem Hinweis auf die Windiſch-Grätz ſche Verordnung vom 30. Des 
cember worin die Ungarn als „Rebellen“ behandelt würden. „Und. hier 
jehe ich zwei Prineipien miteinander kämpfen. Entweder diefer Krieg 
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Ungarns: ift ein georbneter Kampf den eine civilifivte Nation für ihre 
Rechte kämpft, oder man ift gleich Näubern in unfer Land eingebrochen“ 
(Stürmifcher Zuruf: Ja gleih Näubern!) „um die Freiheit unſeres 
Vaterlandes mit tyrannifcher Gewalt zu unterdrüden. Ich beanſpruche 
nicht im geringften daf wir mit ihnen fo verfahren wie fie uns behandeln. 
Aber ich, kann nicht verſchweigen daß in unferm Vaterlande friedliche 
Bürger, wie auch mein blinder Vater, vom Feinde nad Belieben ge- 
fangen genommen, in Kerfer gefchleppt und eingefperrt worden find. Mit 
einem ſolchen feindlichen Heere defjen Anführer Windifh-Gräg ift, Fan 
man nicht jo verfahren wie mit einer civilifirten Armee, wenn zum Beifpiel 
Deutjhland uns angreifen würde. In Ungarn exiftirt gegenwärtig eine 
Näuberbande” (Allgemeiner Beifall) „die gefommen ift Ungarns Rechte 
mit Füßen zu treten.” Dev Redner verlangt daß ein Unterfchied gemacht 
werde zwiſchen Kriegögefangenen die „ungarifche Unterthanen" find und 
die Waffen gegen ihr Vaterland ergriffen haben, und ſolchen die aus 
anderen Ländern ftammen und „als befoldete Fremde von der Dejpotie 
hieher gefchidt wurden"; die vom Kriegs-Miniſter befolgte Manier an 
Männer wie Roth und Philippovic die halbe Gage auszuzahlen ſei „eine 
übertriebene Generofität oder eine Dummheit”. Der Beſchluß des Haufes 
ging dahin: Der Landesvertheidigungs-Ausihuß fei aufzufordern, über 
die Behandlung und. den Unterhalt der Kriegsgefangenen einen Bericht 
zu erftatten. 

Ueber den weiteren Verlauf diefer Angelegenheit wäre zu evwähnen 
daß die gefangenen kaiſerlichen Dfficiere fpäter ganz aus Großwardein 
entfernt und auf das Land gegeben wurden, wobei es manche recht gut 
trafen, während allerdings bei andern damit nur neues Ungemach ſich 
einftellte 77). 


* * 
* 


Wir fehren nad) Debregzin zurüd. Die Armee der Infurgenten be 
ftand zur Zeit aus neun Corps; 1. an dev obern Theiß Klapka, 2. an 
der mittlern Theiß Pergel, 3. zur Verftärkung der Theiß-Armee Becsey 
und Damjanich, 4. von Szegedin bis Thevefiopel Hadif, 5. um Arad 
Sal, 6. in Siebenbürgen Bem, 7. „an der obern Donau“ Görgei, 8. Be- 
ſatzung von Komorn, 9. die unter Obrift von Bezeredi in und um Peters 
wardein Iagernden Truppen. Ein Armee-Corps war zu 10.000—12,000 
Mann berechnet, hatte aber manchmal mehr, wie zum Beifpiel das Görgei's. 


488 IV. 29. Debreczin und Großwardein. 


Es bejtand in der Regel aus zwei Infanterie-Divifionen zu 5 Bataillons 
(6 Eompagnien zu 4 Zügen) mit einem Major oder Obrift-Lieutenant an 
der Spite, 1 Adjutanten, 6 Hauptleuten als Compagnie-Commandanten, 
eben jo viel Ober- und Unter-Lieutenants, 12 Feldwebeln, 72 Eorporalen, 
12 Tambours, 12 Zimmerleuten, 2 Führern, 1 Fahnenträger, zufammen 
bei 800 Mann; dann einer Cavalerie-Divifion aus 2 Escadrong zu 
4 Zügen mit 1 Escadrons:Commandanten, 2 Rittmeiftern, eben fo viel 
Ober: und Unter-Lieutenants, 2 Wachtmeiſtern, 12 Corporalen, 2 Trom⸗ 
petern, 1 Schmied, zufammen bei 160 Mann. Dazu die Artillerie 2c. 
Bei jedem Bataillon befanden ſich ein Oberarzt und zwei Unterärzte 

Die Leitung der Operationen war in der zweiten Hälfte December 
1848 in die Hände des Generals Better gelegt worden. Die Operations 
Kanzlei befand ſich in Debreczin in einem großen Haufe am „Freiheit 
Pla" (Szabadsäg-ter). General-Adjutant war der früher genannte 
Obriſt Marimilian Eugen Freiherr von Stein, zulegt E. k. Ingenieure 
Hauptmann in Peterwardein. Er befaß Fähigkeiten und Kenntniffe und 
war, wie ſchon feine jegige Stellung zeigte, niemals verlegen beften Gebrauch 
davon für feine Zwecke zu machen. „Er lügt“, fagte Erbach von ihm, 
„So lebhaft und großartig daß es wirklich ein Vergnügen iſt“. Der Graf 
erkannte ihn als „ſtets ſchlecht aber nie dumm“, und jcildert ihn nad 
jeiner äußern Erfdeinung als Flein unterfegt wohlgenährt mit gar ftatt- 
lichem Schmerbaud, mit Hugem fhlauen und unheimlichen Blick. Der 
Armee der er jeßt angehörte Leiftete ev gute Dienfte, auch dadurch daß 
er die etwas lodern Bande der Ordnung und Zucht anzuziehen ftrebte, 
Unter Better ftand aud von Bilkeſſy, ehemaliger k. k. Lieutenant von 
Yohann-Dragonern, jegt ungariſcher Stabs-Offieier; ex ſchien Stein nicht 
vecht zu trauen, wie diefer ihm nicht. 

Neid und Misgunft, gegenjeitiges Mistrauen gehörten zu den ger 
wöhnlichen Erſcheinungen unter all diefen aus ihren frühen ehrenhaften 
Verhältniſſen geriffenen, durch die Revolution raſch um ein paar Grade 
emporgeſchnellten Perfünlickeiten. Vetter hatte mit Damjanid, als fie 
beide im Süden commandirten, in fortwährendem Streit gelegen; von 
dem Verhältnis zwifchen Moriz Pergzel und Nagy Sändor wußte man 
das gleiche. Damjanich verftand auch mit Vecsey nicht auszufommen, den 
er einen ſchwachen Feigling nannte und vom Commando wegzudrängen 
ſuchte. VBecsey war an Rang umd Lebensjahren der ältefte unter den 
ungarifchen Generalen; er hatte alte Regimentsgewohnheiten die den aufs 
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ftrebenden Heißipornen ein Dorn im Auge waren. Diefe waren aus dem 
gleichen Grunde gegen Aulich der ihnen als „alter Pedant“ galt, nur ger 
eignet auf Commando zu handeln, ohne alle Selbftändigfeit und Unter— 
nehmungsgeift. Der unglüdlichjte war Roͤpaſy der fich gegen ſich felber 
eveiferte und verſchwor: „Warum hat mich auch der Präfident zum Corps- 
Commandanten gemacht ?* fagte er eines Tages zu Dembinski, indem er 
fich mit beiden Händen den Kopf hielt. „Ich Habe ihm ja gefagt daß 
ich von der Kriegsführung nichts verftehe! Ich bin ein alter Hufar, habe 
zweiundzwanzig Jahre gedient und werde ein Hufaren-Regiment aufftelfen 
comme il faut; aber zum General tauge ich nicht und habe «8 auch nie 
ambitionirt“*). Daß eine ſolche Stimmung, eine ſolche Uneinigteit unter 
den Kriegs-Obriften den Operationen die fie auszuführen hatten nicht zu 
ftatten fam braucht nicht gejagt zu werden, und war es deshalb nur 
umfo mehr zu wundern welche Erfolge fie gleihwohl im Felde gegen alt« 
gediente Generale und eine wohlgefhulte in ftrenger Zucht gehaltene Truppe 
zu erringen wußten. 

Diefe Verwunderung konnte ſich nur fteigern wenn man wahrnahm 
daß es in dem niederen Negionen des Heeres, was Einklang und gegen: 
feitiges Zutrauen betraf, kaum beffer beftellt war als unter den Spitzen. 
Schon die Mifhung verfchiedener Elemente führte Schwierigkeiten und 
Unannehmlichleiten mit fi. Da waren in erſter Linie die Polen die an 
Zahl und Bedeutung immer zunahmen. Ueber ihre Tapferkeit war nur eine 
Stimme, das galt vom Officier wie von dev Mannſchaft. Dem Obriften 
Bulharyın ftellte Rlapka offen das Zeugnis aus: „Diefer ift e8 dem ich 
vor allen den Erfolg bei Tarezal zu danfen habe". Daf Görgei auf Bul- 
haryn nicht gut zu fprechen war, will fo viel nicht jagen; mit wem wäre der 
zufrieden gewejen?! Klapka wußte ſich überhaupt die Polen wegen ihrer 
Kriegstüchtigkeit zu loben; allein er Elagte über die Umftändlichkeiten und 
Beläftigungen die fte ihm verurſachten und über die allerhand Forderungen 
die fie ftellten. Die Adeligen unter ihnen nahmen es übel daß fie zu 
Fuß Dienfte leiſten follten, und das war vielleicht der Anlaß dag man 
in Debreszin damit umging ein polnifches Uhlanen-Regiment zu errichten 
und nad dem Mufter von 1830/31 zu adjuftiven: dunkelblau mit weißen 
Auffchlägen und Krägen und weißen Epaulettes **). Auch ihre Zevfplitterung 


*) Danzer 18.221 f 
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wollte ihnen nicht behagen. Wyfocki faßte den Plan fie alfe zu einem 
einzigen Truppenkörper zu vereinigen und erließ von Arad aus ein Rund» 
ſchreiben an alle polniſchen Abtheilungs:Commandanten in diefer Richtung 
zu petitioniren; Dembihski war aber dagegen, weil er nicht ohne Grund 
darin eine vorzeitige Aufftachelung Ruflands jah. Die Berufung eines 
ihrer Landsleute an die Spige der Armee hob ihren Stolz, vermehrte aber 
anderſeits die Misgunft der Ungarn. Als Dembinsfi eines Tages die 
Truppen mujterte jtimmten die Feld-Eapellen, um ihm zu gefallen, das 
„Jeszeie Polska“ an; Görgei, der dem Oberfeldheren zur Seite ritt, 
gab Zeichen von Unwillen fund und Dembinsfi forderte die Banden auf den 
Räksczy- Marc zu fpielen. 

Ein anderes Moment des Zwiejpalts, in den untern Reihen des 
Heeres wie in den obern Regionen, war die Miihung der ftrammen 
altgedienten Elemente mit den meift ziemlich lockern Neulingen im Krieger: 
leben. Der Huſar blidte voll Geringihägung auf den Honved herab, der 
Magyar jah mit Widerwilfen den ſ. g. deutjchen Soldaten neben ſich. 
Unter den höheren Dfficieren zeichnete ſich Obftl. Märiäfy als tapfer 
und jchneidig, aber zugleich als Teichtfinnig und übermüthig aus. Ohne 
fahmännifche Bildung, ohne Fähigkeiten für ein höheres Commando 
war er von einer empörenden Heftigeit, ja Nohheit im Dienfte, worüber 
altsöfterreihiiche Officiere, deren Chrgefühl ſich gegen eine folde Be— 
handlung fträubte, bittere Beſchwerden führten und mit ihrem Aus- 
tritt. drohten 27%), Märidjy war übrigens felbft einmal öſterreichiſcher 
Dfficier gewefen und darum feine Ungebühr umſo fträfliher. Er war 
nicht einer von jenen vielen, über die fich ein gefangener Hufar mit 
den Worten auslieg: „Unfere Officiere waren vor einem Jahr Haus: 
tnechte und Barbierer; was für einen Nefpect können wir vor ihnen 
haben ?" 

Dean Hatte ſehr Unrecht ſich im kaiſerlichen Lager über diejes Wort 
luſtig zu machen Es gab noch mandes andere worüber man fid auf 
halten konnte, weil es bei gefchulten Officieren und Truppenförpern doch 
nur ausnahmsweiſe vorzulommen pflegt. Ganz gewöhnliche Vorfichten im 
Felde, wie namentlich) beim VBorpoftendienft, wurden nicht felten in unver⸗ 
antwortlicher Weife verabfäumt 2%), Die Verpflegung litt mitunter bes 
deutende Störungen, wovon aber häufig die Kuickerei der Civil-Com- 
miffare die Schuld trug. Mit der Mannszucht war es nicht zum. beften 
beftelft. Eine Ausnahme machte das Corps Görgei's; von dem Führer 
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war es bekannt daß es ihm mit dem Erſchießen und Decimiven ernſt 
war*). Allein trotz diefer und anderer Mängel war das Werk, deſſen 
Seele und Triebfeder von Debreczin ausging, war die Spannkraft und 
Ausdauer womit man dort Armeen aus der Erde ftampfte, geradezu 
ftaumenswerth, und das in umjo höherem Grade je enger allmählig das 
Gebiet geworden war aus defjen Umkreis man feine Hilfsquelfen ſchöpfen 
lonnte. 

Debreczin und die Gegend um die Stadt glich jetzt einem weit aus- 
gedehnten Lager wohin Taufende zu Roß, zu Fuß, in Wagen in oft uns 
abjehbaren Zügen ftrömten um ſchon in den nächſten Tagen auf einen der 
entlegenen Kriegsichaupläge wieder abzuziehen. Aus allen Theilen des von 
den Kaiſerlichen nicht bejegten Landes wurden Pferde zujammengetrieben, 
in allen Orten Wehrfähige aufgeboten, auf öffentlihen Plägen, in Kirchen 
und Schulen das Bolt zum Kampfe begeiftert. Gegenftände der Aus: 
rüftung Gewehre Tücher, die in dem induftrielofen Lande ſchwer zu be— 
ſchaffen waren, hatte man aus dev Fremde zu beziehen verfucht, und da= 
mit war in der wirren aufjichtslahmen Zeit des legten Sommers mandes 
geglücdt. Seit aber die faiferlihen zur früheren Wachſamkeit und Strenge 
angejpornten Behörden neue Kraft gewonnen, freundnachbarlich unterftigt 
don dem eifrigen Organen der preußiichen Negierung, war auf diefem 
Wege kaum mehr etwas zu erlangen. Verſchiedene Sendungen aus Bel— 
gien, aus Deutſchland u. a, waren dem kaiſerlichen Militaiv bei der Ein- 
nahme von Wien in die Hände gefallen oder an der Gränze von den 
Auffihts-Organen aufgegriffen worden; eine große Waffenlieferung, die 
in den erften Wochen 1849 in Preußifch-Schlefien effectwirt werden follte, 
war dem Wiener Minifterium verrathen worden das bei Zeiten feine 
Gegenanftalten traf2*!). So mußte man doch zur einheimiſchen Gewerbs- 
thätigkeit greifen und that dies jegt mit einer fieberhaften Naftlofigkeit 
und Ungeduld. In allen gröfern Räumen von Debreczin wurde ger 
hämmert und gejchmiedet, gejchneidert und gejchuftert, gearbeitet Tag und 
Nacht, equipirt und organifirt, ausgerüftet und bewaffnet, auf den weiten 
Flächen vor dev Stadt exereirt und manoeuvrirt mit Flinten und Piten, 
mit Gefhüg und Wagen; felten ein Tag wo nicht eine neue Abtheilung 
auf den Füßen ftand die marjchfertig an die Theiß eilte um dort im 
Borpoften-Dienfte weitere Hebung und Fertigkeit zu erlangen. Der Sammel 
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plag von Kriegswerfftätten aller Art, Waffen und Salpeter-Fabrifen, 
Kugelgiefeveien Pulvermühlen Seilereien, dann großartigen Niederlagen 
und Borraths-Magazinen war Großwardein, wo Lahner und Lukacs die 
Leute zu unausgejegter Thätigkeit anfpornten. Von einem Tag zum 
andern ſchritt die Arbeit vorwärts und wurden neue Ausräftungsftüde 
nad) Debreczin geſchafft, freilich nicht innmer in dem Mafe als der ſich 
täglich fteigende Bedarf 22). Einen anderen gewerbsthätigen Mittel- 
punkt bildete Nagy-Bänya wo Geldprägen und Pulvermühlen in Thätig- 
feit waren. 

Geldprägen! Seit die weftlichen Bergſtädte im Befig der Katferlichen, 
war Nagy-Bänya die einzige Münzftätte des Aufftandes und diefe, wie 
es fcheint, nur für kleinere Munzſorten eingerichtet; denn mit dem Stempel 
N B und der Jahreszahl 1849 find nur Sechs- Drei» und Einfreuzer- 
ftüce bekannt. Und wie weit langte man damit für die riefigen finans 
zielen Bedürfniffe der Kriegsführung, der Negierung, der agitatorifchen 
Tätigkeit aus! Auch verichwand das gemünzte Geld im Verkehr ſchnell 
und ſpurlos, oder vielmehr es fam gar nicht in Verkehr; es fam in die 
Hände befonders begnadeter Perfonen die es auf fichere Zinjen im der 
Londoner Bank anzulegen wußten. Für alles andere mußte Papier aus: 
helfen, und daß es dies mit Erfolg that, dafür jorgten die drüben. Die 
Anerkennung feines Papiergeldes feitens der Faiferlihen Behörden, wenn 
auch förmlich; auf die Noten zu 1 und 2 fl. befchränkt, brachte Koffuth zwei 
große Vortheile, Einmal bezüglich des Heeresbedarfs. Denn da er Geld hatte - 
fo viel er wollte, war er nicht bemüßigt um den Preis zu knickern, bot 30, 
40 Percent über den wahren Werth und befam aus allen Gegenden des 
Landes Munition Waffen Monturen u. a. geliefert, faft mehr als er 
verwenden fonnte. Dann aber vermittelte das durch den vegen Handels 
verkehr gefteigerte Hin» und Herreifen der Kaufleute eine ununterbrochene 
Belanntfchaft mit der Stärke, mit der Stellung und den Bewegungen 
der Raiferlichen wie fie die gejchidteften Spione der Debrecziner Regierung 
nicht beffer liefern konnten, wobei man überdies auf dem gleichen Wege 
Zeitungen Proclamationen u. dgl. in die vom Gegner bejegten Lands 
fteiche einfchmuggeln konnte. Dagegen Half fein Militair-Cordon, halfen 
nicht die gemeffenften Befehle an die kaiſerlichen Commanden in Kaſchau 
und Stuhlweißenburg, in Raab und Kanizsa, in Presburg und Deden- 
burg, feine Schriften und Briefihaften nad Debreczin gelangen zu laffen, 
diefelben, don welcher Seite fie fümen, abzufangen und in das grofe 
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Haupt-Quartier abzuliefern. Außer Handelsleuten und Spediteuren, fat 
durchgehends Juden, ſcheint auch das weibliche Geſchlecht für Austun- 
dungszwede von Kofjuth benügt worden zu fein. Im kaiſerlichen Lager 
machte man wiederholt die Wahrnehmung daß fich, befonders vor einer 
wichtigern Action, Frauenzimmer auf den zur ungarifhen Armee führen- 
den Wegen finden liegen denen, wenn fie angehalten wurden, nicht Leicht 
beizulommen war; fie waren flüchtig, oder fie veiften von oder zu ihren Anz 
gehörigen, oder fie hatten einen unrechten Weg eingefchlagen u. dgl. und 
ließen feine Papiere bei ſich finden. Belannt find die Abenteuer der ſ. g 
Baronin Bed deren Aufzeichnungen, was die Spionage, die mannigfachen 
Verkleidungen, das Hin- und Herreifen betrifft, nicht ohne thatjächliche 
Grundlage zu fein jeheinen, wenn auch alles was fie zur Belebung ihrer 
Erzählung von Begebenheiten auf dem Kriegsſchauplatze einflicht, voller 
Umvichtigfeit und Widerfinn ift2). Jedenfalls war man in Debregzin 
über den Stand der Dinge im kaiſerlichen Lager befjer unterrichtet, als 
es die Kaiferlihen von dem waren was jenfeit der Linien ihrer Auf- 
ftelfung vorging. Auch war man fid) ob der Ofner Königsburg, während 
man jeinerfeits über die Stellungen und Abfichten des Gegners im 
finftern tappte, des Vorſprungs ſehr wohl bewuft den diefer durch feine 
pfiffigeren Verbindungen und Vorkehrungen voraus hatte, ja man muthete 
ihm vielfeicht Hierin mehr zu al wirflid der Fall war. „Bon Peſt aus Hatten 
die Rebellen“, heißt es in einer gleichzeitigen Aufzeichnung aus dem faifer- 
lichen Haupt-Quartier, „bis hinter die Theiß eine geheime Telegraphen- 
Linie eingerichtet; e8 waren gewiffe Zeichen mit Fahnen von den Kirch— 
Ahürmen. Ueber die Pefter Schiffbrücke z0g ein Mann, fein Pferd, feine 
Kanone der Oeſterreicher, die nicht durch allda poftirte geheime Späher 
bei Tag umd Nacht anfnotirt und fogleich in das Haupt-Quartier der 
Rebellen gemeldet worden wären." 

Nebſt diefem Vortheile der geheimen Nachrichten und Verbindingen 
war es ein anderer den die Infurgenten aus der Unerſchöpflichkeit ihres 
papiernen Bergwerfs jchöpften. Vom knauſeriſchen Wiener Finanz-Mini- 
fterium war für Natural» Lieferungen, ftatt der Baarzahlung die der 
Feldmarſchall gewünſcht und bereits eingeleitet hatte, das Nequifitions- 
Syſtem angeordnet worden. Das hatte nad) zwei Seiten feine üble Folge: 
Bei der Cernirung don Komorn war ſchon im Januar die ganze Um— 
gegend derart ausgefaugt daß man dem Bauern ſelbſt das Hornvieh 
das er für die Bejpannung brauchte abſchlachten mußte, bis dev Feld« 
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marſchall auf die Vorftellung Majthenyi’s d. ÄA. befannt machte, die 
Verpflegung der Truppen werde in Hinkunft durch das Aerar gejchehen, 
und ſollten den Gemeinden die bisherigen Lieferungen beſcheinigt und 
baare Vergütung dafür zugefagt werden. Aber auch damit war dem 
Uebelftande nicht abgeholfen. Die aufftändiihe Partei Hatte das bald 
ausgejpäht und jäumte nicht im Lande zu verbreiten daß für das was 
man an die „feindliche” Armee liefere keine Vergütung zu befommen jei, 
während jede an die „Bandestruppen“ gemachte Präftation von den un— 
gariſchen Behörden augenblidlih mit baarem Gelde bezahlt werde. Wo 
dies für den Augenblid nicht möglich war und man ungarijcherjeits zu 
Requifitionen greifen mußte, da gejhah es unter der feierlichen Ver— 
fiherung daß die „National-Ehre" diefe Schuld „nad; Wiederherftellung 
des Friedens" mit reichlichen Zinfen, ja mit dem doppelten Betrage ab- 
zutragen gebiete, was feine guten Folgen Hatte. Auf Eaiferliher Seite 
ftand dies ganz anders. Während anfangs die vom Hofrath Torfos für 
die Faiferliche Armee ausgejchriebenen Lieferungen ſelbſt aus entfernten 
Gegenden pünktlich eintrafen, verſchwanden jet die Lieferanten aus Peſt 
und die Kaiferlihen mußten zufehen wie die reichlichften Heeresbedürfniffe 
fo zu jagen am ihrer Nafe vorbei in die Lager der Infurgenten wan— 
derten23%), Naturalien waren jett fat nie ohne militairiiche Affiftenz 
aufzufreiben, und als der Feldmarſchall ſich zulegt genöthigt fah trotz 
Wien und Kraus doch wieder zur Baarzahlung zu greifen, vermehrte 
dies, da man anderes Geld fait gar nicht hatte, neuerdings die Geltung 
und den Umlauf der „Koffutherin‘ 255), 
* “ * 

Das Leben in Debregzin war ein viel bewegtes. Die endloje Stadt 
mit den niedrigen Häufern und fothigen Straßen wimmelte in der erjten 
Zeit nicht blos von Pefter fondern aud von fiebenbürgiichen Flüchtlingen, 
obgleich von Bem's Fortſchritten nur günftige Nachrichten einliefen, ja ver- 
fichert wurde er werde längftens 2, Februar feinen Einzug in Hermannz 
ftadt Halten. Der Zufammenfluß jo vieler ungewohnter Gäſte, das uns 
ausgejegte Ab- und Zuftrömen von Reifenden, die Anhäufung von Bu— 
reaus und Militair-Etabliffements hatte eine Steigerung aller Breife zur 
natürlichen Folge. Die Thenerung der gewöhnlichſten Lebensbedürfniſſe 
war enorm, mit denen in Peſt gar nicht zu vergleichen. Gleich in. den. 
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erften Tagen ſchnellten die Preife aller Eßwaaren auf das dreifache, 
vierfache, ja zehnfache hinauf; mit den Wohnungen wurde fürmlicher 
Wucher getrieben, 60, 80 fl. C.⸗M. für ein beſcheidenes Monatzimmer 
war nichts ungewöhnliches 23%). Allerdings hatte man Geld in Ueberfluf 
und zwar ungariſches und öſterreichiſches; erſteres lieferte die Banknoten⸗ 
Preffe und letzteres brachten, ſeit man im faiferlihen Lager fo fürforglid 
für Geltung jener bedacht war, betriebjame Juden im Taufchverfehr 
reichlich heim 2%), Noth war nur an Heiner Münze. Es wurden auf 
30 und auf 15 kr. lautende Geldzeichen ausgegeben, legtere auf gewöhn- 
lichem Papier gedruckt, da das eigentliche Noten-Papier — 20.000 Bogen 
ſoll man davon aus Peſt mitgenommen haben — für die Fünfer und 
Hunderter gefpart werden mußte, 

Das frühere politifche Leben der beiden Hauptftädte an der Donau 
jpiegelte fi in Debreczin ab, wo Volfsverfammlungen, jegt Demonftra- 
tionen und Ovationen für einen beliebten Feldherrn oder Bringer guter Nach ⸗ 
richten, Gaftereien und Feftlichkeiten an dev Tagesordnung waren. Von den 
alten Blättern erjchienen Koſſuth's Moniteur, fein Leib- und Lügen-Organ, 
der „Közlöny“289), und das verwegenfte von allen der „Märczius tize- 
nötödike“ Gsernätony’s und Albert Palffy's, deren Artikel feinerzeit in 
Peſt mitunter ſelbſt dev vevolutionären Regierung zu arg waren fo daß fie 
einzelne Nummern hatte confisciven laſſen. Die Zeitungen genügten aber lang 
nicht der fannegießernden Neugierde und Ungeduld. Im Debrecziner Pur 
blieum Tiefen nicht weniger überſchwängliche Gerüchte umher als in Pefter 
Militaiv-Kreifen. Buda-Peft fei ein Schutthaufen, hieß es wenige Tage 
nad) dem Einrücen der Kaiſerlichen; die Bürger Hätten fich dem Windifch- 
Grätz entgegengeftellt und zu einem fürchterlichen Gemetel ſei es ge 
fommen, wobei von den Soldaten Säuglinge aus den Fenftern in unten 
ftarrende Bajonnete hinabgeworfen worden; 600 Peſter Bürger feien 
gefallen, der Stadt eine Brandſchatzung von 2,000.000 fl. auferlegt 
worden. Dann kamen wieder, tröftlihere Botſchaften: Frankreich habe an 
Defterreich den Krieg erllärt; England weigere ſich den Thronwechjel an+ 
zuerlennen; die Türkei Habe Ungarn Hilfsgelder angeboten; in Mailand 
fei ein neuer Aufftand ausgebrochen, Nadecky „der freiheitsmörderiihe 
Horbenführer" gefallen; Galizien ſei durch Kobylica ganz in Aufruhr 
gebracht worden, Welden Habe von Wien dem General Hammerftein 
20.000 Dann zu Hilfe fenden müßen u. dgl. Ueber Nedereien ſolchen 
Charakters, die nur die Widerftandsluft beleben konnten, waren die 
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Debresziner Machthaber gar nicht böfe; fie jorgten vielmehr, obwohl fie 
recht gut wußten was an der Sache jei, für deren Verbreitung. Uns 
liebfam, gefährlich konnte ihnen nur die Enthülhung dev Wahrheit fein, 
und das Hereindringen diefer in die Debregziner Atmojphäre zu vers 
hindern war die Polizei Koſſuth's forgfältig bemüht. Um die Mitte Fe— 
bruar richtete ein ungarifcher Patriot Ludwig von Farkas einen Aufruf 
an feine „Landsleute von Unter-Ungarn“, und insbefondere die Debre- 
cziner, worin er ihnen den Misbrauch ſchilderte den ehrſüchtige Führer 
mit dem verfaffungsmäßigen Ausdruf der „Unabhängigkeit“ getrieben; 
ex hielt ihnen ein Bild vor was aus Ungarn getrennt von den andern 
Ländern dev Monarchie werden müße — „die Nationalitäten find erwacht, 
und eben jo wie wir verlangen fie ihre Rechte" —, und forderte fie auf 
von dem unjeligen brudermörderijchen Beginnen abzulaffen, ſich dem 
Kaifer Franz Joſeph I. als ihrem vechtmäßigen König und Herem zu 
unterwerfen; „denn das ift er, auch bis dahin wo er ſich mit der Krone 
des heiligen Stephan wird krönen laſſen“. Der Aufruf, in ungariſcher 
Sprache abgefaßt, wurde ins deutjche überſetzt*); doch über die Theiß 
und nad) Debregzin, wohin ex gerichtet war, find kaum viel Exemplare 
gedrungen. 

Denn mit der ungarischen Unabhängigkeit meinten es Kofjuth und 
fein Anhang im vollſten Exnft, nicht jener Unabhängigkeit wie fie in der 
pragmatifhen Sanction gemeint war und die, wie Ludwig von Farfas 
ganz richtig hervorhob, „blos in adminiftrativer Hinſicht“ zu verftehen 
war, fondern der volfjtändigen Trennung und Losgebundenheit von den 
andern öfterreichifchen Ländern und deren Herrſcher. Da war feine 
Nede mehr von Franz Joſeph I., keine von König Ferdinand V. den fie 
auf dem Prager Schlofe gefangen hielten; letzteres diente nur noch als 
Lodtjpeife für den Haufen. Das künftige fouveräne Oberhaupt des „uns 
gariſchen Reiches“ ſaß in Debreczin, und in Großwardein, jo hieß es, waren 
ihm die Kron-nfignien geborgen und unter vertraute Obhut geftelit. 
Schon hatte Ungarn feine Gefandten im Auslande, denen freilich, um 
als ſolche zu gelten, weniger nicht fehlte als die Anerkennung jeiteng der 
Regierungen bei denen fie beglaubigt jein wollten 29), In Paris arbeitete 
Graf Ladislaus Telefi als Agent Koffuth’s, während Ignaz Aloys Berlie 
im Auftrage des Banus Jeladié und ein gewiffer Herfalovie in jenem 
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der ſerbiſchen Nation zu wirken berufen waren. Dem ſiebenbürgiſchen 
Grafen ſtanden Emerich Szabs, Zögling der Wiener-Neuſtädter Akademie, 
jetzt ungariſcher Obriſt, als Militair-Attaché der gewandte Journaliſt 
Friedrich Szarvady als Secretär zur Seite. Auch A. de Gerando, Ver— 
faſſer des Buches „Ueber den öffentlichen Geiſt in Ungarn“ (Leipzig 
Joh. Weber 1848), ein Dr. Mandel, dann Niclas Kiſs Obrift der Peſter 
Nationalgarde, der bei Schwechat gefochten und nach dem Einmarjche des 
Fürften Windifh-Gräg Pet verlaffen hatte, ftanden Telefi zu Dienften 
und fanden bei der in den öfterreich-feindlichen Traditionen aus der 
Zeit Heinrich IV. und Ludwig XIV. befangenen legitimiſtiſchen Partei 
manches geneigte Ohr. Zelefi betrachtete ſich als Vertreter des aufftän- 
diſchen Ungarn nicht blos in Paris und für Frankreich, fondern ftredtg 
feine Fühler einerjeits über den Canal anderjeits über den Rhein aus. 
Der Paftor Wimmer von Ober-Schügen hatte fid im October, ald Ge— 
neral Thodorovic den froatifchen Landfturm heimführte, an die Spitze 
eines bewaffneten Haufens geteilt, hatte danıt, als im December die 
Kaiferlichen ins Sand rücten, die Flucht ergriffen und war nad Paris 
gefommen wo er fi dem Grafen Telefi vorftellte, Diefer glaubte ihn 
als orthodoxen Lutheraner nicht beffer verwenden zu fünnen als daß er 
ihn auf Wimmer's eigenen Vorſchlag nad Berlin jandte. Der Paftor 
arbeitete für diefen Zweck eine eigene Denkſchrift aus; allein Minifter 
Brandenburg fandte ihm diefelbe uneröffnet zurück: „es jtreite gegen die 
Grundfäge Sr. Majeftät umd deſſen Näthe mit einer revolutionären Res 
gierung in Beziehungen zu treten"; vom Polizei-Präfidenten aber kam, 
obwohl in ſehr höflicher Form, die Weifung Berlin zu verlaffen*). Nicht 
beffer erging es Szalay und Telefi die gegen Ende December in London 
bei Lord Palmerfton erjchienen, aber den Beſcheid erhielten daß, „da 
Ungarn einen BeftandtHeil der öfterreichiichen Monarchie ausmacht“, der 
faiferliche Gejhäftsträger Baron Koller es jei an den fie fich zu wenden 
hätten. In dev zweiten Hälfte Januar kam dem Grafen Telefi Succurs 
aus der Heimat; es war Franz Pulszky, der nicht ohne Gefahr die uns 
garijche Gränze überjcritten, in Krakau feinen eigenen Stedbrief geleſen 
hatte, in Sachſen mit dem bereits ins „venctionäre* Lager Übergegangenen 
Taufenau, mit dem aus Wien flüchtigen Cheizes zufammengetroffen war 
u. dgl. m. Pulsziy fand in Paris durch Telefi Zutritt bei dem Minifter 
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Baftide der ihm feine Idee mittheilte: „die Ungarn möchten ‚fih an die 
Spige der Fatholifchen Slaven fegen". Er juchte den Deputicten l'Her⸗ 
bette auf, welden ihm Teleki als vollendeten Kenner der ungariſchen Ber— 
haltniſſe gefhildert Hatte, was aber nicht hinderte daß der Franzofe eines 
Tages mit Pulszky im Geſpräch Siebenbürgen für „eine Provinz des 
Sultans" hielt. Zu diefer Zeit follte in Paris ein Organ für die Inter 
eſſen der verfannten Nationalitäten: „La Tribune des Peuples® ge- 
gründet werden, eine Idee für die der Abbe Lamennais eifrigft eintrat. 
Das Erjcheinen der erſten Numer wurde durch ein großes Souper ges 
feiert, an welchem Alexander Herzen und Golowin neben Mickiewicz, Berlie 
und Herkalovi& neben Pulszky theilnahmen. Mickiewicz ſprach maßlos 
gegen Rußland und die Nuffen. Herkalovie aber wollte weinjelig mit 
Pulszky auf die Verbrüderung der Ungarn und Serben anftogen, was den 
aufgeblajenen Magyaren „ſprachlos vor Staunen" machte. Es waren damals 
die Verhandlungen wegen der von England beabfihtigten Brüfjeler Con— 
ferenzen*) im Gange, den die ungarifche Aufftandspartei durch Pulszky 
und Szalay beſchicken wollte, für welchen Zwed der erſtere ſich nad 
London verfügte. Allein wie einige Wochen früher lehnte auch jest Pal- 
merſton, „diplomatiſch vollkommen correct", in einem eigenhändigen 
Schreiben an Pulszty jede förmliche Verhandlung mit dem Bemerken ab, 
ex könne einen Vertreter Ungarns nur durch die öfterreichiiche Geſandt- 
ſchaft empfangen. Später hat Pulszky gleihwohl einen Weg in das En- 
binet Palmerſton's gefunden der — ein ächter Sohn Albions, das fo 
warın für die Schmerzen aller Völker empfindet die es nicht felber drückt 
und ſchindet! — fich ſehr ſympathiſch über die ungarifhe Bewegung aus- 
ſprach, aber das Bedauern beifügte daß außer diefer Sympathie Ungarn 
von England nichts zu erwarten habe, „höchſtens eine freundliche Me— 
diation“ um Defterreih® Vorgehen zu mäßigen 2). 

Den einzigen Erfolg hatte Guyon's Schwager Baron Splenyi von 
Mihaldy in Sardinien, weil fi diefes mit uns im Krieg befand. Er 
ftand mit dem Minifterium in anerkanntem Verlehr; er überreichte Denk- 
ſchriften die in offener Kammer verlefen und von dem Beifall der De— 
putirten begrüßt wurden; er durfte die „Nothwendigteit einer Vereinigung 
der magyhariſchen mit der italienifchen Sache" vertreten und auf bereits 
wilfiges Entgegenfommen der andern Seite zählen. Abate Gioberti dachte 
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an ein förmliches Schug- und Trugbündnis. Unter fardinifcher VBermitt- 
tung jolften die Magyaren fi mit den Walachen und Slaven ausföhnen 
und fi dann frei eine Negierungsform wählen; Ungarn wurde die In— 
tegrität des ilfprifch-dalmatinifchen Küftenlandes verbürgt; behufs einer 
gemeinfchaftlichen Friegeriihen Unternehmung wide die ſardiniſche Flotte 
den Verkehr zwijchen Venedig Ancona und Fiume unterhalten 291). So— 
wohl in Debregzin als in Turin hatte man es in diefer Richtung zumeift 
auf Fiume abgejehen, das von den Ungarn befegt und von der See aus 
mit fardinifchen und venetianiihen Schiffen zum Stützpunkt für die 
Unterwerfung Iſtriens und Triefts gemacht werden jollte. Zu Anfang 
Februar wurde ein Pole Ezajtoweti, erſt in faiferlien, dann in ſar— 
diniſchen Dienften, in Fiume verhaftet und unter Bedeckung nad Trieft 
gebracht wo ihn Friegsrechtliche Behandlung erwartete. Als Vertreter 
Sardiniens in Debregzin ſollte Aleſſandro Monti fungiven. Er war 
Lombarde, Hatte bis in das Jahr 1848 in der kaiſerlichen Armee 
gedient — zulegt Oberlieutenant bei Hohenzollern-Chevauzlegers — und 
war daher mit öfterreichiichen Verhältniffen einigermaßen vertraut. Die 
Schwierigkeit war nur an den Ort feiner Bejtimmung zu gelangen. Er 
zeifte von Ancona über Scutari nad) Belgrad; ob und wann er in De 
breczin eingetroffen, ift mir nicht befannt. . . 

Koſſuth Lajos war eifrigft bemüht ſich in die Rolle hineinzuleben 
die er, wenn alfes nad) Wunſch ging, zu fpielen fich berufen jah. Noch 
in Peſt hatte er den Aerger manches Journaliſten gereizt, der dem einjte 
maligen Berufsgenoffen gegenüber den Vertrauten hatte jpielen wollen 
und ſich jegt von Kofjuth de haut en bas behandelt jah. Koſſuth war noch 
nicht Präftdent des Landesvertheidigungs-Ausjchuges ſondern nur einfaches 
Mitglied desjelben geweien, als er einen zufällig in der National-Ber- 
fammlung anwejenden Hauptmann mit „Herr Major" anſprach und da— 
durch die Verfammlung jo zu jagen moralifd zwang die improvifirte 
Nangserhöhung anzuerkennen. Diefe fouveränen Alluren wurden von 
ihm in Debreczin mehr und mehr gepflegt. Ex dankte dem Officier der 
in der Schlacht einen Fuß verloren, oder dem Spion der ihm irgend 
eine Botſchaft gebracht, mit feierlichen Ernft daß er ſich um das Vaters 
land verdient gemacht*). Im gewöhnlichen Umgang, im Verkehr mit Fremden 
war Koſſuth einfach, ohne Anmaßung, gewinnend 29%); aber jobald die 
*) Sjemere Koſſuth ©. 59 f. 
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Zufunftsroffe in Frage kam die ihm vor Augen ſchweble, ließ er es gewiß. 
an nichts fehlen was darauf vorbereiten, was zu ihrer Förderung bei⸗ 
tragen fonnte. Dann hob er ſich, dann ftredte er jeine Geftalt und nahm 
jede Schmeichelei die ihm dargebracht wurde wie etwas das ihm gebührte 
auf. Den Nimbus feiner Sache zu vermehren waren ihm Spiegelfechtereien 
nicht zu ſchlecht. Unter anderem fagte man ihm nad, er habe auslän- 
diſche Sprachmeifter gedungen und mit den nöthigen Geldmitteln verjehen, 
um als Refidenten oder Gonfuln fremder Machte, aus London Paris 
Conftantinopel, mit einem gewiffen Pomp in Debreczin aufzutreten und 
ihre Beglaubigungsichreiben zu überreichen *). In Debreczin brachte eines 
Tages eine Bauersfrau unter die Leute die geheimnisvolle Kumde: es ſei 
ihr die heilige Patronin des Königreichs aus einem Baum hervortretend 
erſchienen und habe ihr aufgetragen mit ihren Nachbarn und all ihren 
Landsleuten unbedingtes Vertrauen in Koffuth zu jegen, denn der Here 
habe fein Wohfgefallen an ihm und habe ihn auserwählt als Apoftel der 
Freiheit und Beglüder feines Volkes. . . 

Stedte etwa Koſſuth's Frau hinter der Gaufelei? Denn diefe machte 
aus ihren Zufunftsträumen kaum mehr ein Hehl 2%). Koſſuth hatte and) 
ſchon feinen Orden „pour le merite“. Er fandte davon eines Tages 
fünfzig Stüd an Dembinsfi zur Vertheilung ; der polnifche General that 
fie aber in feine Lade**). Wie im Punkte der Belohnungen und Auszeiche 
nungen hatte Koſſuth auch in jenem der Strafe feine Hoheitslaunen. Wenn 
man drüben im faiferlihen Lager Standrecht übte und Hochverrath ver⸗ 
urtheilte und beftrafte, fo blieb man in Debreczin damit nicht zurück 
Anfang Februar wurde ein Schloffermeifter Michel, eine Zeit lang Theater- 
Divector in Ofen, des Verfehres mit dem „Feinde“ angeklagt und als 
„Spion aufgehängt. Einige Wochen fpäter berichteten die Blätter bon einer 
ungariſchen Charlotte Corday: die tragiſche Sängerin Roſalia Schodel Hätte | 
ihren Geliebten Nyary zum Abfall von der Sache Koſſuth's bringen, 
nad Andern Koſſuth ſelbſt bei einem Gaftmale vergiften wollen; fi 
dafür in Debreczin öffentlich Hingerichtet worden 294). Gegen Ende 
bruar wollte man wiffen, Kofjuth Habe den Graner Fürft-Primas Hr 
und zwei Prälaten dev Föniglichen Tafel für Landesverräther t 
ihrer Würden entſetzt; der Csanader Biſchof Michael Horv 
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Primas ernannt worden. Ueberhaupt ftellten die Debrecziner Führer ihre 
Sache ganz auf denfelben Fuß wie die Kaiferlihen. Der mehrerwähnte 
Graf Erbach wurde als Gefangener auch dem Polizei-Minifter vorgeführt, 
der ihn mit den Worten empfing und entlieh: „Seien Sie unbeforgt 
um Ihr Schidjal. Sie werden gut behandelt werden. Wir fechten für 
Freiheit und Menſchenrechte und mishandeln deshalb die Gefangenen nicht 
wie der Wütherich Windiſch-Grätz. Wenn aber diejer Bluthund fortfährt 
unfere gefangenen Officiere erſchießen zu laffen wie neulich den Major 
Söll, dann laffen wir Sie auch erſchießen!“ ... Vitalis Szöll hatte im 
legten Sommer bei der Tyroler Landesvertheidigung gedient und dem 
Kaifer den Fahneneid geleiftet; er war dann im December bei Bäbolna 
mit den Waffen in der Hand, gegen diefelbe Armee der er Gehorjam 
und Treue geſchworen, ergriffen worden.*) Graf Erbad war im Dienfte 
feines laiſerlichen Gebieters und Kriegshern in die Hände der Gegner 
gefallen — waren die Fälle einander wirklich jo gleich, wie Ladislaus 
von Madaräsz fi den Anjchein gab zu meinen? ! 295) 

Der Debrecziner Polizei-Chef hatte übrigens im eigenen Lager Wad- 
jamfeit genug vonnöthen. Die „Sriedenspartei”, in der bejonders Ga— 
briel Kazinezy thätig war, ftvebte, nachdem ihre Anträge in offener 
Sigung gefallen, auf verdedten Gängen zu dem Ziele einer unblutigen 
Löfung des ungariſchen Knotens zu gelangen. Sie ſtand einerjeit mit 
dem jüngern Pazmändy in Pet in Briefwechjel und fuchte anderfeits 
mit Görgei Verbindungen anzufnüpfen, der ja von allem Anfang als 
Gegner Koſſuth's galt. Aber auch jonft im Lande gab es jo mande die 
einen Ausweg aus dem revolutionären Chaos juchten. So gerieth dem 
Regierungs-Commiffär Kiszony in Erlau die Correfpondenz eines gewiffen 
Halaffy mit dem kaiſerlichen Haupt-Quartier in die Hände, und auf fein 
Andringen fandte Hauptmann Alerander von Asboth nad Nadujvär 
(Hevejer Gejpanfchaft) wo fi Halaſſy aufhielt eine ſtarke Patrouille, die 
aber das Neſt Ieer fand. Käszony ſchob die Schuld diefes Miserfolges 
in legter Linie auf Szemere, der in Miskolcz als oberfter Regierungs— 
Commiffär für die nordsöftlihen Comitate die Abfichten der Debrecziner 
Regierung, ftatt jelbe zu fördern, vielfach behindert durchkreuzt, ſich 
parteiiſch erwieſen, oft die wichtigjten Meldungen feiner untergeordneten 
tet gelafjen habe. Käszony, ein eifriger Anhänger Koffuth's, 


ib; Bd. IV ©. 288; 396, 41. 


2 IV. 29. Debreczin und Grefwarbein. 


gewahrte überhaupt in der Armee „eine Reihe von Bernadläfligungen, 
Böswilligkeit Feigheit Scheeljuht und Unfähigkeit“, ausgehend von jenen 
verfappten Widerſachern, jenen „Feinden“ Kofſuth's, denen „der fahlgelbe 
Reid mit den hohlen Augen, dem lippenlojen Munde, eine Phiole vol 
Gift im Buſen verftedt”, keine Ruhe ließ, weil fie ihm jeine Popularität 
miögönnten, und die Kofſuth's Anhänger und Freunde einen nad dem 
andern angriffen bis er jie fallen ließ. So hätten fie gegen Edernätony, 
den der Regierungs-Präfident begünftigte, den jungen Maurus Jöolai her⸗ 
vorgezogen, ihn mit ihrer Unterftügung ein „Abendblatt — Esti Lapok“ 
gründen laffen, das feine Gelegenheit verfäumte fi mit den Organen 
Koſſuth's zu zaujen. Gegen Ssernätony fanden fie irgend einen Fehltritt 
aus früheren Jahren heraus den fie breitfchlugen und fo lang beten, 
wie die Regierung ein fo bemaleltes Individuum halten fönne, bis ihn 
Koſſuth mit Aufträgen nad) Paris und London von ‘Debreczin weg- 
ſchicte *). 


*) Kaszony Bier Zeitalter II S. 181 f. 187—1%. 
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Graf Felir Zihy gew. Abmini- 
ftrator d. Eifenburger Comitats 
Joſeph v. Vietoris ehemal. Bice- 
Sefpan..... 22202000. 
Joſeph v. Urmenyi (lehnt ab). 
Graf Ferri Zichy jun. gem. königl. 
ungar. Hofrath........ . 
Ignaz v. Rohonczy ehemal. Ab- 
miniftrator d. Debenburger Co⸗ 
mitats 
Joſeph v. Havas Statthaltereirath 


Anton v. Babarczy Statthalterei⸗ 
rath 


Ernſt von Hedry früher Vice 
Geſpan des Särofer Comitats 
Gabriel v. Roszlovanyi Diftricts- 
Zafel-Beifitter zu Eperies ... . 
Freih. Ladislaus v. Majthenyi fen. 
ehemal. DObergefpan von Bars 
Kämmerer Franz v. Fiath Statt- 
baltereiratd ...... 2.2... 
Ladislaus v. Czindery ehemaliger 
Ober-Seipan .......... 
Baron Georg Revay Erbober- 
geſpan von Turoͤcz 
Nicolaus v. Oſtrolucky Beiſitzer 
der königl. Tafel........ 
Eduard v. Gaͤl.......... 
Caspar Pongraͤcz ehemal. Vice⸗ 
Geſpan von Trenein 
David v. Gyertyanffy königl. Rath 


Raab und Wieſelburg. 


Neutra. 


Presburg. 


Oedenburg und Eiſenburg. 
Peſt⸗Ofen Stadt und Kronmarkt 
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Peſt, dann Diſtricte von Jazygien 
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Bars und Komorn (f. 22. Febr.). 
Beszprim und Szalad. 

Sümegh. 

Zuröcz und Arva. 


Sohl. 
Stuhlweißenburg. 


Zrenein und Liptau (f. 5. Febr.). 
Esongrad. 
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Joſeph v. Tomcesanyi*) ehemal. 


Bice-Sefpan von Belds .... 


Emerich v. Poͤchy ehemal. Ober- 
gefpan von Agram ...... 
Georg v. Majlath jun. ehemal. 
Obergefpan besfelben Comitats 
Alerander v. Lula ehemal. Ad» 
miniftrator bdesfelben Comitats 
Joſeph v. Andraffy königl. Statt- 
haltereirath und BVice-Gefpan . 
Ladislaus Freih. v. Maythenyi jun. 
Gabriel v. Döry königl. Tafel- 
Beier... 2.222000. 
Ladislaus dv. Vietoris Fönigl. Rath 
Graf Louis Karolyi ehemal. Ober- 
gefpan d. Neutraer Gefpanfchaft 
Graf Anton Forgaͤch Hof-Kammer- 
rath 


Beles und Céanad. 

Torna, Zips u. 16 Zipfer Städte. 
Baranya. 

Honth. 


Gran. 
Neograd. 


Tolna. 
Liptau. 


Komorn. 


*) Später erſcheint für dieſelben Geſpanſchaften als proviſoriſcher Commiſſär der 
königl. Rath und Oberſtuhlrichter der Hunyader Geſpanſchaft Joſeph v. Lulats. 


Anmerkungen. 


1) &. 1. Grenzboten 1849 1.39 f. Wien 2. Januar: „Unfere Weihnachten haben 
nicht jene Beſcherung gebracht welche von vielen Seiten erwartet wurde: eine octroyirte 
Berfaffung. Das Auflöfungs-Patent, welches nebft einer oetroyirten Berfafjungs-Urkunde 
in einem Portefeuille zu Olmilz bereits feit Mitte October fertig liegt, ſchwebt als Da- 
mofles-Schmwert über den Köpfen der öfterreichifchen Bolfsvertreter.” 

2) &. 2. „Preffe* Nr. 137 dv, 13. December 1848. S. auch Wiener Correfpondenz 
vom 16. December A. A. Ztg. S. 5641: „Der Reichstag weiß wie wenig er nad) den 
Detober-Tagen die Sympathie der Mehrzahl der Bevölterung befigt und wird feinerfeits 
die Rolle der preußiſchen National-Berfammlung nicht fpielen wollen. Schon hat er bei 
einer zufälligen Beranlaffung die ausgeſprochene Ausficht auf Vermehrung der Zahl der 
Abgeordneten durch Aufnahme jener aus den ungarifden Provinzen mit Acclamation 
begrüfit, er fühlt das Bedürfnis fih als Völter-Congeeß in der öffentlichen Meinung zu 
rehabilitiren.“ 

3) S. 2. ©. dagegen Troppauer Correſpondenz vom 15. December der „Mor. Now.“: 
„Clowet fe mufj fipdet a rmautit nad tim wychwalowänjm Prufteho kräle, je rozehnal 
ſnem a ſam dal fonftituci. Ano ty lidieth fe neſtydegj mluwiti, je by to i pro nas lepe 
bylo, je prij bez toho fnäm mnoho pendz ftogj a malo dela. Owſſem gſau to gen libietg, 
gimz fe za Lafıt Metrnicomäch mnohem Ip wedlo. Ki by gen poflancomt co mojna 
ſpichali, nebot tatowich zpäteänichöch hlafü wjdi pribijwä. Ti Mjffauni — djlem pa 
pauſſtowe — nepompftj, je by rogpufftönj fnemu u nas bylo welfe nefftäftj pro cjlatftwj“. 

4) &.5. A. Wien 8. Januar (WA. Ztg. Nr. 12 ©. 174): „Wir fehen nur einen 
ehrenvollen Ausgang für den Neidstag darin: daß er erfenne er fei der Umgeftaltung 
Defterreich® gegenüber dod) nur ein Rumpf-Barlament und löfe fid) auf oder vertage fich 
mindeften® bis zur Befriedigung und Reorganifirung von Ungarn, bis er als ein allge 
meiner öflerreichifcher Reichstag wieder einberufen werden kann.” 

5) &. 8, (Bioland) Sociale Geſchichte der Wr. Revolution S. 200 f. vgl. ©. 169: 
„As Nefultat der demokratischen Bewegungen ftand“ der conftituirende Reichetag „bei 
der demofratifchen Partei hoc) in Ehren und faft fein einziger Deputirter vermochte ſich 
dem Einfluße derfelben ganz zu entziehen. Der Kaifer jogar ließ zu jener Zeit die Worte 
‚von Gottes Gnaden‘ in feinen Proclamationen hinweg und ſelbſt der Dinifter Bach ſprach 
von einer auf demotratiſcher Grundlage zu erbauenden Monarchie.“ — Ein Eorrefpondent 
der „Wiener Boten“ I S. 73 beftritt die Säte „das Bol ift fouverain“, „alle Gewalt 
seht vom Volke aus“ in einer eigenthümlichen Weife; es müße vielmehr, (oa wer Son 
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Meinung, heißen: „Die Majorität des Volles ift fonperain“, — 
Majoritat aus“. In einem Aufſatze „VollsSouverainetät und 
Abendbl. Nr. 2 vom 2. Januar 1849) behauptet Hans Rittig: es gebe 
von Gottes Gnaden, fondern nur durch des Volkes Willen, das Boll macht 
Geſebe, das Bolt läßt diefe Gefege durch den Regenten vollziehen, fchließt mit 
Vertrag, er muß die Conftitution beſchwören“; der conftitutionelle Monarch 
ein abfofutes noch ein auffchiebendes Veto haben; es fei ein Misbrauch bafı die 
vom Regenten ernannt werben, denn fie feien nicht Diener der Krone, fonderm { 
des Volles x. S. dagegen diſt. pol. BI. 1849 I ©. 224: „Ic bin ein 
Weſen, du bift ein fouveraines Wefen, er ift ein fouveraines Wejen; wir 
herren find fouderaine Wefen, ihr Ragen-Mufitanten feid fouveraine Weſen, alle 
leben, vorausgeſetzt daß fie mit uns halten, find fouveraine Wefen. ... Der Re 
mus muß auf feinem Wege unabweislic zu feiner aller Erfahrung, allem Aug 
aller Gefchichte, aller gefunden Vernunft und Dialeftit hohnſprechenden Theorie 
deſellſchaftlichen Urvertrage, von der Bolls-Souverainetät, von der dem Fürften ! vd 
den fonverainen Bolkswillen übertragenen Gewalt gelangen.“ ©. auch Sprin, wi 
©. 603: „Selten genug nahm ſich jener Grundfag in einem Staate —— jere 

Hälfte nur durch Waffengewalt gegen ben deutlich ausgefprochenen Volk er 
fall zurüdgehalten werden fonnte. Auf der andern Seite hielt e8 für 19% 
ſchwer, einen Grundſatz zu verläugnen deffen Verlörperung die eonſtituirende 
tung ſelbſt war.“ 
6) S. 9. Auf Anfuchen des Reichstags-Präfidiums waren dem 
ſchuße vom Zuftiz-Minifter Bad) vier Schriftführer beigegeben: der Rath 
Abjunct beim k. £. Appellations-Gerichte zu Wien Dr. Guftav Keller, der Act 
ſtadtiſchen Eivil-Gerichte zu Wien Anton Willim, der n. 6. Landrechts-Yuscultant 
hard Jonat v. Freyenwald und der Civil-Gerichts-Auscultant Adolf Much. Sie 
allen Sitzungen des Conſtitutions -Ausſchußes von beffen Beginn bis zu Ende bei 

7) &. 13, Laut der Gefhäftsordnung mußten nämlich Gefetesvorfchläge erft 
neun Abtheilungen des Reichetages geprüft und durchſprochen werden ehe fie B 
beratung im Neichstage gelangten. Borroſch und die Seinen meinten num, die 
rechte feien ein fo wichtiger Gegenftand daß man fie, ohne fie erft durch die Ab 
„fpagieren“ zu laſſen, unmittelbar im vollen Haufe in Angriff nehmen follez 
die Andern, gerade deshalb weil der Gegenftand fo wichtig, die Vorberathung in 
theilungen verlangten. Da kurze Zeit früher, beim Anflopfen der ungariſchen 
von der Gegenfeite eine ähnliche Losmachung des Reichstages vom „C 
Gefchäftsordnung beantragt worden war, fo erlaubte ſich der Abgeordnete für Te 
Frage: „ob wir denn die Gejcäftsordnung gerade nur zu dem Zwede hal 
zu üibertreten? Wenn irgend eine Angelegenheit zur Sprache fommt bei der 
graph der Gefchäftsorbnung Anwendung finden foll und es in irgend einer H 
bequem exfcheint fidh demfelben zu fügen, wird ſogleich der Antrag zu einer 
geftellt. Wir wollen in den Grundrechten alle Privilegien und Ausnahmegeſetze 
und wir felbft gehen mit dem fehr böfen Beifpiele voran daß wir von dem 
welches uns nicht etwa don außen ift auferlegt worden, fondern welches wir. 
reiflichſter Berathung uns gegeben und angenommen Haben, alle Augenblide 
gium, ein Ausnahmsgefet in Anſpruch nehmen“. 

8) ©: 16. Prager Correfpondent des „Lloyd“ 1849 Nr. 120 ©. 2; 
Blätter 1849 I &, 222; A. U. Ztg. Nr. 12 ©. 174 A Wien 8. Januar:, 
daß alle Gewalten vom Bolte ausgehen, an bie Spige der öfterreichifi 

































m 





Anmerkungen. 507 


vechte hinſtellen iſt fo naiv, um den gelindeften Ausdruck zu brauchen, daf man ihn allen⸗ 
falls dem Sommernachtstraum unferer Weltverbefferer verzeihen könnte. Daß aber der 
Herbſt derlei Heißblütige Phantafien, die da deſtruiren wollen um autonom conftruiren 
zu fönnen, nicht abgefühlt hatte; daß unfere Väter in Kremſier von den factifch neben 
ihrer Souverainetät noch beftehenden einigen Gewalten in Defterreich fo gar nichts merkten 
‚oder den Kopf ins Gebilfch ſtecten um den Jäger nicht zu fehen, das ift mehr als naiv.“ 
Im Boltstone ſchrieb der „Hans-örgel“ 1848 41. Heft ©. 8: „Die Herren vom Eon- 
ftitutione-Ausfhuß ſoll'n ihre 30 Paragraph) tvieder z’fammenpad’n, denn aus denen blüht 
für Oeſterreich fein Gluck fondern nur Unheil. Wenn fie ſich ein'n Staat aus lauter 
BHitofophen bilden Fönnen, hernach will i nir fag'n; aber fur ein'n Staat, der no 
nit einmal ein conftitutionelles Namenbücht hat, foldie Grundrechte, da muß i 
no mehr die Händ über'n Kopf zZ ſammſchlag'n, als wie der Reichstag, wie er das Pro- 
Ietavierheer bewaffnet g’habt hat, dem Kaifer g’jagt hat, er foll nur nad) Wien kommen, 
in Wien i8'8 gar fo ruhig.“ 

9) &. 16. „Preffe” Nr. 7 vom 9., $. Kremfier vom 6. Januar: „Ohne den aus- 
gezeichneten Fahigleiten des Herrn Unterftantsfecretärs nahe treten zu wollen, müßen wir 
offen geftehen da wir von dem Mislungenen biefer Arbeit höchlich Überrafcht waren. Wir 
nahmen das Amendement mit der gewiffeften Erwartung zur Hand ausgezeichnetes darin 
zu finden, zu welder Erwartung wir durch die vielfach an den Tag gelegte Verſtandestraft 
des Herrn Unterftantöfecretärs ung berechtigt glaubten. Aber weiche Enttäufhung, wir fanden 
den größten Theil desfelben der preußifchen oetrohirten Eharte entnommen. Wir enthalten 
un daher jeder fpeciellen Ausführung der einzelnen Paragraphe .. .“ Aus diefem Anlaffe 
verbreitete ſich auch in Kremfier das Gerücht, „Stants-Secretär Dr. Helfert fei gefonnen 
fein vor kurzem übernommenes Amt niederzulegen. Wir Fönnen feinen politiihen Freunden 
die Verfiherung geben daß dieſes Gerücht nur durch ein Misverftändnis entftanden fein 
Tonne. Dr. Helfert ſcheint uns nicht der Dann der vor Schwierigfeiten zurüdbebt oder ſich 
einer Laft welche er in ſchwierigen Tagen übernommen hat entledigen wollte, bevor bie 
Aufgabe vollendet oder unmöglich; geworden ift“. Correfpondenz Kremfier 8. Januar im 
„Deft. Correfp.” 

10) ©. 21. Wiener Boten I S. 75: „Die Berfammlung die eben nur eine Tochter 
der Revolution ift, hörte ihre Mutter mit ſtarrem Stillſchweigen verläugnen; fie, deren 
ganze conftitwivende Thätigfeit gar feinen Sinn hätte wenn fie nicht eine Eonfequenz 
der Bolls-Souverainetät wäre, jah diefe VBolls-Souverainetät mit falten glatten Worten 
im vorhinein aus dem Verfaſſungswert drängen, und es gab feinen einzigen Dann in 
der Berfammlung welcher den Muth hatte gegen diefe VBerhöhnung des März und Mai 
zu protefticen. Wahrlich diefer Reichstag ift weil geworden, er hat feine Aufgabe mehr 
als zu fallen.“ Auguft Sitberftein ſchrieb in Keil's „Leuchttfurm” 1849 Nr.2 ©, 48: 
„Wäre die Sache nicht fo ernft, man mühte die Komit des Herrn Stadion bewundern. 
Noch vor drei Monaten, wäre das gefprochen worden, ein ſchallendes Gelächter von allen 
Banten hätte ihm belohnt; denn aufzutreten wäre einer ſolchen Lächerlichteit gegenüber 
nicht der Mühe werth geweſen. Heute aber wo die Säbel der Herren Windiſch-Gratz 
Radeety Welden Jeladis zc. ſcharf geſchliffen und die Läufe voller Kugeln geftopft find, 
hat die Sache ein anderes Ausfehen — fie ift zu ernft, zu traurig, zu wichtig und heraus ⸗ 
fordernd, als daß es nicht Zeit wäre ein fcharfes herbes Wort zu ſprechen.“ 

11) ©. 22. Kremſierer Correfponden; 5 vom 6., „Breffe” Nr. 7 vom 9, Januar: 
„Der fberne Löwe ift gereizt, er möchte das Roth feines Feldes durch Blut auffriſchen 
und ſchlagt mit dem boppelten Schweife wild um ſich, mit dem einen Theile die eigenen 
Lenden peitfchend um fich zu gefteigerter Wuth aufzuftaheln, mit dem andern nad) ber 
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äußerfien Linfen angelnd. Dee ſuviſche Gab AR in Rh gehalten und germonfen. am 
füftert ſich unglaubliche Dinge zu. Vorgeſtern abends foll man fih) in die Haarı 
vathen, mit Meffern auf einander losgeftürzt fein, Ajax Rieger und Diomedes . 
ſchurten das Feuer des Kampfes,” Ueber die Stimmungen und Vorgänge im 
Club ſ. auch Springer II &. 603 f., dem hier offenbar die fortlaufenden 

und Eingebungen feines nachmaligen Schwiegervaters zu Gebote ftanden. Wenn der Ä 
faffer meint, das Auftreten des Miniſteriums habe bewiefen „daß es die Berathung (über 
den $. 1) überhaupt zu Hindern wünfchte, in der Erörterung des Grundſatzes der 
Sowverainetät bereits einen Act von Hochverrath erblidte“, jo kommt er der 

ziemlich nahe. 

12) ©. 25. Die Eorrefponbenz rührt vom 13. bee Clohd Rr.27 vom 16. Sanuae 
Abendblatt S. 2), alfo aus den Tagen wo das Ergebnis der Abflimmung vom 8, „bie 
erfolgte Befeitigung des verderbenfchwangeren Paragrapbs“, ſchon befannt gewvorben; allein 
fie fchildert vücfblidend die Stimmung in den Tagen vorher und id) Habe mir darum 
erlauben dürfen bei dev Vertvebung des Artikels in meinen Tert an zwei Stellen das 
Präfens ftatt des Imperfectums des Originals zu ſetzen. E 

13) S. 29. Fiſchhof muß unter den dom Neichstage aus deſſen Mitte gewählten 
„Redactoren der ſtenographiſchen Protocolfe“ einen ſehr parteifchen Freund gehabt haben; 
denn feine Nede wimmelt in der Sten. Aufnahme IV &. 282—284 von „Heiterkeit“, 
„Bravo“ und „Beiſall“. Das „Reichstageblatt· von Dr. H. Löw, nod am felben Tage 
der Sigung, alfo unter dem friſchen Eindrude derjelben ausgegeben, weiß davon micte; 
„Beifall“ findet ſich Hier nur an der Stelle wo der Redner die Verftändigung gwiſchen 
der Rechten und Linfen erwähnt, fonft aber wiederholt der Zwiſchenruf, der | 
Zwiſchenruf· „Zur Sache*, 

14) S. 30. Ueber Grebler hieß es in einer Kremfierer Eorrefpondenz ber „Brefer 
Nr. 8 vom 10. Januar S. 2: „Diefer Abgeordnete betritt felten die Nebnerbüßne und 
erhob feine Stimme bisher nur in großen Krifen. Dann aber ſpricht er mit Muth und 
Verſtand. Ich habe feine Haltung in der Entjhädigungsfrage noch in ehrender Er | 
innerung.“ Gredler's Rede lieſt ſich nicht befonders gut; aber geſprochen wirkte fie padend, 
und es war bis an fein Lebensende fein freubiger Stolz daß ihm das Kunftftüd gelungen, 
erft die Linke und dann die Rechte zu wüthendem Applaus gezwungen zu haben; jene | 
als er auf ihre muthige Haltung im Oetober hinwies, wo fie „unter ben Zudungen der 
Anarchie, unter dem Donner der Gejchüge“ ihre Site nicht verlaffen; diefe die „bei dem 
anerfannten Eharafter den Sie in Ihrer Provinz als ehrenwerthe Männer einnehmen“, | 
der Billigung ihrer Comittenten verfichert fein fönnten und gewiß nie anders ſprechen 
würden als nach ihrer Ueberzeugung. „Und Männer folden Schlages wollen ung glauben 
machen daß eine minifteriale Erklärung fie einſchüchtern könne?!" — Auch Schufelta® — 
Rede, der, wie es in feiner Art lag, fließend und maßvoll ſprach, war von großer Wir- 
fung und es thut mir wirklich leid daß es mir die Rückſicht auf den Raum ht 
Nattet einzelne befonders gelungene Stellen herauszuheben, — Pintas rief, indem u 
den Zert feines von den Mitgliedern dev Linken unterzeichneten Deinglicfeits-Antragee 
hinwies, die „allgemeine Heiterkeit" des Haufes hervor als er ausrief: „Num meine 
‚Herren, eine Linfe die lohal ift, eine Finfe die bedauert nicht noch loyaler fein — 
iſt eine Seltenheit.” 

15) ©. 31. „Breffe” a. a. D. vgl, mit Weffenberg I &, 9: „Das 
hat dur) Die Gegen. eine Schlappe erlitten. Die Erflärung Stadion’s über $. 
in ſich ganz vortvefflich, aber nicht zu rechter Zeit und in gehöriger Form 
Das neue Minifterium kommt mir zu fteif, zu ſchroff vor.“ Schade daß der Br 















4 u. 


Anmerkungen. 509 


der ſich in feiner Abgefhiedenheit immer mehr in den Grämling hineinwuchs, feinem 
jungen Freunde nicht mitgeteift Hat wann und wie Stadion hätte fprechen follen. — 
Die „unnatürliche” Coalition gab zu allerlei Redereien Anlaf. Strobach follte fih „wegen 
der nicht erfolgten Ernennung zum Landes-Chef von Böhmen perfönlich verletzt gefunden 
Haben”; die Böhmen überhaupt hätten für ihre Nationalität zu fürchten begonnen, da 
Stadion den Speacenftreit der Prager Nationafgarbe dahin entfchieden Habe, „das Com- 
mando müße deutfch fein weil die Bollswehr in die Lage lommen könnte gemeinfchaftlic, 
mit dem Militair zu operiven”. Bon einer ſolchen Entfcheidung Stadion’s ift mir nichts 
befannt umd Strobady's Berufung auf den Statthalterpoften von Böhmen fam, fo viel 
ich mich erinnere, nie ernftlich zur Sprache. 

16) ©. 39. Der umbelannte Verfaffer der „Reichstage-Galerie* IIT ©. 101 f. ver- 
gleicht ihn „im Charakter und Totalität“ mit Dei. Da id) den großen Ungar nie reden 
gehört, weiß, ich nicht ob die Zuſammenſtellung zutrifft. 

17) ©. 40. Dr. H. Löw's Neihstag-Blatt Nr. 21 S. 76°)... Löhner's „Neden” 
find 1850 bei Jasper Hügel und Manz in Wien befonders herausgegeben worden. Das 
„An meine Wähler“ gerichtete Borwort ift „Wien 1850” datirt und enthält die bejeich- 
nende Stelle: „So manches was damals eine Fühne Vermuthung erfchien ift jetzt That- 
ſache geworden; was jetzt wie der glühende Traum eines Schwärmers Mingt, wurde da- 
mals von fo vielen Lippen wiederholt die ſeitdem in Anfehen und VBehäbigkeit ſchweigen 
gelernt“... Noch eine Eigenheit Löhner's als Parlamentsmannes ift anzumerken, die 
mit feiner ungemeinen, jelbft in feinen Bewegungen, feinem Mienenfpiel wahrnehmbaren 
Neizbarkeit zufammenhing: er fonnte nicht Tadel und Angriff vertragen. So wurde ich, 
der ich im Verrufe fland meine gegnerifhen Vorredner etwas graufam mitzunehmen, 
von meinen politiichen Freunden aufmerfam gemacht daß Yöhner, regelmäßig wenn ich 
mich zum Worte erhob, Sit und Saal verlaffen habe. Im außer-parlamentarifchen 
Umgang waren er und id) zu einander die harmanteften, wie denn überhaupt Löhner im 
Umgang von feiner Sitte und gefäligen Manieren war. Im vormärzlichen Wien wußte 
ex, wie ich mir Habe fagen faffen, durch Wit und Laune jede Gefellfchaft zu beleben. 

18) ©. 40. Rieger handhabte, im Gegenfaß zu Brauner, ein fo accentlofes Deutſch 
daß der Neichstags-Galerift TI S. 45 auf die lomiſche Bermuthung gerathen fonnte, 
„daß er, fo wie viele andere Bannerträger des Gechenthums, gar nicht böhmiſch ſpricht 
oder diefe Sprache, jo wie Leo Thun, erſt in letter Zeit gelernt hat“, 

19) ©. 44. Für Männer der Linken vom Schlage Kudlich's waren Worte wie fie 
bei diefem Anlaffe aus dem Munde Rieger's flogen von ganz befonderem Werthe, „Das 
monarchiſche Princip des Vongottesgnadenthums flog bald zerftüdt im Saale herum. 
Während feiner ganzen Eriftenz hat fich der Neichstag nicht zu einer ähnlichen Höhe 
emporgefchwungen“; Nicdblide III S. 209. Nüchterner jah der Correfpondent ber 
Grenzb. 1849 I ©. 195 die Sade an: „Zudem find mod; die Deputicten die für den 
Paragraph} ſprachen in die unangenehme Lage verſetzt worden ihm theoretiſch beweifen zu 
Amüßen, wodurch diefer Sat erft mehr als je in Frage geftellt wurde, weil fie in der 
Naivetät ihres gefunden Menfhenverfiandes ihre Kräfte zu hoch anſchlugen.“ Cine trefe 
fende Kritit des 8. 1 f. Sporſchil Die öfter. Neichsverfaffung vom 4. März 1849 
©. 127—129, 

20) &. 45. Grengboten 1849 I &, 198—196 „Das Neujahr in Prag“: Dan habe 
feineswegs im Sinn gehabt den $.1 feftzuhalten; „aber daß man der Kammer nicht 
einmal bie Zeit ließ aus eigener Selbfibeftimmung dieſen Paragraph zu modificiren, viel - 
leicht ganz zu befeitigen; daß man jene fo ſchroffe und rückſichtsloſe Erklärung, im Falle 
diefer Paragraph angenommen worden wäre, nicht wenigftens für die deitte Luna wu 
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ſchob, das verlett uns tief im innerften Herzen. . 
‚aber nicht auf minifteriafen „Befehl loyal fein“. 

21) ©. 45. Kärntner Correfpondenz des „Lloyd“ Nr. 26 vom 16. Bo 
blatt: „Wenn Offenheit und Witrdigung der Foftbaren Zeit einem Minifterium geziemen, 
fo hat das unfere mit der Erllärung vom 4. Januar feine Pflicht gethan. Diefe Er⸗ 
tlarung felbt war nach ihrer Faſſung eben fo twilrdevoll als auch das Anfehen der 
Kammer beadhtend; fein Ausdrud darin ift verletend, fie Tönnte füglic als ein Mufter 
politifchen Styles gelten. Was that der Reichstag dem gegenüber? Es wäre begreiflich 
geweſen wen derfelbe, von andern Ueberzeugungen geleitet, ungeachtet dieſer minifterialen 
Erklärung bei feiner Faffung des $. 1 der Grundrechte geblieben wäre; ja diefes Ber 
harcen, wenn deſſen Grund wahre reifliche Ueberzeugung it, wäre fogar feine Pflicht, 





bezwungen werden muß, während Defterreich in der. italienifchen Frage feine volle Kraft 
bedarf, über eine Frage misverftandener Etiquette das ärgerlihe Schaufpiel zwecloſen 
Gezünfes zum beften gaben?“ ... Damit zu vergleichen der Leit-Artifel ebenda Nr. 19 
vom 11. Januar Abendblatt: „Es ift derfelbige Reichstag welcher eine Botfchaft nach 
Innsbrud an den Kaifer ſchidte, die noch am heutigen Tage nicht gelefen werden kann 
ohne die Röthe des Zornes und der Scham in die Wangen jedes Defterreichers zu treiben. 
Es ift derjelbige Reichstag welcher fid) das Anfehen gab als wolle er den Thron er 
ledigt erflären, falls feiner Forderung nicht Genüge geleiftet würde, der unredtmäßigen 
Forderung die Nefidenz des Furſten zu beftimmen, welche in dem conftitutionellen Staate 
der Neichetag zu bezeichnen gar Fein Recht Hat. Wir fahen wie in diefer Kammer mit 
ſchonungsloſer Roheit, blos um zu fränfen, das Herz eines edeln Fürften aufs töbtlichfte 
gefränft wurde; wir hörten in derfelben Zifchlaute als der Name des großen Radecky 
nad) der Schlacht von Cuſtozza genannt wurde, zu gleicher Zeit als man in derſelben 
für pofnifche, für itafienifche, für ungarifce Verräther ſich enthufiasmirte. Wir waren 
Zuſchauer der Scenen welhe fih im Saale der Reitſchule zutrugen als der Reichstag 
ſich in einen Eonvent ummwandelte und die Zügel der Eyecutio-Gewalt in feine Hände nahm. 
Wir hatten ihm den Mord Latour's als einen ‚Act der Selbfthülfe‘ bezeichnen ſehen. Wir 
hörten ihn für deffen Mörder Fürbitte einegen. Wir vernahmen, wie er auf unconflie 
tutionale Weife dem Monarchen die Wahl jeiner Minifter anrathen oder vorzeichnen 
wollte. Wir hörten feine Befehle an die Eifenbahnverwaltungen, die kaiferlichen Truppen 
nicht auf ihren Wagen zu befördern. Wir fahen wie unter feinem Schuß, unter feiner 
Leitung, ein theilweiſe durch ihn iveegeführtes Bolt ſich ins Verderben ftürzte, Warum 
erwähnen wir alle dieſe Dinge, über welche man fo gern den Schleier der Vergeffen- 
heit ziehen möchte? Wir thun es um zu zeigen, wie nach einer alten Erfahrung bie 
jenigen deute die größte Empfindlichteit zeigen weiche die Empfindungen anderer. 
am wenigften fhonen, am meiften verletzen“ 2c. Kühler als der „Lloyd“ und deſſen 
fpondenten faßte die „Preſſe“ Mr. 10 vom 12. Januar den Borgang auf, it 
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dem Neichstage, eigentlich dem Centrum. desjelben, für die Zurücinahme des $. 1 einen 
anerfennenden Leit-Artifel widmete und namentlich Selinger's Rede hervorhob, der Jehr 
gut bemerkte, der erfte Paragraph dürfe nicht wie ein ewiges memento mori dem Mon« 
archen vorſchweben“. Dagegen hieß es über das unlautere Manoeuvre vom 8.: „Die 
vorübergehende Verbindung der Rechten und Linten war eine blofe Kriegsmaſchine, nad) 
dem Kampfe gehören bie Parteien fih) an und ihren Marimen.“ 

22) ©. 49. Eine fehr gelungene Schilderung A. U. Ztg. 1849 Beilage zu Nr. 36 
©. 546-548: Wiener Brief I... Der „Wiener Punſch“ (Humorift Nr. 278 S. 1146) 
brachte eine Scene: „A. Ich bitte Sie, wo befommt man guten Schweizerfäfe? B. Com» 
promittiren Sie mich nicht, was habe id) mit dev Schweiz zu thun? A. Wie ftehen die 
Mailänder? B. Um Gotteswillen, was gehen mich bie italienifhen Angelegenheiten an! 
A. Darf ich Sie auf ein Fläſchchen Ungar einladen? B. Der Mann ift zum verzweifeln, 
ich will nichts hören von Politit! U. Aber eine gute Frankfurter Wurft mit franzöfiichem 
Senf werden Sie doch nicht verihmähen? B. Ich fage Ihnen nochmals, mic fümmern 
alle diefe europaiſchen Verhältniſſe nicht, A. Einen echten Wiener Schmarn darf ich 
Ihnen dod) anbieten? B. Ich bitte mic) zu derſchonen, ich leſe jet feine Wiener 
Journale.⸗ 

23) ©. 50. Welden Epiſoden S. 56—60 und Tabelle der Ordre de Bataille 
vom 15. December. Die Wiener Garniſon hatte beim Ausmarſch des Feldmarſchalls 
folgende Beſtandtheile: 16 Bataillons, 10 Escadrons, 6 Batterien, nach einem Ueber- 
ſchlag 20.000 Mann, in Wahrheit aber, da felbft der ausrüdende Stand nicht complet war, 
zwiſchen 16.000 und 17.000 Dann, größtentheils böhmifche und kroatiſche Bataillone, „die 
Perle von allen ein completes Chevauplegers-Regiment“. In Folge der im Terie er- 
wähnten Entfendungen fiel dieſer Stand in der zweiten Hälfte Februar auf 8000 Mann 
herab. Ebenda ©. 64. 

2) ©. 50. Für Welden's Popularität ſprach u. a. ein Auftritt der ſich eines Tages 
aus Anlaß einer feiner an den Straßenedten angeſchlagenen Kundmachungen ereignete, 
Einer der Lefenden hatte nämlich einen Bleiftift herausgezogen und auf das Papier eine 
Beſchimpfung des Gouverneurs geſchrieben; da wurde er von den andern gepadt und 
unter Püffen auf die Hauptwache gebracht: „Der Herr Officier möchte dem Gouverneur 
fagen daß die Wiener ihn nicht ungeftraft beleidigen Liegen.“ — Die befagte Po- 
pulavität bezog ſich feineswwegs auf den dem Stabt-Gouverneur für die politiichen Ans 
gelegenheiten beigegebenen Regierungsrath Baron Buffa, auf den mindeftens die Rabicalen 
fehr übel zu ſprechen waren: „Die Zutheitung dieſes Korpphäen der abjolutifiichen Partei 
zur Eentral-Commiffion war vielleicht das größte Unglück das Wien betroffen, und hat 
wohl mehr Schmerz und Thränen als irgend eine Mafregel während des Belagerungs- 
ſtandes hervorgerufen. Hochmüthig und arrogant, und deshalb ſchon in feinen früheren 
Amtsverhältniffen von feines Gleichen gemieden, bot ihm feine nunmehrige Stellung die 
günftigfte Gelegenheit feinen unbegrängten Haß gegen die März Bewegung an den Tag 
zu legen“ ac. Wiener Brief vom 8. Januar in Kolifch' „Wiener Boten“ I S. 105. 

25) S. 50. Viele derfelben waren von Sinnſprüchen oder Heinen Gedichten begleitet; 
3. B. Charlotte Sternberg: „Gott fegne die Feldherren im neuen Jahr!“ Fofepha Aigner: 
„Ar diesmal nur die Meine Gabe! Doch mehr, und galrs die Habe, wenn wei ſich 
fönnen die Mohren brennen, die uns im Neichetag läßt Sans Jörg! erfennen." Mehrere 
Bewohner von Aspern: „Für die öſterreichiſche Armee aus Dankbarkeit wegen Befreiung. 
des Baterlandes aus den Gräueln der Anarchie und Wieberherftellung eines geſetzlichen 
Nechtszuftandes.“ Frau Anna Blaufteiner: „Gott fegue die ritterfichen Feldherren und 
ihre tapfern Truppen!“ ..... Bon der Militaiefreundlichteit der Wirner ließen ſich 
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die verſchiedenſten Beifpiele anführen. So fieß ein Bürger einen Soldaten, der ſich beim. 
Veſuche feiner Tranfen Mutter verfpätet hatte und befürchtete nicht —— | 
zum Zapfenftreiche in der Caſerne eintreffen zu fönnen, im Fialer dahin fahren. Wohl 
denfelben Vorgang erzählte in der TH. Ztg. ein Augenzeuge: „Es fant ein Soldat in der 
Schottengaffe dor Erfhöpfung nieder und war, von plötzlichem Unwohlſein ergriffen, 
außer Stand feinen Meg in die Eaferne der Alfer-Borftadt fortzufegen. Sogleich rief ein” 
Vrgersmann einen Fialer von der Freiung Herbei, gab ihm Geld und beauftragte ihn 
den erfranften Mann in die Caferne zu bringen. Die freudig danfbare Miene des 
Leidenden und der Beifall der zufammengeftrömten Menge lohnten den humanen Wohl- 
thäter der ſich fill und felbftzufrieden entfernte.“ 

26) ©. 51. Kundmadung Welden’s vom 10. Januar mit neuerlicher ſcharfer Mah- 
mung alle noch vorhandenen Waffen und Munition abzuliefern. Die Patronen fanden 
ſich in der Wohnung des Johann Schleifer, deffen Name jedoch unter den wegen „Waffen« 
verfeimlichung“ Berurtheilten nicht zu finden if. Eine Zeitungsnachricht, wornadh „der Sohn 
einer höher geftellten Dame, ein ausgemachter Wildfang“ jene Bubenftüce verübt haben 
ſollte, ſcheint fid) eben fo wenig beftätigt zu haben... Höcft komiſch ift was Unter 
reiter VIIT ©. 34 f. von einem Mörder-Elub berichtet und dazu anmerft: „Gemi 
war daß jeder diefer Mordverfuche in der Perfpective den Gouverneur felbit traf, der 
aber nicht behelligt werden fonnte, weil niemand mit Beftimmtheit wußte wo Welben 
wohne, oder mindeftens wo er ſchlafe. Er ſcheint e8 wie Oliver Cromwell vorgezogen 
zu haben jede Nacht an einem andern Orte zuzubringen.” 

27) ©. 52. Fremdenblatt Nr. 319 vom 28. December 1848 letzte Seite: „Die 
cofoffalfte Lüge die bisher in Wien geboren worden dürfte jene fein die man während 
der Weihnachts-Feiertage dem Publicum auftifchte. Es wurde nämlich behauptet daß auf 
der Kärntnerthor-Baftei einige Kanonen vernagelt worden feien, nachdem man vorher die 
Schildwache mit einem eleftro-magnetifchen Apparat betäubt hatte! Wer ſolche Un- 
geheuerlichteiten glauben oder nacherzählen kann muß doch wahrlich jelbft ‚vernagelt‘ fein!“ 

28) S. 53. Conſt. Bl. a. B. Beil. zu Nr. 156 Wien 27. December 1848: „Früher 
praftichete man Krawalle, jet fpricht man von ihnen. Die Geſchichte lommt mir faft 
dor wie bie wunderfame Sage von dem tyrannifhen Amtmann dev jelbft nad) ſeinem 
Tode ſich nicht Ruhe gab, fondern, da er num einmal die Bauern nicht mehr prügeln 
fonnte, mindeftens altnächtlich durchs Dorf fpulte und mit dem Stoce Herumfuchtelte, 
Jeden Augenblid Hört man es habe ein Krawall dort und dort durch bie Strafen ger 
ſputt, geftern haben die Arbeiter ſich empört und morgen werde man die Garnifon ent - 
waffnen. Am fomifcheften ift es die Gewaltherrſchaft mit biefem Krawall-Geſpenſt einen 
immerwährenden Krieg führen zu ſehen.“ Vergl. Kolifch” Wiener Boten 1S, 166 
Wien Januar 1849: „So hie es allgemein daß in der Stadt auf dem Ballpfate ein | 
Poſten mittelft eines Meffers ermordet und todt gefunden wurde. Fiaeres erzählten daß 
eine Schaar Soldaten im Sturmfchritt über den Dichaeler-Plat gegen den —— 
laufen, die Schauflergaſſe abgeſperrt, die ganze Herrengaſſe in Aufregung gebracht 
| 











worden zc. Ich gehe andern Tages in bie Stadt, gehe ins Kaffee Grünfteidl, in alle 
dortigen Bierhäufer, frage die Kellner, Haustnechte, die Wirthe die meine Belannte find; 
diefe ftaunen, wiffen von feinem Movd.“ = 
29) 3.54. Kundmachung der Eentral-Commiffion der Stabt-Comandantur vom 
31. December 1848 Wr, Zig. 1849 Nr. 2 S. 13. In der That war, wenn man bie im 
Oetober fahnenflüchtigen Soldaten abrechnet die ohne Frage nur als Verführte zu be 
trachten waren, unter den fibrigen Schuldigen das Percent der nicht in > 
bürtigen ein auffallendes; jo ftammten von den im Januar und Februar 
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Ludwig Naveany aus Köln, Louis von Alvensleben aus Berlin, Karl „angeblich Freiherr 
von Brand“ aus Leipzig, Fohann Hoc) (Hoh) aus Schweißderf und Marim. Mandel 
baum aus Ellingen in Bayern, Joſ. Barthol. Stapf aus Kupprichtshaufen im Badiſchen, 
Mathias Dehm aus Hiberlingen in Witrttemberg, Chriftian Plattenfteiner aus Nürnberg, 
Aloys Hüffner aus Aſchaffenburg, Wilhelm Ehrlich aus Neutrau in Baden. 

30) S. 55. A. U. Ztg. Nr. 19 A, Wien 14, Januar: „Mit Entrüftung muß man 
ein derlei Gewebe von Lüge und Verläumdung von ſich weifen.” 

31) ©. 55. Ueber das Verbot der „Leuchtkugeln“ und „Wiener Boten“ ſ. Keil's 
Leuchtthurm Nr. 4 S. 77. Daß in den Schaufenftern der Buc- und Kunſthandlungen 
Meſſenhauſer's „Hausfreund“, Portraits von Blum und andern Dctober-Helden, Bilder 
aus der Nevolutions-Zeit wie „Die zwei Jefwiten“ u. dgl. polizeilich nicht geduldet wurden, 
war doch ebenjo begreiflich als daß Melden, wie ebenda &. 76 erzählt wird, dem 
naiven Anfuhen des Dr. Lewis den Freimaurern ihre Zufammenfünfte zu geflatten 
nicht willfahete. S. auch „Lloyd“ Nr. 28 Morgenblatt, O Paris den 9. Januar: „Es 
gibt Leute welche fonderbare Begriffe vom conftitutionalen Leben Haben, indem fie meinen 
daß Freiheit und Licenz in einem Berfaffungsftaate neben. einander zu leben be- 
rechtigt find, Dergleichen politischen Abderiten dient hauptſächlich als Organ die ‚Köl- 
nifche Zeitung‘, wovon wir nicht eine Numer erhalten, ohne die fonderbarften Klagen 
über die Wiener Zuftände zu Iefen. So formulirt ein Wiener Correſpondent der be⸗ 
fagten Zeitung die bitterſten Beſchwerden gegen das in Wien beflehende Verbot politifche 
Placate an den Straßenecken aufzufchlagen, ohne zu bedenken daß Hier in Paris, im 
gefobten Lande der Freiheit, während der Dauer des Belagerungsftandes jeder 
der politifche Placate noch fo unfchuldigen Inhaltes anzufchlagen ſich erlaubt Hätte, jo- 
gleich feftgenommen und vor das Kriegsgericht geftellt wurde. Jetzt fogar, nachdem der 
Belagerungsftand aufgehört hat, darf niemand in Paris felbft die unter Garantie 
eines Geld-Cautionnement erfheinenden Tagblätter öffentlich; feil bieten, ohne von, ber 
Polizei ausdrüclidh dazu befugt worden zu fein, zu weldem Ende jene welche Zeitungen 
außer den Bureaur feilbieten am Knopfloch ihres Kleides eine befondere von der Po- 
lizei ertheilte Medaille tragen miühßen, widrigenfalls jeder Polizeingent berechtigt bleibt 
fie zu arretiven. Dabei ift jedoch das Ausichreien der Tagblätter oder anderer Flugfchriften 
ſtreng unterfagt. Wer auf öffentlicher Gaffe Zeitungen feilbieten will muß eine Meine 
Bude errichten und fill abwarten daß der Käufer zu ihm kommt, anftatt denfelben 
durch Schreien anzuloden. Ferner was das Depöt eines Eremplars jeder Zeitung, 
bevor fie im Publicum erſcheint, anbelangt, befteht in Frankreich eben fo fehr heute 
unter der Nepubtif als früher unter der Monarchie die Verordnung, daß ein mit der 
eigenhändigen Unterfchrift des Geranten verſehenes Exemplar in der Amteſtube bes 
competenten Gerichtsanwaltes niedergelegt werde.“ 

32) ©. 56. A. A. tg. Nr. 19 ©. 284 f. 44 Wien 14. Januar: „Diefe Rede 
Rieger's hat alle Geifter mit befferer Hoffnung fir die Wirlſamleit des Neichstages er - 
giffen; das leicht entzinbbare Gemth der Wiener ift durch diefelbe mit den Gechen 
wieder ausgeföhnt, die ihnen ben Neichetag aus ihrer Mitte entführt haben follen“ . . . 
Dagegen verbreitete ſich der Unwille über die Unterdrüdung der DD. P. bis nad) 
Franffurt von wo Schmerling am 19. „vertraufih” dem Dinifter-Präfidenten mittheilte: 
„Drei äußerft achtbare Deputirte die geftern aus Wien famen, verfichern daß die ber 
fonnenften Männer in Wien in gleicher Weife ſich äußern. Ein Schritt wie diefer wird 
ſogleich ausgebeutet die Rücklehr zum alten Syſtem zu prophezeien.” 

33) S. 56. Treffend erwiederte der „Lloyd“ Nr. 13 in einem vom 8. Januar dar 
tirten Leit · Artilel? „Die ganze Eriftenz des Menfchen ift eine hiſtoriſche. Das Blut welier 
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in unfern Adern rollt ift das Blut unjerer Väter, Wir lommen nadt auf die Welt, 
aber doch mit einer Erbfhaft der Vergangenheit, mit Gefihtszügen und Geiftesanlagen 
die von anderen herflammen. Der Name den wir tragen fommt zu uns aus dem bes 
fannten Zeitgebiete das wir Geftern nennen fönnen. Das Individuum identificiet ſich 
ſelbſ durch die Erinnerung, welche in der Vergangenheit wurzelt. Unfere Erfahrungen, 
unfere Errungenfchaften, unfere Kenntniffe, unfer geiftiges und materielles Vermögen, fie 
gehören dem Geftern an, fo fehr wie das Wachsthum unferes Körpers, wie die Ente 
widelung unferer Gliedmaßen. Wer uns das Geftern vaubt, der raubt uns uns jelbft. 
Setbft der mächtige Tod vermag diefes nicht zu hun. Sollte die Revolution mächtiger 
fein als der Tod? Die Revolution, welche die ‚Oft-Deutfche Poft‘ meint, die Tein 
Geftern fondern nur ein Heute kennt, wird nicht zufrieden fein den Kaifer feines Rechtes 
zu berauben; fie wird dem Pächter das Land feines Grundheren, dem Miether das Haus 
des Befigers ſchenken, fie wird den Witwen und Waifen das Erbtheil vom Gatten und 
Vater entwenden, fie wird dem Fleihigen die Früchte feiner Arbeit, fie wird dem Ber 
gabten die Producte feiner Talente ftehlen.” 

34) S. 58, Das Decret Welden’s vom 9. Januar, die Interpellation Szäbel’8 und 
die Antwort Schwarzenberg’s in den Verh. d. öft. Neichstages Sten. Auf, IV ©. 4327. 612, 
Nach diefer Mittheilung hätte Welden der O. D. P. bereits früher Warnungen „auf den 
Belagerungszuftand Nücficht zu nehmen” zufommen Iaffen. Der Minifter-Präfident gab 
dabei zugleich die Erklärung wie es gefommen daß das Miniflerium oder eigentlich feine 
eigene Perfon in die Angelegenheit verflodhten worden: „Ich habe nicht Zeit viele Zeitungen 
zu Tefen; das erfte Blatt der O. D. P. das mir in die Hände gelommen, ift jener Arr 
titel gewefen; ic Habe dem FM. Baron Welden meine Anficht darüber mitgetheift der, 
im Drange feiner vielen Geſchäfte, das Blatt noch nicht gelefen“ zc. Die Interpellation 
Späbel's fcheint gleichwohl der Anlaß geweſen zu fein daß; das Wiedererfcheinen des biel- 
begehrten Blattes geftattet wurde. 

35) S. 59. Im der Situng vom 21. October 1848 war auf eine Petition der Stadt 
Tarnow um einen eigenen Abgeordneten für den conſtituirenden Neichstag der Antrag 
der Minorität des Petitions-Ausfchußes auf Willfahrung „einftimmig angenommen“ 
und auf Pillersdorff's Zufat-Antrag das Minifterium des Innern angegangen worden 
die diesfällige Wahl einzuleiten. Im der Situng vom 3. Januar 1849 erfhien mun 
Stanislaus Waguza als der Erwählte der Stadt Tarnow um feinen Sit in der Kammer 
einzunehmen. Allein Stadion erhob fih dagegen: die Ereirung eines neuen Abgeordneten 
files fei ein Geſetz und bedurfe als ſolches der Sanction der Krone, Die Mitglieder 
der Linten Borroſch Zöyszerwsti Umlauft Ziemialtowsti widerſprachen: der Reichetags- 
befhfuß fei fein Gefeb; die Kammer Habe dies am 21. October ausdrüclich erklärt; 
Baron Pillersdorfi, unter welchem das Wahlgeſetz für den conftitwirenden Neichstag zu⸗ 
Rande gefommen, habe für den Antrag geiprodhen und geftimmt; feinerfeits habe das 
Minifterium des Innern in dev That die betreffende Wahl ausgefchrieben, Auch die Ge- 
müthsfaite wurde angeflungen: der erſte Tag an welchem die Berathung der Con- 
fitution begonnen werden foll, möge nicht durch eine Handlung bezeichnet werden bie 
eine Unfreundlichteit, ja eine Gehäffigfeit gegen die Stadt Tarnow fei. Gegen den Antrag 
fprachen Schopf und Neuwall, Leopold Neumann und Helfert: „Das proviſoriſche Wahl. 
geſetz ſei der Mechtstitel auf welchem die gegenwärtige Berſammlung in ihrem gangen 
Veſande ruhe; ein Gejel lonne nur wieder durch ein Geſet abgeändert Werben; als 
folches könne man aber den Beſchluß vom 21. October fhon darum nicht gelten | 
weil die zweite und britte Leſung fehle ($. 96 GO.); wenn man von ber 
bemerten wolle, die Kammer habe ſich dafür ausgeſprochen ihren Beſchluß in 
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Angelegenheit als fein Geſetz anzufehen, fo Heiße das die Naivetät auf die Spitze treiben; 
und was wohl der Reichstag dazu fagen würde wenn es die Krone in einem andern 
Falle ebenfo machen, etivas das feiner Natur nach Geſetz fei für lein Geſetz erflären und 
dadurch den Beitritt der Kammer umgehen würde?“ Nachdem noch Minifter Kraus jede 
Berantwortlichfeit für die minifterinle Ausſchreibung der Wahl für die Stadt Tarnom 
von ſich abgelehnt, wurde der Antrag Schopf's: „den Abgeordneten für die Stadt 
Tarnom den Sit in dieſem hohen Haufe nicht zu geftatten“, mit 150 Stimmen gegen 
76 angenommen, und Waguza mußte feinen Kremfierer Pla räumen nachdem er ihn 
faum eingenommen hatte, 

36) S. 62. Der Wahl Kübe!’s im IL. Wahlbezirle Wiens waren intereffante für 
die Befonnenheit und Reife der Mählenden zeugende Erörterungen vorausgegangen, über 
welche ſich ein Berichterftatter des „Defterr. Corr.“ Wien 8. Februar ©. 132 eingehend 
ausließ. Es fei zuerft in Frage gefommen ob man nicht einen Minifter wählen folle; 
das habe man aber fallen gelaffen, und zwar aus folgenden Gründen: „Die Wahl 
eines Minifters unter der Herrfchaft des Belagerungszuftandes wiirde nicht dem all- 
gemeinen Vertrauen, fondern ganz anderen Rüdfichten zugefhrieben werden und jeden« 
falls würde eine Wahl unter ſolchen Verhältniſſen nicht von jenem moraliſchen Einfluße 
zu Gunften des Minifteriums fein, den man im Intereffe der guten Sache wünſche. Je 
tiefee aber der Ehrenpunft, der zu erwartende Eindrud auf die öffentliche Meinung 
zurüdtrete, defto ftärfer dränge ſich der eigentliche Zweck jeder Wahl, der politifhen Ueber- 
zeugung der Wähler eine entfprechende Vertretung im Reichstage zu fihern, in den Border» 
grund, Die Wähler theilten die Anfichten des Dinifteriums, aber die minifteriale Mehr- 
heit auf dem Reichstage fei ſchwankend; die Minifter feien durch ihre Stellung gehindert 
feibft an den öffentlichen Verhandlungen des Reichstags ſich zu betheiligen, geſchweige daß 
fie den Verhandlungen in den Sectionen beitvohnen könnten, ihre Stimmen gehen alfo für 
ihre Sache meiftens verloren und man müße daher Männer wählen deren Worte und Stim» 
men überall mitzähtten“. Die ganze Wahlfrage drehte fich nun um die Erörterung: welcher 
Candidat wird dem Minifterium unjeres Vertrauens bie beften Dienfte leiten? Ein 
guter Nebner, fagten die Einen; ein großer Staatsmann, behaupteten die Andern, und 
darum ſchwanlte die Wahl zwifchen Mühlfeld und Kübeck. Die andern Eandidaten, Prator 
bevera und Hye, waren ſchon vor Beginn oder im Laufe der Verhandlung zurüdgetreten, 
und ein fünfter, Prof. Tomaſchel, hatte im Verfolge einer zu Gunften Hye's gehaltenen 
Rede ſich über die Perfonen der andern Bewerber dergeftalt geäußert, daß ihm dann, 
als Hye zurücktrat, das Zartgefühl nicht mehr geftattete die angebotene Eandidatur an- 
gunchmen. . . (dje der beiden Wahl-ractionen beffer gewählt Habe ift nicht ſchwer zu 
entſcheiden. Nur vor Beginn eines Reichstags, ehe die Parteien ſich entſcheiden und ge 
feftigt Haben, hat der Nebner Ruhe für feine Tätigkeit, dort kann feine Meinung beftimmen 
und entfeheiden. Später fpricht er in ber Negel nur für feine Parteigenoffen und für 
die wenigen Abgeordneten die noch feiner beftimmten Anficht fich zugetvendet haben, In 
diefer fpätern Periode kann alfo nur die Thätigleit des Staatsmannes von Einfluß fein 
der durch Hervorheben des Wejentlichen und Abwerfen des Zufälligen die Parteien zu 
vereinen und zu verjöhnen verfucht. Imsbefondere auf unferem Neichstag, wo die Parteien 
nicht nad einem einzigen Eintheifungsprineipe je nad dem Mafe der politifchen Freiheit 
das fie anftreben, ſondern neben und außer demfelben auch nach den verſchiedenen Na- 
tionalitäten ſich fheiden denen fie angehören, ift ein folher Mann der Vermittlung und 
Verföhnung von um fo größerem Gewichte. Daß aber Freiherr v. Kübed der aus dem 
Bolle hervorgegangen, ftets fr das Bolf gearbeiter und dabei doch das Vertrauen der Krone 
bewahrt hat, der viel Erfahrene und Gelibte, der in alle Angelegenheiten unferes Staates 
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eingeweiht iſt, bei der Gediegenheit feines Charakters und der Ruhe und Milde feines 
Benehmens zu diefer Hohen Miſſion ſich vorzugeweiſe eigne, bedarf Teiner | 

37) ©. 62. ©. im „Portefeuille” des „Oeft, Eorr.“ 1849 ©. 104: „Die Wieder- 
erwählung Pillersborff's, two von dem „verderblichen Finanzplan“ Pillersdorff's bie 
Rede ift, „welcher den Staatsgläubigern flatt ihrer Stants-Obligationen Schuldverſchrei-⸗ 
bungen auf ihnen unbelannte Grundbefiger aufdringt und allen Grundbefig umter ber 
trügerifchen Vorſpiegelung einer ewigen Steuerfreiheit mit einer neuen Schuld im Ber 
trage des ſiebenten Theiles feines Werthes beſchwert“. Bgl. Handſchriftlicher Nachlaß 
des Freiß. d. Pillersdorff (Wien Braumüller 1873) wo die Auffige NV bis XIX 
©. 395462 theilweife an diefe Idee anfnüpfen. 

38) ©. 62. Befonders in jenen Fändern die weniger Abgeordnete zählten wie Dal- 
matien, oder wo befonders viel „Grundiwirthe“ gewählt waren wie in Galizien Ober- und 
Nieder-Defterreich, fungirten einzelne der Nicht-Bauern in drei, felbft vier Ausihüßen. 
In den Ländern ber böhmifchen Krone waren im Gegenfag, mit Ausnahme des ehrlichen 
Duitenfty der im Januar fein Mandat zurücklegte und des verfoffenen Kaim der im 
März ins Criminal wanderte, fehr wenig Bauern, und daraus erflärt es ſich daß die 
Abgeordneten diefer Länder unverhältnismäßig viel Ausfhußwahlen trafen, wie z.B. zu 
einer Zeit von den neun Mitgliedern des Nedactions-Bureaus für die — 
Protocolfe nicht weniger als ſechs aus Böhmen (Mofey Dusek Lhota Roſhpai Tyl Bir 
nafichy), je einer aus Mähren (Schufter) und aus Schleſien (Schneider) waren; nur 
der Auserwählte der VI. Abtheilung war ein Galizianer (Ranski). ... . Mit diefen Ber- 
hältniffen Bing es zufammen daß die Kremfierer Berfammlung im Punkte der Urlaube 
immer ſchwieriger wurde. Gleich am 3. Januar wurde drei, am 8. zwei Galizianern — 
den Gutsbefigern Ignaz Nitter v. Skrzyüsti und Johann v. Jaruntoweli, dann den 
"„Srundwiethen“ Harmacij, Petrijezyn und Stafiowsfi — der Urlaub verweigert; am 
30. erfuhr basfelbe Graf Alexander Dzieduszich. Daß zwei Abgeordnete nach wiederholt 
abgefäjlagenem Urlaub „als ausgetreten” betrachtet wurden, ift im Texte erwähnt worden. 
Das größte Aufjehen machte der Vorfall am 16. Januar aus Anlaß des don Schmer- 
ling, aus Gründen die jedermann gelten laſſen mußte, angefuchten ſechswochentlichen Ur» 
laubes; der Ausfall der Abflimmung fhien zweifelhaft, aber bei der Gegenprobe offen- 
barte fich die Mehrheit gegen die Bewilligung; das Centrum war figen geblieben, aber 
die Rechte und Linke hatten ſich für die Verweigerung erhoben und dadurch zu erfennen 
gegeben, man wolle feine Abgeordneten blos dem Namen nad). 
39) ©. 62. In der Sigung vom 31. Januar interpellirte Nuli den Vorſtand des 
„Entfhädigungs-*, auch „Urbarial-Ausfchußes“, was derjelbe feit den fünf Monaten feines 
Beſtandes geleiftet: „Berechtigte und Verpflichtete fehen mit Ungeduld dem Ergebniffe 
feiner Thätigfeit entgegen; die Ungewihhen ift für beide Theile nicht minder peinlich als 
für die intabulicten Gläubiger; erecutive Feilbietungen häufen ſich wobei für Gutsförper 
mitunter wahre Spottpreife geboten werden und die Gläubiger nicht felten um ihre ganze 
Forderung kommen.” In der Situng des folgenden Tages entſchuldigte ſich Pretis: ber 
Ausfhuß habe ſich erft im September conftituirt, October und November feien verloren 
gegangen; dann habe ſich das Bedürfnis herausgefiellt einen engern Ausſchuß von zehn 
Mitgliedern auszufcheiden, fih an das Miniflerium wegen Niederfegung von Commiffionen 
in ben eingelnen Provinzen zu wenden ꝛe. — Am 9. Februar wurde von Kudler als 
Vorfigendem des ftaats- und vollswirthſchaftlichen Ausſchußes, am 20. von Haimerl als. 
jenem des Ausfchußes für Schule und Unterricht beantragt und von der Kammer ger 
nehmigt, daß zur Vereinfachung des Verfahrens Petitionen und Eingaben, die ad acta 
zu legen oder an ein Minifterium abzutreten feien, von dem Ausfhuße unmittelbar 
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gegen dem erfebigt werden folften daß Numer und Gegenfland einfach der Kammer 
zur Kenntnis gebracht würben; fürmliche Berichte an die Berfammlung wären nur über 
jene Eingaben zu erftatten, anläßlich deren der Ausſchuß eine beftimmte dem Reichstage 
‚zuftehende Erledigung beantragen wolle. Das gleiche Verfahren wurde vom Entſchädigungs - 
Aueſchuß beobachtet und wurde nachgerade zur Norm auch für die übrigen Ausfchüße, Wie 
‚zahlreich derlei Petitionen waren mag darnach ermeffen werden daß am 16. December 1848 
R.T.Nr. 3552 der Neictagsvorftand, damals Smolla, nur allein dem DMinifterium 
des Innern nichts weniger als 639 Stüd „zur geneigten Verfügung“ abtrat. 

40) &.63. Springer bemerkt fehr richtig &. 614 über Centralifation und Fö- 
deration: „Biel mehr als die Namen kannten die meiften Abgeordneten nicht, und wurden 
fie angegangen das Wefen des füberirten oder des. centralifirten öſterreichiſchen Staates 
zu erläutern, fo mußten fie eingeftehen daß die gangbaren Begriffe auf die öfterreichifchen 
Verhältniffe nicht paßten. Denn die einzelnen Provinzen befafen nicht fouveraine Rechte 
wie die Glieder von Föderativ-Staaten, und eben fo wenig war in Deſterreich jene 
natürliche Gleichförmigkeit vorhanden welche die nothiwendige Bedingung einer Feäftigen 
Eentralifation bildet,“ 

41) ©. 65. „... mir durch jene Stunden unterbrochen welche die Anforderungen 
der Natur dem Menſchen abdeingen“, wie fi, Feifalit in der Reichstags ⸗Sitzung vom 
2. März ausdridte. 

42) S. 67. Bioland bringt im Anhang zu feiner „Sociale Gefcjichte dev Ne- 
volution in Oeſterreich ©. 265—269 eine Zufammenftellung der „bezüglich der Grund- 
rechte von dev öfterreichifchen conftitwivenden Reichsverſammlung gefaftten Beſchlüße“. 

43) ©. 70. Gleich nad) der erften wichtigern Abftimmung, die Abſchaffung des Adels 
betreffend, wies die „Preſſe“ Nr. 19 in ihrem vom 21. Januar datirten Feit-Wrtifel auf 
diefen bedenflichen Umftand hin. Sonderbar war nur dabei daß e8 die Regierung war 
der das Journal die Verantwortung für die daraus entfpringenden Folgen aufbitrden 
wollte. „Berathende Berfammkungen werden durch ihre eigene Schwere, wir möchten 
faft fagen, nad) der einen oder andern Richtung hingezogen, der Triumph, einer radicalen 
Anſicht wirft fie leicht in eine Bahn die von der Möglichkeit der Vereinbarung immer 
mehr abfenft, es entfteht ein Geift der immer färfer wird je geringeren Widerfpruch er 
erfährt und je ungeftörter er walten darf. Iſt die Pflicht der Regierung nicht eben da» 
durch deutlich vorgejeichnet? Cie hat die Pflicht der Vermittlung, fie muß fie üben, fo 
fange es möglich wird in neue Geleife zu führen.“ Ja, konnte denn bie Regierung, 
nach der Ablehnung die fie mit ihrer Erklärung vom 4. Januar erfahren, jener „Pflicht 
der Vermittlung“ nachtommen?! 

44) S. 70. ©. den trefflichen Leit-Artilel Wien 15. Januar im „Lloyd“ Nr. 25 
Abendblatt: „Wenn Heute taufend Menfchen an einer unbewohnten Inſel des ftillen 
Meeres landen um dort eine neue Nieberlaffung zu gründen, fo werden fie in den Der 
batten über die für den neuen Staat anzunehmenden Grundrechte ſchnell zum Ziele gelangen. 
Eine ſolche Arbeit, wie fie der Verfaffungs-Ausihuß unferes Neichstages zu Kremſier ge- 
macht, wide ihnen aller Wahrſcheinlichteit nach ſehr gefallen, und in ein paar Stunden 
Fönnte von jenen guten Leuten eine treffliche Conftitution angenommen werden, welche 
in einem Lehrbuche der Staatswiffenfchaften eine viel beffere Figur machen würde als 
die Verfaffung von England, von Belgien, von der Schweiz und von Nordamerila. Wir 
erinnern uns noch fehr gut wie in einigen Wiener Journalen, kurz nad) den Maitagen, 
die Berfaffung felbft des Ieteren Landes als veraltet altmodiſch und ungenügend aner- 
fannt wurde. Und wir wunderten uns gar nicht darüber. Der geradefte Weg ift ganz 
gewiß der kürzeſte; alfo, würde ein junges Studentdjen jagen: baut nur gerade Wege. 


tan 
miedergeriffen, eine alte Feftung nicht von ihrem Plate verdrängt, ein ſchöner Park 
nicht vertifgt werben. So barbarifh es auch Mingen mag, es gibt alte Rechte 
folchen geraden Wegen nicht weichen wollen und nicht weichen Fönnen. Die Jugend welche 
feine Erfahrungen hat ergeht fid gern in theoretiſchen Speculationen; das gereiftere Alter 


bei jungen Menſchen fo ift es auch bei jungen Staaten. Die öfterreichifche conftitwirende 
Verſammlung geht weiter als die belgiſche gegangen ift, und wenn heute die Rufen oder 
die Turten einen conftituirenden Körper verfammeln dürften fo würde er wahrſcheinlich 
in der Liberafität feiner Anfihten und feiner Grundrechte den öfterreichifchen weit hinter 
ſich zurüctlaffen. Die Sucht liberal zu fein, und nicht weniger liberal zu fein als irgend. 
ein Anderer, if die Epidemie welche in Ländern zu graſſiren beginnt die nach jahr- 
hundertelangem Drud der Freiheit theilhaftig zu werden beginnen“ zc. 
45) S. 70. Der ehrliche Straffer, dem es zu paffiren pflegte durch unpaffende Ber- 
gleiche oder barofe Argumente bie Heiterkeit des Haufes zu erregen, meinte auch biesmal 
feinen Sat mit der Behauptung erhärten zu fönnen: „Dan fagt immer die Mehrheit der öfler- 
reichiſchen Staatebitrger verlange die Abſchaffung diefer Ehrenaugzeichnung. Meine Herren, 
wiffen Sie wer die Mehrheit der öfterreichif—hen Staatsbürger bildet? Nach den ftatiftifchen 
Tabellen das weibliche Geſchlecht, und ic; glaube nicht daß von Seite der Frauenzimmer 
eine ſolche Antipathie gegen Titel und Wappen herrſcht.“ Schallendes Gelächter unterbrach 
den Redner, der dan gleich von feinem Nachfolger Szäbel gehörig dafür gehänfelt wurde 
46) ©. 72. Das gab aud) Schufelfa zu indem er fagte: „Allerdings ift der Abel 
ein Inftitut der Menfchheit, infofern nämlich als er ein Inftitut der menfehlichen Eitelleit 
iſt. Ich habe felbft die Erfahrung gemacht. Ich Iebte lange Zeit in einer Republik wo. 
jeder der das Bürgerrecht erhalten wollte ausdrücklich auf feinen Adel verzichten mufite, 
und dennoch befindet fich in diefer Republif eine exeluſive Ariftofratie. Ich kenne ein 
Land wo das Landvolf fo ariſtolratiſchen Sinnes it daß ein Bauer der bier Pferde ber 
fitst nicht einmal im Wirthshaus an einem Tiſche dem Baer fit der nur zwei 
hat. Inſofern ift der Adel ein Inftitut der Denfchheit, ein Beweis der Menſcheuſchwäche 
Indem wir aber dies anerfennen wollen wir den Adel dadurch nicht geſeblich ftüten, 
denn dies wäre ein Verbrechen gegen die hohen Ideen der Menfchheit” ıc... Die Ber- 
handlungen über den Adel zogen ihre Kreife weit über die Gränzen des Meidhbildes von 
Kremfier hinaus. Die Nadicalen twitterten überall „Umteiebe der hiſtoriſchen Stände 
welche die Wiederherftellung des Feudalivefens anftreben und die Wiederfunft bes 
Nocdes wie die Kinder Ifraels den Meffias erwarten“, welcher Verbächtigung von 
andern Seite auf das Iebhaftefte widerſprochen wurde. Siehe z. B. die Zufchrift des 
Syndieus der Stände ob der Enns A. v. Spaun Linz den 2, März 1849 an bie 
Schwarzerfhe Alg. Deft. Zig., die in Nr. 50 einen Yinzer Correfpondenz-trtifel dom 
16. Februar gegen den Adel gebracht hatte; dann Deft. Sold.-Freund Nr. 22 dom 
20. Februar gegen Sidon’s Darftellung der Begünſtigung des Adels in ber Armee 
Eine gelungene Bosheit gegen Rieger führte ber „Lloyd“ Nr. 39 vom 23. u 
Abendblatt aus. Da nämlich die Allg. Oeſterr. Zeitung Nr. 19 gerühmt hatte: 
Kammer, wenn ſie heute untergehen follte, Hinterläßt drei Töchter die fie 
Madjen werden; die Aufhebung des Unterthänigteitsverhättnifies, die Rede Rieger's 
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die Interpellation Szaͤbel's“, jo brudte Warrens, nachdem er fiber den erften und dritten 
Punkt feine Bemerkungen gemacht, als „Rede Rieger's“ jene vom 27. November 1848 
ab die, wie wir uns erinnern (f. Bd. III ©. 299—302), einen zu jener vom 17. Januar 
1849 diametval entgegengefeten Ton und Charakter hatte. Löhner s Vortrag über die 
Adelofroge in deffen „Reden“ ©. 56-67. Der erbgefeffene Adel in den Exzherzogthlmern 
fo wie in den inner-öfterreichiichen Ländern wurde durch die Grundentlaftung härter 
wie in Böhmen Mähren Galizien getroffen, weil «8 faft ausfchließend ſ. g. trodene Ge- 
fälle waren die fein Einfommen bildeten, fo daß mit mancher Herrſchaft nicht eine Hand- 
breit Grund verbunden war. Diefen war darum mit einer „billigen“ Entichädigung 
nicht gedient, ihnen konnte nur ein voller Erſatz helfen, dev jedoch eben durch das Patent 
vom 7. September 1848 ausgefchloßen war: „Bei der Anerfennung des Principes des 
gleichen Nechtes aller Staatsbürger kann man unmöglich damit beginnen einer ganzen 
Claſſe von Staatsbürgern, nämlich den Güterbefigern und ihren vielen taufend und 
taufend Gläubigern, ihr Eigenthum ohne vollftändige Entfdädigung wegzunehmen.“ 
In einer aus Wien 23. Januar datirten an den Fürflen Veriand Windifch-Grät, Bruder 
des Feldmarfchalls, gerichteten Eingabe öfterreichiicher und ſteiriſcher Gutsbefiger wurde 
die Hilfe der Regierung gegen die „Räuberbande zu Kremfier die man Reichstag nennt” 
angerufen und das Minifterium aufgefordert „den ſchändlichen und himmelfchreienden 
Ungerechtigfeiten des Neichstages (dev größtentheils aus Mördern Näubern und Dieben, 
aus Juden Republicanern und Bauern befteht und von denen vielleicht kaum drei die 
für einen Gefeßgeber erforderlichen Eigenfchaften beſitzen) zu begegnen und den Güter- 
beſitzern Geredtigfeit zu erwirten“ DBgl. meinen Bd. III ©. 150. 

47) &.73. Kolifch Wiener Boten I S.208: „Die Declamationen der Deputirten 
Haben etwas Hiftrionenmäßiges, befonders wenn die einſiudirten Rottect-Welder’f—jen Staats- 
Lerilons · Tiraden über den Nuten der Deffentlichleit und Mündlichteit im gerichtlichen 
Verfahren fih mehrere Siyungen hindurch fortfpinnen und die Kammer ſich felbft ein 
Kompendium vorlieft. Der Reichstag brauchte uns durch diefes Theoretifiren nicht erſt 
zu zeigen wie unpraftifc er iſt.“ 

48) ©. 75. Angriff auf Klaudy in der „Preffe“ vom 28. Nr. 24 „Kremfier 26. 
und Klaudy’s Entgegnung am 29. Januar ebenda Nr. 32 vom 7. Februar 1849. 

49) ©. 79. „Breffe“ Nr. 25 vom 30, Leit-Artifel vom 29. Januar: „Zu unferem 
wahrhaften Bedauern macht die Kammer. mehr Politit als Gefege.“ Der Artifel hob 
einen neuen Umftand hervor: „Es werden die Soldaten nicht eingeladen bei ſchwebenden 
Wahlen ſich zu betheiligen, fondern für fich allein als Soldaten zu wählen. Die Kammer 
fpricht den Grundfa aus feine Standeswahlen vorzunehmen, umd doc) können es (ſeitens 
des Militaivs) nur Standeswahlen fein, in dev Weiſe wie fie vorgenommen werden follen.* 
„Wiener Zufcauer“ Nr. 26 vom 1. Februar: „Deputirte der Armee im Neichstage zu 
Kiefer?” Bon ©. €. Haas. „Preffe“ Nr. 31 vom 6. Februar: „Müdblid auf die 
Neichstageverhandlung über den Zbyszewsti’ihen Antrag“, und vom felben Tage „Deft. 
Solbfed.* Mr. 16: „Ueber den Zbhojewoti ſchen Dringlichteitsantrag (Aus Stalien)“ ; 
ebenda Nr. 18 vom 10. „Noch ein Wort“ zc. gezeichnet M (Marfano?), dann Nr. 21 
vom 17. „Anomalien“ von L. 8. — Daneben fpann ſich eine Epifode ab, die an bie 
von Selinger und Joſ. Neumann vorgebrachte Hinmeifung auf den fommerlichen Bor- 
gang anfnüpfte. Die Redner der Linfen Hatten behauptet, der Vorſchlag Selinger fei 
damals abgelehnt worden, nicht durch die Abneigung des Haufes auf denfelben einzugehen 
fondern in Folge der nicht glüdticen Behandlung des Antrages feitens derjenigen die 
ihn geftellt. Schmitt, unter deſſen Präfidium ſich jener Vorfall ereignet hatte, griff dies 
auf und rüdte in der „Oſtdeutſchen Poft“ Nr. 35 vom 1, März eine Art Verwahrung 
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ein: Der Antrag Selinger fei ungeſchict geflellt worden, es fei damals nicht der richtige 
Zeitpuntt geweſen, die Zufammenfegung des Reichstages Habe Rücſichten verlangt u. dal. “| 
Ihm entgeguete nicht blos gleich am folgenden Tage Joſeph Neumann in der „ 
Nr. 55 vom 6., fondern auch ein Leitartifel des „Lloyd“ Nr. 105 vom 2., offenbar 
von Warrens felbſt, wo es u.a. hieß: „Verfiehen wir diefe Angaben des Herm Schmitt“ 
recht, fo kam es den im damaligen Sinne deutjch.gefinnten, den polnifch-gefinnten und. 
den italieniſch redenden Deputirten im Reichstage gar nicht gelegen daß das Heer die 
Indiseretion beging zu fiegen anftatt ſich ſchlagen zu laffen, daß es Mailand einnahm 
anftatt fih Verona und Mantua entreißen zu laffen, und die Herren Deputirten, benen 
durch die Siege des italieniſchen Heeres ein Strich durch ihre deutſche polniſche ober 
italienifche Rechnung gemacht wurde, kounten ſich nicht zu der Heuchelei Herbeilaffen dem ° 
Heere dafiir zu danfen daß es ihre Hoffnungen vereitelt hatte. Da aber diefelben Herrn 
Abgeordneten jet Sit und Stimme im Reichstage haben welche in demfelben im Auguft 
Sit und Stimme hatten, fo wäre e8 ſchwer zu fagen wann Herrn Selinger’s Antrag 
zeitgemäß gewefen wäre. Nach Herrn Schmitt's Ausfage lag die Urfade, warum jener 
Antrag befeitigt wurde, nicht am Reichstage, fondern an der ‚Zufammenfeßung bes 
Öfterreichifchen Ländercompleres felbft. Da nun, Dank unferem tapfern Hecre, 
biefe Zufammenfegung noch immer befteht und hoffentlich ftets diefelbe bleiben wird, fo 
iſt jene Urſache eine permanente, und die Armee muß ſich ſchon dahin befceiden, daß fie 
für die Heldenthaten welche fie in Zufunft vollbringen wird auf den Danf des Reiche» | 
tags im voraus Verzicht Leiftet, da derfelbe ‚der Zufammenfegung des öfterreichifchen 
Yändercompferes‘ wegen außer Stande ift ihm zu votiren.“ | 
50) &. 80. Abgedrudt im „Soldfrd.“ Nr. 21 vom 17, Februar; mit Weglafjung 
des Eingangs 9. A. Zig. Nr. 51 vom 20. Februar &, 771, ls Berfaffer der Mueffe | 
wurde von Einigen Heß, von Andern Schönhals genannt; wie mir ſcheint letzteres mit | 
| 
| 








mehr Recht, da Schönhals überhaupt das oratoriſche Organ des Feldmarfchalls war, und 
da die Hinweifung auf das claſſiſche Geſchehnis im zweiten punifchen Kriege für ihm 
charalteriſtiſch ift. S. auch Soldfrd. Nr. 28 vom 6. März: „Die Adreffe der italienifhen 
Armee umd der Reichstag“ von >, und dagegen Koliſch Wiener Boten IS. 338343 
„Antwort an den Herrn Grafen von Nadech} und feine tapfere Armee auf die an 
Se. Majeftät den Kaifer von Oeſterreich erlaffene Adreffe gegen den Neichstag in Krem⸗ 
fier ....* &8 verlautete daß auch die Armee des Fürfen Windifh-Gräg eine ähnliche 
Adreſſe vorbereite, es ſcheint aber beim blofen Gerüchte geblieben zu fein. | 

51) ©. 85. „Preffe” Nr. 28 vom 2. Februar, V Kremfier ben 31. Januar; „Uoyd“ | 
Nr. 58 vom 3. Februar Leitartifel. Zu erwähnen wäre noch daß bei der Berathung | 
der Unverfeplichteit des Hausrechtes im Conftitutions-Ausfcjuge Rieger die Ungwläffigkeit | 
militairiſcher Einquartierung verlangt und „diefes Verbot durch die Nücficht die man 
der Dioralität ber Bauernmägde ſchulde · begründet hatte, Springer ITS. 601; Rieger 
muß aber feinen Antrag zurückgezogen Haben oder bamit in der Minorität geblieben fein, 
da in feinem gedructen Entwurfe dergleichen zu leſen ift. 

52) ©. 87. Kolifd Wiener Boten I &. 93: Cine Kuflöfung der Kammer fi 
vorderhand nicht zu beforgen; „man läßt fie ruhig fortbeftehen, fie genirt ja gar nicht 
Haben doc; Nero Ealigula und die andern römiſchen Kaiſer aus Spaß den Senat fort- ) 
beftehen Laffen!“ Ebenda &. 206 f.: „Man hat den Reichstag ins Erit geichidt, Kremfier | n 
iſt ein Pontug geworden, und weil die modernen Ovibe ſich dafelbft langweilen fo | 
fie an id) zu ärgern und werden aus Aerger radical. Dem Nadicalismus der öfte 
reichiſchen Abgeordneten ift jedoch das fchlimmfte widerfahren: die Regierung fürchtet 
nicht mehr dor diefem troßigen Geſichterſchneiden, weil es ‚zu fpät‘ kommt.“ 
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53) ©. 88. S. auch „Reichstags-Signale“ in der Wiener „Breffe” Nr. 31 vom 6. Fe⸗ 
bruat. Der ziemlich ſcharfe Ausfall it gegen Fiſchhof s Rede über die Abſchaffung der Todes. 
ſtrafe gerichtet und hat zum Motto: Quonsque tandem — — abutere patientia nostra?? 

54) ©. 90. Im einer Correſpondenz „Kremfier 3. Februar“ des Deſt. Corr. war 
gefagt, die Redner des ſlaviſchen Clubs hätten „das Verhältnis der Hanafen zu den Gechen 
und die Stellung ber Marfgraficaft Mähren zum Königreihe Böhmen” betont, was 
„bei mehreren Bauern unzweideutiges Kopfſchütteln“ zur Folge gehabt Habe. Einige Tage 
fpäter bradjte im felben Blatte ein Olmüger Artifel eine Berichtigung, laut welcher die 
Redner der Rechten ihre Zuhörer „lediglich zur Treue für den Monarchen, zum Feft- 
halten an dev conftitutionalen Freiheit und Nationalität auf witrdevolle Weife angeeifert”, da - 
gegen vom „Verhältnis und Stellung zwiſchen Böhmen und Mähren“ nichts erwähnt hätten, 
daher auch „irgend ein Kopfſchutteln dev Bauern“ nicht bemerkt worden fei. . . Bon einer 
dritten Seite wurde der fürfterzbifchöfliche Oberamtmann Hromatla als derjenige genannt 
der die beabfichtigte große Demonftration vereitelt habe, „Eine folde Demonftration“, 
habe er in den Gemeinden verbreiten laffen, „wäre dem Reichstag nicht angenehm und 
vielleicht fhädfih — weil Se, Maj. der Kaifer dadurch beleidigt werden möchte.” 

55) ©. 91. Petitionen des Gefammt-Elerus der Diöcefen Leoben und Sedau (um 
Freiheit Recht und Vermögen der Kirche und Abänderung der Pfarr-Eoncurs-Brüfungen), 
des Katholifen-Bereines in Linz; Vorftellung des tyrolifchen Landtages und zahlreicher 
tyroliſcher Landgemeinden (um Wahrung der Glaubenseinheit ihres Landes), der Tarnover 
Diöcefe (gegen Einziehung der geiftlichen Güter) zc. Gegen eine Petition der Erzpriefter des 
Teſchner Kreifes um Freiheit und Unabhängigkeit der Kirche in all ihren Eonfequenzen, lief 
eine Gegen-Betition der Gemeinden Alt- und Neu-Kammer und Hillersdorf ein: „Der 
hohe Reichstag möge von jener, welche die Geiftlichteit mit allen erdenklichen Mitteln bes 
trieben, "eine Notiz nehmen.” Entgegen dem feit Beginn des Neichstages, ja der Ne- 
volution überhaupt fo oft erhobenen Gejchrei um Aufhebung der öfter baten viele 
galiziſche Gemeinden um Beibehaltung des Benedictiner-Ordens, die Stadt Neu-Sandec 
um Belaffung des Klofters dev Clariſſinen in Alt-Sandec. Der Bafilianer-Orden in 
Galizien, bie vuthenifhe Hauptverfammlung in Lemberg, die Zoltierver National-Sreis- 
verfammlung, dann viele Gemeinden des Landes petitionivten um Fortbeſtand des 
Bafilianer-Ordens beider Geichlechter. 

56) ©. 93, Am 20. Juni 1848 vichteten die evangelifchen Gemeinden bes Teſchner 
Kreifes in Schlefien an den Reichstag eine Petition um Aufhebung der Rectsungleichheit 
der verſchiedenen Confeffionen, welcher ſich fpäter der grofie Conventual -Ausſchuß von 
Troppau anſchloß. 

57) &.9%. —frd— Wien am 11. Conſt. Bl. a. Böhmen 1848 Beil, zu Nr, 148 
vom 14.5 —r— Prag am 28. ebenda Nr. 156 vom 29. December. Am letztern Tage 
brachte des Grafen Karl A. Feftetics Wiener Blatt „Das monardifch-conftitutionelle 
Deflerreich” Nr. 13 ©. 50 f. einen Artifel: „Die Juben-Emaneipation, ein Zweig an 
dem Böller-Weihnachtsbaum des Jahres 1845” (wohl 18487), worin die Emancipation 
als vollendete Thatfache hingeftellt und die „judenfeindlichen“ Einwendungen dagegen 
zurüdgewiefen wurden. . . . Gegen einen „Lloyd"-Axtitel vom 8. richteten bie Hift.-pol. Bl. 
1849 I ©. 353—366 eine geharnifchte Entgegnung: „Der öſterreichiſche Lloyd über bie 
Judenfrage.“ Infofern jener Artilel etwas erhaben finde was in Wahrheit nichts weniger als 
exhaben fei, habe „der Auffa feine ergößliche Seite; aber von einem andern Standpunkt 
feine ernſte, indem der Geift von welchem er durchweht ift auf eine Verherrlichung des 
abgeftandenen Judenthums, oder eigentlich) eines vationaliftif—hen Deismus auf Koſten des 
pofitiven Chriftenthums hinauslauft“. 
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58) &. 96. Diefe Agitation war gegen Ende Januar in vollftem Schwung. 
‚Herausgeber der Gräser „Schnellpoft“ wurde erzählt daß er ganz bebeutungslofe 
Ja unzeife Sungen wenn ſie, ihres Weges zur Schule zogen, aufgefangen und zur Unt 
zeichnung ihres Namens veranlaßt habe. Der „Herold“ lieferte feinen Lefern ganz 
derfame Gefhichten von diefer neuen Art der „freien Preffe“. .. Bon dem Geſebe 1846. 
fagte Schufella am 14. Februar (Sten. Aufn. VS. 136): „Es ift ein Gefeß welches au 
fpricht dafı, wenn ein Deutfch-Katholit das Unglüd Haben folfte auf öferreichifchern & 
‚zu fterben, ev bei Nacht durch Polizei-Mannfhaft Hinausgebradht und an einem 
genen Orte begraben werden follte.“ Ich Habe mid) vergeblich; bemüht den Wo 


59) &. 107. 14. Februar ©. 139-143. Wörtlic) lautete Ingeam’s Antrag (Sten. U. 
©. 72): „Jedem öfterreichifchen Staatsbürger ift die Freiheit des Glaubens und der die 
ligions-Uebung gewährleiftet. Zur öffentlichen Ausübung eines in der Gemeinde noch 
nicht Öffentlich beftandenen Cultus bedarf es der Zuftimmung der Gemeinde, Diefes Recht 
der Gemeinde findet jedoch in den Landesgefegen feine Beſchränkung.“ 

60) ©. 120. Neichstags-Blatt Nr. 50 ©. 184; in der Sten. Aufn VS. 216 
war der Ausdruck gemildert: „Die Unaufgeflärten gehen mich nichts an.“ 

61) ©. 121. Zwei Artikel über das Verhältnis von Staat und Kirche in dieſem 
Sinne bradte die „Preffe* Nr. 39 vom 15. und 42 vom 18, Februar 1849: Staat 
und Kicche feien beide felbftändig, aber auch beide geſchichtlich entftanden und auf jahr- 
hundertlanger Ueberlieferung beruhend; der Staat bedürfe der fittlichen Unterftügung ber 
Kirche, die ein blos philoſophiſches Sittengeſetz nicht erfegen Tönne; die Kirche anderfeits, 
als blos innern Wefens, bebüfe der Mittel und des Schußes des Staates; eine Ber- 
ftändigung zwifchen beiden müße daher möglich fein zc. 

62) &. 129. Prinz Alfred Windiih-Gräg, vom Feldmarſchall an das Taiferfiche Hofe 
lager gefhidt (IV. Bd. ©. 429) und num auf der Rüdreiſe begriffen, war auf dem 
Prevauer Bahnhof im Begriff den Waggon zu befteigen, als ihm Oberl. Gelan bon 
Hohemollern · Chevaurlegers, im felben Augenblide mit dem Zuge aus Galizien eintreffend 
und aus dem Wagen fpringend, die Worte zurief: „Großer Sieg bei Kafhaul“ Mehr 
wußte Prinz Alfred, als er am 10, abends in Ofen eintraf, nicht zu melden; — 
Nachrichten trafen erſt einige Tage fpäter ein. 

63) ©. 131. Brinner Gedichte des LT. Pion.-Reg. IL. 1. ©. 110: ¶Diele Bäche 
bei hochſt ungnftiger Witterung, tiefem Schnee und empfindlicher Kälte waren für die 
Truppen äußerft beſchwerlich. Die in der Vorhut eingetheilte Pionnier-Compagnie mußte 
an vielen Stellen die mit Glatteis bedectte oder mit Schnee verwehte Straße exft gang 
bar machen.” 

64) S. 134. När. Nov. 1849 Nr. 15 (unterzeichnet: Kräsomil Ludevit Do- 
hinkt tajemnfk); Mr. 18 vom 21. Januar S. 70 (M. z Turco v Mooveech dne 
M. ledna); Nr. 29 vom 3. Februar S. 115 aus St. Michael vom 23. Januar. Aus 
Prividga (Prievidza, Privigye), wo bie flovafiichen Freiwilligen am 10, Januar weilten, 
wird ein Auftritt berichtet der von der Gutmüthigfeit diejes Völlleins Zeugnis gibt, 
Ein Dann von der Freiſchaar Zach's ftieß da auf einen jener Vrbovéaner die in der 
Zeit zuvor im Dienfte der Magharen arg gegen ihre Landsleute gehauft hatten. „e 
ſchauꝰ, fagte jener, „Du bift wohl jener faubere Vogel der als Wachtmeifter bei mir‘ 
‚Heren gefpielt, ich mußte Div braten und baden und Wein auftifhen En noch 
Geld geben; was ſoll id) Div denn jet dafiir anthun?“ „Sei nicht böfe, Bi 
mit mie und jet will ich Die vorfegen nad) was Dein Herz begehrt!” ung 
ed. — Unter den ungariſch gefinnten Gutsleuten der Turder Geſpanſchaft, die Be 
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viden des GM. Göß das weite fuchten, auch wohl ins ungarifce Lager flohen, wurden 
genannt Rafovftz? von Ratov, Zortovfty von Zortopic, Öepcany von Gepein, Zaborſtỹ 
von Zabor, Rutlay von Brütlov. — In N. N. Nr. 19 vom 23. Januar &. 75 findet 
ſich eine vom 14. aus Mosovce datirte Erklärung Hurban's gegen eine das flovafifche 
Frei-Eorps Herabfegende Notiz der Stav. Eente.-Bt. (wahrfcheinlic, Nr. 206 vom 31. De- 
ceniber 1848 ©. 898). 

65) ©. 135. Wohl in Folge dieſes Görgei-Schredens begann man den Spielberg 
zu verftärfen; gegen Nord und Südoft war eine bedeutende Anzahl don Arbeitern mit 
dem Aufwerfen don Schanzen befhäftigt; die Geſchütze, die in diefelben eingeführt werden 
follten, Tagen theils im freien Felde theils in Schupfen vor der Stadt. — Die gleidj- 
zeitigen Befeftigungsarbeiten um Wien galten wohl ebenfo ſehr inneren Unruhen als 
einem Angriffe von außen. Drei coloffale Gebäude: eine Gewehr- und Munitions-Fabrif mit 
BWaffen-Depöt, eine Garnifons-Bäderei mit Dampfmühle und eine große befeftigte Caſerne 
auf dem Yaaer Berge, wogegen das Faiferliche Zeughaus und alle Militair-Depöts aus 
dem Innern der Stadt zu entfernen wären; dazu detachirte Forts auf der Meiblinger 
Höhe nächft Schönbrunn, auf der Schmelz, auf der Titrfenfchange; eine durch eine fteinerne 
Brücke mit Brüdenföpfen an den beiderfeitigen Ufern zu verbindende Donau-Infel nächſt 
dem Tabor, welche Infel erſt nach Vollendung der Brüde auf dem Trodenen durch Ab- 
leitung des Stromes unter diefelbe gebildet werden follte; endlich das Neugebäude, was 
altes durch Eifenbahnen untereinander und mit der Südbahn zu verbinden wäre. Zu 
diefen Beranftaltungen fam etwas fpäter der Bau der Franz-Joſephs Caſerne an Stelle 
ber früheren Biber-Bajtei, „deren einer Flügel zugleich als Barlamentshaus dienen follte“. 
Lebteres berichtet allen Ernftes G. Wolf M. d. Nevolutiongzeit (Wien Hölder 1885) 
©. 96, 110, ohne irgend einen Beweis für eine Behauptung beizubringen, die man doch 
fonft nur fie ein albernes Gerede erflären müßte oder als einen boshaften Wit gelten 
laffen könnte, 

66) S. 140. Fälle diefer Met, wie fih ung zeigen wird, famen in der erſten Hälfte 
des Winterfeldzuges wiederholt vor, was man auf Faiferlicher Seite, und allerdings dem 
äufeen Anfchein nad) nicht ohne Grund, als ſchmahliche Kriegstift deutete. Es ift aber 
ſehr die Frage ob der Wunſch abgefallener Truppenförper, die ihnen im Gefecht gebotene 
Gelegenheit zu einem Nüdtritte zu ihren alten Fahnen zu benigen, nicht aufeichtig ge- 
meint war, woran fie nur durch die rafche Dazwifhentunft anderer Truppenförper, die 
von einem Abbrechen des Gefechtes nichts wiffen wollten, gehindert wurden. Es wird 
dies um fo wahrfcheinlicher wenn man erwägt, erfiens daß ja viele der altgedienten 
Soldaten nur durch eine ungünftige Lage der Umflände, durch eitle Vorſpiegelungen, 
mitunter felbft durch Anwendung von Gewalt zur Abtrünnigfeit gebracht worden waren 
(vgl. Bd, IV, ©. 274-279, 294—296), und zweitens daß ja in der That fehr viele 
erfolgreiche Rüctritte folder ſcheinbar Abgefallenen, ſowohl Officiere als aus dem Stande 
der Mannfchaft, bereits ftattgefunden hatten und in der Folge noch flattfanden. 
einem anderen Berichte, Dohnäfii När. Nov. Nr. 20 vom 24. Januar aus 
vom 18. ©. 78, wäre das Misverfländnis einfach dadurd) entflanden daß Major Picht 
fich durch das weiße Riemzeug der Wafa-Soldaten hätte bewegen Laffen ſich ihnen zu nähern 
umd fie mit einer Fräftigen Anfprache zum Nüctritte unter die Taiferlichen Fahnen 
aufzufordern, — Ueber das Gefecht bei Turdek ſ. aud) das 17. Armee-Bulletin Welden’s, 

67) ©, 152. Ausführliceres über dieſe Affaire bei Görgei I &, 169-176 und 
Köveß ©. 122—131. ©. aud) Brinner Pion-Reg. IL 1. ©. 112 f. wo befonders 
der Ober-Pionnier Fabian Hruby und die Pionniere Ignaz Marista und Joſ. Ehatupfty 
rühmend genannt werden, „da es den beiden letzteren gelang eine feindliche Kanone zu 
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eingeweiht ift, bei der Gediegenheit feines Charakters und der Nuhe und Milde feines 
Benehmens zu dieſer Hohen Miſſion ſich vorzugsweife eigne, bedarf feiner Begründung.“ 

37) ©. 62. ©. im „Portefeuille” des „Oeft. Core.” 1849 &. 104: „Die Wieder- 
erwählung Pillersdorfi's“, wo von dem „verderblihen Finanzplan“ Pillersdorff's die 
Nede if, „welcher den Stantegläubigern ftatt ihrer Staats- Obligationen Schuldverfchrei- 
bungen auf ihnen unbekannte Grumdbefiger aufdringt und alfen Grunbbefit unter ber 
trigerifehen Vorfpiegelung einer ewigen Steuerfeeiheit mit einer neuen Schuld im Be- 
trage des fiebenten Teiles feines Werthes befehwert”. Bol. Handichriftliher Nachlaß 
des Freih. v. Pillersdorf (Wien Braumiller 1873) mo die Auffähe XV bis XIX 
©. 395—462 theilweife an diefe Idee anknüpfen. 

38) S. 62. Befonders in jenen Landern die weniger Abgeordnete zählten wie Dal- 
matien, oder wo befonders viel „Grundwirthe“ gewählt waren wie in Galizien Ober- und 
Nieder-Drfterreich, fungirten einzelne der Nicht-Bauern in drei, felbft vier Ausſchüßen. 
Im den Ländern der böhmifchen Krone waren im Gegenſatz, mit Ausnahme des ehrlichen 
Quitenfly der im Januar fein Mandat zurüdlegte und des verfoffenen Kaim ber im 
März ins Criminal wanderte, ſehr wenig Bauern, und daraus erfläct es fid) daf die 
Abgeordneten diefer Länder unverhältnismäßig viel Ausfhußwahlen trafen, wie z. B. zu 
einer Zeit von den neun Mitgliedern des Nedactions-Bureaus für die ſtenographiſchen 
Protocolle nicht weniger als ſechs aus Böhmen (Mokry Dusel Lhota Rofypal Tyl Bir 
mafichy), je einer aus Mähren (Schufter) und aus Schleſien (Schneider) waren; nur 
der Auserwählte dev VI. Abtheifung war ein Galizianer (Kausfi)... . Mit diefen Ber 
hältniffen hing es zufammen daß die Kremfierer Berfammlung im Punkte der Urlaube 
immer ſchwieriger wurde. Gleich am 3. Januar wurde drei, am 8. zwei Galizianern — 
den Gutsbefigern Ignaz Nitter v. Strzyäeti und Johann v. Jaruntoweti, dann ben 
"„Srundwirthen“ Harmacij, Petrijsggn und Stafiorwsti — der Urlaub verweigert; am 
30. erfuhr dasjelbe Graf Mezander Dziedugzichi. Daß zwei Abgeordnete nach wiederholt 
abgefchlagenem Urlaub „als ausgetreten” betrachtet wurden, ift im Texte erwähnt worden. 
Das größte Auffehen machte der Vorfall am 16. Januar aus Anlaß des von Schmer- 
ling, aus Gründen die jedermann gelten Laffen mußte, angefuchten ſechswochentlichen Ur - 
faubes; der Ausfall der Abftimmung ſchien zweifelhaft, aber bei der Gegenprobe offen» 
barte fih die Mehrheit gegen die Vervilligung; das Centrum war figen geblieben, aber 
die Rechte und Linke hatten ſich für die Verweigerung erhoben und dadurch zu erfennen 
‚gegeben, man wolle feine Abgeordneten blos dem Namen nad. 

39) S. 62. In der Sigung vom 31. Januar interpelivte Nulit den Vorſtand des 
„Entfhädigungs-”, auch „Urbarial-Ausfhußes“, was derjelbe feit den fünf Monaten feines 
Beftandes geleiftet: ¶ Vorechtigte und Berpflichtete fehen mit Ungeduld dem Exgebniffe 
feiner Thätigfeit entgegen; die Ungenoißheit ift für beide Theile nicht minder peinfich als 
für die intabulicten Gläubiger; executive Feilbietungen häufen ſich wobei für Gutsförper 
mitunter wahre Spottpreife geboten werden und die Gläubiger nicht felten um ihre ganze 
Forderung kommen.“ In der Sitzung des folgenden Tages entſchuldigte ſich Pretis: der 
Ausihuß habe ſich exit im September conftituirt, October und November feien verloren 
gegangen; dann habe ſich das Bedürfnis Herausgeftellt einen engen Ausfhuß von zehn 
Mitgliedern auszufcheiden, ſich an das Minifterium wegen Niederfegung von Commiffionen 
in den einzelnen Provinzen zu wenden ꝛec. — Am 9. Februar wurde von Kudler als 
Vorſitzendem des ftaats- und vollswirthſchaftlichen Ausſchußes, am 20. von Haimerl als 
jenem des Ausichußes für Schule und Unterricht beantragt und von der Kammer ge» 
nehmigt, daß zur Vereinfachung des Verfahrens Petitionen und Eingaben, die ad acta 
zu legen oder an ein Minifterium abzutreten fein, von dem Ausfchuße unmittelbar 
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gegen dem erfedigt werben follten daß Numer und Gegenfland einfach der Kammer 
zur Kenntnis gebracht würden; förmliche Berichte an die Verſammlung wären nur über 
jene Eingaben zu erflatten, anläßlich deren der Ausfhuß eine beftimmte dem Neichstage 
‚zufichende Erledigung beantragen wolle. Das gleiche Verfahren wurde vom Entfchädigungs- 
Ausjchuß beobachtet und wurde nachgerade zur Norm auch für die übrigen Ausſchüße. Wie 
zahlreich derlei Petitionen waren mag darnad) ermeffen werden daf am 16. December 1848 
N-TNT. 3552 der Neichtagsvorftand, damals Smolla, nur allein dem Minifterium 
des Innern nichts weniger als 639 Stüd „zur geneigten Verfügung“ abtrat, 

40) ©.63. Springer bemerkt fehr richtig S. 614 über Eentralifation und Fö- 
deration: „Viel mehr als die Namen fannten die meiften Abgeordneten nicht, und wurden 
fie angegangen das Wefen des füberirten oder des centralifirten öfterreichiichen Staates 
zu erläutern, fo mußten fie eingeftehen daß die gangbaren Begriffe auf die öſterreichiſchen 
Berhältniffe nicht paßten. Denn die einzelnen Provinzen befaßen nicht fouveraine Rechte 
wie die Glieder von Föderativ-Staaten, und eben fo wenig war in Oeſterreich jene 
natürliche Gleihförmigteit vorhanden welche die notwendige Bedingung einer Fräftigen 
Eentralifation bildet.“ 

41) ©. 65. „... nur durch jene Stunden unterbrochen welche die Anforderungen 
der Natur dem Menſchen abdringen“, wie ſich Feifalit in der Reichstags -Sitzung vom 
2. März ausdrüdte. 

42) S. 67. Bioland bringt im Anhang zu feiner „Sociale Geſchichte der Ne 
volution in Oefterreih” S. 265—269 eine Zufammenftellung der „bezüglich der Grund» 
rechte von der öſterreichiſchen conftituirenden Neichsverfammlung gefaßten Beichlüße*. 

43) S. 70. Gleich nad) der erften wichtigern Abftimmung, die Abſchaffung des Adels 
betreffend, wies die „Preffe“ Nr. 19 in ihrem vom 21. Januar datieten Leit-Wetifel auf 
diefen bedenflichen Umftand hin. Sonderbar war nur dabei dafj es die Regierung war 
der das Journal die Verantwortung fr die daraus entfpringenden Folgen aufbürden 
wollte. „Berathende Berfammlungen werden durch ihre eigene Schwere, wir möchten 
faft fagen, nad) der einen oder andern Richtung hingezogen, der Triumph einer radicalen 
Anficht wirft fie leicht in eine Bahn die vom der Möglichkeit dev Vereinbarung immer 
mehr ablenft, es entfteht ein Geift der immer ftärker wird je geringeren Widerſpruch er 
erfährt und je ungeflörter er walten darf. ft die Pflicht der Regierung nicht eben da- 
durch deutlich vorgejeichnet? Sie hat die Pflicht der Vermittlung, fie muß fie üben, fo 
lange es möglich wird im neue Geleife zu führen.“ Ja, konnte denn die Regierung, 
nad) der Ablehnung die fie mit ihrer Erklärung vom 4. Januar erfahren, jener „Pflicht 
ber Vermittlung“ nahlommen?! 

44) S. 70. &. den trefflihen Leit-Artifel Wien 15. Januar im „Aoyb“ Nr. 25 
Abendblatt: „Wenn Heute taufend Menfchen an einer unbewohnten Inſel des ſtillen 
Meeres landen um dort eine neue Niederlaffung zu gründen, fo werden fie in den De 
batten über die für den neuen Staat anzunehmenden Grundrechte ſchnell zum Ziele gelangen. 
Eine ſolche Arbeit, wie fie der Verfaſſungs-Ausſchuß unferes Neichstages zu Kremfier ge- 
macht, wilde ihnen aller Wahrfcheinlichfeit nach fehr gefallen, und in ein paar Stunden 
fönnte von jenen guten Leuten eine treffliche Eonftitution angenommen werben, welche 
in einem Lehrbuche der Staatswiffenfchaften eine viel beffere Figur machen würde als 
die Berfaffung von England, von Belgien, von der Schtweiz und von Nordamerifa. Wir 
erinnern uns noch fehr gut wie in einigen Wiener Journalen, kurz nad) den Maitagen, 
die Verſaſſung felbft des letzteren Landes als veraltet altmodiſch und ungenügend aner- 
lannt wurde. Und wir wunderten uns gar nicht darüber. Der geradefte iſt 
gewiß der kurzeſte; alſo, würde ein junges Studentchen fagen: m 
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Die Erfahrung wilde ihm wohl jpäter zeigen daß man einem reißenden Strom, einem 
unergründfichen Moraft, einer Hohen Bergfette ſelbſt auf Koften der Geradheit ausweichen 
mühe und daß oft der geradeſie Weg der allerſchlechteſte ift. Sie würde ihm Ichren 
daß in einem feit Jahrtaufenden von Menfchen bewohnten Yande ſich noch andere Hinder- 
niffe jener Geradheit darbieten als Hinderniffe der Natur. Eine große Stadt kann nicht 
niedergeriffen, eine alte Feftung nicht von ihrem Plate verdrängt, ein ſchöner Parl darf 
icht vertilgt werden. So barbariſch es auch klingen mag, es gibt alte Rechte die 
folchen geraden Wegen nicht weichen wollen und nicht weichen fönnen. Die Jugend welche 
feine Erfahrungen hat ergeht fid gern in theoretiichen Speculationen; das gereiftere Alter 
läßt ſich die Modificationen derfelben gefallen welche die Praris gebieteriſch erheifht. Wie 
bei jungen Menfchen fo ift es auch bei jungen Staaten. Die öſterreichiſche conftituirende 
Berſammlung geht weiter als bie belgiſche gegangen ift, und wenn heute die Nuffen oder 
die Türken einen conftituirenden Körper verfammeln dürften fo würde er wahrſcheinlich 
in der Liberafität feiner Anfihten und feiner Grundrechte den öfterreichifchen weit Hinter 
ſich zuriidlaffen. Die Sucht liberal zu fein, und nicht weniger liberal zu fein als irgend 
ein Anderer, ift die Epidemie welche in Ländern zu graſſiren beginnt die nad) jahr- 
hundertelangem Drud der Freiheit theilhaftig zu werden beginnen“ zc. 

45) S. 70. Der ehrliche Straſſer, dem es zu paſſiren pflegte durch unpaffende Ber- 
gleiche oder barofe Argumente die Heiterfeit des Haufes zu erregen, meinte aud) diesmal 
feinen Sat mit der Behauptung erhärten zu Fönnen: „Dan fagt immer die Mehrheit der öfter» 
veichifhen Staatsbürger verlange die Abſchaffung diefer Ehrenauszeichnung. Meine Herren, 
wiffen Sie wer die Mehrheit der Öfterreichif—hen Staatsbürger bildet? Nach den ftatiftifchen 
Tabellen das weibliche Gefchlecht, und ich glaube nicht daß von Seite der Frauenzimmer 
eine ſolche Antipathie gegen Titel und Wappen herrſcht.“ Schallendes Gelächter unterbrach 
den Redner, der dann gleich von feinem Nachfolger Szäbel gehörig dafür gehänfelt wurde, 

46) S. 72. Das gab auch Schufella zu indem er fagte: „Allerdings ift der Adel 
ein Imftitut der Menfehheit, infofern nämlich, als er ein Inftitut der menfchlichen Eitelleit 
ift. Ich Habe felbft die Erfahrung gemacht. Ich Iebte lange Zeit in einer Republil wo 
jeder der das Vürgerredht erhalten wollte ausdrfidtich auf feinen Adel verzichten mußte, 
md dennoch befindet fich in diefer Republit eine erchufive Ariftofratie. Ich kenne ein 
Land wo das Landvolt ſo ariſtolratiſchen Sinnes iſt daß ein Bauer der vier Pferde be- 
fist nicht einmal im Wirthehaus an einem Tifhe mit dem Bauer fit der nur zwei 
hat. Inſofern ift der Adel ein Inftitut der Menfchheit, ein Beweis der Menſchenſchwäche 
Indem wir aber dies anerfennen wollen wir den Adel dadurch nicht geſeblich ſtüten, 
denn dies wäre ein Verbrechen gegen die Hohen Ideen der Menſchheit“ 2... Die Ber 
Handlungen über den Adel zogen ihre Kreife weit über die Grängen des Weichbildes von 
Kremſier hinaus. Die Nadiealen witterten überall „Umteiebe der hiſtoriſchen Stände 
welche die Wiederherftellung des Feudalwefens anftreben und die Wiederfunft des rothen 
Rodes wie die Kinder Iſraels den Meſſias erwarten“, welcher Verdächtigung von der 
andern Seite auf das Iebhaftefte wiberfprodhen wurde. Siehe J ®. die Zufcheift des 
Syndieus der Stände ob der Enns U. dv. Spaun Linz den 2. März 1849 an bie 
Schwarzer'ſche Allg. Det. Ztg, die in Nr. 50 einen Linzer Eorrefpondenz-Artilel vom. 
16. Februar gegen den Adel gebradht hatte; dann Deft. Solb-reund Nr. 22 vom 
20, Februar gegen Sidon’s Darftellung der Begünſtigung des Adels in der ’ 
Eine gelungene Bosheit gegen Rieger führte der „Lloyd“ Nr. 39 vom 23. 
Abendblatt aus. Da namlich die Allg. Oeſterr. Zeitung Nr. 19 gerühmt hatte; 
Kammer, wenn fie Heute untergehen follte, Hinterläßt drei Töchter die | 
machen werden: die Aufhebung des Unterthänigfeitsverhältnifies, bie 
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die Interpellation Späbel’8", fo drudte Warrens, nachdem er über den erften und beitten 
Punlt feine Bemerkungen gemacht, als „Rede Rieger's“ jene vom 27. November 1848 
ab die, wie wir ung erinnern (ſ. ®d. III S. 299—302), einen zu jener vom 17. Januar 
1849 diametenl entgegengefeßten Ton und Charakter hatte. — Löhner's Vortrag über die 
Adelefage in deffen „Reden" S. 5667. Der erbgefeffene Adel in den Erzhergogthümern 
fo wie in den inner-öfterreichifchen Landern wurde durch die Grundentlaftung härter 
ie in Böhmen Mähren Galizien getroffen, weil es fat ausfchlieend f. g. trodene Ger 
fälle waren die fein Eintommen bildeten, jo daß mit mancher Herrichaft nicht eine Hand« 
breit Grund verbunden war. Diefen war darum mit einer „billigen“ Entichädigung 
nicht gedient, ihnen fonnte nur ein voller Exfats Helfen, der jedoch eben durch das Patent 
vom 7. September 1848 ausgefchloßen war: „Bei der Anerkennung bes Principes des 
gleichen Rechtes aller Staatsbürger Tann man unmöglich damit beginnen einer ganzen 
Claſſe von Staatsbürgern, nämlich den Güterbefigern und ihren vielen taufend und 
tauſend Gläubigern, ihr Eigenthum ohne vollftändige Entfhädigung wegzunehmen.“ 
In einer aus Wien 23. Januar datirten an den Fürften Veriand Windifd-Gräg, Bruder 
des Feldmarjhalls, gerichteten Eingabe öfterreichifcher und fteirifcher Gutsbefiger wurde 
die Hilfe der Regierung gegen die „Näuberbande zu Kremfier die man Reichstag nennt” 
angerufen und das Minifterium aufgefordert „den ſchändlichen und himmelſchreienden 
Ungerechtigfeiten des Neichstages (der größtentheils aus Mörbern Näubern und Dieben, 
aus Juden Nepublicanern und Bauern befteht und von denen vielleicht faum drei die 
für einen Geſetzgeber erforderlichen Eigenſchaften befigen) zu begegnen und den Giter- 
befigeen Gerechtigfeit zu erwirten · Bl, meinen vo IIT ©. 150, 

47) ©. 73. Koliſch Wiener Boten I S.208: „Die Declamationen ber Deputirten 
haben etwas hiftrionenmäßiges, befonders wenn die einftudirten Mottedt-Welder’ichen Staats- 
Lerifong-Tiraden über den Nutzen der Deffentlichteit und Mündlichteit im gerichtlichen 
Berfahren fich mehrere Sigungen hindurch fortipinnen und die Kammer fich felbft ein 
Eompendium vorlieft. Der Reichstag brauchte uns durch dieſes Theoretifiren nicht erft 
zu zeigen wie unprattiſch er if.“ 

48) ©. 75. Angriff auf Maudy in der „Preffe“ vom 28. Nr. 24 „Sremfier 26. 
und Klaudy's Entgegnung am 29. Januar ebenda Nr. 32 vom 7. Februar 1849, 

49) &. 79. „Breffe* Nr. 25 vom 30. Leit⸗Artilel vom 29. Januar: „Zu unferem 
wahrhaften Bedauern macht die Kammer, mehr Politit als Geſetze.“ Der Artifel hob 
einen neuen Umftand hervor: „Es werden die Soldaten nicht eingeladen bei ſchwebenden 
Waplen ſich zu. betheifigen, fondern für ſich allein als Soldaten zu wählen. Die Kammer 

Grundfag aus feine Standeswahlen vorzunehmen, und doch können es (feitene 

ire) nur Standeswahlen fein, in der Weije wie fie vorgenommen werden follen.“ 

„Wiener Zuſchauer“ Nr. 26 vom 1. Februar: „Deputirte der Armee im Neichstage zu 
Kremſier?“ Bon ©. E. Haas. „Preffe” Nr. 31 vom 6. Februar: „Nüdblid auf die 
Reichstagsverhandfung über den Zoyszewstiihen Antrag“, und vom felben Tage „Deft. 
Soldfrd.“ Nr. 16: „Ueber den Zbyszewoti' ſchen Dringlichleitsantrng (Aus Italien)“; 
ebenda Nr. 18 vom 10. „Noch ein Wort” zc, gezeichnet M (Marfano?), dann Nr. 21 
vom 17. „Anomalien“ von . 8. — Daneben fpann ſich eine Epifode ab, die an die 
von Selinger und Joſ. Neumann vorgebrachte Hinweifung auf den ſommerlichen Bor 
gang anfnüpfte. Die Redner der Finfen hatten befauptet, der Vorſchlag Selinger fei 
damals abgelehnt worden, nicht durch die Abneigung des Hauſes auf denfelben einzugehen 
on in Folge der nicht glüdlichen Behandlung des Antrages feitens derjenigen die 

N Präfidium ſich jener Vorfall ereignet hatte, geiff dies 

Nr, 35 vom 1. März eine Art Verwahrung 
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ein: Der Anteag Selinger fei ungeſchict geftellt worden, es fei damals nicht der richtige 
—— die Zuſammenſetzung des Neichstages habe Rückſichten verlangt u. dgl. m. 

Ihm entgegnete nicht blos gleich am folgenden Tage Joſeph Neumann in der „Preſſe“ 
Nr. 55 vom 6,, ſondern auch ein Leitartikel bes „Lloyd“ Nr. 105 vom 2., offenbar 
von Warrens jeun wo es u. a. hieß: „Verſtehen wir dieſe Angaben des Herrn Schmitt 
vecht, fo lam es den im damaligen Sinne deutfdh-gefinnten, den polnifch-gefinnten und 
den itafienifch-rebenden Deputicten im Neichstage gar nicht gelegen daß das Heer die 
Indiseretion beging zu fiegen anftatt ſich ſchlagen zu laſſen, dah es Mailand einnahın 
anftatt fi) Verona und Mantua entreißen zu laſſen, und die Herren Deputirten, denen 
durch die Siege des italieniſchen Heeres ein Strich durch ihre deutſche polnifche oder 
italienifche Rechnung gemacht wurde, konnten ſich nicht zu ber Heuchelei herbeilaffen dem 
Heere dafür zu danken daß es ihre Hoffnungen vereitelt hatte. Da aber biefelben Herren 
Abgeordneten jet Sit und Stimme im Reichstage haben welche in demfelben im Auguft 
Sit und Stimme Hatten, fo wäre e8 ſchwer zu fagen wann Herrn Selinger's Antrag 
zeitgemäß gewejen wäre, Nach Heren Schmitt's Ausfage lag die Urfache, warum jener 
Antrag befeitigt wurde, nicht am Neichstage, jondern an der ‚Zufammenfesung des 
öfterreihifhen Ländercompleres felbff. Da nun, Dank unferem tapfern Heere, 
diefe Zufammenfegung noch immer befteht und hoffentlich ftets dieſelbe bleiben wird, fo 
iſt jene Urſache eine permanente, und die Armee muß ſich ſchon dahin beſcheiden, daß fie 
für die Heldenthaten welche fie in Zukunft vollbringen wird auf den Dank des Neiche- 
tags im voraus Verzicht Leiftet, da derfelbe ‚der Zufammenfetung des öflerreichifchen 
Ländercompleres‘ wegen außer Stande ift ihn zu votiren.“ 

50) &. 80. Abgedrudt im „Solbfrd.* Nr. 21 vom 17. Februar; mit Weglaffung 
des Eingangs A. A. Zig. Nr. 51 vom 20, Februar S. 771. Als Berfaffer der Adreffe 
wurde von Einigen Heß, von Andern Schönhals genannt; wie mir ſcheint Ietteres mit 
mehr Necht, da Schönhals überhaupt das oratoriiche Organ des Feldmarſchalls war, und 
da die Hinmeifung auf das claſſiſche Geſchehnis im zweiten punifcen Kriege für ihn 
charatteriſtiſch ift. S. auch Soldfed. Nr. 28 vom 6, März: „Die Adreffe der italieniſchen 
Armee und der Reichstag” von 3, und dagegen Kolifc Wiener Boten I &. 338—343 
„Antwort an ben Herrn Grafen von Nabechy und feine tapfere Armee auf die an 
Se. Majeftät den Kaifer von Oeſterreich erlaffene Adreffe gegen den Reichstag in Krem- 
fer...“ €8 verlautete daß auch die Armee des Fürften Windiih-Gräg eine ähnliche 
Adreffe vorbereite, es ſcheint aber beim bloſen Gerüchte geblieben zu fein. 

51) ©. 85. „Breffe” Nr. 28 vom 2, Februar, V Kremfier den 31. Januar; „Llohd 
Nr. 58 vom 3. Februar Leitartikel. Zu erwähnen wäre noch daß bei der Berathung 
der Unverletzlichteit des Hausrechtes im Conftitutions-Ausfhufe Rieger die Unzuläffigkeit 
militairiſcher Einquartierung verlangt und „diefes Verbot durch die Rüdficht die man 
der Moralität der Yauernmägde jhulde” begriindet hatte, Springer II ©. 601; Rieger 
muß aber feinen Antrag zurückgezogen haben oder bamit in der Minorität geblieben fein, 
da in feinem gedrudten Entwurfe dergleichen zu leſen ift. 

52) S. 37. Kolifcd Wiener Boten I S. 93: Eine Auflöfung der Kammer fei 
vorderhand nicht zu beforgen; „man läßt fie ruhig fortbeftehen, fie genirt ja gar nicht. 
‚Haben dod Nero Caligula und die andern römiſchen Kaifer aus Spaß den Senat fort- 
beftehen Laffen!“ Ebenda ©. 206 f.: „Man hat den Reichstag ins Eril geihidt, Kremſier 
iſt ein Pontug geworden, und weil die modernen Dvide ſich daſelbſt langweilen fo fangen 
fie am fih zu ärgern und werden aus Aerger vadical. Dem NRadicalismus der öfter 
reichiſchen Abgeordneten iſt jedoch das ſchlimmſte widerfahten: die Regierung fürchtet ſich 
wicht mehr vor diefem troßigen Geſichterſchneiden, weil e8 ‚zu fpät‘ kommt.“ 
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53) S. 88. S. ad) „Neichstags- Signale” in der Wiener „Preffe“ Nr. 31 dom 6. Fe⸗ 
bruar. Der ziemlich ſcharfe Ausfall ift gegen Fiſchhof s Rede über die Abſchaffung der Todes- 
ſtrafe gerichtet und hat zum Motto: Quousque tandem — — abutere patientia nostra ?? 

54) ©. 90. Im einer Eorrefpondenz „Kremfier 3. Februar“ des Deft. Corr. war 
gefagt, die Redner des ſiaviſchen Clubs hätten „das Verhältnis der Hanalen zu den Gechen 
und die Stelhung der Markgrafichaft Mähren zum Königreiche Böhmen“ betont, was 
„bei mehreren Bauern unzweideutiges Kopfſchütteln“ zur Folge gehabt Habe. Einige Tage 
fpäter brachte im felben Blatte ein Olmüzer Artikel eine Berichtigung, laut welcher die 
Redner der Rechten ihre Zuhörer „lediglich zur Treue für den Monarchen, zum Feſt- 
halten an der conftitutionalen Freiheit und Nationalität auf wirdevolle Weife angerifert”, da- 
gegen vom „Verhältnis und Stellung zwifchen Böhmen und Mähren“ nichts erwähnt hätten, 
daher much „irgend ein Kopfichütteln dev Bauern“ nicht bemerkt worden fei. .. Bon einer 
dritten Seite wurde der fürſterzbiſchöfliche Oberamtmann Hromatla als derjenige genannt 
der die beabfichtigte große Demonftration vereitelt habe, „Eine ſolche Demonftration“, 
habe er in den Gemeinden verbreiten laffen, „wäre dem Reichstag nicht angenehm und 
vielleicht ſchadlich — weil Se. Maj. der Kaifer dadurch beleidigt werden möchte.” 

55) S, 91. Petitionen des Gefammt-Elerus der Diöcefen Leoben und Sedau (um 
Freiheit Recht und Vermögen der Kirche und Abänderung der Pfarr-Eoncurs-Prüfungen), 
des Statholifen-Bereines in Linz; Borftellung des tyrolifchen Landtages und zahfreicher 
trolifcher Yandgemeinden (um Wahrung der Glaubenseinheit ihres Landes), der Tarnover 
Diöcefe (gegen Einziehung der geiftlichen Güter) ze. Gegen eine Petition der Exzpriefter des 
Teſchner Kreifes um Freiheit und Unabhängigkeit der Kicche in all ihren Eonfequenzen, lief 
eine Gegen-Petition der Gemeinden Alt- und Neu-Kammer und Hilfersdorf ein: „Der 
hohe Reichstag möge von jener, welche die Geiftlichleit mit allen erdenklichen Mitteln ber 
trieben, eine Notiz nehmen.“ Entgegen dem feit Beginn des Neichstages, ja der Ne- 
volution überhaupt jo oft erhobenen Geſchrei um Aufhebung der Klöfter baten viele 
galiziſche Gemeinden um Beibehaltung des Benedictiner-Ordens, die Stadt Neu-Sandec 
um Belaffung des Kloſters der Cfariffinen in Alt-Sandee. Der Baſilianer -Orden in 
Galizien, die ruthenifhe Hauptverfammfung in Lemberg, die Zolliewer National-Streis- 
verfammlung, dann viele Gemeinden des Landes petitionirten um Fortbeſtand des 
Bafilianer-Ordens beider Gefchlechter. 

56) ©. 93, Am 20. Juni 1848 virhteten die evangelifchen Gemeinden bes Teſchner 
Kreifes in Schlefien an den Reichstag eine Petition um Aufhebung der Rechtsungleichheit 
der verjchiedenen Eonfeffionen, welcher ſich fpäter der große Eonventual-Ausihuß von 
Troppau anſchloß. 

57) 8.9. —Ard— Wien am 11. Eonft. BI. a. Böhmen 1848 Beil, zu Nr. 143 
vom 14.; —r— Prag am 28. ebenda Nr. 156 vom 29. December. Am lehtern Tage 
brachte des Grafen Karl A. Feftetics Wiener Blatt „Das monardifcj-conftitutionelfe 
Oeſterreich· Nr. 13 ©. 50 f. einen Artilel: „Die Juden-Emaneipation, ein Zweig an 
dem Bölter-Weihnadhtsbaum des Jahres 1845“ (wohl 18487), worin die Emancipation 
als vollendete Thatfache hingefteilt und die „judenfeindlichen · Einwendungen dagegen 
zuructgewieſen wurden. . . . Gegen einen „Loyd"-Artifel vom 8. richteten die Hift.-pol. BL. 

- 1849 1 ©. 353366 eine geharnifchte Entgeguung: „Der öflerreichifche Lloyd über bie 
Judenfrage.“ Infofern jener Artikel etwas erhaben finde was in Wahrheit nichts weniger als 
erhaben fei, Habe „der Aufſatz feine ergötliche Seite; aber von einem andern Standpunft 
feine ernfte, indem der Geift von weldem er durchweht ift auf eine Verherrlihung des 
abgeftandenen Judenthums, oder eigentlich eines vationaliftifchen Deismus auf Koften des 
pofitiven Ehriftenthums hinauslauft“. 


u — 


3. B. wenn Se le ne 
aus am Bataillons, meift vegulaire Infanterie (Alerander, Waſa, 
Eine ganz neue Thatfadhe erfahren wir aus dem „Lioyb"; „Den 
General Deym einen Parlamentair ins ee 
feiner Truppen zu unterhandeln“1?! 
. 227. "Sn einer Gorufpnbeng W Räsmant 16. „Rloyd“ Nr. 88 vom 21. Fer 
ein Bürger Rumy aus Neudorf genannt — wohl derfelbe der den 
Kieſewettet von dem Einmarſch der Eolonne Guyon’s benachrichtigte? — deſſen in ber 
gleichen Angelegenheit an den prov. Königl. Commiſſar Pech gerichtetes Schreiben in 
bie unrechten Hände gerieth und den Guyon dafür auffnüpfen laffen wollte; doch Görgei 
befaßt ihm freigulaffen. Nicht dasfelbe Glück Hatten zwei Bebienftete der Gräfin Elife 
Esäty, Johann und Andreas Millus, Bater und Sohn, bie fi am 4. Februar mehreren 
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Ort Herausgef_hlagen Hatten; fie wurden mebft anderen Lanbleuten ergriffen, nad) Er— 
ſtürmung des Branisfo-Pafjes nad) Eperies gebracht und dort auf Befehl Görgei's am 
9. Februar, zuerft der Sohn, dann der Bater erfhoffen; „Verzeichnis der hingeſchiachteten 
Individuen” &,9 Nr. 80, 81. 

106) ©. 229. Bol. Görgei 1 S. 185 mit Nobili ©. 208 f. und M.S. Hellwald: 
„Beniezth fügte uns viel übles zu. Der mehreren Intereffen dienende twadere Berg- 
Alademiler Wengelein hatte fih in Ofen erboten diefen höchſt gefährlichen Menfchen zu 
fangen. Man achtete jedoch nicht auf diefes Anerbieten und Tief; fich lieber durch Vor— 
fpiegelungen täufchen wodurch Görgei auf unfere Seite gezogen werden follte.” — Klapfa 
1 &, 165 nennt einen Hauptmann Ranlay als den Unterhändler mit Görgei. 

107) S. 230. Deft. Soldfrd. 1849 Nr. 42 vom 7. April S. 190. In Amon’e 
Geſch. des Neg. Deutſchmeiſter S. 537 wird ber Vorfall gleichfalls erwähnt, aber, was 
überhaupt an diefer Arbeit ernftlid gerügt werden muß, mit fait durdgängiger Ent- 
ftelfung der Ortsnamen, Krepelan ftatt Kchlovan, Puran ftatt Turanz unmittelbar darauf 
finden wir das „Detahement” in der Zips in ein Gefecht bei Kluknova, bei 20 deutfdje 
Meilen Luftlinie, verwidelt. 

108) S. 231. När. Nov. Nr. 49 vom 27. Februar S. 194; ebenda Nr. 32 vom 
7. ©, 126: „Hlas Sloväka v zäleZitostech slovensk&ho näroda“, ein Aufſatz der 
Teider noch heute gefchrieben fein könnte! 

109) S. 231. Moriz Zmistal Präftdent, Merius Caplovid Vice-Präfident, die Ges 
brilder Spontäg, Pfarrer Andrys von Peleinit, Med. Dr. Milosin. Als Führer der 
Arvaer Aufftändifchen wurden der Juraſſor Paul Bacho von Turbosin, der Fiscal 
Hohann Warzel und der Ortsrichter Vorchovina von Trftönd eingezogen. 

110) 8.295. Am 12. Februar rüdten 2 Bataillons mit ehva 200 Reitern und 
7 Gefchligen aus der Feftung gegen Ö-Gyalla jenfeits der Neutra, wurden aber von 
Major Borberg angegriffen und mit Berluft von 7 Verwundeten zuriicgeworfen, * 
ihnen 1 Kanone demontirt und 2 Pulverfarren in die Luft geſprengt waren. 
wurde in der Nacht vom 14. zum 15. Lieutenant Leon v. Kopyſtiüsti —— 
von Erzh. Wilhelm⸗Inf. in Hetöny von einer Eavaleri-Abtheitung überfallen und ges j 
fangen, 


111) ©. 236. Eugen v. Meszlönyi war zuletzt Ober-Lieutenant bei Deutfch-Banatern 
gervefen, deren Obrift, der jehige FL. a. D. Johann Frhr. v. Sufän, bie Diseiplin mit eiferner 
Strenge handhabte und aus deffen Mund ich das folgende artige Geſchichtchen habe. Nach 
Obriſten Gebot kam jeder Officier, der feinen Urlaub nicht auf das genauefte einhielt, 
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feinem Einrücken für ebenfo viel Tage als er feine Frift überjchritten Hattezum Profofen. Das 
folltenun auch unferem Ober-Lieutenant paffiren, einem gutmüthigen und beim Obriften recht 
beliebten Officier, der nur das Unglück hatte mit der deutſchen Dienftiprache auf etwas ge- 
fpanntem Fuße zu leben, „Mein lieber Ober-Lieutenant”, fagte Suffn als fid) jener ihm vor- 
ſtellte, „es freut mid; Sie wiederzufehen; aber es find drei Tage über Ihren Urlanb und Sie 
fennen das Gefelß .... „„Derr Obrifl, bin ich nit fcpuld.““ „Sa, bin etwa ich fchuld?" 
„Aber nain, bitte, Nebel und Capitan fein ſchuld.““ Und nun erzählte er wie er 
zwei Tage vor Ablauf feines Urlaubs von Peft abgereift; aber ſchon bei Promontor Habe 
der Dampfer wegen dichten Nebels eilf Stunden Halten müßen; bei Tolna fei dann 
„Säpitan“ fatt im Haupiftrom zu bleiben in „Aermel“ von Donau gefahren, Habe ſich 
dort fefigerannt, Bis am dritten Tage „Remote gekommen, das Schiff „bei hinteres 
gefafit und wieder flott gemacht Habe. Die Umftände liefen ſich alle conftatiren und vom 
Profoſen · Arreſt war natürlich feine Rebe, . .. Meszlenyi hatte fich in die Tochter des Bri» 
gadiers in Pancova GM. Joſeph Kofler von Nordwende verliebt, aber fie brachten die Heirats- 
Caution nicht zufammen. Da trat der Umſchwung von 1848 ein, Meszlönyi nahm Ur- 
laub und ging nad) Peſt wo ihm fein Schwager Koſſuth fagte: „Trete bei ben Honvéds 
ein, da fannft Du Heiraten wen und wann Du willſt und wirft überdies Major.” Das 
geſchah, und fo finden wir den ehemaligen kaiſerlichen Ober-Lieutenant num als ungati- 
ſchen Plag-Major in Komorn (f. Bd. IV S. 359). Sein Schwiegervater Iebte in diefer 
Zeit im Nuheftande, in den er um 1845 getreten war, zu Presburg. 

112) S. 237. Aufzeichnungen aus ber Gefangenfhaft zc. des Grafen Alfred zu 
Erbad-Fürftenau. (Darmfladt 1876) S. 67—69. ... Etwas anders in den Neben- 
umftänden in: Therefe Pulszty Tagebud) II ©, 232— 234. 

113) S. 244. Im taiferlihen Lager verbreitete ſich das Gerücht die in Eperies 
als untransportabel zurüctgebliebenen franfen und verwundeten Soldaten vom Regiment 
Nugent feien von den Honv&ds aus Rache für den Ueberfall von Neudorf graufam ber 
handelt worden; f. Kodieka der ©. 184 diefes Gerede erwähnt, aber demfelben feinen 
Glauben beizumeffen jcheint. Was dagegen nicht zu läugnen ift, find die nicht feltenen 
Hinrichtungen Taifertreuer Perfonen, von denen Anm. 3%) ein in dieſe Tage fallendes 
Beifpiel angeführt wurde. Aus einer ähnlichen Urfache wie die beiden Miffus ich Klapfa 
den Johann Zavodity aus Csany (Mbanjvier Eomitat) in Enyiezte mit Pulver und 
Blei aus der Welt fhaffen; „Berzeihnis” &. 9 3.79. So wurden auch in St. Peter 
(Petrovian), wo die Bauern einige Hufaren abgefangen und den Kaiferlichen ausgeliefert 
Hatten, al$ dann die Ungarn Herren in ber Gegend waren, der Ortsrichter und ein Ge- 
ſchworner von ihnen erfchoßen. .... Die wahrheitsliebende Baronin Bed (engliih I 
©. 151) ſchildert ung den wahnfinnigen Jubel mit welchem Görgei in Eperies empfangen 
worden ſei; Muſil und Tanz wo bie feinften Damen gewetteifert ſich mit Hufaren und 
Hondebs im Kreife zu drehen; die Ausftaffirung des Komitats.Gebäudes wo der Meld- 
herr feinen Sit aufgefchlagen, der fich ſelbſt in das luſtige Treiben gemifcht und feinen 
Officieren — „zum erftenmal nad) vier Wochen von Mühfal und Gefahr“ (?!) — Saus und 
Braus, Spiel und Tanz erlaubt Habe u, dgl. m. Allein wenn etwas dergleichen vorlam, fo 
wird 68 fid) damit fo verhalten haben tie einige Tage fpäter in Kaſchau, von wo ung berichtet 
wird daß die geängftigten Einwohner illuminirt hätten um einer Brandſchatzung zu entgehen. 

114) &,M1. Kodista ©, 195 f.: „Grgei manoewbricte gut, das Kann nicht abe 
geſprochen werden. Die letzte Kataftrophe glich einem Schachfpiele in welchem er als 
activer Theil zwei Züge unternahm, während wir nur einen machen konnten.“ 

115) ©. 248. Bei Danzer IS. 99 f. wird fogar behauptet, Klapla habe an 
Görgei gefchrieben diefer möchte feinen Angriff auf Kaſchau um zwei Tage verzögern 
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damit er, Mapfa, Zeit für feine Anordnungen gewinne. „Ich muß geftehen“, ſchreibt 
Dembidsti, „im erften Augenblick wandelte mid) die Luft an dem Obriften Klapfa zu 
vathen er möge aud den FME. Schlif freundlichſt erſuchen ſich feinerfeits mit den 
Operationen gedulden zu wollen damit Klapta die ‚nöthige Zeit‘ gewinne.“ , . . Bei 
Görgei I ©. 200 f. findet fi) von einem ſolchen VBerzögerungs-Erfuchen Klapta's nichts. 
Vergl. übrigens die Stelle aus Bulharyn's Darftellung (bei Danzer ©. 102), wo er 
die Bewegung Klapfa’s mit jener der „frommen Pilger nad) S. Jago di Eompoftella” 
vergleicht, „die drei Schritte vorwärts und zwei zurück zu machen pflegen um ſich dem 
heiligen Orte zu nähern; mit foldhen Bewegungen mag man vielleicht den Himmel, nie 
mals aber den flichenden Feind erreichen“. 

116) ©. 250. Ein Wirth in Leutſchau hatte vier Hunde: „Schlit“ „Jelacie 
„Windifd-Gräg" „Sophie, was durch den arglofen Ruf feines Töcterleine zu Ohren 
mehrerer Laiferlicher Offieiere fam, die den Wirth fogleich paden und auf die Bant legen, 
die Hunde aber erſchieſen liefen. När. Nov. 1819 Nr. 52 vom 2, Mär; S. 206, 
Correfp. aus eutfhau 19, Februar. 

117) ©. 250. In einer durch Trend einberufenen, aber erft nad feinem Abmarſch 
am 15. Februar zu St. Nicolaus (Liptd-S;.-Miflös) abgehaltenen Verſammlung des 
prov. Lönigl. Negierungs-Eomits lam der förmliche Unterwerfungs-Act zu Stande; Wort- 
laut Pefter Ztg. 1849 vom 14. März. 

118) S. 252. Nach einer Käsmarler Correfpondenz; V vom 23. Februar, „Aohd“ 
Nr. 104 vom 2. März Morg.-Ausg., wären e8 ſcheinbare Deferteure vom Corps Görgei 
geweſen welche diefe Uebertreibungen in das Haupt-Duartier Namberg’s gebracht hätten. 

119) ©. 253. Koditta ©. 210: „Parrot fpricht gewöhnlich fehr wenig; wenn 
er finnend da fteht oder auf feinem Pferde im heftigften Kugelregen mit impofanter Ruhe 
den Feind beobachtet, pflegt er ein Liedchen zu pfeifen.” 

120) ©. 255. „Obwohl ſchwere Inzichten gegen diefe Leute vorlagen Tief ich doch 
feinen jufificiren“; Danzer I ©. 110, 

121) ©. 256. So erzählt Ko&itfa von einem Hufaren-Officier der an der Spitze 
von 12 Mann an eines der Gränzer-Bataillone herangefprengt kam und dieſe zu haran- 
guiven begann, fo daß die Gränger fie anfangs für Banderial-Hufaren hielten und erſt 
als fie ihres Irrthums inne wurden Feuer gaben. Das ift wohl derfelbe Zwiſchenfall 
von welchem es bei Danzer I ©. 111 f. irrthümlich heißt, ein Detachement der Kaifer- 
lichen hätte „Winfe und Zeichen als ob es ſich ergeben wollte” gegeben worauf ein paar 
Hufaren ausgeſchidt worden feien 2c. 

122) ©. 256. Dembiisfi bei Danzer I ©. 111—119 beſpricht bas Gefecht aus 
fühetich und legt demjelben große Wichtigfeit bei, indem er die Sadje fo darftelit als ob 
er Shit genöthigt habe die Stellung bei Tornafja aufzugeben, und ſich nebftbei über 
den brillanten Neiter-General luſtig macht der feine Raleten nur abgeichoffen Habe um 
ihrer los zu werden. Doc; ſ. dagegen ebenda ©. 114 f. Anm. u. Görgei IE. 216. 

+ welcher lehtere den Plan und Erfolg diefer „verunglücten Offenfive Dembinsti’s gegen 
FME, Grafen Schlil* einer fharfen Kritik unterzieht, 

123) ©, 259. Wenn man ungarifhen Berichten glauben will fo hätten «8 bie 
Flüchtlinge aus der Särofer Geſpanſchaft bei Einquartierungen auf diefem Nüczuge 
mitunter arg getvieben. Im einem Haufe, erzählt Therefe Pulszty IT ©. 228 f, 
nahmen fie die Atlas-Deden von den Betten um ihre Pferde darein zu Hüllen; in 
einem andern zerſtachen fie mit Stecknadeln das Bildnis einer längft verſtorbenen 
Hiebenstoitrdigen Dame weil fie die Schweſter eines der jegigen ungariſchen = 
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124) ©. 261. „Der bamals in Eſſegg ſtationirte (?!) General Nugent machte am 
15. Februar 1849 dem Fürften Windiih-Gräg den Vorſchlag, er wolle plötzlich in Cilli 
erſcheinen, denn die revolutionäre Partei in Grät und Wien erhebe auf fo freche Weife 
ihr Haupt daß das ärgfte zu beforgen fei‘ 2c. G. Wolf A. d. Revolutiongzeit (Wien 1885 
Holder) S. 88. Diefer Schriftfteller unterläßt es leider feine Quellen anzuführen; da ins 
deffen der Inhalt feiner obigen Mittheilung faum erfunden fein kann, glaube ich von 
derjelben anmerfungsweife Gebrauch machen zu dürfen. Auch ſtimmt es ganz mit der 
Methode Nugent’s, dem man ja nicht ganz ohne Grund nachſagte daß er auf fein felb- 
ftändiges Commando eiferfüchtig fei und darum jeden Anlaß ergreife auf einem von der 
Haupt-Armee entlegenen Kriegsihauplage zu operiven; vgl. Bd, IV Anm. 34). 

125) ©. 264. Der poetifivende Mar Schlefinger Aus Ungarn ©. 163 ff. ſchreibt 
Ben die Erfindung hölzerner Kanonen zu (devem ſich in Wahrheit nur der walachiſche 
Landſturm bediente, f. meinen IT. Band S. 213 Anm. 141) und wirft einen gering- 
ſchatzigen Seitenblid auf die öfterreichifchen Generale deren „‚Grandezza“ ihnen nie ers 
laubt haben würde von diefer genialen Waffe eines „Nebellen-Häuptlings” Gebrauch zu 
machen. ©. dagegen Czetz Bem's Feldzug S. 32 f.: Bem habe „nie den lächerlichen 
Einfall gehabt ſich folder Dinge zu bedienen“, 

126) ©. 264. Urban hatte 10 Compagnien Karl Ferdinand, 2 Compagnien Gränz- 
Cordoniften, 6 Eompagnien vom IT. Romanen Gränz-Infanterie- Regiment, 5 Züge 
Savoyen-Dragoner, 40 Mann Mar-Chevaurlegers und 7 Kanonen; nad dem amtlichen 
Berichte Jablonsty's an das galiziihe General-Commando bei 2500 Dann, nad) von 
der Mengen Gefcjichte des Regimentes Savoyen-Dragoner ©. 748 nur 1680 Mann 
und 125 Reiter. 

127) ©. 266. Ausführliches über diefen interefanten Rüczug Urban’s |. Oeſt, 
Solbfrd. 1849 S. 54 f, 1858 Nr. 8; von der Mengen ©. 7148— 752. Selbft Czeh 
Bem's Feldzug S. 110 kann die Bemerlung nicht unterdrüden: „Es war ein wohl- 
gelungener Parteigängerftreich ſich auf dieſe Weife zwiſchen dem Gros des Bem'ſchen 
Corps und den nod immer von Szamos-Ujvir nachrüdenden Referven durchzuſchlagen.“ 
Dagegen wimmeln die Angaben desfelben Schriftfielfers über die Gefechte von Bethlen bis 
Watra-Dorna S. 117—120 von Uebertreibungen und Unrichtigkeiten — Ueber die Ber« 
luſte Urban's auf diefem Rüchzuge habe ic) nichts aufgezeichnet gefunden, als daß gleich 
anfangs am 2. Januar eine Dragoner-PBatronille von 6 Mann in feindliche Gefangen- 
ſchaft geriet) (von der Mengen ©, 749) und in den Kämpfen der folgenden Tage 
2 Officiere verwundet wurden. 

128) ©. 269. Einer Zufammenftellung im „Közlöny” zufolge hätten die Szöller 
Stühle vom December 1848 bis April 1849 geliefert: Maros 93 Gloden, 2 große 
Keffel, 143 Etr. Kupfer, auferdem Kleinigleiten an den genannten Metallen; Esil 56, 
Upvärhely 14 Gloden; Aranyos 25 Gloden, 4 Ctr. Kupfer Blei Eifen; Häromfzit 
125 Gloden, jeder Ort die feine, „hier blieb fait fein Stüd Blei oder Zinngeſchirr 
zurüd. — Die reguläre Mannfchaft Heydte's bildeten: 2 Escadeons Savopen-Dragoner, 
2 Eompagnien Biandi, 1 combinirte Compagnie Biandi-Sivfovich, 4 Compagnien Ro- 
manen-ränger; dazu eine halbe Dreipfünder-Batterie. 

129) ©. 270. Graf Andreas Thürheim in einem am 25. December 1879 an 
mich gerichteten Schreiben: „Ich felbft wurde abends in der Dunfelheit von meinem 
unmittelbaren Vorgefegten um etwas befragt; ic gab feine Antwort, auf drei Fragen 
noch immer feine Antwort! Derfelbe fuhr mich ſehr brusque an, ohne Erfolg! Ich hatte " 
die Spradje verloren, man mußte mid) vom Pferde Heben, id war bodfteif, wurde in 
eine walachiſche Stube gebracht, ganz nadt ausgezogen, und von eben diefem Vorgeſetzten 
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und einigen Chevaurlegers fo lang mit Schnee gerieben bis Wärme und Leben wieder 
in mich fam; man legte mic) dann auf ein thurmhohes Bett, dedite mic) mit dem weißen 
Reitermantel und bem Pelz eines romaniſchen Landſtürmlers zu — und nad) zwei Stunden 
Tonnte id) wieder fpredien, aß eine ungeheure Tofanna (gehadtes Büffefteifch, eine Art 
Gullaſch ins romaniſche überſetzt) und trank eine Maß Koszamalaler Wein und befand 
mich wieder vortrefflich !” 

130) ©. 272. Graf Thürheim als Augenzeuge in feinem eben angeführten Schreiben: 
„Es war der Superlativ niederträchtiger Graufamfeit, und nod) jest wo ich diefe Zeilen 
fchreibe, nad) einundbreißig Jahren, ſchwebt mie diefes gräuliche Bild lebhaft vor Augen.“ 

131) ©. 273. Ueber das Unglüd von Enyed ſ. Revolutions-Krieg in Siebenbürgen 
1 ©. 243 (Verfaffer ift, wie id von meinem ſachtundigen Freunde Baron Eugen von 
Friedenfels feither erfahren, Baron Auguft von der Heydte); dann Ezeb ©. 129 |, 
(Thürheim) Reminiscengen ©. 53—55, desfelben Licht und Schattenbilder ©. 145 f. 
152 f, und am ausführlichften der Bericht Aurentiu Severw’s „Die Romanen” zc. IT 
S. 103-106. ugentiu wäßt die ganze Schuld auf die „Fahrläfigfeit des Obriflen 
von Fofenau, ber nur anderthalb Stunden davon entfernt der brennenden Stadt hätte 
zu Hilfe eilen und das weitere Umfichgreifen des Feuers verhindern können. Aber 
das ift ein fehlechtes Zeugnis, das fid) die Anführer des Landiturmes bezüglich der mo 
raliſchen Macht ausfellen die fie über die ihnen untergebenen eigenen Stammesgenoffen 
befeffen! . . , Umter den in Enyed Getöbteten befanden ſich Graf Nemes Bater des im 
Regiment dienenden Nittmeifters Franz Grafen Nemes, dann die penfionirten Rittmeiſter 
von Mar-Chevaurlegers Bernarth und Horväth. 

132) &. 275. Hammerftein verſprach fi) von der Mafregel das befte und berichtete 
am 11. Januar 1849 in diefem Sinne nad) Wien, wo bald darauf das 15. Urmee- 
Bulletin ausgegeben wurde, in welchem es hieß: „Schanrenweife ſtrömten biefe braven 
Bauern zur Unterftügung des Mititairs herbei und drohten Tod und Berderben jedem 
der fich gegen die Regierung feindfelig beweifen oder in das Land eindringen würde.“ 

133) ©. 276, När. Nov. 1849 Nr. 49 vom 27. Februar ©. 194 wo W. D. eine 
Prager Kaffeehausfcene ſchildert und einen galiziſchen Militair Zwängling zulest fügen 
läßt: „Ja meine Herren, das it jett Gleihberechtigung in Defterreich, d. B. Gleidj« 
belnechtigung“. Die Feftnahme Kaminfli's erfolgte in Lemberg am 20. Januar. 

134) ©. 277. Schon in der zweiten Hälfte November 1848 war dem Koblica: 
vom Kreisamt bedeutet worden daß er fi) ohne Verzug nad) Kremfier zu begeben habe 
weil fonft feine Eigenfchaft als Neichstags-Abgeorbneter beanftändet werden fünnte, Auf 
eine fpriftlihe Eingabe desfelben vom 28. November hatte ihm der Keichstags-Borftand 
erwidert daß er feinen Sit in der Verſammlung einzunehmen habe; allein das Schreiben 
hatte ihm feitens der Behörden, weil er von feinem Wohnfite abwefend war ohne daß 
man feinen thatfächlichen Aufenthalt Fannte, nicht zugeftellt werden können. Aus Lemberg 
erging am 4. December 3. 15668 eine Weifung an den Kreisvorſteher in Czernomilg: 
die Unantaftbarfeit der Deputirten fei bisher durch „kein eigenes Geſetz“ feftgeftellt ; in« 
deffen fei es „allerdings angedeutet in dieſem fpeciellen Falle mit der größten Umſicht 
vorzugehen, und das nächfte Mittel um den Kobylica wenigſtens für den Augenblid un« 
fchädfich zu machen liegt wohl darin daß auf deffen fehleunigfte Abreife nad Kremfier 
gedrungen werde”. Bald darnad), am 19. Januar 1849, wurde vom Reichstage-Vorftande 
die gefhäftsordnungsmäßige Aufforderung an Kobylica erlaffen: „Ach nunmehr binnen 
einer Frift von vierzehn Tagen um fo zuverläßlicher in Kremfier einzufinden als er im 
Gegenfalle ohne fernere Ermahnung als ausgetreten betrachtet und der Antrag auf Ein 
eitung einer neuen Wahl geftellt werden müßte“. —* 
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135) S. 277. Am 19, December 1848 erſchien der Gubernial-Concepts-Praktifant 
Nechay in Kofteftie vom mo Illie Serban, Mihalati Tudan, Bafli Hrinut und Michai 
Haieuf mit Militeie-Affiftenz nach Czernowitz abgeführt, die beiden letztern wegen mildern 
Verſchuldens bald wieber auf freien Fuß gefett, die zwei erftern aber nach nahezu acht. 
wochentlicher Haft, während welcher fie Reue zeigten und gutes Benehmen einhielten, erft 
am 11. Februar 1849 in ihre Heimat entlafjen wurden. Georg und Hrehor Jacto und 
van Rudnieti aus Staneftie am Ezeremos wurden mit Gemeindearbeit von ſechs und 
vier Wochen beftraft. 

136) ©2977, Zalesfi an Stadion 24. December 1848 3; 16608 (Nr. 138 M. J. 
1849) mit der Meldung: Lucian Kobhlica fei „auf die Nachricht von der Abfendung 
einer Militaiv-Abtheitung plöglic verſchwunden und dürfte ſich allem Anſchein nad zum 
Reichstag nach Kremfier begeben haben”. Letzteres war nicht der Fall. 

137) &.284. Am ausführlichften über das Gefecht bei Spötefalna Nahlit Re— 
giment Biandi S. 126-1315 dazu von der Mengen Savoyen-Dragoner ©. 785 f., 
Graf Thürheim 8. Uhlanen-Regiment S. 183. Ueber das Wageſtück Heppberger's ſ. 
(Shürheim) Licht · und Schattenbilder &. 322—326: „Silberne Ehrentag eines 
Tapfern; 17. ganuar 1874*. 

138) ©.285. Der Brite Charles Boner (Siebenbürgen S. 430) beftätigte in der 
erften Hälfte der fechziger Jahre: „In ganz Siebenbürgen fprad) jedermann mit der 
größten Achtung von dem General Ben. Sachſen und Ungarn, Adelige und Bauern 
waren einftimmig in feinem Lobe.“ So ſchreibt mir auch neueftens Graf Thürheim: 
„Sowohl unter den Ungarn als Romanen war der einzige der wirklich human war, 
Bem — fo unwahrfheinlih es Mingen mag.” 

139) &.285. A. A. Btg. Nr. 47 ©. 713. Der Correfpondent A. berichtet aus 
Wien 12. Februar nad Mitteilungen feiner „Freunde in Hermannftadt“: „As Bem 
anrüdte wurden alle Weiber und Kinder über die Gränze geididt; man verſichert mic, 
daß buchftäblich nur zwei Frauen, eine Wöcjnerin, die andere dreiunbachtzigiährig, zuriid- 
geblieben feien. Leider floh aber auch eine Anzahl von jungen Männern mit bem Comes 
an der Spie, was die allgemeinfte Entrüftung hervorrief.” 

140) S. 287. Der Befehl war nod am 17. in Frauendorf auf dem Marſche von 
Mediaſch nach Hermannftadt ausgefertigt worden, und hat man es Purhner zum Bor- 
wurf gemacht daß er Gedeon, „anftatt durch Couriere durch ungeregelte VBauernpoft* 
herbeigerufen habe. Vielleicht lonnte er nicht anders? 

141) S. 295. Klapta's Nationaltrieg II S. 247. In dem früher erſchienenen 
„Bem's Feldzug“ ©. 169 behauptet Eye: „von der Wiener Legion blieben nur 90 Mann 
übrig“, wobei, da er ©. 156 die Stärke der Wiener Legion am 21. Januar auf 
400 Mann veranfchlagt, die Verwundeten und Kampfunfähigen mit eingerechnet fein 
müßen. Weber die Affaire bei Hermannfladt f. noch: Soldfed. 1853 S. 50 f., (Heydte) 
Winterfeldzug S. 220-226; BlaZelovid 31. Lin-Iuf-Reg. damals Leiningen) S.535 
bis 538, und am ausführlichften Nahlit Fin.-Inf.Reg. Biandi S. 135—144. 

142) ©. 297. S. das der Wiener Zig Januar Februar 1851 zugelegte amtliche 
Verzeichnis (ich citire „Menfchenopfer in Siebenbürgen“), wo ſich eingangs die Beöthn ſche 
Inftruction abgedrudt findet. 

143) S. 297. S. den Bericht Auxentiu's in „Die Romanen b. öft. Mon.“ IT ©. 109. 
Unter den Gefallenen war der Tribun Tamafescu. Bon Mar-Chevauzlegers nahmen 24 Mann 
unter Oberl. Karl Apfler an der Affaire Theil; der Tag derjelben ift nicht angegeben. 

144) ©. 298. Unter anderem bie Familie des Franz Joſeph Trauſch f. Lebens 
ſtizze zc. von Karl Joſeph Trauſch (Kronftadt Römer et Kammer 1873) ©. 9. 





145) S. 299, Die „Pefter Zeitung“ hatte ſich in diefer Zeit eines hiſtoriſchen Citats 
bedient worin die Själler als „genus perversissimum ac infidelissimum* bezeichnet 
werben. Als fich gegen diefe Anführung der „Figyelmezö” erhob erwiderte das Organ 
Eduard Glaty': „Der F. beweift durd; ein Halbdugend Eitate wohl daß die Später ein 
adeliges (mobiles) und ſehr kriegeriſches (bellicosissimi) Bolf feien. Man fann aber 
adelig und untreu, man fann kriegeriſch und veränderlid fein. Blos das letzte Eitat 
des F., eine Ralsczwſche magyarifhe Urkunde die freilich fehe loſe und ohne Hiftorifche 
Documentirung dafteht, fpricht von ber Treue der Szöfler. Indem wir dem F. noch 
bedeuten daß Bonfin’s Werk nicht Decreta fondern Decades heißt, gehen wir zu umferer 
Verteidigung über. Der F. beliebe Bethlen Wolfgang’s Historiarum Lib. VI p. 382 
nachzuſchlagen, jo wird er erfahren daß der Woimode Bathory im Jahre 1575 die Führer 
der Sjefler-Rebellion töbten und 34 minder betheiligte Spökter an Nafen und Ohren in 
Szamosujbär verftiimmeln läßt und dabei erflärt: ‚Hase ideo fieri debuisse, ut doeu- 
mento sint posteritati, qui se in libertatem asserere velint cos non per diminutam 
Prineipis Majestatem id sectari, sed egregiis pro Patria gestis promereri debere.‘ 
Berner berichtet der General Eaftaldo vom 16. Juni 1552 an den Erzherzog Marimilian 
nad) Ungarn: die Szeller vebellirten wieder gegen den Beſchluß des Presburger Con- 
vente wegen Nitderftattung jener Gilter „quae per notam infidelitatis tenebantur®. 
Wir erinnern den $ überdies an die beiden Schlößer Snökelytimad (Spöllerztoing) 
und Szökelybänat (Szöllerreue) durch deren Bau ſich Joh. Sigmund Zäpolya der Treue 
der Szeller verfihern zu müßen glaubte. Wir erinnern ferner an den Bluttag von 
Madefalva anno 1763, herbeigeführt durch den trogigen Widerſtand der Szeller gegen 
die Befehle Maria Thereſia's. Und um der Kürze willen verweifen wir auf den Fejör- 
chen Eoder (mo der Fighelmezö unfer erftes Citat wörtlich finden wird, fo wie auf 
das Werft De Gerando's über Siebenbürgen, wo Documente angeführt find für ein 
ſchlimmes Urtheil über die Szeller.“ 

146) ©. 301. Eine ſehr anziehende Beſchreibung der ſüd-ungariſchen Donau» und 
Theiß-Gegenden und der Art der Kriegsführung dajelbft bei Pataly Erinnerungen an 
d. ungar. Kriege 1848/9 in Koladet’s Monatsichrift 1851 I &. 234—2410. 

147) S. 303. Tagebud) Haupt-Qruartier des Banus erwähnt zum 5. Februar unter 
den Anweſenden beim Grafen Tige unter andern „die beiden Schweftern Splenyi; man 
fagt auch fie feien Spione; fie horchen auf jedes Wort und wiffen es dann patriotifch 
anzubringen; ihr Bruder ift Koſſuthiſcher Gefandter in Turin, er wird nicht verabjäumen. 
dort zu fehitren“, 

148) S. 303. M. S. Haupt-Quartier des Banus. Der Schreiber des Tagebuches 
hatte in diefer Zeit die Aufforderung erhalten zu feinem in Italien liegenden Regimente 
Karl⸗ Uhlanen einzurüden. Hierüber heißt es zum 8. Februar: „Hier ift die Sache freilich, 
noch lang nicht beendigt, aber dort foll der Krieg wieder beginnen; alſo dort bewegtes 
Soldatenleben wie hier, nur eins fehlt dort — der Ban; die Nähe diefes großen here- 
lichen Menſchen, mit deffen Schickſal ich meines verbunden glaube, mit ihm fteigen, mit 
ihm fallen!” 

149) &. 306. Verzeichnis der hingeſchlachteten Individuen zc. ©. 3 3. 1,2 Spegedin; 
©. 16 3.50, ©. 17 3.96 Maria-Therefiopel; S. 20 3. 9, 10, 15, 16 Ung.-Stanizsa 
und Topolya. Ein Beifpiel: Peter Pipie aus Beba, walachiſcher Schafhirt, des beabſich- 
tigten Einbruchs in Nabe beinzichtigt, wurde von den ihm verllagenden Bauern in einem 
fo mishandelten Zuftande nach Kanizsa gebracht daß er auf dem Richtplage weder ſtehen 
noch fiten konnte und daher an einen Stuhl gebunden und in diefer Lage, nachdem ihm 
in Ermanglung eines Seelforgers feiner Nation ein Tatholifher Priefter duch einen 
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Dolmetſch die leiten Tröfungen der Religion zufommen laſſen, niedergefchoffen wurde... 
Nach Alerander Koftid (Feuilleton der „Preſſe 1850) hätte Szentticälyi den ferbifchen 
Lehrer von Kör, blos darum weil er Abonnent einer jerbifchen Zeitung geweſen, durch 
den Stuhlrichter Sorof Sändor zum Tode verurtheilen laffen; der Verurtheilte fei aber 
von jähen Schreden getroffen am Wege zum-Galgen todt zufammengeftürzt, fo daß man 
nur den entſeelten Körper aufgehängt habe. 

150) &. 306. Erbad) Aufjeihmungen ©. 36-38: „Die ſchöne Emma und zwei 
Piftolen“: „Die Gattin war nun glüdlih; denn wer in Ungarn bis nad) Beendigung 
des gewwöhnlichen Proceffes lebt, erreicht Methuſalem's Alter.” Nach dem Abſchluße des 
Krieges wurde Nagy felbftverftändlich frei, farb aber vier Wochen fpäter an der Cholera. 

151) ©. 306. Aler Koftie fchreibt a. a. O. über die Exbitterung der Bauern „von 
welchen Sorof mit feinen Conforten noch im Fahre 1848 bie Fönigliche Steuer auch für die 
Jahre 1849 und 1850 im voraus abgedungen hat und welche, in specie die Hobfäfer 
Bauern, auf Sorofs und feiner Eonforten Befehl, wie dies das Gemeinde-Protofoll 
Hat nachweiſt, nuv in diefe Infurgenten-Truppe” (die dann am 2. Februar bei Torzsa 
gefochten) „zwei Tage vor der Schlacht 250 Mann und 20.000 fl. abliefern mußten‘. 

152) ©. 308. Mitglieder diefes Ausſchußes waren: Alerander Koſtie, der Karlovicer 
Protopresbyter Paul Nitolie, der fürſtlich jerbifche Regierungsrath M. Nenadovic und der 
t. t. Oberl. Sabbas Davidovac, mit Arkad Nitolie als Schriftführer und gelegenheitlic) 
Auditor. Im Jahre 1850 wurde der Erfigenannte auf Grund einer Namensverwechslung 
mit dem .f. Hauptmann Peter Koftic der dem Kriegsgericht in Kula vorfaß, im „Magyar 
Hirlap“ wegen feiner Amteführung im Jahre 1849 angegriffen; der Erwiderung die 
derfelbe hierauf aus Karlodic 12. Februar 1850 in einem Feuilleton der „Preffe“ vom 
Jahre 1850 veröffentlichte — den betreffenden Jahrgang habe ich in ganz Wien nicht 
auftreiben Lönnen, und bin daher außer Stande Numer und Datum, die ich mir feiner- 
zeit anzumerfen unterlaffen, nachzutragen — find die nachfolgenden ſowie die in der vorigen 
Anmerkung enthaltenen Angaben entnommen. 

153) S. 308. Erlebniſſe im öfterreichifch-ferbifchen Armee-Eorps ©. 131: „Wie 
konnte Thodorovie, als unter die Befehle eines Höheren unmittelbar geftellt, auch ferner 
das ihm anvertraute Commando des bisher felbfländigen Corps führen? Und wenn dies 
Matthaft geweſen wäre, welch eine Entfernung aus des Generals Haupt -Quartier bei 
Arad bis zu den äußerflen Truppen-Abtheitungen bei Effegg und Datja?! 

154) ©. 309. &, ben oben angeführten Bericht Alerander Koftie', wo fid) die 
Namen ſammtlicher Mitglieder des Kriegsgerichtes finden, und „Oeſterreich Ungarn und die 
Wojwodina“ S. 64. — Klapta IT S. 103 f. macht aus der Affaire von Torzsa einen Sieg 
Bezeroͤdy's bei Kuezura, wogegen jedod) der ganze Zuſammenhang der Ereigniffe ſpricht 

155) S. 311. Bon Sillös verbreitete ſich das Gerücht, das aud) in die Zeitungen 
bes weftlihen Europa Eingang fand: die Einwohner hätten den ſich annähernden Kaifer- 
lichen Ergebenheit geheudjelt, aber beim Wiederabmarſch berfelben aus ihren Häufern 
auf die Nachhut geſchoſſen und 20 Mann getödtet; darauf habe Nugent Kehrt machen, 
Silloͤs umringen, alle Ausgangsthore abſchließen und die Stadt mit Kanonen und 
Kartätfhen in einen Schutthaufen zufammenfchießen faffen. Graf Nugent hat diefem 
Gerichte auf das beftimmtefte mit dem Beifügen widerfprochen, er fei überhaupt während 
feiner verfchiedenen Bervegungen „noch nie in die Lage gelommen irgend eine Art von 
Strenge gegen die Vevötferung zu aben, ſowie feine Truppen die rengfte Mannszucht 
hielten und niemand hräntten“. 

156) &. 313, Uebergabe der Feftung Effegg x. FJunftirchen 1851; in einem er⸗ 
bärmlichen Deutſch und ſehr naiv gefehrieben; doch in diefer Form um fo werthvoller, — 
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Ueber den Kampf vom 29. zum 30. ſ. Agramer Ztg. Correſpondenz aus Vinlovce vom 
5. Februar, abgedrudt in der Pefter Ztg. vom 13. Die Angrifis-Eolonnen leiteten 
Obftl. van der Nüll mit Gradisfanern, Obftl. Hallavanya mit Brodern, Major Dragich 
mit Peterwardeinern, Hptm. Bariſis mit EH. Leopold-Infanterie, Der Verluſt der Kaifer- 
lichen betrug 15 Mann todt, 30 Berwundete. S. auch Rupprecht Inf-Meg. Wafa 
©. 287. 

157) S. 314, Ueber die Plajaſchen (von plaja Gebirgepfad), urſprünglich Provinzial- 
Grängwächter, die nachmals eine Art militaieifcper Organifation erhielten f, Frieden. 
fel® Bedeus von Scharberg I ©. 347 f. 374. 

158) S. 316. Erlebniſſe ©. 137: „Dein Ruhm, Michael, war für Deine Jugend zu 
glängend, Du zu kühn um lange zu währen! Ehre Deinem Andenfen!“ 

159) ©. 316. 3. ®. Klapfa der von beiläufig 1000 Dann ſpricht; „wir (die Ungarn) 
verloren nicht ganz 100 Mann“, Uebrigens Habe ich mich bei der obigen Darftellung 
faft ganz an biefen berühmten Kriegsmann und Schriftfteller gehalten, dem ich gern 
folge wenn feine Angaben nicht mit glaubwürdigeren Nachweiſen von der andern Seite im 
Widerfpruch ſtehen. Hier werden diefelben im wefentlichen durch die Schilderung in den 
„Exlebniffen“ S. 136 f. unterftügt. — Bon Michal Jovanovic wußte man in ber erften 
Zeit nur daß er verloren gegangen, nicht was aus ihm geworden. Noch am 18, Februar 
Gieß ſich der „Lloyd“ aus Semlin fchreiben, man habe noch feine Gewißheit „ob er noch 
in Arad oder ob er nad) Debreszin als Gefangener escortirt worden fei oder unter dem 
‚Hentersbeile der Magharen fein junges Leben geendet Habe“. Dagegen brachte am 23. „Na- 
predak“ die Nachricht, Michal Iovanovic befinde ſich gefund in Debregzin und 8 ge- 
ſchehe alles ihm aus der Gefangenfchaft zu erlöfen. 

160) S. 318. Der von einer Correfpondenz im „Lloyd“ 1849 Nr. 73 gebrachten Angabe 
daß Rufavina unter feiner eigenen Führung die Garnifon habe ausrüden und den An- 
tommenden mit einer Salve von 100 Kanonenſchüßen begrüßen laſſen, wurbe von einem 
andern Correfpondenten (Temesdir März im „Lloyd“ Nr. 142 vom 24.) ausdrüdlich wider- 
fprochen. — Dagegen brachte die „Preffe” Nr. 49 vom 27. Februar eine Eorrefpondenz 
aus Agram vom 18., laut welcher das Zerwürfnis zwifhen dem Patriarchen und dem 
Commandivenden einen folchen Höhepunlt erreicht hätte, daß diefer dem Patriarchen, als 
diefer auf einer Nundreife nach Temesvär kommen wollte, die Thore verſchließen und 
erſt, nachdem der Kirchenfürſt eine geraume Zeit draußen warten mußte, auf die Bitte 
der Bevölferung habe öffnen laſſen. 

161) ©. 319. Notenwechfel in Betreff des Adminiſtrations ⸗Rechtes in der ferbifchen 
Woiwodſchaft ſ. Stav. Central-Blätter 1849 Nr. 77 vom 18. März S. 306-308. Das 
Schreiben Rufavina’s vom 20. Januar, die Erwiberung des Patriarchen „alljogleidh”, 
das Schreiben des Feldmarſchalls an Rajakie vom 7. Februar. 

162) &.322. Klapka ITS. 88 f.: „Die an beiden Ufern der Theiß erſtaunlich 
ſchnell entfaltete Kraft des Volles, wodurch der Meine zur Vertheidigung der Gegend 
zurüchgelaſſene Heevestheil lawinenartig anmächft und ſich vergrößert“, vgl. mit „Exlebniffe” 
©. 188 f. 

163) &. 323. Bol. Oeft. Ung. und Wojw. S. 65 mit „Lloyd“ Nr. 93 vom 23. Febr, 
Abendbl. A Peft 20.: „Die Thaten der Hunnen, bie wir in den Büchern mit ungläubigem 
Schaudern zu lefen pflegen, find uns hier vorgeführt, und wo Weiber und Kinder mit 
‚Hohn und Zähnefletfchen ins Feuer gefhleudert werden, ba hört freilich alle Raifon, alle 
Theorie und Staatsweisheit auf und uns bleibt nur der zweifelvofle fragende Blid ben 
man zum Sternengelt vichtet wo der Vater wohnt. Man ftreitet Hier um die Nationalität 
und dabei gehen die Nationen zugrunde” 2. &. auch När. Nov. Pr. 1 vom 2. Januar 
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S. 2 f: „Wenn der Menfch zurücblidt auf die vergangenen Jahrhunderte der tartari- 
ſchen Einfälle und bes breißigjährigen Strieges, gewahrt er hier ein treues Abbild derfelben 
und muß ſich wundern wie in einem geordneten Staate, der ſich einer Verfaffung zum 
Schube aller Bürger rühmt, ein Krieg folden Charakters fattfinden fann.” .. Nach einer 
andern Nachricht hätte der Kampf um den Befits von Zombor drei Stunden gedauert 
und wäre ben fiegenden Serben der Biſchof Atanackovie aus der Stadt entgegengefommen 
und hätte ihnen den Segen ertheilt. Eine den fliehenden Ungarn von Gudovis der fie 
verfolgte abgenommene Fahne enthielt die Auffhrift: „Kiraly-&rt, Haza-6rt, Sznbädshg- 
ört“ (für König Baterland Freiheit); fie war mit foftbaren goldgeftichten Bändern ver- 
ziert, die von Baronin Brunner v. Putnif und anderen ungariſchen Damen eigenhändig 
geftit waren. 

164) &. 325. Uebergabe der Feftung Eſſegg S. 53—57 und Rupprecht 60. Lin» 
Inf Reg. ©. 291 f. Anm., wofelbft ſich dev Uebergabs-Act und die „Conceſſionen“ mit 
fämmtlichen Unterfchriften abgedruckt finden. Unter den „Conceffionen” Lauten Punkt 
a) „General-Pardon für die Mannfcaft vom Feldwebel abwärts”; laut Punkt d) follten 
die Officiere, die früher der f. k. Armee angehört Hatten und bie fid) jet dem Kriegs- 
gerichte zu Wiener-Neuftadt zu unterwerfen hätten, der bejonderen Gnade des Kaiſers 
anempfohlen werden... Die Honveds der früheren Garnifon wurden für faiferlihen 
Dienft vereidet und für außer-ungarifde Kriegsipaupläge in Verwendung genommen; 
60 Mann die nad) Italien beordert wurden, famen am 25. Februar durch Agram. 
Dagegen heißt es bei Rupprecht ©. 290 f. am 18. fei Major Nagt) de Galantha von 
Wafa-Infanterie in Effegg eingetroffen und Habe die Mannfchaft der 6. Divifion ver- 
gebens zu bewegen verfucht armirt zu dem neu zu formirenden Regimente einzurüden; 
die Soldaten Hätten fodann Päffe in ihre Heimat erhalten. 

165) ©. 325. Als um den 7. Januar in Olmüz die Meldung von dem Rüchuge 
Wardener's aus Klaufenburg eintraf, fandte der Kaifer an Hammerftein den Befehl „alle 
feine disponiblen Truppen zur Berflächung des FM. Shit und zur Sicherung der 
Butowing bereit zu halten“. 

166) ©. 326. Friedenfels II &. 108 behauptet, es fei von Siebenbürgen aus 
an die Generale Thodorovid und Gläfer die Aufforderung ergangen nach Dobra zu 
marſchiren; allein die den größten Theil ihrer Truppen bildenden Serben „wollten nicht 
aus der Nähe ihrer Connationalen wegziehen, beforgend man wolle abſichtlich ihr Terri⸗ 
torium dem Eindringen der Ungarn preisgeben, und weigerten fid) zu folgen“. Mir 
ift von einem ſolchen Zwifcenfalle nichts befannt. Es ift auch unwahrſcheinlich, nicht 
daß bei den Serben und Serbianern eine Unluft wie die geſchilderte ſich eintretenden 
Falles würde geäußert haben, aber daß an die beiden Generale ein Befehl jener Art ger 
Tangt ſei, da Rufavina durch die Abjendung des Obriften Wernhardt gegen Lugos be⸗ 
reits alles in fiebenbürger Richtung gethan zu haben glaubte was er überhaupt thun 
tonnte. 

167) ©. 327. Baron Lebzeltern ſchrieb über dieſen Punft am 23. März: „Eine 
wohlunterrichtete Perfon verfihert mic; daß, obwohl es nicht in der Natur des Kaiſers 
Nicolaus liegt bei Ergreifung von Mafregeln zu berüdfichtigen ob felbe populär find 
oder nicht, Se. Majeftät in diefem Falle bie öffentliche Meinung nicht außeracht laſſen 
konnte, indem das Gewähren eines Anlehens unter ben gegenwärtigen Umfländen hier 
ſehr unpopular gewefen wäre; denn Hohe und Niedere fein durch die in Deutichland 
gechehenen feindfeligen Manifeftationen gegen Rußland in eine äufterft gereizte Stimmung 
gegen exfteres Land verfegt worden, namentlich Habe man in Wien, als von der ruſſiſchen 
Anleihe die Rede gervefen, ſich in fehe gehäffiger Weife gegen Rußland geäußert; der 
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Kaifer Habe zwar alle diefe Manifeftationen mit vieler Ruhe vernommen, dennoch fei es 
im Intereffe unferer beiden Kaiferreiche daß derlei Ausbrüche möglichft vermieden würden; 
denn Haß erzeuge wieder Haß. . . .* 

168) &. 328. „Votre Majest6 a contract envers l"Empereur Frangois un 
devoir, Elle a engag6 8a parole et Elle saura en cas d’urgence la remplir avec 
ce noble eoeur qui La caraetörise.“ Bol. die Depefhe Lebzeltern’8 vom 28. Juni 
aus dem „Cottage“ wo die faiferliche Familie ein Meines Landhaus bewohnte. Der Zar 
ſprach ihm eines Tages von dem ſchweren Berlufte der den Fürften Windifh-Grät getroffen, 
von feiner Beſorgnis über die beabfichtigte Rückkehr des Kaifers nach Wien, von dem 
Grafen Stadion dem man die Bildung eines Eabinets angetragen, was aber diefer, wie 
der Kaifer volllommen begreife, abgelehnt habe: (Sa Majest£) „finit en faisant le plus 
grand #loge de cet homme d’ötat, en exprimant Vespoir qu’il conserverait sa place 
en Galicie ou il avait exercd jusqu’ä prösent une influence si salntaire.* 

169) S. 330. „nouvelle qui a &t6 accneillie iei avee une satisfaction göndrale*, 
Lebzeltern 6,/18. November. 

170) ©, 333. Lebzeltern 20, December: „L’Empereur a bon espoir pour Pavenir 
de l’Autriche. Il voit avec grande satisfaction In marche sage et Önergique des 
hommes d’ötat distinguds placös aujourd’hui & la töte de notre gouvernement. I 
eraint toutefois influence d&savantageuse que la constitution octroyde par le Roi 
de Prusse, et sövörement blömde iei, exercera probablement chez nous sur le 
döveloppement ulterieur des affaires,“ 

171) ©. 334. Von gewifer Seite wurde die Sache fo dargeftellt als ob von ben 
Nomanen nur der Biſchof Schaguna für die Ruſſen, die eigentlich von den Sachſen 
gerufen worden feien, gewefen wäre. Vgl. Brief eines Romanen an feine in Wien 
lebenden Brüder aus Hermannftadt 24. Januar (Oft-D. Pot): „Die Idee einer ruſſi⸗ 
ſchen Hilfe ift nicht bei den Romanen entftanden, ſondern bei unfern Mitbrüdern den 
Sadjfen. Bon Seite der Nomanen war nur der Biſchof Schaguna und der von Kron- 
Radt hicher gelommene Kaufmann Rudolph Orgidan dafür. In einer darüber abgehaltenen 
Sitzung waren auch einige Mitglieder des romanifhen Pacifications-Ausfhußes zugegen. 
Merhwitrdigerweife waren alle Sachfen für die ruffifche Hilfe, nur ein Deutfcer hat ſich 
dagegen erflärt. Aber die Mitglieder des romaniſchen Comitös ftritten männlich bagegen, 
fie fagten die Lage der Dinge ſei nicht fo hoffnungslos wie man fi) einbilde. .* Das 
wahre an der Sache ift daß die in Hermannftadt tweilenden politiihen Flüchtlinge aus 
den Fürftenthümern gegen die Herbeirufung der Nuffen waren, Männer die als Send» 
linge der Parifer Propaganda den Juni-Aufſtand in Bufareft, der hernach von den Ruffen 
unterdrückt worden, herbeigeführt Hatten und die daher, falls fie von Lüders und Engel 
Hardt auf fiebenbiirgifchem Boden betroffen würden, iaum einen freundlichen Empfang 
zu gewärtigen hatten, Hierauf bezieht fih die weitere Stelle in dem oben angeführten 
Schreiben: „Denn ift es mit der ruſſiſchen Hilfe wirklich ernft gemeint, dann Lönnen die 
üblen Folgen für die Nomanen wicht ausbleiben, und vorzüglich für die armen Donaus 
Fürftenthümer. Wer weiß was der Preis einer folden Hilfe fein wiirde! Lieber erben 
wir alle als daß wir eine fo ſchwere Schuld auf unfer Gewifien laden.” &. auch 
A. A. Big. 1849 I ©, 805. 

172) ©. 337. Hammerftein beauftragte den Plag-Commandanten zu Brody Obſil. 
Karl Friedrich Eſch bei dem dortigen ruſſiſchen Conſul anzufragen: „si, en cas de 
besoin, le Gouvernement de Galieie pouvait compter sur Vaide et Vassistanee 
des troupes Impöriales russes, placdes sous le Commandement du Göndral 
Tscheodaey ?* -_ 
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173) ©. 341. Der „Oft. Soldfed.“ 1853 Nr. 8 verlegt das Gefecht fälfchlich auf 
den 25. Den Gefammt-Berluft der Kaiferlihen gibt Nahlit ©. 147 auf 10 Mann todt, 
2 Dfficiere und 38 Mann verwundet, 1 Mann vermißt an. 

174) ©. 342. Mitteilungen des „Ruſſiſchen Invaliden“ aus den Donau-Fürften- 
thümern, abgebrudt im „Lloyd“ Nr. 151 vom 29. März 1849 lehte ©.; f. auch ebenda 
Nr. 71 Abendblatt: R. Hermannftadt 26. Januar. Aus der amtlichen Correfpondenz 
Puchner’s mit dem Feldmarſchall, 29. Januar, erfahren wir daß ſich Puchner ſelbſi 
ſchon am 24. mit Luders in Briefwechſel gefetst hatte, mit der Bitte: 1. die Ruſſen 
mögen ſich der fiebenbürgiihen Gränge nähern um die Mebellen einzufchlichtern und 
Flüchtlinge aufjunefmen; 2. nur als augenbtictice Hilfe, nicht als eigentliche Iuter- 
vention. 

175) ©. 345. „Das Treffen bei Pisfi, aus den hinterlaffenen Papieren eines vers 
ſtorbenen Officiers” im „Sieb. Bote“ 1863 Nr. 52, 54, 56, 58, 61 benükst in Heydte's 
Revolutions · Krieg“ I ©. 246 f. 

176) ©. 347. MS. Haupt-Quartier Banus zum 18. Februar: „In Siebenbürgen follen 
ruſſiſche Hifsteuppen Puchner zu Nut und Frommen einmarſchirt fein; ich hoffe der liebe 
Gott erfpart uns die Schande, obwohl es nicht abzufehen wie man mit der Revolution 
fertig werden ſoll ohne fie zu paden und niederzufchmettern.” &. auch Therefe Pulszty 
11 ©. 229: Graf Moriz Pälff habe „offen“ gejagt, „af, wenn e$ den Oefterreichern 
nicht gelingen ſollte die Ungarn zu exdrüden, die Ruffen zu Hitfe gerufen würden, und 
ſollte auch dies nicht hinlänglich fein, fo müßten die Bauern und Arbeiter gegen die 
höheren Stände aufgeiviegelt werden“(17). .. . Erinnert mag hier an die bei dem un- 
garifcen Volle verbreitete Sage werden: auf der Puszta Harangot werde bereinft eine 
große Schlacht wilden Ungarn und Ruſſen geſchlagen werden und dann Friede und 
Ordnung in Europa zu hereſchen beginnen. 

177) ©. 348. Wiener Boten 1.289291: „Interventionen” vgl. mit S. 389 bie 
391 gegen einen Artifel der „Deutſchen allg. Zig.“ S. aud) Soldfrd. 1849 Nr. 25 vom 
27. Februar „Die ruſſiſche Intervention. Bedenken gegen einen Artikel der Allg, Deft. Ztg.“ 
Schwarzer hatte fid) nämlich zu der unpatriotifchen, aber zugleich albernen Behauptung 
verftiegen: wenn Karl Albert die franzöfifche Alpen-Armee zu Hilfe riefe würde er damit 
„minder ſträflich gegen das Böllerrecht“ handeln. 

178) ©. 349. Duhamel's Bericht nach St. Petersburg vom 22. Ian./d. Februar: 
es Hanbfe fi) vielmehr um eine andere Gefahr, da die Rebellen — „une fois quils 
se verront traguds dans leur dernier refuge et qu'ils se seront persundds qn’ils 
n'y a plus pour eux ni pardon ni misöricorde A attendre* — nad) der Türkei durch - 
zubrechen und, da man dies bei der Ausdehnung der fiebenbürgifhen Gränge nicht werde 
gleich verhindern Fönnen, ihren Weg mit Feuer und Verwüſtung bezeihnend die Donau 
zu gewinnen fuchen würden um in der Türkei Schul zu finden. 

179) S. 350. „Ueber den Einmarſch der Ruffen in Hermannftabt und Kronfladt” 
9. d. „Sieb. Boten“ (umter des würdigen Benigni Leitung Leib-Drgan Puchner’s) 
abgebrudt in der Wr. Ztg. Nr. 52 vom 2. März S. 609-611: „Unendlid) wohl thut 
8 in der tiefen Betrübnis über die herzerjcütternden Blutſeenen der Gegenwart als 
einen Beweis des fhönen Triumphs von wahrer Volfsbildung und echter Sumanität bei 
diefer Gelegenheit vor der ganzen Welt das Zeugnis geben zu fönnen daß dem deutſchen 
Sachjen-Bolfe, welches ſich trotzdem mit bereits öffentlich anerfannter Aufopferung für 
Thron und Gefammt-Donarcie fortan bewährt, aber auch nicht eine einzige That zufällt 
worüber dasfelbe in diefer Zeit fo grofier wechfeeitiger Leidenfchaftlicher National-Exbitter 
rung erröthen müßte, daß vielmehr gerade in den Städten diefes Sachjen-Boltes, vor 
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‚zügfich aber in Hermannſtadt und Kronftadt, die von den Nomanen am meiften verfolgten 
Ungarn ungeachtet der für die perfönliche Sicherheit der Sachſen felbft Hieraus entfprin- 
genden großen Gefahr menfchenfreundliche Aufnahme und Unterftügung fanden, welche 
vom größten Theile diefer Ungarn, fo ſehr fie auch dagegen fprechen werden, leider ſelbſt 
jetst noch mit ſchwarzem Undanfe vergolten wird.” &. auch Deft. Soldfrd. Nr. 28 vom 
6. März S. 122-125 aus Hermannftadt 6. Februar; dafelbft wird aus „verläßlicher 
Duelle“ behauptet Bem habe eine Brandſchatzung von 4,000.000 fl. vorgehabt und feinen 
Soldaten dreitägige Plünderung von Hermannftabt als Siegeslohn verſprochen. 

180) &. 352. „L’Empereur approuvs les mesures qui ont öt& prises, mais a 
fait transmettre l’ordre au Göndral Lüders de limiter le s&jour des troupes russes 
sur notre territoire au plus striete n&cessaire, et de Ies faire repasser la frontire 
du moment ol leur prösence ne serait plus indispensablement nöcessaire.“ Buol 
an Schtwa. 18. Februar; der betreffende Courier war zwei Tage früher nad) Bufareft 
abgegangen. 

181) ©. 363. Im dem amtlichen Berzeichniffe „Menfhenopfer” &. 76 f. ift das 
Datum des 11. Februar angegeben, was aber umrichtig ift da bereits eine Schäßburger 
Correfpondenz vom 4. Februar im „Sieb. Boten“ die Thatfache, allerdings nur gerücht- 
weife und mit 22 ftatt 23 Opfern erwähnt. Alfo vielleicht ein Drudfehler att 1. Februar? 

182) S. 356. Ueber die Ordre de Bataille und die Diipofitionen Puchner’s vgl. 
Heydte Winterfeldzug S. 291 f. mit Nahlit InfNeg. Bianchi S. 152-154; die 
geringere Ziffer bei dem erftern erflärt ſich daraus, daß er die Kolonne Karl v. Riebers 
bei ber Hauptmacht nicht einbezieht. „Aus den hinterlaſſenen Papieren eines verftorbenen 
Dfficiers“ brachte der „Sieb. Bote“ 1853 S. 110 f. die offenbar zu Hoch gegriffenen Ziffern 
von 9300 Mann Fußvolt und 998 Pferden. 

183) ©. 356. Bem's Auftelung bei Czetz ©. 175—178 und Klapka-Ezek 
©. 255 f.; am beiden Orten gibt er Bem’s Fußvolt offenbar zu niedrig mit beiläufig 
2000 Mann, die Reiterei mit nicht ganz 400 Pferden an. 

184) ©. 357. Nach Czetz' Darftellung wäre Niebel zuerft gewichen, dann erft das 
faiferliche Centrum, während der linke Flügel Puchner's feine urfprüngliche Stellung 
behauptet hätte. 

185) ©. 359. Czetz ©. 181 f. und Klapta-Czetz S. 259 dürften darum kaum 
im Rechte fein, wenn fie den Haupttheil diefes Döbficle dem Major Bauer zur Schuld 
fchieben, während, wie Czetz ſelbſt andeutet, Bem im letzten Augenbfide nicht dazu 
gefommen zu fein fcheint feine waltende Hand über alles zu Halten: „So Iehrte eigenes 
Misgeſchick daß zu ängftliches Geheimhalten und zu großes Selbftvertrauen oft mehr 
ſchaden als nüten, und daß Höhere Offieiere in ſolchen entſcheidenden Augenbliden den 
erhaltenen Weifungen eben nicht maſchinenmäßig zu gehorchen, fondern den Umftänben 
gemäß zum allgemeinen Beften zu handeln Haben.“ 

186) S. 360. Karl Thallmayer, Sohn des Biirgers und Kaufmanns Johann, war 
zuletzt Jurat bei der lönigl. Tafel in Maros-Bärfärhely. Bei feiner Beftattung am 6. Fer 
bruar in Hermannftadt hielt ihm Profefjor Heinrich Schmidt die Grabrede. Weber bie 
Familie Thallmayer ſ. Dietrich von Hermannsthal Unter Oeſterreichs Doppeladler; 
Ach. d. Ber. f. fieb. Landesfunde 1881 S. 600. Im „Sieb. Bote“ Nr. 16 werden andere 
„ſachſiſche Wehrmänner“ angeführt die mehr oder minder fehtvere Verwundungen erlitten, 
dabei aber auch dem Feldheren begeiftertes Lob gefpendetz-,Ein echter Held ftelfte fich 
der bejahrte Franke Herr an die Spike feiner braven Armee, ſtürmte zu Fuß mit 
gegogenem Säbel voran wie ein alter Löwe in den Feind und führte feine Treuen durch 
das Feuer von 20 mörderifchen Geſchutzen zum glängendften Siege, wie ihn herrlicher 
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und Hefdenmüthiger die Faiferliche Armee über die Rebellen in Ungarn nirgends erfochten 
hat. In reiner Gtorie ſtrahlt fein Verdienſt, dankbar verehrt in ihm Hermannftabt feinen 
Netter. Im diefem Gefühle des wärmften Dankes, das in den Bürgern von Hermannftabt 
fortfeben wird mit der Erinnerung an die Tage diefer ſchweren Zeit, fortleben auf den 
Tafeln der Geſchichte, auch wenn bie nicht mehr find die fie gefehen haben, möge der 
Hohe Here am Abend feines Lebens die fhönfte Anerfennung dafür finden daf er durch 
feine Helbenthat taufend gutgefinnten gewerbefleißigen Bürgern Leben und Eigenthum, dem 
Kaifer eine alttveue Stadt, der Monardie das Herz einer Nation gerettet Hat, die in 
Treue und Hingebung für Kaifer und Neid mit jedem andern Brudervolf in Oeſterreich 
weteifert. . ...“ Das perfönliche Stirmen Puchner’s ift wohl, trotzdem aud Frieden» 
fels Bebeus IT S. 106**) darauf befteht, laum buchſtäblich zu nehmen. — Ueber Karl 
Binder f. Dietrich v». Hermannsthal 1882 ©, 138. — Wegen Erſtürmung einer 
Batterie bei Salzburg erhielt der Ex-propriis-Feldwebel Karl Joſeph Conradt die fil- 
berne Tapferfeits-Medaille. 

187) ©. 361. Amtlicher Bericht Schurtter's im „Sieb. Wochenbl.“ vom 10.: „Es 
gehört dev Ruhm des Tages einzig und allein der fehr weifen und faltblütigen Leitung 
des Herrn Generals Engelharbt und den unerſchrockenen laiſ. ruff. Truppen, deren erfter 
Sieg es nicht ift, will es Gott auch der letzte nicht fein wird. Die ff. öfterr. Hufaren 
und Dragoner haben nad) der Berfiherung des kaiſ. ruff. Herrn Generals ihren wohl- 
erworbenen Ruhm der Tapferkeit aud) diesmal bewährt.” &. aud) von der Mengen 
©. 803—805. 

188) S. 364. Bol. Nahlit ©. 162 f. mit Eze ©. 184 f. der den nächtlichen 
Borfall mit allerhand Scheußlichteiten ausmalt und deffen Parteilichfeit zur Genüge aus 
den Worten hervorgeht: „Die Bagage-Wagen wurden geplündert, die Pferde theils ger 
ſtohlen theils in blinder Wuth erſtochen, kurz es wurde eine wahre Bartholomäusnacht 
gefeiert.“ Mir ift nicht befannt daß Czetz, wo die Sache umgefehrt ftand d. h. wo 
feinen Leuten faiferliches Kriege-Material in die Hände fiel, von „plündern“ oder gar 
von „fehlen“ gefprochen hätte. 

189) ©. 364. Die Romanen d. öft. Mon. S. 111. Es heißt dafelbft, die Hufaren 
feien mit einem ſächſiſchen Pfadfinder ausgefandt gewefen „um ben Weg zu recognoseiren 
auf weldem Bem nad) Mediaſch retiriven fönnte‘. 

190) ©. 365. Correfpondenz des „Sieb. Boten” aus Hermannftadt 9. Februar, 
offenbar Mittheilungen des aus Karlsburg nad) Mühlbach zurücgelehrten Obftl. von 
Bartels: „Nun bin ich wieder in meinem Quartier, wofelbft das Fortepiano ruinirt ift. 
Beim Ingenieur Hahn und Königsrichter Meifter ift wie bei uns alles zerſchlagen und 
geraubt. Der Vater von Möcer wurde erſtochen.“ 

191) ©. 367. Die Mittheitungen über die einzelnen Zwifcenfälle von der Nacht 
des 5. bis zum Vormittag des 6. lauten ſehr verfchieden: hier find es 400 Mann, darunter 
70 verfleidete Frauenzimmer, und 2 Kanonen (Deft. Solbfrd. 1853 Nr. 9); dort „vor 
Tagesanbruch” 6 Offieiere und 140 Mann, dann in der 9. Bormittagsftunde 450 Mann 
mit 20 Officieren und 4 Aerzten, 8 Munitions-Karren, 12 Rüft- und Gepädtwagen und 
1 Dreipfünder (Thürheim 8. Uhl-Neg. ©. 186-188); da wieder 580 Mann mit 
17 Offieieren, 48 Befpannungen, 52 Handpferden, 1 Feldſchmiede, mehreren Wagen mit 
Kriegabedarf. Ezeb S. 189 übergeht den Vorfall mit der Phrafe: „Die Höhen zwiſchen 
Dläh-Piin und Tartaria” feien „allerdings von einer Escadron Chevaurlegers bejekt, 
jedoch die Strafe nad; Szäsz-Bäros noch frei geweſen 

192) ©. 367. Wenn wir Bem’s nicht fehr verläßlihem und gern ruhmredigen 
Generalſtabs · Chef glauben dürften (Czetz S. 188 f. und Klapta-Czetz S. 263), hätte 
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die Antwort des polniſchen Generals gelautet: „dafi ex mit Truppen die feindliche Bar- 
amentäre gefangen nehmen nicht unterhandfe, und dafı Pinaszevie es nur feiner, Bem’s, 
Großmuth dante wenn er ihn nicht vom Fleck weg erfcießen laffe.“ Leisteres wäre nun. 
geradezu eine blutige Roheit und Albernheit zugleich geweſen, die einem jo berechnenden 
Kopfe wie Bem jaum zuzutrauen war; mit erfierem wäre auf den Fall Soinka (f. 

meinen I. Band S. 228 Anm.!s) angefpielt worden und hätte dabei Bem abfichtlich 

vergeffen müßen daß diefer Fall nur eine Revanche für die feitens der Ungarn voraug⸗ 

gegangene Anhaltung Fligelts (ebenda S. 47 Anın.?!) gewefen war. ... Rod) wäre 

zu bemerfen daß Ezet die Sache fo darftellt, als hätte Bem ſich in Wüntbacı ‚halten 

wollen und nur durch die allgemeine Stimmung in feinem Corps — „unfere Truppen 

rumorten Taut und felbft höhere Officiere ſprachen von Tollfühnheit, unnüter Aufe 
opferung“ — zum Aufbrud) ſich bewegen laffen. Auch diefe Behauptung iſt mir, da 

Ben alles daran liegen mußte fo bald als möglich feine Berflärfungen an fih zu ziehen 

und den borausgefandten Kemoͤny nicht einer Gefahr auszuſetzen, nicht glaublich 

193) &. 369. Solbfed. 1849 Nr. 18 vom 10, Eorrefp. mus Step vom 4. Fe⸗ 
bruar ©. 80 f. Als Vorbild ſchwebte ohne Zweifel das Zäger-Bataillon dor das die 
ſachſiſche Univerfität gebildet hatte und das ſich in den fiebenbürger Kämpfen fo gut ber 
wahrte. Die a. h. Genehmigung erfolgte erft am 10, März „unter Wahrung der Mi- 
liitair · pflicht der einzelnen Individuen“; der Kaifer ſprach zugleich feine „Anerkennung 
für die auch bei diefem Anlaffe von den Ruthenen bewährte Hingebende Treue aus“, 
Den General Bareo ſchildert der Correſpondent treffend als „entihloffenen und felbflän- 
digen Charakter der mit feiner militairiſchen Tüchtigfeit den romantifchen Anſtrich der 
Nitterlichfeit verbindet“. 

194) ©. 371. Obriſt Urban's Handftreih auf Tihutza (recte Borgs-Marofeny). 
Bon einem Augenzeugen. Soldfrb. 1849 Nr. 26 vom 1. März... Nach Thürheim 
„Richt und Schattenbilder” &. 123 f. hätten bei der Aufhebung des Gegners die beiden 
Eorboniften-Eompagnien das meifte geleiftet. Czernowitzer Correfpondenzen des „Conſt. 
DI. a. Böhmen” aus der zweiten Hälfte Februar brachten einige poetiſche Ausichmüdungen, 
aber auch mehrere werthvolle Einzelnheiten diefes gelungenen Handſtreichs. In jene Rubrit 
aehört die Erzählung: „Er (Urban) ging perfönlih als Gemeiner verkleidet mit noch 
einem Dianne feines Negimentes in das Lager der forglofen Infurgenten, näherte fich um 
5 Uhr morgens, nachdem er die ganze Nacht marſchiri, dem Feinde, fließ die einzige 
aufgefteltte Schildwache nieder, und nachdem ihm feine Leute nachgelommen, trat ex unter 
die fchlafenden Ungarn und vief mit Donnerftimme: ‚Meine Herren, id) nehme Sie im 
Namen bes Obriften Urban gefangen. Auf! Sie haben mir zu folgen.‘ Die Beſtürzung und 
Verwirrung der Ungarn war grängenlos, Der ungarifche Major von Kofler wollte einen 
Berſuch zum Widerftande machen, doch Obrift Urban öffnete feinen Mantel und trat 
ihm vor die Augen: ‚Kennen Sie mich?‘ ‚ga,‘ rief jener, ‚Sie find Obrift Urban, Wir 
find verloren! Der Feind war umeingt, er mußte fh ergeben. ... .“ Im einer. Eer- 
nowiter Correſpondenz vom 21. Februar hieß es: „Geſtern find zwei Szoͤller Officiere 
mit Hinterlaffung aller ihrer Effecten hier angelangt, zufrieden ihr Leben gerettet zu 
haben, Ihnen follen nod) 11 andere, meiftens nicht geborne Ungarn nachfolgen, weil fie 
nicht Willens find gegen ihren Kaifer und König zu fechten, und fo tervorifirt werden 
daß; ihnen nichts anderes als die Flucht übrig bleibt. Die Bataillons-Fahe der bei Borgor 
Marojeny gefangenen Ungarn ift geftern hier angelangt, ebenfo eine Stanbarte. Die 
Fahne ferbft beficht aus weißem doppelten Seidenrips, auf einer Seite Maria mit dem 
Jeſuslinde, auf der andern das ungarifche Wappen mit dem Patriarchenkreuze und Sieben« 
bürgens Emblömen. Die Einfaffung, fo wie die Bänder die an der Spitze flattern, find 
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mweiß-roth-geün. Die Standarte ift eine leichte Stange, worauf in ſchwarzem Rahmen 
Regiments-Abjutant 


en Trhographirte Bild Koffuth's befenigt if. . . Dberl. Siorch 

und Generalftabs-Officier Urban’s erhielt für feine Leiftungen bei dem Ueberfall das 
Nitterkreug des Leopoldordens. Ueber die Perfönlichteit des gefangenen Commandanten ſchrieb 
man: „Major Kofler ift der Sohn eines öfterreichiichen Generals, Mutter und Schweiter leben 
od) und genießen Taiferfiche Benfion. Obrift Urban Hat ihm durch zwei Briefe zur Nüd- 
Fehr in bie Reihen der faiferlichen Truppen aufgefordert, er aber ein Schwager Koffuth's“ 
— reete Meszlönyi’sz ſ. oben Anm. +") — „fonnte oder wollte nicht antworten, und 
ſomit verfiel der vierunddreißigjährige Mann feinem Verhängniſſe.“ 

195) S. 372, Nach Ezeb, der die ungarifchen Ziffern überall jehr niedrig eilt 

und überdies in den einzelnen Poften nicht ftets übereinftimmt; fo hier vgl. Klapfa 
11.©. 269 und „Feldzug“ ©. 197. Auch erwähnt Czetz nichts von den Kaifer-Hufaren 
und dem 38. Honved-Bataillon, wovon andere Quellen fprechen. 
. 196) ©.373. Fried enfels ITS. 107, der bezüglich der erwarteten Berftärhungen 
„den ferbifhen Vertrauensmännern Paul Trifungz und Theodor Pavlovid, dann ber 
eigenen Angabe Puchner's“ zu folgen erflärt, vgl. mit einem Privat- Schreiben aus 
Siebenbürgen vom 8. Februar im „Prager Abendblatt” 1849, wo es u. a. hieß: „Die 
nächften Tage werben Euch alfer Wahrſcheinlichteit nach die Kunde bringen daß die In- 
furgenten durch bie Generale Puchner. und Gläſer, der ſich von Arad her in Bewegung 
fetst, nicht gefchlagen fondern gefangen genommen wurden.” 

197) S. 374. „oyd“ 1850 Januar aus dem» „Magyar Hirlap”: „Am 5. Fe⸗ 
bruar 1849 wurde die ganze aus ungefähr 32 Familien beftehende magyariihe Ein- 
wohnerſchaft von Bajda-Hunyad rein ausgeplündert; Weiber und Kinder, und die Männer 
die anfamen, verbrachten die Nacht unter freiem Himmel in geoßer Kälte und unter 
fieter Todesangft. Die Männer, welchen es nicht gelungen war zu entfliehen, wurden 
geichlagen und ins Gefängnis geworfen, und wären ohne die Dazwiſchenkunft eines gün» 
figen Zufalls den andern Tag ohne Zioeifel Hingerichtet worden. Einer der Magyaren 
farb am andern Morgen in Folge der erhaltenen Schläge. Bald darauf wurde ein ge 
bildeter edler junger Mann Namens Ignaz Balint, und noch ein Beamter, als fie von 
G · Bratiye nach Hadſzeg gefangen geführt wurden, von den eben den Weg herziehenden 
Vanater Waffenmännern niedergeihoffen. Nachdem wurde der veformirte Paſtor und 
Diftricts-Obernotär von Al-Peftes Franz Megyeri, Vater von ſechs Kindern, ohne alles 
VBerhör erſchoſſen, feiner Kleider beraubt und nadt liegen gelafen, nachdem noch das Ger 
ſicht der Leiche mit Stodjchlägen entftellt wurde“, 

198) ©. 378. Nach Ezet’ Feldzug ©. 196 wäre die Colonne in ihrem zweiten 
Nacht-Quartier vom walachiichen Landftuem fiberfallen und „fämmtlich niedergemacht 
worden“. 

199) ©. 383. Am ausführlichften und anſchaulichſten [hildert biefe verwirrte Scene 
Nahlit ©. 173—177 und bemerkt dazu mit voller Unparteilichleit: „Nach der voraus. 
geſchidten Darftelung und dev Anficht mehrerer vertrauenswürdigen Zeugen ift es mur 
gerecht wenn man die Feinde von dem Vorwurfe des Berrathes freifpricht, ſelbſt wenn 
ihre eigenen Schriftfteller den geſchilderten Vorgang als eine Kriegsliſt bezeichnen und 
ihr einen verbienftfichen Werth beilegen; es Liegt vielmehr weit näher daß ſich ein 
großer Theil der Infurgenten damals wirklich ergeben wollte, während andere von diefer 
Abfiht nichts mußten oder fie nicht theilten und ohne alle Hinterlift feindfelig auftraten; 
daß endlich Ben, als er beim Anmarfch das zweifelhafte Benehmen feiner * 
wahrnahm, in feine eigenen Leute wie in die Kaiſerlichen hineinfdhiepen ließ“. - 
Euriofität fei beigefügt, daß Eze bei Klapka IT &.270 bie Sache fo a, 

Helfert, Geſchicte Defterreidht. IV. 2, 
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jeien es die Kaiferlichen gewefen welche die weiße Fahne aufgeftedt und die Fraternifieung 
begonnen hätten, eine Anfhauung deren Unhaltbarfeit auf der Hand liegt. . Noch 
fei zweier Behauptungen Patafy's (Bem in Siebenbürgen &. 48 f.) gedacht. Bon der 
Schlacht bei Pisli erzählt er, Bem habe mitten im Gedränge, bie. eine Hand in der 
‚Binde, mit der Reitgerte in der andern in die „zueüdgedrängten Kaiſerlichen“ hinein» 
gepeitfeht und dabei den Seinen zugerufen: „Elöre Magyar, mert nem lexz haza!“ 
(Vorwärts Ungarn, fonft ift’s aus mit dem Baterland!) Es ift fraglich ob dem polniſchen 
General fo viel ungarifh im Zufammenhang zu Gebote fand, und noch fraglicher ob 
bie Kaiſerlichen, in deren Gedränge ſich Bem foll befunden haben, deſſen Gertenhiebe fo einfach 
hingenommen haben würden? Webrigeng fcheint der ganzen Erzählung eine Berwechstung 
mit der Affaice bei Bros zugrunde zu liegen. Noch berichtet derfeibe Schriftfteller, ein 
Dffieier habe bei Piski zu Bem geäußert: es fei doch ärgerlich daß noch feiner von den 
taiſerlichen Generalen gefallen. „Das ift eben gut“, habe Bem erwibert; „dieſe Ge- 
nerale müßen alle am Leben bleiben damit wir fortwährend fiegen können!“ Nun gar fo 
leicht haben die faiferlihen Generale bei Hermannftadt, bei Saljburg, an der Strel- 
Brüde Bem's „Siege“ (?) nicht eben gemadt! — Unter den Opfern des blutigen Tages 
befand fih der einundzwanzigjährige Theodor Fabini vom fühfifchen Fäger-Bataillon der 
in der Schlacht ſchwer verwundet nad; Broos überbracht wurde, auf feinem Schmergens- 
lager die Beförderung zum Fieutenant erhielt, aber gleid) darauf farb, 10. Februar. — 
Im Jahre 1852 erfhien ein Bänd—en Gedichte aus dem Nadlaffe Joh Karl 
Kirchner's mit einem lithographirten Bilde: „Die Erftürmung der Strel-Brüde 
bei Pisfi durch die ſachſiſchen Jäger“; f. Dietrich v. Hermannsthal.a. a. D, 1888 
©. 638, 648. 

200) &. 389. „Mur fo erklärt fih die Sartnädigfeit womit Puchner auf der Strel ⸗ 
Brude fefthielt, immer noch Hoffend bie Kanonenſchüße des Zuzugs im Nüden der In« 
furgenten zu vernehmen“; Friedenfels a. a. D., der dabei „der eigenen Angabe 
Buchner's“ folgt. Vollig wurde jene Hoffnung auch jegt nicht aufgegeben; noch am 
19. Februar brachte der „Sieb, Vote“ eine Aufzählung der ‚Truppen aus denen „das 
nad) Siebenbürgen beftimmte Corps unter den Generalen Glaſer Thodoropid und Mengen“ 
beſtehe. Ober wäre es nur eine dom Organ Puchner's abſichtlich ausgeftreute Meldung 
gewvefen, um die Freunde mit Zuverficht zu erfüllen, den Gegner eingufchüchtern? 

301) ©. 399. (Heydte) Winter-feldzug S. 258 jagt unbegreiflicherweife, Buchner ſei 
„Durch nicht befannt gewordene bejonders wichtige Gründe für den Antritt des Rictzuges 
beftimmt worden“, und diefe Gründe feien „jelbft dem proviforifhen Chef des General 
Mabs Major Teutſch nicht befannt geworden.” Baron Heydte befand fih allerdings zu 
jener Zeit auf einem andern entlegenen Punkte des Kriegsfchauplates; allein fein Buch 
erſchien 1863, wo er doch einigermaßen orientirt fein Fonnte! 

202) ©. 393, U. A. Ztg. 1849 Nr. 24 S. 358, Pefter Correfpondenz vom 16, Ian.: 
„Eine beffere Probe ihrer Haltbarfeit konnte feine Brüce ablegen ais dieje bereits ge» 
than. Ganze Armeen, Infanterie Cavalerie Artillerie mit ſchwerem Gefchüts, eine Maſſe 
von Wagen und Bieh gingen darüber ohne daß auch nur der mindefte Schaden ver⸗ 
urſacht wurde. Zum Glüc für die Brüce war die Donau beim Abzug der ungarifchen 
Truppen jo feſt gefroven daß eine Vernichtung diefes großen Werkes ganz nuhlos ges 
Bee fonft würde Kofjuth gewiß feine zerftörende Hand auch an diejes Wert ge 
gt * 

203) ©. 393. „Le 5 janvier notre armde entrait à Pesth ou les trois eorp⸗ 
reunis allaient rester dans linaction, jonissant largement les dölices de cette 
nonvelle Capoue. . On semblait esp£rer qu'il suffirait de quelques d&erets pour 
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pacifier le reste de Ia Hongrie, et que les insurgds allaient döposer les armes 
sans combat.“ Pimodan Souvenirs 170 f. Die Ungenawigfeit diefer Angabe bedarf 
wohl feiner Widerlegung. Welches waren denn die drei „Corps“ die zu jener Zeit 
„unthätig“ in Peſt gelegen? 

204) S. 398. Pefter Correfpondenz des „Leuchtthurm” Nr. 3 S. 71: „Augenblid- 
lid) haben wir Belagerungszuftand, derfelbe ift aber fo mild daß man ihn faum merkt.” 
A. X. Zig. S. 285, O Wien 12. Januar: „Die Pefter fügen ſich in ihr Schidfal mit jener 
politifchen Behäbigleit die dem Bitrger geofer Städte eigentfüümtich if. Die Verbindung mit 
den deutfchen Provinzen der Monarchie ift hergeftellt, der Kaufmann Holt feine Danufactur- 
Waaren wie früher von Wien, ohne ſich und fein Eigenthum wie in den letzten Wochen 
duch Wald und Sumpf und aufgegrabenen Haidegrund ſchmuggeln zu müßen, dem 
Korn- und Viehhandler ſteht der Wiener Markt wieder offen.“ 

205) S. 397. 31. Januar Stadt Fünfficchen, 6. Februar Barſcher Comitat (Uranyos- 
Maröth), 8. Stadt Königeberg (M-Bänya), 11. Stadt Kremnit, 14. die Beamten des 
‚Honther Comitats und die Presburger ifraelitifhe Gemeinde, 15. Liptauer Gefpanfdaft, 
18. Ausihuß des Tolnaer Comitats, 27. Stadt Neufohl sc. Wortlaut diefer verſchiedenen 
Schriftftücte in der Wr. Big. 

206) ©. 397. Presburger Eorrefpondenz des „Lloyd“ Morgenbl. vom 20. Februar: 
„Als Beweis was VBosheit und Niederträchtigleit zu thum im Stande find, erzählt ein 
Augenzeuge folgendes fchredliche Veifpiel: Bor einigen Tagen fafen im Withshaufe zu 
Kreug (im Oedenburger Comitate) Bauern bie gar fehr dem Glafe zugeſprochen Hatten, 
als drei auf dem Durchmarſch begriffene Kroaten in die Schenfftube traten und, eine 
Erfriſchung geniefend, das boshafte Geberbenfpiel der früher Anweſenden gleichgiltig und 
mit altem Blute anfahen. Der gröftte Hihtopf unter den Bauern, dabei als ſchiechter 
Menſch von allen gehaft und verabſcheut, ftadhelte die beraufchten Zehbrüder auf und am 
Abend erſchlugen fie die drei Kroaten und vergruben fie auf dem Melde. Das Verbrechen 
wurde der nächften Militair-Obrigfeit angezeigt, worauf einige Compagnien ff. Soldaten 
das Dorf umringten und die Thäter feftnahmen die ihrer gerechten Strafe nicht entgehen 
werben. Die armen Gemordeten wurden mit militairiſchem Pompe zur Erde beftattet, 
über Kreutz wurde eine Geldftrafe verhängt.” S. aud; Dedenburger Correſpondenz ber 
AN. Ztg. 1849 Nr. 20 vom 20. Januar ©. 302 und ebenfo „Aus dem Dedenburger 
Gebirgslande” Preſſe 1849 Nr. 62 vom 14. März, wo, im Nückblid auf die Günfer 
Blutthat vom October 1848 (f. vor. Bd. ©. 358 u. Anm.2"%), bemerkt wurde „da von der 
Verhaftung der Herren, die anf öffentliche Unloſten von Ort zu Ort gefahren und das 
ichauderhafte Bruderwürgen und Morden der froatifchen Heldenfühne allen Gemeinden 
zur patriotifchen, will fagen maghariſchen Pflicht gemacht, oder derer bie das felbft in den 
Annalen der Frofefen unerhörte Bubenftüd veranlaft, zur Stunde nichts verlautet.“ 

207) &. 400. Als Veifpiel: „Joſeph Esenkiy, aus Hetye Eifenburger Comitats in 
Ungarn gebürtig, 25 Jahre alt, latholiſch, ledig, Apothekergehülfe, bei gefetlich erhobenem 
Thatbeftande geftändig und durch Zeugen überiwiefen, mehrere Waffen und Deunition 
ungeachtet des beftehenden Verbotes verheimlicht zu haben, wurde in der mit ihm ab- 
geführten kriegsrechtlichen Unterſuchung nad) Anleitung der Kundmachungen vom 19, und 
31. December 1848 zu einer vierjährigen Kerferftrafe verurtheilt, und diefes Urtheil 
mach erfolgter Beftätigung in Vollzug geſett. Presburg 14. Februar 1840. on der 


1. £. Dititoie-Unterfuchungs-Eommiffion.” Am 27. wurde Johann Laczta aus Pernet ine £ 


burger Comitat), 22 Jahre alt, katholiſch, ledig, wegen Nichtablieferung der © 
erft „bei commiffionaler Hausunterfuchung“ bei ihm aufgefunden zu 
Kerter, in derfelben Zeit Superintendent Matthäus Haubner, Prediger En 
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eines Nundfchreibens worin er zur Ausdauer im Kampfe aufforderte, zu ſechs Jahren 
Feſtunga · Arreſt verurtheiut 


208) S. 400. Wortlaut Wr. Zig. 1819 Nr. 54 vom 4. Mär; ©. 634. Unter 
zeichnet waren auf beiden Adreffen: Samuel Brüll, Marcus Schey, Moriz Stern, David 
Modern, U. Jonas Schreiber, Dr. Wottil, S. Leitner. 

209) ©. 403. Beſprechung von Rüftow’s Geſchichte des ungariſchen Infurrections- 
Keioges in Def. Mil-gticr. 1861 ©. 214 (von Prinz Fudwig Windifh-Gräß): 
Nachdem das concenteirte Verfolgen einer der beiden feindlichen Colonnen mit der 
ganzen difponibfen Truppenmacht den Verluſt aller Verbindungen der Armee mitten in 
einem inſurgirten Lande hätte herbeiführen müßten, ohne bei dem gleichzeitig 
werdenden Aufgeben der beiden befegten Hauptftädte, wo die Revolution ihr Haupt von 
neuem wieder erhoben Hätte, eine binnen kurzem eintretende Entſcheidung zu verſprechen, 
eribrigte dem Feldmarſchall nichts anderes als durch Detachirungen wo möglich einer 
diefer Colonnen eine Niederlage zu bereiten und der andern gegenüber beobachtend fichen 
zu bleiben um die gewonnene Donau-Finie, die Hauptſtädte, feine Verbindungen und die 
ſich bildende lohale Adminiſtration zu deden.“ 

210) S. 403. „Die Dispofitionen der Feldmarfchalls waren in der Vorausfebung 
einer verftändigen Kriegsführung getroffen. Die Magyaren haben diefe Borausjetung zu 
Schanden gemacht, indem fie eine fabelhafte Ueberzahl überall, mır nicht da aufftellten 
wo dieſelbe den günftigften Ausſchlag zu geben vermocht hätte.“ A. A. Zig 1849 Beil. 
zu Nr. 46 S. 704: „Ueberfiht der Kriegs-Operationen in Ungarn. Wien 6. Febrnar“. 

211) S. 401.M. 8. Tagebuch Haupt-Duartier des Banus zum 13. Januar: „Die 
magyariſche Nuß bleibt noch immer hart genug aufzubeißen, ja fie wird jetst erſt vecht 
hart; man denfe an die Ueberſchwemmungen der Theiß bei Thauwetter, an die tagereife- 
langen Moräfte faum von wagengeleisbaren Dämmen durchſchnitten, dazu die Fieber 
und — verhehlen wir es ung nicht: was von des Kaifers Heere hier beiſammen fteht, es ift 
der Kern, das Mark der Armee diesjeits der Alpen. Und was fann bis zum Frühjahr im 
Ausland gefchehen, in Deutfehland, in Frankreich, Italien — beim Himmel Eile thut Roth” 

212) ©. 405. Es ift mir darum nicht recht begreiflich wie im M. 8. Heller der 
oberften Sriegeleitung, der er doch ſelbſt angehörte, ein Vorwurf aus dem gemacht 
werden konnte was die Noth der Umftände allein verſchuldete: „Es war im ganzen Laufe 
des Feldzugs bis zum April ein Unglüd daß man die felbftändigen Befehlshaber nicht 
in fortwährender Kenntnis deſſen erhielt was bei der Haupt-Armee vorging. Sie baten 
oft darum, doch meift vergebens. Ein eigentlicher Offenfiv-Plan war gar nicht gemacht 
worden, man wollte fi nach dem Feinde richten. An einen Einflang mit den Corps 
im Banat, in Siebenbürgen, in der Bulowina, in Inner-Defterreich dachte man gar 
nicht, oder that doch nichts dafiir.” 

213) ©. 406. Joſeph Florian Glanz, geboren am 18. Juni 1801 zu Böhmiſch⸗Aicha 
— woher fein nachmaliges Präbicat „von Aicha’ — wurde, nachdem er die philofophifchen 
und juridiſchen Studien an den Univerfitäten von Prag und Wien abfolvirt hatte, 1826 
als Eoncrpts-Practicant bei dem Ef. Hoffriegsrathe beeidet. Im Jahre 1829 auf feinen. 
Wunſch zum Militair-Grängverwaltungs-Lieutenant ernannt und dem Kreuzer Gräng« 
Negimente zugeteilt wurde er theils beim Compagniedienfte theils beim Negimentsftab 
umd als Adjutant verivendet, avancirte zum Oberlieutenant und fungirte einige Zeit als. 
Lehrer über Militaie-Gränz-Berfaffunig und -Berwaltung an dem Militair-Gadeten-Inflitute 
in Belovar. Anfangs 1836 wurde er als Concepts-Adjunct in den Hoſtriegsrath wieder 
einberufen und dem Wiilitair . Departement zugeteilt: Noch im ſeiden Jahre erfolgte 
feine Ernennung zum Feldkriegs · Concipiſten beim ſiebenbürgiſchen General-Commando, 
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Zwei Jahre fpäter (1841) zum Hoffriegs-Coneipiften befördert arbeitete er wieder 
NMititair-Gränz-Departement des Hoffeiegsrathes und nahm an den Arbeiten für eine 
Organifirung der Banater Gränze theil. 1845 erfolgte feine Ernennung — 
Secretär und politifchen Referenten beim General-Commando in Siebenbürgen. In 
diefer Eigenſchaft ftand ev dem commandirenden General Buchner bei den Verhandlungen 
des Klaufenburger Landtages zur Seite. Die fiebenbirgiihen Stände brachten in An- 
erfennung feiner Berdienfte A. H. Ortes die Verleihung des fiebenbürgifchen Indigenats 
für ihn in Antrag. — Die näheren Daten über die Perjönlichkeit und die Laufbahn 
Glanz’ verdanfe ich freundlichen Mittheilungen theils, des drittjüngften Sohnes desfelben 
‚Hugo Freiheren von Aicha, #. 1. Sectionsrath; im Minifterium des Aeuhßern, theils meines 

Freundes Eugen von fFriedenfels. 

214) ©. 408. Im M. 8. Tagebuch Haupt-Duartier Banus finden wir ein artiges 
Bonmot: Jeladié brachte feine unbefchäftigten Abende häufig im Haufe des Grafen 
Sermage zu, deffen Familie er don Agram aus lannte. Einmal fand Zeisberg ſich 
wärmend am Kamin, „Sie werden ſich verbrennen General“, mahnte die beforgte Haus- 
frau. „Laſſ ihm“, beſchwichtigte fie der Graf, „er fteht gern im Feuer.” Ein Wort das 
dem alten Haudegen nicht wenig ſchmeichelte. 

215) S. 409. Ein Zeitgenoffe und Mitftreiter, den ich über diefen fehe Heiffen Pumtt 
um geneigte Auskunft erfuchte, fchreibt mir: „ES waren zwei durchaus ritterliche 
Naturen, der Fürſt und der Banus, und deswegen konnte zwiſchen ihnen weder hinfichtlich 
des Charakters noch in Hinficht ber Sache und des Ziwedes irgend ein Misverftändnis ob- 
walten. Was die Mittel zur Erreihung eines wichtigen Refultates betraf waren fie aller- 
dings nicht immer derfelben Meinung, da fie in ihren perfönlichen Anlagen und Eigen 
ſchaften verfcjieden waren. Allein der Banus unterwarf ſich willig, und höchſtens die ihm 
ganz nahe ftehenden Perfönlichfeiten lonnten dabei einen Unmuth ahnen. . . . Nie ſprach er 
ſich den Untergebenen gegenüber aus, fein Bertrauen befafien Denfftein und Zeisberg” ıc. 

216) S. 409. Das war in der Damentvelt der ungarifchen Ariftofratie in noch 
höherem Grade der Fall als bei den Männern. Graf Alfred Er bach erzählt in feinem 
„Aufzeichnungen“ &. 25 die Begegnung mit einer „eraltirten Dagyarin“ die „verächtlich 
und läfternd über den großen Mann, den ritterlichen Ban ſprach, den die revolutionären 
Ungarn mit befonderer Leidenſchaft haffen. Ihr ſchönes Auge ſtrahlte Wuth, als ich mit 
glühenden Farben feinen Geift, feine Liebenswürdigleit, feinen ritterlichen Sinn fchilderte, 
Als fie fo recht wegwerſend von ihm ſprach fagte ich: ‚Sie würden ihn nicht fo halfen, 
wenn er nicht fo groß, fo tapfer, und dadurch fo gefährlich, für Ihre Sache wäre.‘ Sie 
gefiet ſich darin, den Mann der Defterreich gerettet hat, der bewies daß er bereit ſei file 
feinen Kaiſer nicht blos auf dem Schlachtfeld ſondern auch auf dem Schaffot zu fterben, 
als einen mäßigen Dichter und weichlichen Courmacher zu ſchildern“. 

217) S. 410. Grofentheils wörtlich aus dem M. 8. Heller der dem Banus offen» 
bar von allem Anfang abhold war, aus welchem Anlaſſe wiffen wir nicht. „Wenn 
Nobili fehlte“, heißt es an einer Stelle, „fo war es dadurch daf er feinen Feldherrn 
nicht beftimmte gegen ſolche Anmaßungen und Pflichtverleßungen energiſch einzufchreiten 
und Zeisberg bon der Armee zu entfernen. . . .“ Bei einer fo entfhieden misgünftigen 
Stimmung gegen Ieladis und alles was mit dem kroatiſchen Corps ⸗Quartier zufammen« 
Hing, ift es um fo bezeichnender wenn Heller gleichwohl nicht umhin ann beffen Ber 
dienften in dem erften Zeitraume des Winterfeldzuges volle Anerfenuung zu Tpenden. 
Nachdem Heller die „Necognoseirung am 16. December mit drei Armee-Corps“, wobei 
man verabfäumt habe die nöthigen Difpofitionen zu treffen „um fogleid in bie Offenfive 
übergehen zu fnnen“, mit abfälligen Bemerkungen begleitet und es lebhaſt bedauert Kat 
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daß man „zwei koſtbare Tage im gräflich Traun'ſchen Schloße zu Petronell” verlor, 
fügt er bei: „Nur der Banus drang vorwärts‘, und fagt dann weiter über die Säum— 
niffe von Presburg bis Raab: „Hätte man den Banus handeln laffen fo wäre er am 
20. December in Raab eingerüdt. Fünf koſtbare Tage waren abermal im reizenden 
Schloffe zu Karlburg verftrihen, zwei weitere in Altenburg. Schon ein Borpouffiren 
der gefammten Cavalerie hätte die entfchiedenften Refultate geben müßen. . . .“ Wie 
verträgt fich das, fo erlauben wir uns zu fragen, mit desfelben Memoiriſten wegwer⸗ 
fender Bemerkung, Seladic ſei „dem Feldmarſchall eher eine Laft denn eine Hilfe” 
geweſen?! 

218) ©. 410. Tagebuch Haupt⸗Quartier des Banus zum 31. Januar: „Das 
Scidfal, dev Genius Oeſterreichs deutete auf einen Dann der nicht feig zuſammenkroch 
vor der neuen Zeit, vielmehr fie verftand und ihr entgegenzutreten und fie zu erfaflen 
vermochte. Was gefhah aber dann? Die Kaftanien durfte er aus dem Feuer holen, 
fonft nichts. Die Monarchie durfte er retten, dann aber hatte der Mohr jo ziemlidy feine 
Schuldigkeit gethan, denn auf dem von ihm bezeichneten Wege folgte man ihm nicht. Die 
alte Rumpellammer wurde aufgethan mit allen vermitterten hafbvermoderten Ideen; 
was fol Selatid, der halbe Abenteurer?! Sie haben nichts gelernt und nichts vergeilen, 
fie können nicht einmal die Wahrheit vertragen, und weil fie e8 niemals konnten des- 
halb find wir eben fo weit gekommen.“ 

219) ©. 410. Ich könnte dafür mündliche und fchriftliche Zeugenfchaften in langer 
Reihe aufführen. Die vornehme Perfönlichkeit des Feldmarſchalls, deffen reine und edle 
Abdfichten, deffen Hinneigung zu Milde und Nachfiht und aufrichtige Freude wenn er 
nach feiner gewiffenhaften Weberzeugung Gnade für Hecht ergehen laffen, ein Zodes- 
urtheil in ein zeitliches Strafausmaß unmvandeln durfte, das find die Themata bie in 
den Gefprächen über jene Zeit, die ich, wie man mir glauben wird, mit den verſchie⸗ 
denften Berföntichkeiten geführt, fat ftetig wiederfehren. Aber eben fo übereinftimmend 
lautet da8 Verdiet über den nachtheiligen Einfluß deffen was man die Umgebung des 
Fürften nannte, Nehmen wir da8 M. S. Heller her, aljo eines der entfchiedenften 
Verehrer des Feldmarfchalls, befanntlicd) im General» Duartiermeifter- Stabe verwendet, 
fo finden wir die Stelle: „Dem fFürften haben weit mehr feine Umgebungen gejchadet als 
er fich felbft. Ein Ariftofrat in der vollften Bedeutung des Wortes, geboren und aufge- 
wachen im fürftlihen Glanz, liebte er allerdings eine Art von Hof um fidh zu ver- 
fammeln, und die Schmeicdjler die ſich um ihn drängten ließen niemand in feine 
Nähe. . . .“ Ein Punkt jedoch, Hinfichtlich deffen die vielfeitigften Bemerkungen laut wurden, 
traf die perfünliche Anfchauung des Feldinarihalls allein. „Ich that ſchon am 7. Januar 
die Anregung“, fchreibt Heller, „man folle gegen die Theiß und Debrerzin vorgeheıt, 
wurde aber für diefen Borfchlag nur bemitleidet. Alle weiteren Offenfiv - Entwürfe 
fcheiterten an des Feldmarſchalls Windiſch-Grätz entichiedenem Willen: zuvor die Kivil- 
Adminiftration zu ordnen bevor man weiter gehe. ... .” Urtheile aus dem froatifchen 
Corps-Duartier lauteten natürlich viel fchärfer, obgleich fie in der Hauptſache mit deu 
Anſchauungen Heller’s übereinftimmen. Sie tadelten die Kriegsführung feitens der 
Haupt-Armee von allem Anfang; „troß ihres Rüdzuges“, bemerkt Pimodan S. 104, 
106, „waren es die Ungarn welche die Initiative ergriffen; fortan ſchien e8 als wenn 
wir nur in dem Maße vorrüden follten al8 fie uns das Terrain freigaben“. Sie meinten 
die ganze Sache wäre anders ausgefallen wenn man Seladic hätte walten laffen. 
Siehe auch „Oeſterreichs tapfere Söhne” S. 234: „Denken wir uns daß der tapfere 
Banus ftatt feiner nach dem Siege (bei Parndorf und Sz.-Kazimir) rüdgängigen Bewegung 
raſch vorgerüdt und auf der Raaber Straße vor Altenburg mit einem Corps aufmarfcirt 
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wäre, welches Schichſal mußten Gorgei's muthloſe Truppen, wndes gurcv· 
in Front und Rüden angegriffen, erfahren!” 

220) ©. 411. M. 8. Heller — CCXIX: „Es war nichts ſeltenes daß der Chef u 
bes Generalflabes in mein Zimmer trat, mir einen Pad Schriften auf den Tiſch warf 
und mich aufforderte felbe zu Iefen und das nöthige darüber zu veranlaffen. Da fand ich 
num bon den berfchiedenften detachirten Befehlshabern Meldungen Bitten Anfragen, ich 
entdedte die wichtigften Mittheilungen aus Wien Lemberg Siebenbürgen, von der untern 
Donau zc. Aber alle dieſe Eorrefpondenzen die eine allſogleiche Erledigung verlangten 
waren bereits dor acht bis vierzehn Tagen gefchrieben, die Umflände Hatten ſich feither 
völlig geändert und jede Verfügung die man hätte treffen Fönnen erfchien veraltet, fomit 
gänzlich unbrauchbar.” An einer andern Stelle heißt es: „Ueber die Operationen in 
Siebenbürgen muß nur fo viel bemerft werden, daß man zwar vom FME. Buchner, 
GM. Maltovfty und felbft von FMEL. Hammerftein zahlreiche Berichte und Anträge 
erhielt, von allen wichtigen Vorfällen in fortwährender Kenntnis erhalten wurde; da- 
gegen biefen Generalen gar nichts oder nur höchſt felten kurz mittheilte was bei dev 
Haupt-Armee gefchah, ihre Bedenken und Anfragen aber faum beachtete und, bei der 
notorifchen Schwäche der Haupt-Armee für die ihr geftellte Aufgabe, nur beftändig antrieb 
vorwärts zu gehen, wo nicht gar Truppen zu jenden, wie foldes namentlich im März 
mit Nugent der Fall war, von dem man zwei Vrigaden jo zu jagen ausborgte, ſolche 
aber nie mehr zurüdgab. Selbft die eigenen detadjivten Generale verftändigte man nicht 
immer von allem was ihnen zu wiffen Noth that.” 

221) ©. 411. M. 8. Haupt-Quartier Banus zum 15, Februar: „Rundum wird 
gefchlagen, in Ofen find Soirden wie mitten im Prieden, ... Graf Almäfy hat feinen 
jour fixe, morgen ift großer rout bei Graf Tige, und überall findet man die magyar 
rifchen Gefichter, die Ohren gefpist, die Argusaugen verdrehend, ſpähend laufend. 
Das find eitel Hochverräther, die beiden Baroneffen Spleny nicht ausgenommen. Was 
an den Thee- und Spieltifchen erſchnappt wird geht nad) Debreczin, fie find wahrfcheinlich 
dort beffer unterrichtet als wir in Pefth. Und wie das wedelt und ſcherwenzelt vor bem 
mächtigen Herrſcher“ ac. Zum 19.: „Prinz Doriz Naffau . .. fam als Eouvier von 
Schlit und abends noch zum Banus, wo er ſich belfagte noch nicht beim Fürft-Maricalt 
vorgelaffen worden zu fein... Aber der Prinz brachte wichtige Poft, für Schlit han- 
delte es fi um Stunden, bis morgen geht foftbare Zeit verloren.” Zum 21: „Swei 
Couriere famen an, Brandenftein und VBoganopic, ich fah nur ihre Depefchen die Nobili 
in Empfang nahm, denn die beftaubten Reiter waren nicht falonfähig.“ Auch im M. 8. 
Heller findet man Klagen über Fälle folder Art; allein, heißt es weiter, das falle 
„umeiſt wieder auf die nächte Umgebung des Fürſt-Marſchalls zurück; denn der Fürft 
würde ſich nicht geweigert haben wenn man ihm die Wichtigkeit der Sache vorgeftellt hätte.“ 

222) ©. 412, WU. Zig. Nr. 34 S. 512, Auszug eines vom 23, Januar aus 
Ungarn an einen Freund in DM... (Eötvös in Münden?) gerichteten Schreibens. — 
Ebenda S. 511 Pefter Eorrefpondenz vom 27.: „Es müßten nur äuferft wibrige m- 
ſtande eintreten wenn bie mohldiseiplinirte öſterreichiſche Armee bei noch fo großer Ueber- 
macht unregulirter Haufen unterliegen ſollie.“ — Ebenda Beil. zu Nr. 60 ©. 919 f 
aus dem Privat-Briefe eines Officiers von Anfang Februar: „Wenn jeder Magyar wie 
ein Leonidas füchte, in einigen Wochen hätten wir doch ganz Ungarn wieder unterworfen 
und die Rebellion vernichtet. Kofuth und feine Anhänger müßen jet Kämpfen auf 
Leben und Tod, denn felbft die Flucht ift ihnen gefperet, Bon allen Seiten halten bie 
tt. Corps die Infurrection umzingelt; ein Ausweg als unbedingte Unterwerfung auf 
Gnade oder Ungnade oder Untergang im Kampf bleibt ihnen übrig.“ — Um die Mitte 








haben, 
220) ©. 419. enter ta Da ae 
dung von fünf Abteilungen hinaus: für die commiffariatifhen und Contributions- 


Angelegenheiten Hofrath Tortos; für Stiftungs-Eaffen umd «Güter, die Univerfttäts-Buch-’ 


druderei, bie Berfagämter u. dgl. Statthalterei Rath Nyety; für Medieinal-Angelegen- 
heiten Protomebiens Stähly. Diefe drei Sectionen beftanden gewiffermaßen ſchon; 
außerdem follten noch zwei gebildet werden, eine „eceleſiaſtiſche“ und eine „literariſche“, 
‚And zwar erftere aus dem Grunde weil bei dev vorgenommenen Tendenz der Eapitel 
fid) von der Eentral-Regierung unabhängig zu machen, ihre Mittelsdomherren felbft 
zu wählen und Gegenftände welche der Allerhöchſten Entfceidung des apoſtoliſchen Könige 
reſervirt find eigenmächtig zw entfcheiden, wie auch bei der theils nicht ganz correcten 
theits fogar ſträflichen Haltung des niederen fatholifchen Clerus in den Zeiten der künſtlich 
hervorgerufenen und hin und wieder auch durch ihm genährten Aufregung des Volles, 
die forgfältige Ueberwachung desjelben jet mehr denn je nothwendig zu fein ſcheint; 
letztere aber aus dem Grunde weil, wenn auch die höheren Schulen während des Be- 
Ingerungszuftandes aus befonderen Rückſichten wenigſtens einftweilen noch geichloffen 
bteiben follen, dennoch die Bollsfhulen, Privat- Erziejungsanftalten, Bertheifung der 
Stiftungs-Stipendien u. dgl. m. micht ohne höhere Aufficht zu laſſen wären; weil ferners 
auch mittlerweile über das Verhalten der Profefforen an den höheren und mittleren 
Schulen, unter welchen mit Hinbli auf ihr Betragen während der ofterwähnten kri— 
tiſchen Zeit wahrſcheinlich eine firenge Erpuration vorzunehmen fein dürfte, verläßliche 
Erlundigungen einzuziehen, wie auch Hinfichtlic der Hin und wieder etwa ſchon geöffneten 
mittleren Schulen, der Zahl und des Geiftes der fie beſuchenden Jugend und der dem- 
gemäß zu ergreifenden Mafregeln die nöthigen Erhebungen zu veranfaffen; endlich) falls 
in ein oder dem andern bereits pacificirten Theile des Landes die vollfommen ruhige 
Haltung der Bevölkerung und der anerfannt gute Geift derfelben die Wiedereröffnung 
einer Schule geftatten follte, diesfalls die entfpredhenden Vorkehrungen zu treffen wären.“ 
File die ecclefiatiiche Section ſchlug Szögyenyi den Prälaten Korizmies, für die litera⸗ 
riſche den Freiheren von Sennyey, als Titel file die ganze Behörde: „Königlich provi- 
ſoriſche Gentral-Eivil-Berwaltung, Kirklyi ideiglenes polghri közigargatäs“ vor. 
Szöggenyi unterzeichnete fih nahmals: Präfident der zeitlichen Eivi-Regierung Ungarns 
— Magyarorszäg ideiglenes politicai kormäny elnöke. Dem Borfland des Comites 
für die Iuftiz-Angelegenheiten waren die Hofräthe der beftandenen ungarifchen Hoftanzlei 
Stettiner und Nemelhäzi zur Seite gegeben. ... Der befondere Vertrauensmann des 
Feldmarſchalls in allen diefen Angelegenheiten ſcheint Hofrathh Wirfner geweſen zu fein. 

227) ©. 419. Auf eine vom Banus am 14. Januar an den Feldmarſchall ge 
leitete Borftellung des Warasdiner Comitats, es verlaute dafj der prob. Fönigl. Commiffär 
des ungarifchen Comitats Szalad auch die Mur-Infel zu verwalten Habe, erfolgte vom 
Fürften mit Schreiben vom 17. beruhigende Exflärung, daß weder der Commiffär Fiäth, 
noch der Militair-Diftriets-Commandant Burich feine Amtswirtfamteit dahin auszudehnen, 
fondern der als Banal-Commiffarius beftellte Vice-Gefpan von Simundie in feinem 
Amte zu veebfeiben habe. Am 23. wehten Taiferliche Fahnen in Öofatuen und das Militair- 
Commando machte befannt daß die Mur-Gnfel der Warasdiner Zupa zugetheitt ſei. 

228) ©. 420. „Lloyd“ Nr. 84 vom 18. Februar Morgenblatt aus dem „Spiegel: 
„Befth, 15. Februar. Mit welhen Gerüchten man von gewiffer Seite her das Landvolt 
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diefer Tage ein Bauer und verlangte in flavifcher Sprache einen Paffierfchein. Der 
Beamte, der der ſiaviſchen Sprache nicht fundig war, rief einen Commiffär ale Dol- 
metfch Herbei, Als diefer den Bauer in flavifcher Mundart anſprach frug ieblerer 
vertraulich, ob es denn nicht erlaubt jei hier ungariich,zu ſprechen. Es ergab ſich nun 
daß der Bauer ein Stocungar war, der ſich aber nicht traute ungariſch zu ſprechen, 
“weil man ihm weiß gemacht hatte daß der Gebrauch der Landesſprache verpönt jeill“ 

229) S. 421. Der Feldmarſchall fuchte den Minifter-Präfidenten in diefer Sache 
zu beruhigen, 15. Januar: „Graf Franz Zichy war abtwefend als die Abreffe, 
welche FME. Kempen nicht gehörig zu beurtheilen oder zu behandeln wußte, abgelaufen 
iſt. Er verficert mid) daß bei der Deputation gar feine böfe Abſicht im Hinter 
halte war.” 

230) &. 423. Peſter Correfpondenz; vom 1. März im „Lloyd“ Nr. 110: „Zum 
Beweife hiefür mag Ihnen dienen daß PB... d, der unter den Rebellen nicht die letzte 
Rolle gefpielt Hat, ſich fo einzufchmeiheln wußte daß er, der ſich noch vor kurzem ſelbſt 
vor Berfolgungen verbergen mufits, jet im Stande ift Andere feinesgleichen einzuführen; 
das Sequefter, welches noch vor kurzem auf feine Güter zu legen befohlen war, ift aufe 
‚gehoben, trogdem fein Vater Mitglied des für vogelfrei erklärten Landesvertheidigungs- 
Ausſchuſſes war; er jelbft ift in fortwährender Communication mit Debreczin und hält 
geheime Zufammenfünfte in denen fih auch B... einfinden ſoll.“ 

231) ©. 426. A. A. Big. 1849 Beil. zu Nr. 45 vom 14. Februar ©. 687. 
Auffallend war daß bei jener Bertheilung für das fo wichtige deutſche Clement fein 
eigener Platz übrig biieb, nicht einmal die von demfelben beherrfchte Zips. 

232) ©. 430. Ic) lenne den betreffenden Auffatz des ungarifchen Blattes nur aus 
der deutfchen Ueberfegung welche die „Peſter Zeitung“ 1849 Nr, 902 vom 11. und 
904 vom 14. Februar brachte. 

233) S. 431. A. A. Big. Beil. zu Nr. 45 ©. 686-689. Der ungenannte Ver- 
faffee mit dem Zeichen A führt den Beweis daß felbft die März-Geſetze von 1848 ſich 
mit einer ſolchen Veranftaltung in Einklang bringen ließen, zwei ihrer Beftimmungen 
ausgenommen: der finanzielle Punkt der die Eivillifte des Königs und die Beftreitung 
der gemeinjamen Angelegenheiten mit 3,000.000 fl. abthue, und die monftröfen Macht- 
befugniffe des Palatins. „Es ift indeffen überflüffig in eine weitere Zergliederung biefer 
Marʒ Geſetze einzugehen, da, wie immer ſich die Dinge in Ungarn auch geftalten, die 
Ueberzeugung des öfterreichifchen Minifleriums feftzuftehen ſcheint, daß durch die offene 
Empörung ber ungarifhen Machthaber die bindende Kraft der den erwähnten Geſetzen 
ertheilten Löniglichen Sanction verfherzt wurde fo daß diefe Geſetze als null und nichtig 
zu betrachten find...“ Im dem was der Berfaffer weiter über die Stimmungen und 
Strebungen der verfchiebenen ungarifchen Volloſtämme vorbringt, finden ſich viele Ente 
ſtellungen oder dod) Uebertreibungen; mitimter ftreifen feine Ausfprüche an Unfinn. 

234) ©. 433. Presburger Correfpondenz vom 12,, „Preffe 1849 Nr. 38 vom 
14. Februar (Chiffre +): „Die magyariiche Politit hatte durch die Ungefchidlichteiten 
Koffuth's den ſchredlichſten Stoß erlitten, fie war in Gefahr von dem fürftlichen Rächer 
den Gnadenftoß zu erleiden. Aber ihre ältere Tochter, die altconfervative, wachte über 
dem theuern Peben, fie entwand das gezückte Schwert mit weichem Schmeicheltone der 
vitterlichen Sand, umd das Gewitter das im eigenen Haufe die geängftigten Gemüther 
furchtbar erichütterte, hat diesfeits nur die Luft von den ſchädlichen demokratiſchen Miasmen 
gereinigt und allen denen, die ſich feit dem April ſchlafen gelegt hatten, ein freundliches 
Erwachen bereitet. Kaum find die ſiegreichen faiferlichen Waffen im aufrüßrerifhen Un- 
garn vorgebrungen, fo folgen hinter ihnen bie Schaaren jener Schläfer um die Herrſchaft 
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au übernehmen. Dan hat ihnen ſchon früher den Weg gebahnt; denn die gebietende Macht 
ift mit den Blumenfeffein einer lohalen Umgebung gemüldert und gezähmt und ber 
eührenden Treue ihrer Begleiter lentſam ergeben, von ihrer Hingebung an Oeſter⸗ 
reich volllommen überzeugt,” 

235) ©. 435. Das geftand felbft der... +". . e-Correfpondent des „Llohd“ 1849 
Nr. 76 „Bon der Donau, 9. Februar”, 

236) ©. 436. Einen eingehenden Artitel über dieſe Uebelſtände brachte der „Lloyd' 

"1848 Nr. 299 D. L. M. Wien 28. December: „Die proviſoriſche Eivil-Berwaltung 
Ungarns,“ — Aus der Neutraer Geſpanſchaft erzählte die „Preffe” 1849 Nr, 42: „Bon 
der Donau 13. Februar“ (Chiffre 4) einen Fall wo der Lönigliche Commiſſar einen 
jungen Adeligen trotz der befannten Koſſuth'ſchen Antecedentien desfelben auf einen Comitats - 
Foflen beförberte. „Die Hohen Regierungsbehörden“, fügt der Correſpondent bei, „werben 
ſich unſchwer über die Richtigleit diefer Thatfahe belehren Fönnen; wir aber protefliren 
im Namen der Humanität, im Namen bes erfehnten Landfriedens, im Namen des un⸗ 
glücklichen von der kannibaliſchen Wuth des Magyarentjums ärger als je gemishandelten 
Stovafenvolfes, ja wir. proteftiren im Jutereſſe der Dynaſtie ſelbſt gegen diefes Aus - 
ipenden politifcher Würden, Oder follen etwa die Genfer des treuen für die befeibigte 
Majefät, für die Einheit Oeſterreichs und fiir bie mit faiferlichem Worte zugefagte Gleich“ 
berechtigung ihrer Nationalität aufgeftandenen Stovalen belohnt werden? Muß nicht 
diefe Thatfache dem Rechts· und Moralitätsgefüle des gemeinen Mannes den empfind» 
lichſten Stoß verſetzen, da ihm doch fein ſchlichter Menfchenverftand fagen muß daß es 
natirclicher geweſen wäre die Koffuth’ichen Blutrichter zur Verantwortung und zur dere 
dienten Strafe zu ziehen?“ Königlicher Commiffar im Neutraer Comitate war Joſeph v. 
Vietoris, gegen deſſen Gebahren Bedenlen ſehr ernfter Art erhoben wurden die der Feld» 
marſchall nicht unterließ dem General Simunis mitzutheilen; letzterer aber ſcheint in 
Vietoris unbedingtes Vertrauen geſetzt und bie von den verfchiedenften Seiten einlaufenden 
Anzeigen und Klagen als blofe Berläumbungen angejehen zu haben. „Aus dem Dedenburger 
Gebirgslande“ Preffe 1849 Nr. 62 vom 14. März: „Noch immer haufen und twirth« 
ſchaften die Magyaronen mit ihrer Sprachtyrannei, ihren Separationsgelüften, ihrer 
Täblabird-Politif; noch immer wird auch bei uns, ungeaditet des abfolut überwiegenden 
deutſchen Elements, nicht deutſch verfichenden oder nicht deutſch verftehen wollenden gnä- 
digen Herren die Amtsverwaltung überlaffen, wird maghariſch amtirt, eouvertirt“ ac. — 
S. auch A. A. Ztg. Nr. 52 vom 21. Februar O: „Nicht die Bertilgung des Dagyaren- 
thums ift der Zwed — das. hieße den Gegner auf Menfur todtſchießen dem man doch 
nur Zeit zu laffen braucht um als Neumüthigem einen Freund an ihm zu haben — «8 gilt 
nur der Rebellion. Zweifelt jemand noch daran? Man läßt ja dem Magharen wieder das 
Privilegium dem Serben magyariich zu bietiren, Dan erflärt Karlovie in Belagerungs- 
zuftand, verbietet das Tragen der ſerbiſchen Cocarde und erhitzt die Siaven im Banat, 
denen man. noch immer nicht das wunderbare Spielzeug ‚die Gleichberechtigung dev Na- 
tionalitäten‘ gegeben... , Defterreich hat feit dem März einen Cirlel durchlaufen, Wie 
damals ſteht es auch jetst da, Die Demokratie der Metropole hat es ans Halsband ges 
legt, den Öechen zeigt es eine finftere Stirn und den Magyaren, das. heit der magyari- 
schen Ariftofratie iſt es im Begriffe eine chevaleresle Jugendfüinde zu vergeben,“ 

237) S. 487. Gegen Kulmer und Ddegovie f. När. Nov. 1819 Nr. 6 vom 7. Januar 
aus dem „Napredak“ vom 26. December 1848. Außer Ofegovic war Spetozar Kusevic 
für eine Wiener Minifterial-Stelle beftimmt, wie es hieß als Secretär, 

238) ©. 438, A. A. Big. Beil. zu Nr. 56 vom 25. Februar S. 858. M, 8. Tage 
buch Haupt- Quartier des Banus zum 14. Februar: „Der alte Schlenbrian, das wäre fo 
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die Sache der Confervativen! Den Kofjuth perhorresciren fie, allein der Magyarismu 
fol das Knie auf dem ſlaviſchen Nacken haben.“ 

239) S. 410. Ein Artikel des „Oeſt. Corr.“ zu Anfang Februar 18483 Hob mit 
großem Nachdruck die Unbill hervor die Stovalen länger unter der magyarijchen Gewalt⸗ 
herrichaft feufzen zu laſſen, diefe „weichflen aller Staven’ die fi) nie zu einer Adels 
ſchlächterei hinreißen laffen, obwohl gerade unter ihnen jene Partei am unmenfchlichfien 
gehauft habe. „Es bieibt dyarakteriftiich daß die für die Freiheit fcheinbar ganz entbrannten 
Magyaren die fo viel von der Abfchaffung der Todesſtrafe ſchwatzten, mit dem Hängen 
äußerft freigebig waren und feinen einzigen der fo zahlreichen Galgen umgehauen haben. 
Noch paradiren diefe Vorrichtungen in vielerlei Formen als Pflöde, drei» und viereckige 
Zuerbalfen, Mauern mit eifernen Hafen u. |. w. in der Nähe aller Städte und Markt 
fleden und zeugen für ein permanent getvefenes Galgen-Syſtem.“ Gegen Ende Februar 
erfchienen Janecek Hybl und Darner im Auftrage des ſlovaliſchen Frei⸗Corps in Kremfier, 
um gegen das Gebaren der proviforifchen föniglichen Commiſſare, diefer „alten Anhänger 
Koſſuth's in neuem Flor“, Befchwerde einzulegen; När. Nov. 1849 Nr. 56 vom 7. März 
S. 223. Bis vor wenig Tagen, ließen fi När. Nov. Nr. 63 vom 15. März S. 250 
aus der Zrendiner Gefpanfchaft fehreiben, fei flovatifch amtirt worden; jetzt beföhlen die 
proviforifchen königlichen Commiffäre, die Amtsfprache fei die magyarifche. 

240) S. 441. „Eine Stimme aus dem Gränzvolf” in der „Agramer Zig.“ f. 
A. A. Ztg. 1849 Beil. zu Nr. 36 S. 549 f. Die Vorfchläge die vor Jahren ein Ra- 
divojevic, ein Liltenberg, ein Nugent gemacht, lägen ‚in der Tiefe des Actenmeeres beim 
Hofkriegsrath verjenft, die Vorſchläge unferes hochverehrten Banus, die er noch als Obrift 
dem Hoflriegsrath vorgelegt, in ewiger Vergeſſenheit. ... Nur zu wahr ift die Bemerkung 
daß der Gränzfoldat am Ende der civilifirten Welt oft Hungrig und nadt Wache ficht, 
damit das ftolze aufgeklärte und humane Europa vor dem Einfall der Barbaren und vor 
dem Eindringen dev verheerenden Peſt gefichert leben kann. Aber diefes ftolze aufgeklärte 
und humane Europa denft nicht an die Leiden und Plagen feines Wächters, gleichwie 
ein berzlofer Hauewirth fi) um feinen Hund nicht befiimmert der ihm den Hof vor 
Dieben und Räubern ſchützt“. Aber nun winfe dem treuen Gränzvolk Beachtung feiner 
Wünſche. „Unfer Ban muß es wiffen daß in der Gränze kein Felt, keine Zuſammen⸗ 
kunft und fein Bergnügen ftattfindet, wo nicht zu wiederholtenmalen der Ruf ertönt: 
Zivio nas Ban! Cr muß es wiffen daß bei Luft und Spiel noch ganz unmilndige Kinder 
ihre größte Freude durch den Jubelruf: Zivio Ban! äußern, und daß fich jede Mutter 
forgfaın bemüht ihrem lalfenden Kind zu allererft die Worte fprechen zu fernen: Zivio Ban 
Jelaäic! Sollte alfo diefer Dann das Bertrauen feines ihm anbetenden Bolles mie 
brauchen laffen? Nein wir wollen und dürfen nicht daran denten, es ift nicht möglich, 
oder der Himmel müßte zur Hölle werden.” 

241) ©. 442. När. Nov. Nr. 39 vom 15. Februar S. 154 f. wofelbft einer gegen 
den Anfchluß Oeſterreichs an Deutfchland gerichteten Borftellung des Agramer Banal- 
Hathes vom 31. December 1848 an Se. Majeftät gedadjt wird. 

242) ©. 443. In einem „Memorandum über die ſtaatsrechtlichen Beziehungen der 
ungarifchen Kronländer zu Oeſterreich“ — „Preſſe“ Nr. 40 vom 16. Februar — wurden 
die Sätze ausgeführt: daß ſowohl Kroatien und Slavonien als die ferbifche Woimod- 
ſchaft ftaatsredjtlich dem Königreihe Ungarn nicht fubordinirt geweſen; daß zwiſchen 
ihnen durch den gemeinfamen König lediglich eine Perfonat-Union beftanden habe; daß 
zwar dieſes Verhältnis durch die magharifchen Hegemonic-Beftrebungen „welche diefe 
Berfonal-Union zu einer wirklichen Centralifation auszubeuten fuchten” in den lebten 
Zahrzehnten getrübt worden fei; daß aber die revolutionäre Haltung Ungarns feit den 


— 


Anmerlungen. 557 


Märztagen jenes Verhältnis auf deſſen urſprüngliche Bedeutung und Grundlage zwüd- 
geführt Habe; daß demnach ſowohl Kroatien und Stavonien als die Woiwodſchaft voll- 
fommen berechtigt feien ohne Ungarn mit dem Gejammtflante zu verhandeln, ihre 
Stellung in demfelben und zu demfelben ins veine zu bringen; daß diefer Puntt, d. h. 
„Bas unmittelbare Föderations-Berhältnis unferer Nation zum Gefammtflaate” zwiſchen 
einer geringen Anzahl von Ablegaten des Froatifchen Landtages und illyrifchen National- 
Gongreffes einerfeits, und einem Ausfchuße des Kremfierer Reichstages und dem Reichs: 
Minifterium anderfeits zuerft fefigefegt fein mühe, ehe die Befchictung des Reicstages 
durch eine größere Anzahl von Abgeordneten im Verhältnis von 1 zu 50.000 der Ber 
völferung, und fomit die Theilnahme „an der Abfafjung der Conftitutions-Acte für den 
ganzen Kaiferftaat” eintreten lönne. 

243) ©. 443. Am 9. Februar fand in Agram eine ſtürmiſche Sitzung der Slavjanskä 
Lipa ftatt, worin befchloßen wurde von Jeladié baldigfte Einberufung des Landtags zu ders 
fangen, „denn unferer Nationalität droht größere Gefahr vom Deutfchthum als dies je vom 
Magyarenthum der Fall war”; D. Stanislavjevis Agram am 10., När. Nov. 1849 
Nr, 40 vom 16. Februar S. 158. — Einen Differenzpunft bildete auch die Behandlung 
der froatiichen Magyaren denen dev Banus auf ihre Bitte die Rüclehr nad) Kroatien 
geftattet hatte, mit Ausnahme des Joſipovié Paulelovid Szitlay Zinie Szecpat und 
eines fechften; der Agramer Banal-Rath erklärte fid} am 8. März mit allen gegen eine 
Stimme gegen die vom Banus ausgefprodene Nachficht. — Um die Mitte Februar 
wurde Sosica Brigfevid, der im Juni 1848 einen heftigen Artilel gegen Jeladie und die 
‚Kroaten überhaupt Losgelaffen Hatte, in Peſt ergriffen und follte nach Agvam 'geichafit 
und dafelbft vor ein außerordentliches Gericht geftellt werden. 

244) ©. 443. Siehe den oben angeführten Artifel der När. Nov. vom 15, Februar: Das 
Minifterium Schwarzenberg-Stadion verwerfe die Föderation und ſtrebe nad) Eentrali- 
fation; „es will alles über einen Leiften ſchlagen, alles in eine Form umgießen, alles 
unter einen Hut befommen, Das Minifterium ift von ariſtokratiſch monarchiſchem Geifte 
erfüllt und möchte alfes auf den früheren Stand zuriidbringen“. Habe das Miniflerium 
nicht den $. 1 der Grundrechte: „Alle Gewalt geht vom Volle aus“ verworfen? Dabei 
laſſe es ſich unverfennbar von dem Hintergedanfen feiten den Kaifer wieder an bie Spite 
von Deutſchland zu bringen. 

245) ©. 444. Ueber einen Artilel der „Ageamer Ztg.“ Nr. 23, worin der Sat 
vorfam: „Nur aus Berftoß pflegen unfere deutſchen Brüder gegen uns gerecht zu fein“, 
ſtellte fich die „Preffe”, obwohl fie kurz zuvor (Mr. 41 vom 17. Februar) einen Artilel 
gegen die kroatiſchen Anfprüche losgelaſſen hatte („Die Süd-Slaven und das Minifterium‘‘), 
ſehr gefränft und widmete der Antwort hierauf einen Leitartifel Nr. 53 vom 3. März, 
worin fie fi gegen den Borwurf vertheidigte Schleppträgerin des Minifteriums und 
feindfelig gegen die nationalen Beftrebniffe zu fein, wur gegen die Ausartungen derſelben 
eifere fie; die Befürchtungen die man in Kroatien hege feien grundlos oder doch jeden» 
falls übertrieben, „weil man eben überall Attentate gegen die ſüdſlaviſche Freiheit ſieht 
und im dem Nebeldunft des jungen fFreibeitsraufches auf Windmühlen feine beſten 
Schüfe verpufit“. 

246) ©. 444. Neben den im Tert erzählten Begebniſſen fpielte fih in den erften 
Winterwochen 1849 eine Verdrießlichteit zwiſchen dem Agramer Bifhof Haulil und einem 
Theile der Eraltados ab. Und zwar gab e8 mehrerlei Misverfländniffe zwifchen ihnen. Das 
erfte entftand daraus daß Haulif als vömitch-farholifcher Biſchof fich weigerte für den im Der 
cember 1848 verftorbenen Woiwoden Suplifac gried. Rims einen Trauergoltesdienft zu 
halten. Das zweite betraf den Erzpriefter von Polupato (Agramer Zupa) Pavel Stoos, 
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der eine Schrift „Ueber die Hebung der Sittlichteit im geiftlihen Stande“ veröffentlicht 
hatte, ohne felbe zuvor feinem Ordinarius zur lirchlichen Cenfur vorzulegen und ben 
diefes dafür abfetste. Allſobald legte die Geiftlichfeit des erzprieſterlichen Bezirles Ber- 
— 
Verletzung der durch die Landesgeſetze gewährleiſteten Preßfreiheit exblidte. Da num 
— ein Umlauffhreiben Haufi's vom 4. Februar, wahrfheintih aus demfelben 
Anlaſſe, in lateinifcher Sprache abgefaßt war, fo wurde ihm ein neues Berbredien daraus. 
‚gemacht, indem bie Nationalen eiferten er habe ſich dem Befehle des Banus zu fügen 
und in feinen Kundmachungen dev Landesfprache zu bedienen. Am 23. beſchloß der Juftig« 
Ausihuß des Agramer Comitats, die Behörden feien anzuweiſen das Schriftftüd vom 4. 
wo fie es fänden mit Beſchlag zu belegen, und machten überdies den Biſchof aufmerfam daß. 
das vom Banus verhängte und nicht wieder aufgehobene Kriegsrecht „Boltsauftwiegler jeder 
Art treffe, Magyaronen und Nicht-Magyaronen, Reiche und Arme, Hochgeftellte und Niedere, 
Erxeellengen und Nicht-Ercellenzen‘. Noch weiter ging der Agramer Pindenverein, im 
welchem Nicolaus Kreftie den Antrag ftellte, es möchte der Banal-Kath auf bie Umtriebe 
der jefwitifchen Rückſchrittspartei, deren Haupt der Biſchof Haulit fei, aufınerffam gemacht 
und diefer von feinem Poften entfernt werden, da er feine biſchöfliche Gewalt zum Nadh- 
theile des Baterlandes und der Nation misbrauche, Der Antrag erlangte zwar nicht die 
Mehrheit; aber der Beweggrund der Ablehnung war einzig der, daß man damit in das Kirche 
liche Gebiet eingreifen würde in das fid) die Slavjanskä Lipa nicht zu mifchen habe, 

217) ©. 445. Das Programm der Organifation des Landrechtes im dreieinigen 
Königeeiche ji När. Nov. 1849 Nr. 18 vom 21. Januar ©. 70f. vgl. mit „Lloyd“ 1849 
Nr. 95 vom 24. Februar Abendbl. (Auszug aus einem diefen Gegenftand berührenden 
Artikel der Agramer Ztg.) 

248) S. 445. Das Programm der Agramer Slavjanskd Lipa — Staroſta Baron 
Ambros Branicany, Pod-Starofta Ferdinand d. Zerjavid Bräfident des Agramer Sicherheits 
Ausfhußes, erfter Schriftführer Caplan Franjo Zuzel — När. Nov. Nr. 9 dom 11. Ia- 
nuar S. 35; Zufchrift an die in Zara ebenda Nr. 33 vom 8. Februar ©. 130f. In den 
proviforifchen Vorftand dev Zaraer Slavjanskä Lipa wurden gewählt: A. Kuzmanie Redac- 
teur der Zora Dalmatinska, Profefior Perinovic u. a. — Adreffe der Gemeinde Dobrota, 
unterzeichnet Joſip Dabinovid, an den Banus Wr. Ztg. Nr. 59 vom 10, März 1849 ©. 691. 

219) S. 445, Adreſſe der Stadt Zara vom 26. Januar. In einer andern von 
der Inſel Eurzola Hieß es: „Bett erſt fehen wir ein daß die Sage unferer Nation daß 
Marlo Rraljevid nicht ftarb, fondern nur fehlief und eben jetzt erwachte, nicht ohne Be- 
deutung ſei; denn wir jehen in Euch, Banus, unferen neuen Marko Kraljevic!” 

250) ©. 446. „Lloyd“ 1849 Nr. 24 vom 14. Januar Diorgenbt.: „Bosnien zwar fchläft 
mod) den Opiumſchiaf des Halbmondes, aber Serbien ift längft erwacht. Dieſe Länder, 
fo Herrlich urwüchſig noch in dem alternden Europa, durch den unwirthbaren Ballan 
von dem Süden geſchieden, find angewieſen auf das Meer dur Dalmatien, auf die 
Save und Donau durch Kroatien und Slavonien. Oeſterreich allein ift es welches alle 
Bedingungen ihnen liefert herauszutreten aus ihrem Naturzuftande; werden fie diefe ihre 
‚Stellung, den Imperativ ihrer Interefen erfennen, wird Defterreich die feine nicht ver- 
tennen? Trügt nicht aller Anſchein, jo wird es licht im den reizenden Waldgehegen der 
Morava und Drina, Wiederihein der öſterreichiſchen Märzſonne, deren Strahlen wohl 
fein benachbartes Waldesdunfel mehr undurchdringbar bleibt, außer es wäre — ein 
Wald von doniſchen Lanzenfchäften.“” 

2351) ©. 447. Wortlaut der Anrede und der Petition an den Kaiſer mit beffen 
Antwort, dann Wortlaut der Adreſſe an Erzherzog Franz Karl und Erzherzogin Sophie 
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f. Wr. Big. Nr. 43 vom 20. Februar &, 500 f.; Oeſterr. Correſp. Nr. 47 vom 2 

— Zu 3. 1023 von 1849 M. J. erliegt ein von Temesohr 16. Januar 1849 | 
‚Am Namen dev vomanifchen Nation in Ungarn“ an den Kaifer gerichtetes 
gleich andern Nationen verfammeln md aus ihrer Mitte eine Deputation wählen 
bürfen, welche E. M. die Huldigung der gefammten romaniſchen Nation darbringen und 
In Ale eh die Wünfche diefer Nation unterthänigft vorlegen fönnte“, 
Das Schriftftüct wurde vom Minifterium ad neta gelegt, „bis zu der Zeit wo die 
Beste Iachmumpenlgen Einhernifi besu pepater wear daß der Bitte will- 
fahrt werden fann‘‘, Indeffen muß es den ungariſchen Romanen dennoch; fein 
eine Art Verſammlung abzuhalten und eine Deputation zu wählen, wie die Tert 
erwähnte Thatſache beweiſt. Unterfertigt waren auf dem Januar-Geſuche: ltrieius 
Popestul Hopovaer Bafilianer-Abt und Adminiſtrator der Werſcheter Dideeſe; A. Tı 
bonius Laureani; Erzpriefter Joh. Popaſſu aus Kronſtadt; Michael Bodnar Reichstags: 
Abgeordneter für Radautz; Eudoxius Hormuzafe Gutsbeſitzer in der Butowinaz Erz ⸗ 
prieſter Dregie in Zeebely; dev Temeſcher Comitats-Stuhlrichter Baſilius Stojan; die 
Somitats-Affefforen Johann, Andreas, Peter und Lucian Mocsonyi (Mocioni) von Foen. 
Im Wien wurde die Angelegenheit der ungarischen Romanen durch den Hof-Agenten 
Johann Dobrän, ung. Landes» und Gerichts-Advocaten, wohnhaft Stadt Hohe Brücde 
Rr. 358, betrieben. 

252) S. 449. Majoresco 16. Januar 1849 3. 1015 M. I.; Schaguna 12. (Ab- 
fchrift bei 3. 1319 M. J.) und 23. März. Letzterer führt u. a. ein A. 9. Nefeript vom 
3. Auguſt 1770 an: „Displicenter observavimus uationem Saxonieam proprietatem 
fundi Regii quem incolit ejusque jus proprium sibi vindicare. Hoc itaque 
arrogatum eum peenliari displicentiae Nostrae significatione eidem nationi exponetis“ 
3. und liefert nad) der „von den ſächſiſchen Beamten ſelbſt verfertigten Zählung“ den 
Matififchen Nachiveis, daß auf dem Königsboden und überhaupt im füdlidhen Sieben» 
bürgen 163.896 Sachſen unter 297.783 Romanen wohnen. — Die im Tert S. 446 
erwähnte Berühmung der Romanen als „die ältefte unter allen übrigen Nationen“ bezieht 
fich auf die von ihren Schriftitellern vor mehr als einem Jahrhundert zuerft aufgeftellte und 
bis auf unſere Tage mit großer Zähigfeit verfochtene Behauptung ihrer unmittelbaren 
Abſtammung von den Römern der claffiihen Zeit, eine Behauptung die von der ernſtern 
Geſchichtſchreibung längft in das Neich der Phantafiegebilde verwieſen ift. S. neueftens 
den Auffah Hunfaloys „Wie die Rumänen Gefcichte fhreiben!” in der „Unger. 
Revue” 1885, wo es ©. 203 heißt: „Auch ift der Name Dato-Rumän, welchen Kiein 
und Sintai erfunden, eine Läcerlichfeit,“ In mittelalterlichen ürlunden heihen fie immer 
Waladyen, Olaci, Blachi, eine Benennung in welcher die heutigen „Rumänen“ ſehr 
mit Unrecht eine beleidigende Geringihätung erbliden. 

253) ©. 449. „Ihr habt uns das Land“, hieß es in einem leidenſchaftlichen Artilel 
der Sübflav. Ztg., „mit einem Heer von Beamten überſchweimt die wir nun füttern 
follen. Ihr habt die Hälfte unferes Baterlandes in eine Caferne verwandelt und unfer 
vom Pflug weggezogenes Volt in Soldatenröde geſteckt, während ihre Weiber und Kinder 
hungern müßen. Ihr habt bie Blfthe unferes Landes auf die Schladhtbant geführt dar 
mit euch Karl Albert nicht einen ſchimpflichen Frieden in Wien bietire” ıc. 

254) ©. 450. Die unter 3. 962 M. J. vorliegende Adreſſe war gefertigt vom 
Patriarchen, von Stratimicovid als „Bice-Präfident des Comité und Johan Stanfovid 
„Secxetär der ferbifchen Nation‘; dann von Svetozar Milutinodid, Dr. Iatob Zivanos 
vie, Werander und Demeter Koſtic, Peter Stoifid, — — 
Konſt. Zovanovic, Joſ. Ioannovid, Peter Iohannovid zc. 
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255) ©. 452. Das „Memorandum” des Zrifungz, 3. 561 M. J. 1849, beginnt 
mit den Worten: „Bom hohen Dlinifterium des Innern beauftragt eine Meinung abzu- 
geben, wie — auf der Bafis der Vergangenheit und der gegenwärtigen Sachlage — die 
Zufunft der ferbifchen Nation in Ungarn und deffen Nebenländern vorzubereiten wäre?” 
:c. Datirt Wien den 1. Hornung 1849. Ueber das Verhältnis der beiden Nationen 
heißt es u. a.: „Ich bin überzeugt, das Wort ‚zur Krone Ungarn gehören‘ wird ber 
Eerbe niemals anders deuten als er jei dem Magyaren gefnechtet, und diefer wird es 
niemal8 anders vertehen ale er fei der Eigenthümer, der andere nur ein Knecht oder 
ein aus Gnade aufgenommener Miethsmann; und in ber That, was man auch dagegen 
einzuwenden habe, wie man aud) die Tage wende, es ift viele® an der Sache; denn der 
eine hat ein Symbol, die Krone fir fih, der andere gar nichts.“ — Die Denffchrift 
de8 Bogdanovid, an den Grafen Stadion gerichtet, ift datirt: Olmüz den 3./15. Fe— 
bruar 1849. Als gefeßliche Anhaltspunkte für den territorialen Umfang der Woiwod—⸗ 
fchaft werben Bier angeführt: 

1. Das A. 9. Patent vom 7. Juni 1680, in welchem der ſerbiſche Despote 
Georg Brankovic als Herr in Janopolis und Syrmien beftätigt wurde — 

2. vom 20. September 1685, wo bdiefe Ernennung mit dem Beiſatz erneuert 
war daß unter Janopol Banat und Baëka verflanden werden — 

3. Da Georg Brankovié „als Nachkomme des ferbifchen Herricherhaufes in feinem 
Gebiete” beftätigt worden welches nicht fein Eigenthum fondern das der 
Nation war, zumal folches großentheilg durd) da8 cambium mit Belgrad 
bewerfftelligt wurde, ift die obbenannte Beftätigung neuerdings in Jahre 1692 
vom 1. September, alfo nachdem derfelbe Woiwode erilirt war, „communitati 
Nationis Rascianae“ überantwortet worden — 

4. vom 6. April 1690 wo die Wahl des Woiwoden, eigene Staatseinrichtung 
und alles Terrain welches die Serben von Türken erobern würden, den 
Serben belaffen wird. 

„Welches diefes weltgeſchichtlich bekannte eroberte Territorium fei haben unfere Väter, 
welche in jener Zeit Baciscenten in eigener Perfon waren, folglid) ihr factum proprium 
am beften gekannt haben, felbft dem Kaifer am 28. Auguft 1699 als Mitzeugen der 
Begebenheiten jchriftlich eingereicht. Der dritte Punkt diefes im Staats-Archive Liegenden 
Gefuches lautet: Ab una parte limites sunt vieina regna Dalmatiae et Croatiae, 
ineipiendo & limitibus Ungariae inter fluvios Savam Dravam usque Danubium, 
quae pars Canonia Syrmiensis condam vocabatur; trans Danubium vero inde a 
praecipitiis Alpium Transsylvaniae, decursu finviorum et amnium, directa per 
Jibiscum linea.” — Havlidef’s När. Nov. Nr. 43 vom 20. Februar S. 171 bradıten 
aus der VBelgrader ferbifchen Zeitung ftatiftifche Daten über die ferbiihe Woiwodſchaft 
a) nach Umfang und Wohnfigen, b) nad) Nationalität und Sprade, e) nad) der Reli- 
gion, ſelbſtverſtändlich fehr zu Gunften der ferbijchen Nation und des gried).-orientaliichen 
Ritus. 

256) ©. 453. Am 11. Februar murde in Mitrovic eine große Verſammlung ge- 
halten die folgende Beſchlüße faßte: „1. Der Patriarch wird als wahres Oberhaupt der 
Nation erlannt. 2. Stratimirovid und deffen Anhang find als Rebellen zu erklären. 
3. Alle die ſich erfrechen gegen Se. Majeſtät den Kaifer und andere hohe Perfonen mit 
Wort oder That fid) zu vergehen find ſtandrechtlich zu behandeln. 4. Die früher ange- 
ftellten Officiere find nicht wieder zuzulaffen fondern ihre Poften mit anderen zu befeßen. 
5. Der Interims-Commandant Hauptmann -Auditor NRadofavljevic ift als wirflicher 
Dbrift und Regiments-Commandant zu beftätigen. Zugleich wurde ausgemacht, die 
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derart einftimmig gefaßten Befchlüße „an Se. Heiligfeit nach Temesvar zur Genehmigung“ 
zu fchiden. — Was das Peterwardeiner Regiments-SCommando betraf fo fam, nebenbei 
gejagt, das Berlangen der Mitrovicer Berfammlung ſchon darum zu fpät, weil dasſelbe 
inzwifchen maßgebenden Ortes bereits dem Obſtl. Puffer übergeben worden war. 

257) ©. 453. Semlin 24. Februar, „Lloyd“ 1849 Nr. 107 vom 3. März. Bon 
den übrigen Perfönlichkeiten wäre noch Johann Stanlovie al8 National -Secretär und 
Kanzlei-Director, und Alelfa Stojattovie al8 Secretär des Woiwoden zu nennen. ©. aud) 
När. Nov. Nr. 53 vom 3. März ©. 211. 

258) ©. 454. Die aus Groß⸗Kikinda vom 24. Februar datirte, vom Patriarchen 
Joſeph erlaffene Kundmachung lautete: „Da das Plündern ſowohl bei den Hilfstruppen 
fo wie felbft bei unferen Truppen überhand genommen bat, fo finde ich mich veranlaßt 
zu verordnen: 1. Niemand foll fi erfühnen ein erbeutes Vieh noch fonftige Effecten, 
welche erbeutet find, käuflich an fi) zu bringen. 2. Im Betretungsfalle verliert der 
Käufer ſowohl die erfaufte Beute als auch den dafür erlegten Kaufichilling. 3. Alle er- 
beuteten Gegenftände follen dort wo man fie findet in Beichlag genommen und mir 
hierüber durch die betreffenden Behörden Bericht erftattet werden.” 

259) ©. 459. So berichtete eine Agramer Correfpondenz (C. Z.) im „Lloyd“ 
Nr. 103 vom 1. März von einem Fuhrmwefens-Lieutenant Holzer der mit einem Trans» 
port durch Verbovec, nordöftlih von Agram, fam und gaftfreundlihd vom Stuhlrichter 
zu Tiſche gebeten wurde. Als hier da8 Geſpräch auf Politik fam und em Pfarrer der 
Gegend die Bemerkung madıte, die Kroaten, die Slaven überhaupt hätten Oeſterreich 
gerettet, worin ihm der Hausherr beiftimmte, fprang der Lieutenant vom Site auf, 
nannte den Pfarrer einen Verräther des Kailers, drohte mit Friegsgerichtliher Erecution, 
mit Aufhängen, rief feine Mannfchaft herbei um das Haus des Stuhlrichters zu um» 
zingeln und die Anmwefenden feftzunehmen, und zog erft dann andere Saiten auf als die 
Angegriffenen fich ihrerfeit8 um Succurs umfahen und in der That bewafinete Bauern 
zu ihrem Schuße herbeieilten; Holzer fette feine Mannfhaft in Marſch und verließ 
den Ort. 

260) ©. 459. Novine dalm. herv. slar. in der erften Hälfte November 1848: 
„Seht was das kleine Kroatien Teiftet! Scht wie der Troatiiche Gränzer auf allen Seiten 
das gemeinfame Vaterland und den Kaifer verteidigt, in Italien, bei Wien, an der Leitha, 
an der Drau, in Slavonien, und an jedem Orte wo es nöthig ift fein Blut verfprigt. 
Iſt das nicht ein wahres Wunder? Wir wollen fehen was den Slaven dafür für ein 
Dank erwartet! ...“ 

261) ©. 462. Wef enberg an Isfordink Freiburg 13. Februar 1849 (Briefe 
I ©. 16): „Das wahre ift daß in Wien wie in Kremfier eine gewaltige Misſtimmung 
gegen das Minifterium fich kundthut und der gewiſſe Contraſt zwijchen der Militair- 
Herrſchaft und der Minifterial-Autorität fortwährend fichtbar if... ..” Eine wirkliche Be- 
engung des Minifteriums durch die außerordentliche Stellung und Vollmacht des Fürften 
Windiſch⸗Grätz trat in der That nur im Kriegs⸗Departement hervor , wo die Stellung 
Cordon's als einfachen Generalmajor gegenüber dem hochgebietenden Feldmarſchall aller- 
dings eine etwas fonderbare war; fie war dies aber nicht gegenüber Windiſch⸗Grätz 
allein, fondern ebenfo gegenüber dem andern Marfhall in Italien. ©. eine fi) hierauf 
beziehende Aeußerung Eordon’s zu Eugen v. Friedenfels in deffen BedeusI ©. 423. 

262) ©. 463. Wind. an Schwa. 6. (aus Anlaß eines vom FMvL. v. Spannocchi 
aus Grätz eingefandten Berichtes) 14., 22. Februar 1849. Im letztern Schreiben beruft 
fh Windiſch⸗Grätz auf „Stimmen aus England” die fich vernehmen ließen: „Vous 
courez töte baissde & votre perte.“ Fürſt Alfred Nicolaus fchrieb mir aus Anlaß meines 
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Februar brachte „Figyelmezb‘“ folgende Notiz: „Pro libertate. Diefe Worte waren auf 
der Fahne der Näköezianer zu Iefen und aus den Anfangebuchſtaben folgende Arco» 
fichons zufammengeftelft: Princeps Räköezius ope legionum illustrissimi Berenönyi 
et reliquorum totam Austriam turbabit. Die Defterreicher hingegen Tegten die Auf 
ſchrift folgendermaßen aus: Peribitis rebelles omnes laqueo igne bello exilio, re- 
liqui tandem Austriacorum tributarii eritis. Das wiſſenſchaftlich gebildete Publicum 
möge urtheilen, welche der beiden Auglegungen auf unferen jesigen Zuftand paffe.” 

223) ©.415. U. U. Ztg. Nr. 60 S. 915. Um die Mitte Februar wurden eines 
Tages aufgefangen: 3 Cte. Koffuthnoten-Papier, National-Fahnen von ſchönen Händen 
geftict, Brieffhaften und viel Geld dabei. Der Transport war für Debreczin beftimmt 
und auf harmlofen Strohwagen verftedt. Durch die Eorrefpondenz, erzählte man ſich im 
Publicum, feien „einige der allergetreuefien magyariſchen Nathgeber und Freunde Sr. Durch⸗ 
laucht compromittirt”. S. aud U. U. Ztg. ©. 838, ++ Peſt 18. Februar: „Geftern 
Hat man drei Juden eingebracht welche Banfnoten-Bapier und dreifarbige Fahniein nad) 
Debreszin ſchmuggeln wollten und auf frifcher That ertappt wurden. Arme ifraelitifche 
Gemeinde zu welcher diefe Schmuggler gehören!“ 

224) ©. 417. Die Zutheifung ſeitens des Fürft-Marihalls erfolgte am 3, die 
Kundmachung Wrbna's am 12. Februar; ſ. Sammlung der Manifefte ꝛc. S. 45 bis 
47... Die föniglichen Commiffare befamen nebft Vergütung der Reiſeauslagen Tage- 
gelber von 10 fl. 24 Tr., die Actuare 2 fl., die Kanzeliften 1 fl. 36 fr. 

225) ©. 418. Wr. Ztg. 1849 Nr. 26 vom 31. Januar S. 292. — Ebenda Nr. 32 
vom 7. Februar S. 364 findet fih eine dem Pefter „Figyelmezö“ entnommene Stelle 
über die Neorganifirung der Stuhlweißenburger Comitats-Behörde unter den Aufpieien des 
Obriſten Petrihevich«Horväth, der fich fogleih bemüht Habe „die vollftändige Sicherheit 
ber Perfon wieder herzuftellen, und hat mit Wort und That dem Publicum die Ga- 
vantie gegeben daß die Truppen die firengfte Disciplin beobachten werden. Er hat alle 
feine Anftaften mit edler Schonung getroffen, und durch feine höheren militairiſchen Kenntniffe 
und Energie auch die benachbarten Eomitate von den bewaffneten Landftreichern gefüubert, 
Am 19, Januar ift der Weißenburger königliche Commifjär Herr Ed. Gil im Comitate 
angelangt und Hat fogleich in der öffentlichen Adminiſtration alle im Imtereffe des 
Friedens und der Ordnung zu gefchehenden Verfügungen mit jenem gefhidten Tacte 
‚getroffen, daß er überall mit Herzgewwinnender Freundlichteit fürgeht und nur dort wo 
&8 nothiwendig ohme Aufihub ftrenge Mafvegeln walten läßt. Nach geſchehener Sul 
digung Seiner f. f. Majeftät Franz Joſeph I. von Seite des Comitats und der Stadt, 
und nach Inempfangnahrme des betreffenden Documentes durch Herrn Obrift Horvath, 
hat der Fönigliche Commifjär die Comitats- und ftädtifchen Situngen proviſoriſch auf 
‚gehoben und die Stellen der den Mebellen dienenden Eomitats- und Stadtbeatnten mit 
anderen Männern befegt. Beim Comitat nämlich anftait des Vicenotärs Keneſſy den 
Unterfiscal Mihallo, anftatt des Stuhlrichters Em. Horväth Ulerander Kolosväri, 
Bei der Stadt für den Stadthauptmann Hamvafi Johann Ferenezy, und für den Vice» 
notär Amon Johann Spatolgzay. Zu Polijeicommiffären beim Comitat wurden Bancfay, 
Kereftes und Györi ernannt; ferner wurde der ſtädtiſche Magiſtratsrath Kolosväri ab⸗ 
gefetst und Mihaͤlet und Gily zu Magiftratsräthen ernannt. Unter ſonſtigen ehr zwecks 
mäßigen Fachtenntnis befundenden Anordnungen hat der Löniglide Commiffär auch den 
gefeglofen Forftverwüftungen dadurch ein Ende gemacht, daß wer von nım am Holz 
verfauft, fein Eigenthumsvecht darauf vorweifen muß. Der Verkehr wird Tebendig, das 
Vertrauen befeftigt fi, und wenn num auch die Nationalität nicht verloren geht, wie 
wir aus den bisherigen Verfügungen des derrn Obriften Horväth und des Löniglichen 
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Commiſſars zu Hoffen berechtigt find, fo werden wir die friedliche heilſame 
des ſtart mitgenommenen Weißenburger Comitats den Anordnungen Seiner ff. 
zu verdanfen haben.“ 

226) S. 419. Die Vorſchlage Szöghönyr's liefen der Hauptſache nad) auf die “u 
dung don fünf Wbtheilungen hinaus: für die commiffariatifhen und Contributions- 
Angelegenheiten Hofrath Torkos; für Stiftungs-Eaffen und Guter, die Univerfitäts-Buch- 
dructerei, die Verſahämter u. dgl. Statthalterei - Rath Nysly; für Medicinal-Angelegen- 
heiten Peotomedicus Stähly. Diefe drei Sectionen beftanden gewiffermafien ſchonz 
außerdem follten noch zwei gebildet werden, eine „eccleſiaſtiſche“ und eine „literariſche“, 
‚And zwar erftere aus dem Grunde weil bei der vorgenommenen Tendenz der Eapitel 
ſich von der Eentral-Negierung unabhängig zu machen, ihre Mittelsdomherren felbft 
zu wählen und Gegenftände welche dev Allerhöchſten Entſcheidung des apoſtoliſchen Könige 
veferbivt find eigenmächtig zu entfcheiden, wie auch bei der theils nicht ganz correeten 
theils fogar fteäftichen Haltung des niederen katholiſchen Clerus in den Zeiten der künſtlich 
hervorgerufenen und Hin und wieder aud durch ihn genährten Aufregung des Volles, 
die forgfältige Ueberwachung desjelben jegt mehr denn je nothwendig zu fein fcheint; 
letztere aber aus dem Grunde weil, wern auch die Höheren Schulen während des Be- 
Ingerungszuftandes aus befonderen Nickfichten wenigſtens einftweilen noch geſchloſſen 
bieiben jollen, dennoch die Volleſchulen, Privat« Erziefungsanftalten, Vertheitung der 
Stiftungs-Stipendien u. dgl. m. nicht ohne Höhere Aufficht zu laffen wären; weil fernexs 
auch mittlerweile über das Verhalten der Profefforen an den höheren und mittleren 
Schulen, unter welchen mit Hinbfi auf ihr Betragen während der ofterwähnten kri⸗ 
tifchen Zeit wahrſcheinlich eine ftrenge Exrpuvation vorzunehmen fein dürfte, verläßliche 
Erlundigungen einzuziehen, wie aud) hinfichtlid der Hin und wieder eva ſchon geöffneten 
mittleren Schulen, der Zahl und des Geiftes der fie beſuchenden Tugend und der dem« 
gemäß zu ergreifenden Maßregeln die nöthigen Erhebungen zu veranlaffen; endlich, falls 
in ein oder dem andern bereits pacificirten Theile des Landes die vollfommen ruhige 
Haltung der Bevölkerung und der anerkannt gute Geift berfelben die Wiedereröffnung 
einer Schule geftatten ſollte, diesfalls die entſprechenden Vorkehrungen zu treffen wären.“ 
Für die eceleſiaſtiſche Section ſchlug Szögyenyi den Prälaten Korizmies, fiir die litera- 
riſche den Freiheren von Sennyey, als Titel für die ganze Behörde: „Königlich provi- 
forifche Eentral- Eivil-Berwaltung, Kirälyi ideiglenes polgäri közigargatäs” vor. 
Szögyenyi unterzeichnete ſich nahmals: Präftdent der zeitlichen Civil-Negierung Ungarns 
= Magyarorszüg ideiglenes politieai kormäny elnöke. Dem Borfland des Comites 
für die Yuftiz-Angelegenheiten waren die Hofräthe der beflandenen ungarifchen Hoflanzlei 
Stettner und Nemelhäzi zue Seite gegeben. ... Der befondere Vertrauensmann des 
Feldmarſchalls in allen diefen Angelegenheiten ſcheint Hofrath Wirfner geweſen zu fein. 

227) ©. 419. Auf eine vom Banus am 14. Januar an den Feldmarſchall ge 
leitete Borftellung des Warasdiner Comitats, es verlaute daf der prov. Fönigl. Commiſſar 
des ungarifhen Comitats Szalad aud die MurrInfel zu verwalten habe, erfolgte vom 
Fürften mit Schreiben vom 17. beruhigende Exflärung, daß weder der Commiffär Fisth 
noch der Militair-Diftricts-Commandant Buric feine Amtswirkamteit dahin auszudehnen, 
fondern der als Banal-Commiffarius beftellte Vice-Gefpan von Simundid in feinem 
Amte zu verbleiben habe. Am 23. wehten faiferliche Fahnen in Öafatren und das Dilitair« 
Commando machte bekannt daß die Mur-Infel der Warasdiner Zupa zugetheilt fei. 

228) S. 420. „Lloyd“ Nr. 84 vom 18, Februar Morgenblatt aus dem „Spiegel“: 
„Veſth, 15. Februar. Mit welchen Gerüchten man von gewiffer Seite her das Landvolf 
zu täufchen fucht erweiſt unter anderm auch folgender Fall. Im Poligeibureau exiken 
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meifter abwärts”. Da das inhaltsreiche Buch nicht in den Buchhandel gegeben wurbe 
erlaube ich mir noch einige Stellen aus dem Abfchnitte „Behandlung der Gefangenen” 
anzuführen: „Die geweſenen k. k. Officiere, welche nun meineidig dem Koſſuth dienten 
und welche den befjeren intelligenteren und erfahreneren Theil des Heeres bildeten, daher 
berüdfichtigt werden mußten, widerfeßten fi mit Energie jedem Antrag auf fchlecdhtere 
Behandlung, namentlih auf Hinrichtung ihrer alten Kameraden, nach welcher dem Herrn 
von Koffuth gar ftark gelüftete. Moͤszaͤros welcher freilich weder Macht noch Einfluß 
hatte bemühte fi) immer unfere Lage erträglich zu machen. Oft famen bei dem fo- 
genannten Reichstag Beichwerden vor daß man uns zu gut behandle, namentlid) zeichnete 
fi durch foldhe Anträge der Ablegat Iraͤnyi, ein ganz infamer Kerl, aus. Piſta Be- 
zer&dy, Freiheitsmann aus fchwärmerifcher Ueberzeugung, frei von allen unedlen Bemweg- 
gründen, der Mann der vermittelnden Borfchläge und eifrige Verfechter der Humanitäts- 
Principien, fprach öfters warm zu unferen Gunften.” Ueber die Behandlung der Einzelnen 
beißt es: „Einem ging es immer gut, einem Andern immer fchlecht, einem Dritten 
anfangs fchleht dann gut. Einer feft im Kerfer, Einer im Abtritt (wirklich Wahrheit 
ohne Dichtung), Einer in anftändigem Local unter firenger Bewachung, ein Anderer zog 
al8 werther Gaft mit Görgei’8 Haupt-Duartier herum, wieder ein Anderer that fich bei 
einem gaftfreundlichen Grundherrn gütlich, ein Anderer lebte in der Bauernhütte von 
National-Garden mit Bratfpießen bewacht. Der Wahrheit die Ehre gebend muß man 
bemerfen daß Görgei und der mit Geld erlaufte fahrende Ritter Bem bie gefangenen 
DOfficiere ritterlihh behandelten, während fie fonft gerade in Siebenbürgen oft auf die 
niederträchtigfte Weife mishandelt wurden. Gut — ſchlecht, das find relative Begriffe. 
Wenn ich bedenfe daß ich durch ſechs Donate Kriegsgefangener, nicht einer Tegitimen 
Macht, fondern in Händen von Rebellen war und niemals Schläge befam, fo nenne ich 
das Annehmlichkeit und gut behandelt. Gut wurde ich wirklich immer behandelt, ritterlich 
nicht; denn zu ritterlicher Behandlung eines gefangenen Officters gehört daß man nicht 
über hohe Perfonen und über Sachen fhimpft die ihm heilig find.” S. auch 60—64 
„Mein Leben in Großwardein“, wo e8 u. a. über den Revers heißt: „Das war ein 
harter Schlag für mid; denn nun war e8 aus mit allen Fluchtgedanken, da8 Ehren- 
wort war die chinefifhe Mauer. Ich weiß recht gut daß hierüber die Anfichten ver- 
fhieden find, und daß felbft ritterliche Chrenmänner ein Rebellen gegebenes Ehrenmwort 
nicht für" bindend halten. Ich hielt mid) dadurch für gebunden, weil das gegebene Wort 
immer mein Ehrenwort bleibt, wenn ich e8 auch meineidigen Schurlen gebe.” 

278) ©. 488. Klapfa I ©. 214. Ueber die Artillerie der Infurgenten heißt e8 
im M. S. Heller: „Bon den adıt Gejchüten jeder Batterie, oder doch bei vielen 
Batterien, waren zwei immer Zmwölfpfünder, weshalb wir lang glaubten daß die Rebellen 
meift nur diefe Kaliber verwendeten. Daß unfere Sehepfünder dagegen nicht wohl auf- 
famen ift begreiflih; denn zwei ungarifche Zmwölfpfünder eröffneten ihr Feuer auf eine 
Diftanz wo wir mit unferen Sechspfündern nicht Hinreichten. Endlich) hatten wir das 
Geheimnis gefunden: unfere Artillerie fuhr bis auf 600-800 Schritt heran mo fie ung 
ülberfchoffen, wir aber trefflich wirkten. Leider gab es manche öfterreichifche Generale Die, 
troß aller Einwendungen der Artillerie-Officiere, ihre Batterien ſchon auf 2000 Schritt 
abproten ließen und einen Kampf eröffneten der ftundenlang dauerte, nichts entichied 
und nur die Munition in einer Art vergeudete daß felbe im wahren Moment des Be- 
darfs nicht mehr vorhanden war.‘ 

279) ©. 490. Danzer I S. 125 vgl. mit 181 f. wo fih Major Albert (vielleicht 
Albrich?) von Preußen-Infanterie in Gegenwart Märiaffy’8 gegen Dembinsfi befchwerte: 
„Ih hatte lang die Ehre in der kaiſ. öfterr. Armee zu dienen, und wahrlich es 





auf eine gute Strede nicht ein Gefhüb, nicht eine Bedette; Danzer I ©, 211. 
281) ©. 491. Wie es fheint war im December 1848 der ehemalige k. k. erfte 
Nittmeifter bei Reuß-Hufaren Joſeph v. Szalay, jetzt Obriſt der Hunyady-Hufaren, in 
welcher Eigenfchaft er die Schlacht bei Schwechat mitgemacht hatte, ins Ausland geſchidt 
worden um Waffen für Ungarn anzulaufen; Pulszty ftellte ihm für dieſen Zwed in 
Koſſuth's Auftrag einen Paß als Weinhändler aus; Pulsz;ty II ©. 300. — Am 15. Fer 
bruar 1849 berichtete unfer Gefandte in Dresden Graf Kuefftein an den Minifter-Prä- 
fibenten daß eine Waffenjendung im Gewicht von 23 Etr. 75 Pf. aus Köln, alfo wahr- 
ſcheinlich aus Lütticher Fabrilen, an das Haus Wimmer u. Sohn in Prag unterwegs 
fei. Am 23. meldete Baron Mecſoͤry aus Prag an den Fürften Schwarzenberg: in der 
Waffen-Fabrit zu Chemnik; feien 10.000 Stüd Gewehre für ungarifce Rechnung be> 
ſtellt, bezahlt und zur Abjendung bereit, welche Thatfache aber Graf Kuefftein für un- 
wahrfcheinlich Hielt, da die fächfiiche Waffen-Fabrication ohne große Bedeutung fei. Bald 
darauf fam eine neuerliche Meldung, gleichfalls Chemnitz betreffend: ein „Oeflerreicher” Habe 
dafelbft vor mehreren Monaten bei der Firma Hartmann 2000 Gewehre beftellt und 
der Chef des Haufes für jedes Stüd à 9 Thlr. ein Angeld von 2 Thle, verlangt; diefes 
aber fei nicht geleiftet und darum die Beftellung, obwohl wiederholt aus Ungarn ber 
trieben, nicht effectwirt worden. Auf Grund biefer Berichte Kueftein’s Tonnte Schwarzen» 
berg den Finanz Miniſter am 23. März beruhigen daß von großen für die ungarifhen 
Infurgenten beftimmten Waffenvorräthen in Chemnih leine Rede fei. Hingegen war 
gegen Ende Februar von preußifher Seite an den £. 1 Finanzwad-Ober-Commiffär 
Joſeph Ritter v. Ianiszerwsfi amtliche Mittheilung von einem großen Waffen-Transport 
gefommen, der denn wirklich am 1. März auf dem Prerauer Bahnhofe mit Beſchlag 
belegt wurde; es waren 20.000 Gewehre und 80.000 Eapfeln, die am 2. das Olmüzer 
Feſtungs · Commando in Empfang nahm. — Nach dem freilich fehr unzuverläßigen Zeug« 
niffe der f. g. Baronin Bed (Memoiren I &. 181—133, Personal Adventures I 
©. 157—159) handelte es ſich um einen Ankauf von Gewehren um den Preis von 
30.000 fl. Ein Hauptmann Thunis mit den Honved-DOfficieren Fiedler und Szerdahetji 
und der Regierungs-Commiffär Motesichy feien zur Ausführung beftimmt geweſen. Allein 
die beiden Dfficiere habe man noch auf öfterreichiichem Gebiete aufgegriffen, das Geld 
ihnen abgenommen, fie felbft auf die Feftung Olmiiz gebracht; Motesichy habe den 
Braten gerochen und ſich gar nicht bis zur Gränze gewagt; Thunis fei glüdlic nach 
Breslau gefommen, habe dort lang auf feine Genoffen gewartet und fei zuletzt auf 
größerem Ummeg über Paris durch Italien und die Türkei in die Heimat zurüchgereift, 
wo man ihn im Monate April wie einen dom Tode Auferftandenen empfangen habe. 
282) S. 492, So hatten von den Batailfonen Zrinyi und Hunyadty, die gegen Ende Jar 
nuar an die Theiß unter die Befehle des Obriften Asboth abgeordert wurden, nur 400 Mann 
Gewehre und Koffuth; klagte darüber gegen Klapka (I S. 200): „Zu bedauern ift nur daß 
die Gewehre fo langfam erzeugt werden; denn Leute Fönnen wir ſchon genug ſiellen.“ 
283) ©. 493. Um nur einiges anzuführen macht fie Pers. Adv. I ©. 33 f. einen 
Spionier-Ausflug zu den Truppen Simmie’ und flößt am 21. November auf „un 
uncouth mob of pensants under the command of the Pastor Hurban“, der ſich 
aber in Wahrheit faft den ganzen October und November hindurch in Prag befand. 
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In Senic findet fie „tie head-quarters of a Hungarian division, commanded by 
Colonel Ordödy*; in Senic aber befand fid) damals das kaiferliche Haupt-Ouartier, 
das Ordödy’s war in Nadasd. S. 44 f. wird zum 10. December ein Gefecht zwiſchen 
kaiſerlichen und ungarifhen Truppen bei „Hampfen“ (Stampfen) befchrieben und follen 
ſich unter den erfteren Mengen» Kuirafjiere und NWaffau-Infanterie befunden haben; mir 
it von einer folhen Affaire nichts bekannt, fondern nur von jenen am 20. und 23. No⸗ 
vember und 1. December, wobei aber taiferlicherjeit8 ganz andere Truppenkörper ins 
Teuer famen. Um Weihnachtszeit unternimmt die Memoiriftin eine Ausfundungsfahrt nad) 
Zyrnau, bringt dem „General Lazar“ Nachrichten über die Stärke der kaiſerlichen Truppen 
und zugleich den dringenden Rath der nahen Feftung Yeopoldftadt Hilfe und Berftärkung 
zu fenden. Leider wurde diefer weife Rath nicht befolgt und „a few days“ (S. 66) 
fpäter erfchienen die Defterreicher vor der Feftung und zwangen die Garnifon zur Ueber—⸗ 
gabe; in Wahrheit fiel Yeopoldftadt erſt am 2. Februar, alfo veich fünf Wochen fpäter. 
Zu bemerfen ift nebftbei daß die deutiche und die englifche Ausgabe nicht übereinftimmen. 
So z. 8. fällt in der deutfchen Ausgabe I ©. 130 der Obrift Puſtelnik „den Tefter- 
reichern in die Hände die ihn als Gefangenen kriegsrechtlich erſchoßen“; in der engliſchen 
I ©. 156 krönt er „a life of fidelity and honour by an heroic death“. Im Grunde 
ift das eine fo unwahr wie das andere: P. ftarb nicht auf dem Felde der Ehre das 
überhaupt für einen eidbrüdjigen Abtrünnling nicht erijtirt, fondern an feinen Wunden 
im Spital. — Dagegen lommen ihre Charafteriftiten von Werjönlichkeiten und die 
Schilderung ihres Zufammentreffens, ihres perfönlichen Verkehrs mit denfelben der 
Wahrheit nahe, was auf die Bermuthung führt daß denn doch nicht alles in dem Buche 
erdichtet und erlogen fei. Wer 3. B. hätte nicht den leibhaften Koffuth vor fi, wenn 
fie ipn I ©. 135 in bibliihem Sehertone von feiner „Ablegatin Abfchied nehmen 
läßt? „Now go“, fagt er zu ihre, „and may the Great Being who has preserved 
you in the midst of so many dangers, still surround you with His protecting 
power and give you success in your eflorts to promote our righteous cause... .!* 

2834) S. 494. „Selbſt die Montur fir die Honveds wurde während unjeres Auf: 
enthaltes in Peſt-Ofen allda angefertigt und in Kiften verpadt durd Juden hinter die 
Theiß geſchmuggelt.“ M. 8. Hellwald. 

286) S. 494. Es darf dieſer Umſtand, wenn man den Erfolg des ungariſchen 
Winter-Feldzuges gerecht beurtheilen will, nicht außer Rechnung bleiben. Es wurden 
allerdings im Laiferlihen Haupt-Quartier fo manche Fehler begangen; aber ein nicht 
geringer Theil der Schuld muß jenen adminiſtrativen Misgriffen zugemwälzt werden 
die in Wien ihren Urfprung hatten und unter deren Folgen der Feldmarſchall, nicht 
aber deffen beide Nachfolger, zu leiden hatten. Denn nicht blos daß endlid) dod), 
freilich viel zu fpät, die Koſſuth-Noten für ungiltig erklärt wurden, fo durften aud) 
Welden (22. Mai) und Haynau (9. Juli) allgemein verkünden daß man alle Hceres- 
bedürfniffe baar bezahlen werde. 

286) S. 495. Aufzeichnungen eines Honved I S. 218—226, wo ein Hausherr 
mit empürender Naivetät jogar 100 fl. fürs Monat verlangte bis c8 dem Gepreßten ge: 
lang ein leidliches® Zimmer für 10 fl. Monatszins bei einem Juden zu finden. Ueber— 
haupt ftreicht der Verfaffer bei jeder Gelegenheit die Juden auf das vortheilhaftefte heraus 
und plaidirt II ©. 59—61, 65 f. für deren Emancipation. In Großwardein war c8 
wo möglidy noch ärger als in Debregzin; f. Erbach Aufzeihnungen ©. 19 f.: „Ich 
wurde in einem Privathaufe fehr gut untergebracht; aber der Preis war fo enorm daß 
meine Caſſe e8 für die Dauer nicht aushalten konnte. Ich mußte für einen Monat 
100 fl. C.⸗M. zahlen. Für den erften Augenblid nahm ich e8 an.’ 
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287) S. 495. Charakteriftifch ift die Stelle bei Mar Schlefinger „Aus Ungarn“ 
S. 100: „Arme Juden braten in ihrem Bündel was fie herbeifchleppen konnten von 
nah und fern, und feiner hat die ungarische Sache verrathen, und hätte mancher mehr 
dadurch verdienen fönnen. Sie führten ungarifche Banknoten hinweg und taufchten fie 
gegen öfterreichifche ein, und fchlihen fi) nad Wien und mwechfelten fie in Gold um, 
und feiner von ihnen hat da® Vertrauen misbraucht das in ihn gefetst wurde.” 

288) ©. 195. Pefter Ztg. 1849 Nr. 937, Streiflichter aus dem „Közlöny“: „Es find 
uns diefer Tage einige Numern des „Közlöny” zu Geficht gefommen, welche den vollften 
Beweis liefern daß diefer von Koſſuth vortrefflich dreflirte journaliftifche Solofänger der 
Rebellen im Apportiven der Lüge und Bosheit noch immer den unermüdlichſten Eifer 
an den Tag legt. Da es in unferer Mitte noch fo manche Liebhaber diefer Kunft geben 
dürfte, melde — nachdem der „Közlöny” zur Eröffnung eines Gaftrolfenchelus unter 
perfönlicher Leitung Koſſuth's nach Debreczin abgereift war — an ben bitteren Pillen 
der trodenen Wahrheit in den Pefter Kundmachungen und Nachrichten vom Kriegsſchau⸗ 
plate ſich den Diagen vollends verdorben haben, jo wollen wir jenen unglücklich Zer- 
nirfchten gegenüber, welche da meinen nur in Debreczin allein wohne jeßt die Wahr« 
heit, milde Barmherzigkeit üben und die am 5. Januar vaterloß hier in Peſt Hinterbliebenen 
Waiſen vor der Hand mit der Nachricht tröften: Vater „Közlöny“ lebt im beften Wohl» 
ein, unterhält fi und feine guten Freunde nad) wie vor mit Belanntgebung von Beför- 
derungen, Yandesverraths-Erflärungen und geographiichen Differtationen über Ungarn mit 
und ohne Zugehör, jchreibt hiezu die fchönften Dichtungen von den gewonnenen Schlachten 
der Nebellen auf der Flucht von Preeburg bis nad) Debreczin, bringt jedesmal einige 
recht artig componirte Fabeln von der unerfhütterlichen Treue und anhänglichen Liebe 
der Empörerhaufen für ihren König, und tifcht zum Schluße diefer volksbelehrenden 
Unterhaltungen feinen befreundeten Abnehmern die fchauerlichften Geſchichten von den 
zahllofen Hinrichtungen und Tyrannifirungen, welche gegenwärtig in Ofen ftattfinden follen, 
als Debrecziner Confect à la mode zum Deſſert auf”. 

289) S. 496. In einem bei der Einnahme der Hauptftadt in die Hände der 
Kaiferlichen gefallenen Protocol! des ungarifhen Ihberzahlamtes fanden fid) 3. 46 vom 
21. December 1848 eine Anweifung von 3000 Stück Ducaten und 1200 Silbergulden 
„zur Dedung der Ausgaben zweier diplomatijcher Gefandtfchaften”, die Koffuth fich felbft 
ausfolgen lich; 3. 55 vom 13. November 55.000 fl. &.-M. die Wodianer an den Grafen 
Zeleti zu exrpediren hatte (Peſter Ztg. aus den „Figyelmezö“). 

290) S. 498. Bulezty Deine Zeit, mein Yeben II S. 284—302: Flucht aus 
Ungarn und Reife nad) Paris. Die ungarifchen Männer der Revolution haben, wie wir 
früher gejehen (Bd. IV S. 139), über die Windifh-Gräg’fchen Stecbriefe nicht wenig 
Spott ergoffen; daß diejelben aber in vielen Stücken das richtige trafen hat Pulszky an 
ſich felbit erfahren, als er in einem ausländifchen Gafthofe unter feinen „befonderen 
Kennzeichen“ fand: „Hat die Gewohnheit die rechte Hand in der linken Rocktaſche zu 
halten‘ und, während er dies las, fih in der That in diefer Stellung ertappte: „Ich 
308 fie ſogleich heraus als ob mich eine Schlange geſtochen hätte, und ftedte von da an 
nie mehr die rechte Hand in die linke Rocktaſche.“ Anderfeits überkam ihn „Scham und 
Aerger” darüber daß nicht mehr al8 1000 fl. auf feine Perfon gefetst waren; „ich betrachtete 
dies als perfünliche Beleidigung”. S. 308 f.: Das Souper der verlannten Nationalitäten 
bei welchem Ramon be la Eagra aus Cuba einen Speech losließ und in feinem fchlechten 
Franzöſiſch ftatt „pnissance* immer „potence* fagte. S. 310--316: Teleti und deſſen 
Stellung in ‘Paris; „die Tegitimiftifchen Kreife”, meint Pulszky S. 31-4, „hatten e8 mit 
fiherem Tacte herausgefühlt daß die ungarische Nation jelbft danıı noch monardjifch ge- 
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finnt fei wenn fie im Aufftand begriffen iſt“. Hat der Verfaffer diefe Bemerkung wirklich 
fhon 1849 in Paris, nicht erft 1830 da fein Buch erfchien in „Budapeſt“ gemacht?! — 
Emerid) Szabö ging im März 1849 nad) Ungarn zurüd und wurde durch Irinyi ab- 
gelöſt. — S. 322: Das Zufammentreffen mit Lord Palmerfton. 

291) ©. 499. Massari Gioberti I E. 213 ff. — lieber Sploͤnyi's Borleben f. 
Behſe XI ©. 196 und Pulszty Meine Zeit II S. 318: „Die ungariihe Verſchwen⸗ 
dungejucht haftete ihm fein ganzes Leben hindurch an.” 

292) ©. 499. Graf Erbach fdildert uns S. 23 fein Zufammentreffen in Debreczin 
mit dem revolutionären Regierungs-Präfidenten, zu welchem er von feinem Reiſebegleiter, 
dem ungarifchen Commiſſar Töltenyi, geführt wurde: „Wie die Seele jo hatte ich mir 
auch das Aeußere diejes gleißneriichen Heuchlers gemein vorgeftellt. Irrthum! Koſſuth 
bat ein einnchmendes Aeußere, gute Dianieren, ein weiches angenehmes Organ. Er war 
nicht im ungarifchen Seid, jondern in elegantem Quäker. Nachdem Töltenyi einige 
Morte mit ihm leiſe geiprochen hatte fagte Koffuth nad) artiger Verbeugung: ‚Ich be- 
dauere daß der Graf in diefer unangenehmen Yage find, aber als Soldat werden Sie 
ſich Hineinzufinden willen‘ ꝛc 

293) S. 500. M—Ah— 5.123: „Wir haben mit einer chrbaren Dame geſprochen 
welche damals öfter, aber unfreiwillig, den prunfvollen Abendzirfeln der Frau Koſſuth 
beiwohnte.‘ 

294) S. 500. S.jeboh Wurzbach XXXI S. 69 f., der nichts von einem ge— 
waltfamen Ende der Künftlerin weiß und fie „um das Jahr 1850 fterben läßt. 

295) S. 501. Der Fall Szöll einerfeits und die Gefangennahme mehrerer öfter- 
reichifchen Zfficiere anderfeit8 gab zu den übertriebenften Gerüchten über die Kepreffalien 
Anlaß welche die Auffländiichen genommen hätten oder zu nehmen gefostnen feien. So 
wurde erzählt: Görgei zu defien Corps S;öll gehörte habe 16 faijerliche Tfficiere er- 
fhießen laffen. Dann hieß es wieder: 73 in Debreczin gefangen gehaftene Taijerliche 
Sffictere, darunter 5 Generale, hätten an den Feldmarihall cin Gefuch gerichtet, er möge 
zue Schonung ihres eigenen Lebens von dem gegen ungarifche Kriegegefangene eingehal« 
tenen Verfahren ablaffen u. dgl. m. 











